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Griechische  Litteratur. 


Uebersicht  der  neusten  Homerischen  Litteratur. 

[Fortietiong  der  Reeeniion  im  xweiien  HeCte  dei  enten  Bandea.] 


Jb  r.  A.  Wolf 's  Recension  des  homerischen  Teites  hat  mit  Recht 
ein  so  entschiedenes  Ansehen  bekommen ,  dass  alle  neueren  Her- 
ausgeber bei  ihr  stehen  geblieben  sind.  Den  Urtext  herzustel- 
len konnte  nur  ein  Richard  Payne  Knight  für  denkbar  hal- 
ten; von  diesem  kann  nicht  weiter  die  Rede  seyn.  Wolf  er- 
kannte die  Grenzen^  die  dem  neuen  Bearbeiter  gegeben  sind; 
seine  Forschungen  gingen  nur  nach  der  spitem  Gestalt  der  Ge- 
dichte, in  welcher  sie  den  allgemeinen  Beifall  des  gebildetsten 
Zeltalters  Griechenlands  hatten  (Wolf  praefat  nov.  ed.  p.  32). 
Aber  auch  bei  diesem  Bemüheti  sah  er  die  Unmöglichkeit,  über 
Aristarch's  Recension  zurückzugehen;  ja  diese  selbst  ist  nicht 
vollständig  wiederzuerkennen.  Welches  ist  also  der  Text,  dessen 
Wiedergewinnung  wir  hoffen  können?  Der  von  den  alexandrini- 
schen  Kritikern  an  bis  in  die  Zeiten  des  ApoUonius  Dyseoln»  und 
Herodianus  und  ihrer  Schüler  hinab  allmfililig  ausgebildete,  also 
der,  welcher  in  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  nach  Chri- 
stus der  textus  vulgatus  geworden  war,  ^^Ita,  si  non  purum  pu- 
tum  Homerum  (sagt  Wolf  S.  36),  at  saltem  eum,  quem  Longiiii 
et  Prodi  habuerunt,  proximo  intervallo  assequi  videbimur.  .Hmic 
igitur  textum,  veluti  fundum  factum,  partim  sordibus  luferiorum 
temporum  purgare,  partim  ex  superioris  aevi  correctiouibus  ad 
lingnae  Graecae  rationem  et  Homericam  consuetndinem  expolire, 
et  multis  locis  cum  iis  Grammaticis,  a  quibus  consummatus  est, 
in  certamen  operae  descendere  licebit. "  Dieser  Text  war  jedoch 
nicht  sowohl  aus  Handschriften  iiud  alten  Ausgaben,  sondern  aus 
Eustathius,  den  Schollen,  deren  Reichthümer  seit  Villoisoa 
immer  ergiebiger  flössen  („Iis  (SchoUis)  atquc  Kustathio  haec 
edltio  raea  debetimprimis,  quicquid  exhibet  melius  quam  superio- 
res  aliorum."  Wolf  1.  c.  S.46),  ausCitaten  anderer  Scliriftsteller, 
ans  Nachahmungen  der  Dichter  verschiedener  Zeitalter,  und  An- 
führungen der  Grammatiker  und  Lexikographen  zusammeiizustel- 
len.  Wie  diese  Hülfsmittel  anzuwenden  und  von  ihm  angewendet 
worden  sind,  stellt  Wolf  von  S.  49  an  dar.    Dass  auch  ^egeii 


4  Griechifche  Litteratar. 

Wolf* 8  Leistungen  manches  einzuwenden  war,  namentlich  dass 
er  bald  zu  sehr,  bald  zu  wenig  folgerecht  in  grammatischen  und 
orthographischen  Dingen  Terfuhr,  üb^r  weiche  unter  den  alten 
und  neuen  Kritiliern  immer  der  grösste  Streit  der  Meinungen 
herrschte,  das  liegt  in  der  Natur  dieser  Arbeit  (,,nam  Taria  mo- 
menta  minutularum  rerum  saepe  aniraiun  in  diversas  partes  tra- 
hu^t^  Praef.  S. Ö4 ).  Die  Recension  Bekker^s  im  Octpberheft 
der  Jen.  L.  Z.  1819,  und  die  mannigfachen  Bemerkungen  der  neu- 
sten Grammatiker  in  den  Sprachlehren  selbst  und  in  gelegentli- 
chen Aeusserungen  geben  hinlängliche  Beweise,  das«,  wenn  auch 
die.  onsterbliclien  Verdienste  desManhes  anerkannt  sind,  dasFort- 
achreiten  der  Wissenschaft  sich  durch  kein  Ansehen  des  Einzel- 
nen beschränken  lässt  Wenn  daher  Ton  neuen  Ausgaben  des  Ho- 
mer gesprochen  werden  soll;  so  ist  nur  von  reinen,  fehlerfreien 
Abdrücken  des  von  Wolf  gegebenen  Textes,  oder  von  schätzba- 
ren Zugaben  derer,  die  ihnen  Torstanden,  oder  Ton  Erklärungeu 
des  Gedichts  in  sprachlicher  oder  sachlicher  Hinsicht  die  Rede. 
Eine  kurze  Anführung  des  neuerlickGeleisteten  gehört  in  den  Be- 
reich einer  Gesammtübersicht  der  homerischen  Literatur  seit  den 
letzten  Jahren.  Zwei  schöne  Handausgaben  Terdanken  wir  den 
Officinen  von  Teubner  und  Tauchnitz.  Von  jener  ist  nach  dea  Ge- 
setzen dieser  Zeitsdhrift  nur  der  Titel  anzufuluren : 

'Ofnigov  "EXff,  Hörnern  Carmina  ad  optimorom  Ubronun  £- 
dem  expressa  curante  QvilUlmo  Dindmfio,  Vol.  I  lliaf .  Lipsiae.  Sum- 
pübuf  et  typif  B.  G.  Teubneri.  MDCCCXXIV.  U  und  447  S.  VoL  H 
Od^uea^  348  S.  gr.  12.     1  Thlr.  12  Gr.  Fein  F99.  2  Thlr.  16  Gr. 

PKorse  Anzeige  in  Beck's  Repert  1824  Bd.  I  S.118;  in  d.  Jen.  L.  Z. 

1824  Nr.  195;    in  d.  Leipc.  L.  Z.  1825  Nr.  161;   in  d.  Schulzeit 

1825  L.BL  6;  in  d.  Krit  BibL  1825  Hft.  6  S.714;  in  d.  HeideUk 
Jahrbb;  1826  Hft  8  S.280.] 

Der  Herausgeber  sagt:  „Qnnm  librarius  carmina  Homerica 
tnla  typis  describendi  consilium  cepisset,  ego  autem  editoris  par- 
tes agere  noUem,  sola  a  me  snscepta  est  cura  tjpographica.  Quam 
ob  rem  vulgatae  scripturae  mutationes  non  factae  sunt  nisi  paucis- 
•Imae  eaeque  in  rebus  versautes  ievioribns,  de  orthographico  ma- 
xime  genere.^ 

Die  zweite  ist  fiberschrieben: 

Ho meri  Carmina.  Secundom  recensionem  Wolfii  cum  praefatio- 
ne  Godofredi  Hernumni,  Editio  ftereotypa.  VoL  I  Ilias.  Lipsiae. 
Snmptibns  et  typis  Caroli  Tauchnitzii.  Mense  Jan.  BIDCCCXXV.  X 
n.  488  S.  Vol.  II  Odysiea  et  carmma  minora.  Mense  Jan.  MDCCCXXV. 
Vin  u.  472  S.  8.     2  Thlr.  oder  2  Thlr.  16  Gr. 

[Anzeige  in  d.  Krit.  BibL  1826  Hft  4  S.  822  ff.  u.  in  d.  Schulzeit.  1827 
Abtb.2L.BL4&80f.] 


Homer!  CafmiliB  a  rec.  Wolfii,  c  praeftL  Hennumi.  6 

Es  int  bekannt»  dasBTon  dem  Verie^er  ein  bedeutender  Preis 
auf  jeden  aufj^fiindenen  Dmckfehler  gesetst  worden  war.     Die 
wenigen  I)  weldie  die  erregtere  Aufmerluamlieit  entdeckt  hatte, 
sind  jedesmal  in  den  öffentlichen  Blattern  und  vor  den  Exempla- 
ren bekannt  gemacht,  und  in  dem  neuen  nun  feststehenden  Ab- 
druck (MenseAug.MDCCCXXYl)  getilgt  worden.  Hr. Prof.  Her- 
mann hat  XU  beiden  Theilen  zwei  vortreifliche  Vorreden  geschrie- 
ben, die  für  den  jungem  Leser,  wie  für  den  gereiftem,  und  für 
den  Bearbeiter  der  homerischen  Gedichte  gleich  belehnend  sind. 
Vor  der  Uias  leigt  er,  wie  der  Dichter,  der  eben  so  leicht,  als 
schwierig  ist  —  dieErkenntniss  der  Schwierigkeiten  geht  erst  aus 
inniger  Vertrautheit  mit  ihm  hervor —  tou  denen  gelesen  werden 
müsse,  die  es  mit  wahrem  Erfolg  thon  wollen.  Sie  müssen,  durch 
die  erste  Anleitung  eingeführt,  1)  den  gansen  Homer  durchlesen, 
und  swar  in  der  Absicht,  um  sich  der  Schönheit  dieser  Gedichte 
in  Hinsicht  der  Form  und  des  Inhalts,  des  ächten,  natürlicheo, 
nicht  des  hineingedachten,  TÖllig  bewusst  su  werden.  8)  Sie  müs- 
sen ihn  Untereinander  und  ohne  Unterbrechung  durch  andere  Stu- 
dien lesen.  8)  Sie  müssen  dieses  Durchlesen  mehrmals  wiederiio-, 
len,  damit  der  Geist  des  Dichters  den  Geist  der  Leser  ganz  durchs- 
dringe,  weil  alle  Schriftsteller  mehr  oder  weniger  aus  Homer  wie 
aus  gemeinschaftlicher  Quelle  geschöpft  haben,  well  die  Kennt- 
nis« der  ganzen  griechischen  Sprache  in  diesem  Dichter  begründet 
ist,  und  weü  wir  durch  das  Lesen  desselben  uns  an  jene  Einfach- 
heit gewöhnen ,  die  der  Grand  aller  wahren  und  genauen  Kennt- 
niss  ist,  so  wie  aus  entgegengesetzter  Bildung  eine  Menge  Ver- 
kehrtheiten entstehen.  „Idque  commune  est  ritium  omnium  —  so 
schliesst  die  Vorrede  zu  der  Uias  — ,  qui  discendi  initium  üs  scri- 
ptoribus  legendis  fecerunt,  qui  longius  ab  naturallHomeri  simpli- 
eitate  absunt:  ita  ut  in  interprete  vel  critico,   quemcumque  ille 
scriptorem  tractet,  facile  cognoscas,  utrum  ab  Homero  ad  alios 
scriptores  progressus  sit,  an  ab  his  ad  Homeram  pervenerit.    At- 
que  haud  scio  an  perpauci  hodie  inveniantur,  qui  in  hoc  getiere 
rectam  sint  viam  ingressi,  in  üsque  etiam  eorum  nonnuili,  qui  in 
ipsius  Homeri  interpretatione  elaborarunt.    Quo  magis  id  veUm 
Omnibus^  qui  aniiqtdtatis  studia  amplectuntur^  curae  cardigue 
€886^   ut  sie  demum  se  rede  hü  lUierü  atque  utüUer  aperam 
daturoa  putent^  8%  summt  iUiuspoetae  carminibus^ingenium  8uum 
ad  8imfiicitatem^  guae  praesiantisaima  iUorum  atudiorum  adju^ 
triff  est^  canformaverintJ'^  —  Die  Vorrede  zu  der  Odyssee  zeigt, 
wie  man  nach  der  ersten  nähern  Bekanntschaft  zu  möglichst  voll- 
kommener Kenntniss  des  Homer^  gelangen  müsse.    Die  Bahn  hat 
Wolf  —  vir  ingeuio  doctrinaque  eximius  —  gebrochen,   er  hat 
gleichsam  die  Pforten  zu  der  Innern  Anschauung  geöffnet;  aber 
er  ist  mitten  in  der  Arbeit  stehen  geblieben,  und  hat  dadurch 
theils  zu  falschen  Beurtheilungen,  theils  zum  verkehrten  Gebrauch 
des  MisBverstandenea  Anlass  gegeben.  („Qni  ti  non  satis  habuls- 
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•et  monatrare  Tiam,  et  i^nasi  aditiim  patefacere  ad  interiora  et 
ma^s  recondita^  aed  aut  perfecisset  quod  inchoaverat,  ant  sältem 
longius  persequütuB  esset:  non  exatitissent  vani  quidam  atque 
mepti  brnninea^  qui  vel  in  dubüationem  vocarmU  ea^  quorum 
cauasaa  rationeaque  non  er  ant  asseqttuti,  vel  male  intellecta  viri 
eummi  sententia  ad  perveraa  äbuterenturJ'^)  Jene  genaue  Kennt- 
niss  aber  ist  dreifacher  Art:  1)  Kenntniss  der  Sprache  des  Ho- 
mer,  die  nicht  dorch  flüchtiges  Lesen,  nicht  aus  den  alten  Gram- 
matikern und  Kritikern,  sondern  dadurch  gewonnen  wird,  dass 
man  Jtuch  wegen  kleiner  Einzelheiten  die  Gedichte  mehrmals 
durchliest,  sich.somit  ein  richtiges  Geföhi  des  Wahren  undAech- 
ten  erwirbt,  und  ans  der  SammFung  der  übereinstimmenden  Bei- 
spiele ein  sicheres  Urtheil  über  das  Abweichende  in  dem  Texte 
und  in  den  Bemerkungen  der  GrammatUcer  bildet  2)  Kenntniss 
der  Sachen,  besonders  in  Hinsicht  auf  Erdkunde,  Geschichte  und 
Mythologie.  Dabei  muss.man  nicht  völlige  Uebereinstimmung  in 
den  Gedichten  verlangen,  die  selbst,  wenn  wir  uns  ei/ie»  Dichter 
denken  könnten,  bei  der  Verschiedenheit  der  Zeit  und  des  Orts, 
wo  die  Gedichte  entstanden,  nicht  Statt  finden  konnte,  viel  we^ 
niger  bei  der  Verschiedenheit  der  Sänger  selbst  („  Atqui  ^ —  so 
Jieisst  es  S.  VII  —  non  esse  totam  Uiadem  ant  Odysseam  unius 
.poetae  opus,  ita  extra  dubitationem  positumputo,  ut,  qui  secus 
sentiat,  eum  non  satis  lectitasse  illa  carmina  contendam/^)  Zu- 
gleich ist  auf  die  vorhomerische  Dichtkunst  und  auf  die  ältsten 
mythologischen  Vorstellungen ,  die  in  die.se  Gedichte  übergegan- 
gen sind,  vorzüglich  zu  achten.  Das  3te  endlich,  was  man  zu  er- 
forschen hat,  ist  die  Zusammensetzung  der  Kliapsodien  und  die 
■Gestaltung  derselben  durch  die  Diaskeuasten,  welche  man  eben- 
falls nur  durch  wiederholtes  und  ununterbrochenes  Lesen  sicher 
auffassen  kann,  indem  man  dadurch  —  was  Hr.  Hermann  durch 
«eine  eigne  Erfahrung  bestätigt,  indem  er  aufsein  Zuschreiben 
an  Ugen  vor  der  Ausgabe  der  Hymnen  und  zugleich  auf  Spohn's 
bekannte  Schrift  hinweist  —  die  an  manchen  Stellen  entdeckte 
Ungleichheit  in  einem  Stücke  auch  in  dem  Uebrigen  fortgehend 
findet.  Diese  Vorrede  schliesst  mit  einem  Worte,  das  ganz  für 
unsere  Zeit  gesagt  ist:  „Simulque  illa  legendi  ratio  hanc  vim  ha- 
bet, ut  divina  illorum  poematunk  suavitas  iüaa  inanes  subtüUates. 
et  vana  aomnia  arceat,  in  quae  solent  illi  incidere,  qui  verius  io- 
cosHomeri,  quam  Homerum  cognitum  habent.  NuUum  enim  pa- 
tentius  adver  aus  argutiaa  et  deUramenta  remedium  est^  quam 
verae  et  fuco  non  indigentia  pulcrüudinia  aaaidua  oontemplalio.*^ 


Die  Half  amittel  zu  Erklärung  dea  Homer  ^  zu  denen  unsere 
Anzeige  übergeht,  sind  zwiefacher  Art,'  theils  Sammlungen  aus 
den  kridsclien  und  grammatischen  Commentarlen  griechischer  Ge- 
lehrten, zu  verschiedenen  Zeiten  nnd  zu  mannigfadlien  Zwecken 


Scholia^  in  Hom.  Iliad. ,    ex  ree. 

Temnstaltetr  die  man  mit  dem  Namen  Scholien  xn  beieichnen 
pflegt,  theils  fortgehende  Eriäaterangen  ganzer  Gedichte,  oder 
Bemerkungen  über  einzelne  Theile  nnd  Gegenstande,  oder  home- 
rische Wörterbüidier,  Ton  neueren  Verfassern  bekannt  gemacht 
¥on  den  Ausgaben -der  Scholien,  deren  Wichtigkeit  Tor  allen 
Wolf  gezeigt  nnd  bewahrt  hat,  muss  denn  zunächst  die  Rede 
seyn.  Sie  umfassendste  Sammlung  der  griecliischen  Bemerkungen 
zu  der  Ilias  seit  Viiloiaon  enthält  folgendes  Werk: 

Sc  holla  in  Homeri  Iliad  em  ex  rccendUine  ImmamueUM  Helb- 

kerL    Tomus  prior.    Berolini  typis  et  impenfis  Ge.  Reimeri.   182$, 

IV  u.  852  S.  (><-~itf).  4.  —  Tomiu  alter.  Ibid.  1825.  S.  353— 650 

(iV^— Ä).     5Thlr.  20Gr. 

[Anzeige  in  Beck's  Bep.  1826  Bd.  I  S.  430  und  in  d.  Scholieit  1826 

Abth.  2  L.  Bl.  26.] 

Die  Scholien  zu  der  Ilias,  welche  diese  Sammlung  enthält^ 
sind  genommen  i 

1)  aus  dem  Codex  Yenetus,  in  der  Marcus-Bibliothek  Nr.  4M 
(Villoison,  der  ihm  Prolegom.  S.  1  die  Nr.  254  giebt,  wbessert 
den  Irrthum  S.  UX),  beschrieben  von  Yilioison  S.  I— XLV.  Ilr. 
B  ekk  er  verglich  diesen  Codex  zu  Paris  im  Jahre  1810.  Er  ist, 
wie  bei  YüL,  durch  A  bezeiclmet 

2) '  aus  dem  einst  dem  Bessario  zugehörigen  Codex  Venetui, 
in  der  Marcus -Bibliothek  Nr.  453.  Vili.  beschreibt  ihn  Prolegom* 
S.  XLV.  Die  Scholien  zu  dem  ersten  Buch  der  Ilias  wurden  aus 
diesem  in  Druck  gegeben  von  Bongiovanni,  Yenet  1140.  Yil- 
lois.  sagt  von  sich:  „Nos  autem  ea  omnia  excerpsimus,  quae  m 
priori  GodiceCCCCLIV  aberant,  nee  prorsus  haec  indigna  vide- 
bantur,  exceptis  paudssimis  absurdis  quommdam  insulsorumGrae- 
culorum  etymologiis,  quornm  nimis  tenue  acumen  in  se  ipsum  re- 
tundebatur.  Hie  autem  Codex  cum  priori,  quem  supra  memoravi- 
nms,  in  multis  consentit,  et  in  plurimis  cum  Leidensi,  ac  proinde 
cumMosquensi,  ex  quo  Scholia  in  IliademJ2 edidit  Cl. Matthaei.^ 
Später:  „Codex  autem  CCCCLIII  magnam  mihi  utilitatem  attulit, 
cum  utegregii  illius  Codicis  CCCCLIV,  quem  supra  memoravi- 
mus,  Scholia,  quae  saepe  conveniunt,  emendarem,  et  veram  ac 
germanam  lectionem  in  eorum  textu  constituendo  seligerem,  tum 
nt  lacunas  explerem  ejusdem  Codicis  CCCCLIY,  cujus  nonnulla 
folia  recentiore  manu  ita  suppleta  sunt,  ut  solus  qnidem  reparare- 
tur  Textus,  Scholia  vero  desiderarentur.^*  Hr.  Bekker  nahm  die- 
sen Codex  selbst  zur  Hand,  fügt  aber  hinzu:  „Quem  cum  vide^ 
rem  pulcherrime  scriptum  lectuque  facülimum,  nolui  dubUare  de 
Villoisonis  in  describendo  eo  autflde  aut  peritia.  nunc  ne  a  vero 
identidem  aherraoerit  vir  eruditior  quam  prudentior^  sero  ve- 
reor>^  Wir  haben  demnach  aus  dieser  Handschrift  —  bezeichnet 
ist  sie,  wie  bei  Vill.,  durch  B  —  keine  Vermehrung  und  Verbes- 
serung der  von  VilL  herausgegebenen  Scholien  erhalten.   . 


8  Grieeliif che  Litteratvr. 

S)  aus  dem  VictariaBos,  sonst  Florentbiiis  fcnannt  (^Petrf 
Victorii,  nt  videtur,  aeUte  scriptiis,^  sa^Hr.BeUker  8.  III),  nach 
der  Versidieniii;  Fr.  Thiersch  Act  Monae.  F.U  F8sc.2  p.208 
Yictorianiim.TowiiIejajii  SchoUastae  apographam.  Ana  diesem  ^b 
Conr.  Hornejus,  Heimst.  1620,  die  Scholia  vetusta  in  liiadia 
librum  IX  heraus.  &  Viliois.  Froleg.  S.  XY,  Fabric.  B.  Gr.  p.  S96 
HarL  Herr  Bekker  verglich  ihn  bei  Wolf,  der  ihn  von  der 
Münchner  Bibliothek  entlehnt  hatte.   Er  Jst  bezeichnet  durch  Y. 

41)  ans  demLipsiensis  (von  derUnlTersitätsbibliothek  au  Leip- 
zig). Man  sehe  über  denselben  ausser  Fabrieü  BibL  6r.  p.  S98 
HarL  noch  Beck  de  ratione,  qua  Scholiastae  poetarum  6r.  veterea 
adhiberi  recte  possint  p.  IX,  besonders  In  den  Anmeric.  Bergler 
nahm  eine  Abschrift  der  Schollen  desselben,  die  er  in  der  Zeit 
▼om  10  December  1717  bis  zum  September  1720  bis  an  Uias  Qy 
38  fortführte.  Yon  dieser  Bergler'schen  Abschrift ,  die  zu- 
letzt an  Bieh.  Bentley  gek^men  seyn  soll,  wurde  eine  neue 
Abschrift  („apographum  a  ses  septemve  manibus  scriptum,^  Bek- 
ker praef.  p^UI)  genommen^  die  ana  der  Bibliothek  des  Chr. 
Wolf  ia  die  des  Hamburger  Senat  gekommen  ist.  Y ii  1  o i s o n 
eriüelt  sie  durch  Yermittelung  des  Herzogs  von  Weimar  nach  Ye- 
Bedig  zugesendet,  konnte  sie  aber  nicht  gründlich  benutzen,  ,3a- 
ptim  evoM,  sagt  er,  quantum  pe»  temporia  angustiaa,  et  Taria» 
^buB  impHteabar  occupadonea  Hcuit^^  Hr.  Bekker  erhielt  den 
Gebrauch  derselben  durch  Onrlttt  Sie  ist  mit  L  bcieiehnet 

lieber  die  übrigen  Hfilfiimitlel  sagt  Hr«Bekk.:  „Deniqae  quae 
9cholia  minora  fk  DtAynU  vooantmi  (sie  aindl  in  dieser  Ausgabe 
durch  D  bezeiqbnet),  ea  anmpsi  ex  edkionibus  antiquissimis,  Ro- 
BQuma  et  Aldina,  exciusis  quae  Yerbum  verho  seddnnt.  In  Wassen- 
berghianis  (Homeri  Iliadis  lib.  I  et  II  cum  paraphrasi  Oraeca  hue- 
nsque  inedüa^  eiCbraecorum  veterum  commentarüa  magnampar- 
lem  nunc  piteum  in  Iqcem  prodeuntibus.  Edidit,  notas  in  Fara- 
phraain,  acholiorum  emendatoimm  specimen  et  alia  quaedam  ad- 
jecit  E».  fFMambergh,  Franeckerae  1788.  Aus  dem  Leidner  Co- 
dex, TergL  YiUois.  Froleg.  p.  XLY,  Fabria  B.  Gr.  p.  400»  Beck  im 
angef.  Progr.  p.  X),  quodoperae  pretium  esset,  noninTeni.  läti- 
dmaia^t  Moicuenaki  (s.  Yillois.  in  der  oben  aageführten  Stelle 
und  Proheg.  p.XY,  Fabric  p.800i»  Beck  p.IX)  suis  lookk  comnifaiL'^ 

Die  Hoffnong,  die  man  sich  machen  konnte,  die  Zahl  der 
Sehoüen,  deren  so  viele  in  wenig  benutzten  Handschriften  noch 
zerstreut  und  ungedmckt  sind  (s.  Yalckenaer  ßissert  de  Scholiia 
in  Homerum  ineditis,  und  Yilloison  Proleg.  ad  ApoUonM  Soph.  Le- 
xic  sectOL,  und  Proleg.  ad  Hom.  p.XIY — XYHnot),  durch 
Hrn.  Bekker,  dem  es  Tor  andern  möglich  war,  Termehrt  und 
bereichert  zu  sehen,  ist  allerdings  unerfüllt  geblieben.  Wh*  ver- 
missen selbst  eine  Nachricht  über  das,  was  er  in  den  vielen  Bi- 
bliotheken, die  er  besuchte,  des  Benutsens  werth  gefunden  hat, 
wodurch  manche  Enrartnng  berichtigt,  und  mancher' Fleisf  auf- 
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gemuiitert  werden  konnte.  Wir  verdanken  ihm  aber,  wie  er  seibat 
sagt,  die  Scliolia  primum  a  Yilioisone  edita  attcta  nunc  et  muliü 
locü  emendtUa.  In  wie  fern  dieses  gegründet  sej,  das  bemtthen 
wir  nns,  durch  einige  Mittliciiungen  aus  unserer  Yergleichung 
beider  Ausgaben  danusteiien. 

Zuerst  erhalten  wir  aus  den  ersten  Blittem  des  Venetus  A 
einen  Auszug  aus  ÜQOTtXov  %Qri6toiiLa^la  ygafiftauTtny  überschrie- 
ben'O/ui^pov  XQOvoif  ßlogj  xagaHti^Q^  ovayQatpfj  xoifjpuitaVf 
dann  ein  Bruchstück  aiexandrinischer  Kritik,  und  ein  Mameosver- 
zeichniss  von  Dichtem,  Geschichtsclireibcm  und  Grammatikem, 
die  in  den  Scholien  angeführt  sind.  Die  schätzbaren  Erklimngen 
der  kritischen  Zeichen  der  Alexandriner ,  welche  Yilloison  aus 
dem  Yen.  Nr.  483  mitgetheilt  hat  (Prolegom.  p.XLIX  sequ.),  Ter^ 
misst  maii  ungern,  so  wie  diese  kritischen  Bezeiclinungen  selbst,  so 
bunt  sie  aussehen  mögen,  in  dem  Abdruck  der  Scliolien,  dasiedea 
Charakter  der  aiexandrinische«  Beurthcilung  der  homerischen  Ge- 
dichte aufs  genauste  darstellen ,  und  zu  der  richtigen  Scliätzung 
der  einzelnen  Erklärungen  nothwendig  sind.  Man  wend^  nicht  ein, 
dass  dadurch  die  Ausgabe  zu  sehr  Tcrtheuert  worden  wäre.  Jetzt 
kann  man  die  Ausgabe  von  Yilloison  neben  der  von  Bekker 
nicht  entbehren. 

In  der  Aufstellan^  der  Scholien  Iiat  Bekker  das  Ycrdienst, 
dass  die  Erklärungen ,  die  man  bei  Yill.  aus  mehreren  Stellen  zu- 
sammensuchen muss,  in  etVi^  Reihe  gebracht  worden  sind,  wo- 
durch man  sogleich  eine  Uebersicht  des  Yorhandenen  erhält.  Wir 
werden  weiter  unten  einige  Beispiele  aus  den  ersten  Seiten  mit- 
theilen. Daraus  aber,  dass  Hr.  Bekk.  bei  dem  Yen.  B  sich  auf 
Yill.  yerliess,  ist  das  Ueble  entstanden,  dass  man  immernoch 
nicht  weiss,  was  jedem  Codex  angehört,  und  nun  eine  neue  Yer- 
gleichung beider  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Befriedigen  konnte 
nur  die  Anordnung,  dass,  wo  die  Codd.Yen.  A  und  B  zusammen- 
stimmen, AB  untergesetzt,  bei  Abweichungen  B  eingeschaltet, 
bei  Ycrmehrungen  diese  mit'  demselben  Zeichen  nacligesctzt  wur- 
den. Dadurch  bekäme  man  eine  genaue  Kenntniss  des  Inhalts  der 
einzelnen  Handschriften.  Mehrere  Stellen  haben  uns  überzeugt, 
wie  viel  bei  gleichmässig  durchgeführter  Genauigkeit  noch  aus 
neuer  Yergleichung  gewonnen  werden  könnte.  Z.B.  Wolf  erwar- 
tete in  den  Prolegom.  S.  CXXXI  von  dem  Yen.  A  eine  weitere 
Auskunft  über  U.  d ,  356  folg.  Es  ist  jedoch  bei  Hrn.  Bekk.  nicht 
mehr  zu  finden,  als  bei  Yill.  Dagegen  sehe  man  zu  II.  s,  461, 
vergl.  Wolf.  Proleg.  S.CLXXYI  not.  39,  wo  Yill.  uns  ein  mangel- 
haftes @chol.  aus  Yen.  B  gab,  Bekker  aber  zwei  von  bedeutender 
kritischer  Wichtigkeit  aus  Yen.  B,  Lips.,  Yict.  und  aus  Lips.,  Yict. 
mittheil t!  Eben  so  wichtig  ist  das^chol.  zu  II.  c^,  129  wegen  der 
daselbst  angeführten  Stelle  aus  Od.  ff,  lf)8:  BXnsQtig  —  q)iialv 
iksvöead^aL,  Hier  verbi^sert  T  h  i  e  r  s  c  h  (Act  Monac.  P.  II  Fase. 
2  p.  267)  tpitiLVy  auf  w^elchea  Pariser,  Harley'ache,  Brealauer 
•      '  ;.iu    '-.riiw  •        A  * 
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imd  Wiener  Handschriften  durch  die  Lesarten  qy^öBi^  q>'^0iv  und 
q>iji6iv  im  Text  oder  am  Rande  hindeuten*  Er  führt  die  Worte 
des  Cod.  Victor,  ^(äöt,  noliv  —  Aq  q>fj  ilBvöiOQrai'  an ,  und  ver- 
bessert den  Schiiiss  derselben:  cag  g)y6iv  kJitvöiö&au  Vgl  dess. 
Griech.  Gr.  S.  505  und  S.  540^  3,  b.  Hier  wundem  wir  uns  nun, 
bei  Herrn  Bekk.  gedruckt  xu  finden:  rocovxov  idtt  xal  to  Iv 
'OdvööelK'i  (1,  168)  t6  ^^qy^öLV  IkBvösö&at^  ^  to  ^^elöoxB  fiot 
(idXa  TC&vta  natijQ  ecTcoöäöLV  hdva  (Od,  8,  Sil8)*  xttvzavdtc  yäg 
-^anodä'  dio  xal  to  C  hu  jcqoöxbI^bvov,  fiBiivrjta^  avtov  xdv  ty 
6Q9oyQcc(plaHQ(Ddiavog.  A.  e^  vnotaxtixov  tov  ä(p  tQltov  TtQoö- 

dxov^  xata  lnixta6iv  ti^g  öt  övXXaß'^g^  d(piSi.  Mfitpaöiv  ös 
IXBL  xccl  ij  stQoO^ijxfj  r^g  k^.  B.  L.  Hier  ist  1 )  das  Citat,  weiches  Vil- 
lois.  so  anfülirt :  ro  (prjölv  ifie  yBVSö^ai^  mit  Thiersch  in  ^.  kksv- 
CBd^ai  iserwandelt,  ohne  dass  man  weiss,  ob  aus  der  Handschrift 
oder  eigner  Verbesserung.  2)  ist  dagegen  widersprechend  (pijöuv 
nnd  a^rodcJcyti/ geschrieben,  wodurch  die  grammatische  Tendenz 
der  Bemerkung  yerletzt  wird.  Auf  das  Schoiion  des  Vict.  aber, 
welches  Thiersclf  anführt,  und  welches  das  entstellte  Citat  (6g 
9>^  llBvöBdd'ai  giebt,  ist  endlich  gar  keine  Rücksicht  genommen. 
Diess  führt  uns  auf  eine  Klage ,  die  schon  bei  so  vielen  sonst 
ausgezeichneten  Arbeiten,  vorzüglich  gramitiatischen  Inhalts,  des 
berühmten  Verf.  erhoben  worden  ist,  dass  er  über  vorgenommene 
Verbesserungen  die  jedesmaligen  Nachweisungen  zu  geben  ver* 
achmäht.  Er  sagt  zwar:  „Varias  lectiones  facile  erat  apponere  plu- 
rimas ;  quas  omisi,  ne  onerarem  magis  quam  omarem  librum  sua 
mole  gravcm.  tenendum  autem  pauca  me  de  conjectura  mutavisse, 
«ed  in  digerendis  scholiis  et  ad  lemmata  sua  revocandis  rationi 
quam  auctoritati  parere  maluisse.^^  Wir  glauben  wohl,  dass  er 
meist  genauer  gelesen  hat,  als  Villoison.  Es  sind  aber  viele  Stel- 
len, wo  das  Zeichen  des  abweichenden  Codex  oder  die  Abwei- 
chung  von  Vill.  unter  den  Text  gesetzt  von  kritischer  Wichtigkeit 
gewesen  wäre.  Wir  geben  einige  Beispiele  von  verschiedener  Art. 
Sogleich  in  der  dritten  Zeile  zu  a,  1  finden  wir  für  Vill.  fehler- 
haftes :  IV  ix  tov  xd^ovg  anoxat a^^Bv  ö y  to  toiovtov  f*o- 
Qtov  t^g  ifvx'^g,  bei  Bekk.  verbessert :  iv'  ix  tov  nd^ovg  dxo- 
xad'aQLBvöyseq,^  und  für:  xixl  n g o 0 b9 l^y  (p^QBivyBVVttUi^g 
td  9ra^,  bei  Bekk.:  xccl  ngoBd'iöy  tpigBiv  yBvval&g'^^äg  td 
ndd"i].  Einige  Zeilen  tiefer  bricht  Vill.  mit  den  Worten  ab:  did  ob 
täv  önogdörjv  avttp  X£;i;0€i;rG}i;  srap^f  AajSe  xal  rci  ngo  tovrov  A-e- 
X^ivta,  Bekkerhat:  did  ob  t(ßv  onogdSriv  avt^  kBX^BVtCDV  ns- 
giikaßB  xal  rd  ngo  tovrov  xgax^ivtccy  und  reiht  daran  aus  den 
Schollen  des  Didymus  die  Worte :  avtijydg  dgBtfj  xoii^öBog—xcctd 
fitigog.  Unmittelbar  darauf  stehen  bei  ihm  die  beiden  langen  Sätze : 
ZfjTBLtai  Stdtl  dno  tov  tBXBvtalmv  fjg^ccto  xal^fii^  dno  tovngfo^ 
tov  6  noLTjt^g—'^gdov,  und:  TldXiv  ^fjtBital — nakog  vnotpalvBC 
ot/o/üo,  aus  dem  Ven.  B  und  dem  Lips.,  die  bei  Vill.  nur  mit  dem  Citat 
BgMm  verkehrt  erst  nach  dem  2l8ten  Verse  stehen,  wo  sie  den 
^asaflunenbrnng  der  Erklärung    unangenehm  unterbrechen.  — - 
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Die  Schollen  ra  asids  sind  bei  Vill.  anf  die  gtorendste  Welse  durch 
einander  g^eworfen  ^  und  selbst  durch  das  lu  daä  unterbrochen. 
BeiBekk.  folgen  sie  in  der  besten  Ordnnng  so:  Erst  ausBL:  t9og 
rodxo^  KOirjftintov — Movöaiy  dann  ans  AL :  Sri  xatu  ri)v  noLT^Tixi^v 
—  ttkX'  eccvtotgy  darauf  aus  L:  adsiv  noU^-^yiveiöKO,  doch  so, 
dass  der  ietaterc  etymolo^sche  Zusats  als  besondere  Bemerkung 
abgesondert  ist  Dem  Sdiol.  zu  &Btt  ans  Yen.  A  ist  Ton  Bekk.  das 
desDidymns:  xoiv<S  fiiv  di/oftan — xoilcJv,  beigefügt.  V.  2.  aAye' 
i9ijK6.  ^fftoQw^'iiBtaXfitlfcg.  Bekk.r  ^oQix^y  iisxalt^tlfLg,  In 
detn  Folgenden  Terbindet  VüL:  xlvTjötv  öi  ov  t^v  tvxpvCav  sequ., 
Bekk.  setst  als  ein  neues  Scholion  mit  dt^m  Lemma  nokXag: 
xlnjöw  ov  T^  tvxovöav  sequ.  —  V.  5.  Das  Scholion  des  Lips. 
zu  olai^oiiS^y  »cX a^axov — näöi,  utgovxBivto,  dsM  Vill.  ausser 
allem  Znsammenhang  mitten  in  das  m  avxovg  d^  ik^gca  ge- 
setzt hat,  findet  man  bei  Bekk.  an  seiner  rechten  Stelle  nach  dem 
eingeschalteten  des  Didymus.  Eben  so  steht  das  Schoi.  Yen.  A  za 
ßovXij^  TLveg  6vv  tci  i  sequ.,  bei  Bekk  er  am  Schlüsse  der  übri- 
gen über  diesen  Yers  besonders,  bei  Vill.  mitten  unter  den  übri- 
gen, die  sich  alle  anfangen:  ^log  d'  it^XBlixo  (^ovkiq,  —  Y.  8. 
Daa  SchoL  xo%qi6i  avxX  xw  f&era  iQ^og^  iog  ficd*'  onktav  Lips. 
steht  bei  Bekk.  am  rechten  Orte  vor  gv  vi  17x8,  bei  Vill.  unter 
Suöt'^triv.  —  Zu  Y.  13  steht  bei  Vill.  der  Anlang  des  Scliol.  aus 
Yen.  A:  bI  ftlv  ^soöBßstg^  xo  öxiapia^  bI  äi  (pcXoxQijficexoi, 
TU  Snoiva  sequ.  Bekk.  hat  dnrch  diese-  wahrsclieinlich  aus  der 
Handschrift  genommene  Ergänzung  dem  Schol.  den  Sinn  wieder- 
gegeben. Darauf  ist  aus  Yen.  B  zu  dnBQBlöiu  ein  Schol.  beyge- 
fugt,  das  bei  Yili.  au  Y.  18  steht.  Dagegen  ist  unter  Y.  18  ge- 
bracht, was  dort  unter  Y.  W,  so  wie  unter  Y.  29  01;  rovro  XiyBi 
sequ.,  was  Yili.  unter  Y.26  in  Verbindung  mit  nicht  dazu  Gchö* 
rigem  bringt :xal  ov  Tovto  kiyBi, sequ.  —  Y.  16. Yili. i'AxQBiSa 
9i]  xivig/AxQBlöao.Bekk.itwig'Jxt^Bldag.  A.  So  zuV.  19YilL: 
tv  8'  olnaö  txiöi&ai]  nBxä  aoQlöxov  ÖBvxigov  ölo  xaQO- 
^pvBxai,  BekkAxiö^at.  fiiöog  dogiöxog  ÖBvxBQog'  dio  nago^ 
ivvBxai  (wie  Yili  ohne  Augabo  des  Cod.).  So  zu  Y.  20  Vill.:  xo  61 
8BXB6^äy  ävxl  ngoöxaxxLxov  äxagBfiqxixov.  Bekk.  xo  dl  öix^- 
6^en  ävxl  ngoöxaxxixov  d7tagi(i(patov.  Zu  Y. 31  Bekk. i  onag 
&v  fkäkkov  xaxixy  ^o  itkrj9og  für  oxBg  &v  sequ.  bei  Vill.  —  Y. 
38  zu  KLkkav  xb  ^a^iriv  Bekk.:  Ilikoilf  6  Tuvxakov  xal,  mit 
den  Zeichen  einer  Lücke ,  welche  Yili.  dnrch  Auslassung  des  xal 
Tersteckt.  Dann:  Klkkog  6  i^vloxog^  YilL:  Klkkog  6  avxov  rivlo^ 
%og.  —  Zu  Y^  511  ist  bei  Bekk.  ein  bedeutendes  Schol.  aus  Yen. 
A:  9i>kiv^gwtog  äv  6  ^Bog  —  dvBvglxovöiVy  liinzugckommen. 
Die  nächsten  Schollen  zu  ovgf^äg  aus  Yen.  A  und  aus  Yen.  B 
imd  Lips.  sind  bei  Vill.  durch  einander  geworfen  und  lückenhaft. 
So  fehlen  beiihm  die  Worte:  ovg^B$  kiyovxM  dia  xo  ayovov^ 
mg  ovgia  da  xaAovfiev,  eine  Nachlässigkeit  Yilleison's,  die  schon 
Baat  in  der  Gommeutatio  pahieographica  au  Gregor.  Corinth.  p- 
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782  ed.  Schftfcr  getagt  hat,  der  jedoch  xal  ovqim  da  für  mg 
liest  Bekker  hat  diese  Lüicke  ergänzt»  das  Schoi,  on  ovh  og&cSg 
—  ttvtolöif  als  nicht  zu  dieser  Erklärung  gehörig,  getrennt,  dar- 
auf verbessert :  ägatottga  ovta  ocai  evxa&sörsQa.  Biöi  öi  ol  iilv 
noog  yecaoylav  sequ.,  da  bei  Vill.  das  Schol.  mit  dgatotsga  ovxcCf 
tvaa&iötBga  bIölv  schliesst,  und  darauf  nach  Wiederholung  des- 
selben Lemma  ein  neues  Schol.  mit  ol  f/Av  ngog  ytagylav  be- 
ginnt. —  Eben  so  ist  zu  V.  ^  das  Schol.  aus  Yen.  B  und  Ups., 
das  bei  VilL  so  lautet:  ixl  Iwsa  '^piigccg^  ou  oväs  akkaig  i^dv- 
vato  yvcaöf^^vat  ro  f^g  1^0(^01;  fdtov.  iv  yäg  iwscc  ^fisgaig  sq., 
Ton  Bekker  so  ergänzt:  Inl  ivvaa  '^ftigccg,  ou  ovds  akk&gi^öv" 
veno  yvcaö&^vav  ro  rvg  voöov  idiovy  ort,  xb  koifAMi^  xal  ^dap- 
Tixj};  1]  Iv  TOöovtcj)  xgov€ji,  dg  yäg  Inl  nkiov  Iv  %alg  ivvia  rnni- 
gaig  sequ.  Dann  ist  zu  xglvBtat  xä  xoiavxa  vo6i^(Aaxa  von  Bekk. 
der  Satz  ergänzt  durch :  ij  dx6kkvöb  xov  voöovvta.  Kurz  darauf 
hat  Till,  dem  Sinne  nach  gewiss  richtiger:  o  da  ^AxikkBvg^  dg 
laxgdgral  XBlgavog  (lad'fjXTjgf  l^  avxov  vot;ro  övvika- 
ßBy  als  Bekk.:  Xalg.  fiad'rixi^gy  xovxov  0vvikaßB^  was  wir 
nicht  verstehen.  Der  Schiuss  des  Schol.  ist  bei  Yill. :  ort  dt '  av^ 
xov  71  x'^gojpBag  li/ipy£ta:  Bekk. :  ort  dt  avxov  ij  xijg  oilfBcsg  ivag- 
ytia  iv  WKxl  xal  '^(ligf  yvagl^avj  wofür  wohl  zu  lesen  ist^^vo- 
gl^axav,  —  Zu  V.  59  steht  bei  Vill.  das  Schol.  aus  Yen.  A :  ßaxä 
xo^AxgBldri  dslöxliBiv,  i^Bi  al  xgoöayogavxiical  xäv  Tcegcoäcov 
avxoxBkalg  sIöl,  ganz  verkehrt  am  Ende  desSchoL  über  den  Krieg 
mitMysien,  beiBekk.  dagegen  voran  und  getrennt  Eben  so  trennt 
dieser  mit  Recht  zu  Y.  60  die  Schollen:  alg  xovnlöto  xkavt^^BV- 
xag — SstXaöaVy  und:  ol  vBaxegoi^  noirixal — IxVlkiov  %kovVj  die 
bei  Yill.  beide  mit  dem  Obigen  in  einem  Satze  stehen. 

Diese  Beispiele  werden  hinreichen  zum  Beweis,  dass  die  Scho- 
lien  durch  Herrn  Bekker  nicht  aliein  zu  schneller  Uebersicht 
zweckmässiger  geordnet,  sondern  auch  richtiger  und  vollständiger 
wiedergegeben  worden  sind,  als  von  Yilloison,  der  bei  gro- 
sser Gelehrsamkeit  und  seltnem  Fleiss  doch  sein  Vaterland  nicht 
verleugnen  konnte.  Wir  erwähnen  noch  einige  Abänderungen ,  wo 
man  von  Herrn  Bekker  eine  kritische  Nachweisung  verlangen 
musste,  um  gewiss  zu  sejn,  ob  man  die  ViTorte  der  Handscb^ift 
oder  seine  Yerbesserung  liest,  zumal  wo  sie  angefülirte  Stellen 
dieses  oder  anderer  Dichter  betreffen.  Y..  5,  0  Yill. :  *Agi6xag%og 
övvdnxsL^  Iva  (i'^  nagovöd  xig  q>alvfjtai,  ßovk'^  xa^*  ^Ekkri- 
vag,  Bekk. :  x « ^'  'Ekki^vav»  Kurz  darauf  citirt  der  Yen.  A ei- 
nen Yers  aus  der  Odyssee  (§,  327,  328))  nach  YiU. :  og)ga  Q'eolo 
ix  dgvog  v^txo/xoto z/tög  ßovki^v  iücaxovö'^i.  Bekker  hat  offen- 
bar unrichtig,  aber,  was  wir  gewiss  wissen  möchten,  wahrschein- 
lich aus  der  Handschrift :  iöaxovöai^»  YgL  Hermann  ad  Yiger. 
p.  905,  der  inaxovCat,  liest,  was  durch  dieses  Citat  bestätigt  zu 
werden  scheint.  In  demselben  Schol.  hat  Belcker  bei:  l^ratda;  olog 
XB  ^  9tBgavvolg'ducq)9slgaL^  das  ixBi^ä^  in  Klammern  eiuge- 
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schlössen;  es  mnss  also imGod.  nicht  atelien.  Bald  dartnf  Vill.: 
xal  nfvyaxiga  naKffV  ysvvav*  Bekk. :  xeA  ^yatiffog  %aX^g  yiv- 
vaVf  das  wie  aus  einem  Dichter  entnommen  klin^  In  dem  ange- 
führten Yerae  aus  dea  SUtoinos    kyprischen  Gedichten  sind  die 
Punkte ,   welche  bei  Yilh  die  Lücken  andeuten :   ^v  ozb  nvQla 
qyvXa  xatä  xd'ova  nXa^oiAiva  •  • . .  ßagviSrifvov  nldtog  alt^g^  von 
Bekker  weggelassen  worden.   Die  Worte  des  Bchol.  sind  bei  ihm 
folgende :  ^  öl  l6voQla  Ttaga  Jkaölvm  ta  tic  Kvngia  xBXotn- 
xatLf  fiZsröinrt  otlra)^'  ^v  8tB  iivgla  wvXa  xtxta  x^ova  xka^o^ 
(liva  ßttQVötigt'ov  9katog  aXijg.   Zsvg  de  IdwvlkitjöSi  9lallv 
n%)7avaig  nganldBööv  övv^Eto  xovq>l6cci  dvd^dxtov  na(tßcitOQa 
yaiav,    ^mlöccg  xokifiov  ^Byakr^v  igtv  *IXiaxolOy  &tpQa  xtvai* 
ösuv  ^avdtip  ßcigog»  ol  d'  ivl  Tgoly  ijQiosg  xxbIvovto'  z/tdg 
d'  itakBUro  ßovki].  Da  mir  nicht  bekannt  ist  ^  ob  irgendwo  auf 
dieses  Bruchstück  des  Stasinos  schon  Rücksicht  genommen  sey ; 
80  fiige  ich  einen  Versuch  bei ,  es  wieder  herzustellen : 
^Hv  OTB  fivgla (fvka  xaTa  x^ova  (novkvßotsigav^ 
IIka^6(iBva  (6tgm<päto)  ßagvötigvov  Ttkurog  oXrig* 
ZBvg  Sb  Idav  iketiöe ,  xctl  Iv  nvxLvaig  ngcatidBööL 
Svv^Bvo  TiovtpL  6  6aL  (ft  8  9  6  }r  o  i;)  naiißnixoga  yalav, 
^ßggi^nlöag  {v.^E^gmlöag)  noUnov  iiByakfiVBgtv'IkiaxoLOf 
"Ckpga  xBvciöBLBV  ^avaxtp  ßdgog*  ol  5*  Ivl  Tgoly 
"HgwBg  xkBlvovro  *  jdkog  d'  ItskslBto  ßovkij. 

Andere  kleinere  Veränderungen  Bekker's,  di^  wir  angemerkt 
haben,  sind  zuV.  39:  did  td  vXBgaönl^BLV  avv^g.  Vill.:  vnBgaöxlöai. 
Bald  darauf:  "O&BV  xal  BlgafpLoiTfjg  6  ^lowöog*  Vill. :  lgaq)i(a- 
Ti7$.  Wichtiger  ist  die  Verbesserung  zu  V.  41 ,  rotfa.  'Jglötagxog 
dvo  fiigrjköyov  to  di^  'HgioSiavog  Fv,  wo  Vill.  hat:  toÖB  ftot] 
'Aglövagxog,  rd  dk  fioiy  ^HgtoSiavogy  rodB  (iol  ,  %v  ßsgog  koyov. 
lieber  V.  öS  ist  schon  oben  gesprochen  worden.  Wir  bemerken 
nur  noch  zu  demselben :  tag  td  dogv  xotvoi;  Iötl  xal  bIöixov,  Vill. 
falschlich:  Idtxov.  V.  56  Z.  42:  fiaxgog  Sv  iyBVBto  (Vill.  ^v)  q 
dtBkBvt7i%og  6  noksfiog.  V.  60:  rov  rgciöavta»  Vill.:  rov  tgav- 
CaTfrd.Ehend.:  xov  Inl  Tgolav  nkovv,  Vill.:  xovlnl'^kiov  ickovv. 
Verbesserungen  sinnentstellender  Fehler,  wie  zu  V.105  S.12  Z. 
18:  xy  ^Bta  fpcinf^  koidog(dVy  für  Aotfio^ot;  bei  Vill.,  glauben  wir 
nicht  besonders  erwähnen  zu  müssen. 

Den  in  den  Schollen  angefiihrten  Stellen  ist  meistens  von  Hrn. 
Bekker  Ort  und  Vers  beigefügt,  eine  dem  Leser  so  nützliche 
Mühe,  die  sich  Villoison  ersparte.  Doch  wird  auch  bei  jenem  hin 
und  wieder  die  näliere  Angabe  vermisst ;  wie  zu  e^,  115  über  ds" 
[tag  und  öcSfia^  wo  die  Stellen  desEuripides  aus  Orestes  V.  SO,  40, 
und  die  zweite  dBi^air—alöxvvofiav  aus  Orestes  V.  98  entlehnt  sind. 
Von  Druckfehlern  ist  auch  diese  Ausgabe  nicht  rein.  Wir  be- 
merkten auf  den  ersten  Seiten  S.  1  Sp.  2  Z.  39  öid  dg  fiixgov 
für  rd  fi.,  S.  2  Sp.  2  Z. 36  d^'  ov  XQOvov  für  dtp'  ov  XQ»,  S« 
3  Sp.  1  Z.  liiiV'kLxavBVOv^a  für  kixavivovöav. 
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ZvL  der  Odyssee  sind  dieänlfsmittel  der  Erklärung  Ton  jeher 
BpSrIidher  geflossen ,  als  2ur  lUas.  Selbst  Eüstathius  ist  dVirftiger 
und  läatter,  tbeils,  weil  Tieles  sn  der  Ilias  Gesagte  nicht  wieder- 
holt zu  werden  brauchte^  tbeils^  weil  er,  der  langen  Arbeit  müde, 
a&nm  Ende  eilte,  so  dass  in  den  letzten  Bnchern  die  Paraphrase 
den  Hanpttheil  ausmacht.  Ausser  ihm  hatte  man  nur  noch  die  in 
den  ältsten  Ausgaben  fehlerhaft  abgedruckten,  durch  einander 
geworfenen,  und  mit  entstellten  Vorworten  angef%hrten,  dann 
aber  TitrflAgiich  von  Barnes  mit  grosser  WHIkühr  terändcrteu 
S^choliii  minora ,  bis  der  glückliche  Finder  Mai  auch  hier  neue 
Quellen  eröifhete.  Ei^  fand  in  der  Ambrcrsinriisehen  Bibliothek  zu 
Mailand  fänf  Handschriften,  welche  die  Odyssee ,  darunter  drei, 
welche  griechische  Erklärungen  zu  derselben  enthielten ,  eine  auf 
Seidenpapier,  die  er  dem  14ten  Jahrhundert  zuschreibt,  mit  fie- 
len ,  aber  kurzen  Schollen  bis  zum  Anfang  des  21sten  Gesangs 
(durch  B  bezeichnet)  j  die  zweite  (mit  E  bezeichnet)  ^  ebenfalls 
auf  Seidenpapier ,  aus  deriselben  Zelt,  von  Chios  nach  Italien  ge- 
bracht,  welche  über  die  ersten  neun  Gesänge  weitläufigere  Scho- 
llen enthält,  mit  Ausnahme  mancher  Stellen  in  den  Büchern  oc, 
ß*  y»  it  V  >  ^9  ""^  ^^^  ganzen  4,  wo  auf  eingelegten  Blättern 
Ton  Linnenpspier  nur  wenige  Schollen  verzeichnet  sind ;  die  dritte 
auf  Linneupstpicr ,  aus  jüngerer  Zeit  (Q  bezeichnet) ,  mit  durch- 
gehenden reichhakigen  Schollen  über  alle  Gesänge,  die  erst  ge- 
gen das  Ende  sparsamer  werden.  Es  ist  zu  beklagen,  dass  Mai 
die  Üerausgabe  dieser  Hülfsmittel  zu  sehr  übereilte,  wie  er  selbst 
gesteht:  „lam  cgo  ad  haec  scholia  exscfibeiida  seil  prollxa  seu 
etiam  cöntracta ,  nee  non  ad  glossas  versibus  interjectas  diligen- 
ter  ex^erpendas,  patienti  comptnrinm  mensium  opera  incubui: 
neque  sane  labor  modicns  fuit  trium  codicnm  partes  in  umim  Vo- 
lumen eompingere,  sua  quodqae  scholium  sede  coilocare,  iuter- 
punctionem  adjifngere,  laudatos^  praesettim  Homer i^  locos  ab 
innumeris  mendis  pur  gare  ^  Eustathium  et  minora  edita  scholia 
pro  renata  consulere,  plagulas  quotidie^mendare,  typis  instare, 
sie  omnia  denique  moderari,  ut  quam  citissima  editio  et  politis- 
sima  evaderet;^^  und  es  bteibt  eine  neue  Vergleichung  der  Hand- 
schriften, die  den  'f  ext  reih  und  unverbcssert  wiedergiebt,  durch- 
aus nothwendig.  Die  Beweise  nach  dem,  was  Buttmann  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  uhd  an  mehrern  Stellen  angeführt  hat, 
noch  hinzuzufügen,  wird  keiner  für  n5thig  finden ,  der  sich  mit 
diesen  Schollen  aufmericsam  beschäftigt,  und  sie  mit  den  vorhan- 
denen zar  Ilias,  und  besonders  mit  Enstathins,  Hesydhius^  des 
Apollonios  Lexicon ,  und  dem  Etymologicufn  Magnufn  verglichen 
hat.  Die  Bentitznng  dieser  Wetke  in  kritischen  Bemerkungeil  darf 
einer  vollständigen  ftenen  Ausgabe  aus  deil  Handschriften  selbst 
nicht  fehlen.  Die  Mai'sche  Ausgabe  war  zu  weitläufig  dnd  zu 
ibeuer ,  ak  dftss  sie  Itt  vielei"  Hände  kommen  konnte.    Selir  ver- 
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dknBtUch  i?ar  es  daher,  d#i8  Battmann  die  Bctorfung  eiaea 
neuen  ^^rueks  derselben  unternahpi.  Der  Titel  deaselben  iat: 

Scholia  antiqua  inHomeri  Odysseam^  maximam  par- 

tem  e  codicil>U8  Ambrosianis  ab  Angelo  M^o  prolata,  nunc  e  Codica 

''  Palatino  etallaiidc  auctins  et  emendatins  edita  a  PAi7/j9po  Buitmänno, 

Accednnt  fragmenturum   Iliadid    Ainbrosianoruin  noCitla  et  excer- 

pta.    Berolini  in  libraria  Myliana.  MDCCGWI.   XIV  a.  636  S.  8. 

2Thlr.  6  Gr. 

[Angezeigt  in.  Beclc's  Rap.  1821  Bd.  II  S.  174;  die  l^Iailftnder  Orig!- 

nataasg:  in  d.  Götting.  Anz.  1821  St.l  S.  1—8.] 

Butt  mann  hat  nicht  nur  ditf  Scholien  der  Maylander 
Handschriften,  unter  denen  die  des  Cod.  Q  allein  wahren  Werth 
haben,  mit  Verbesserung  der  gröbsten  Irrthümer  wiedergegeben, 
8oi}dern  auch  die  des  Cod.  Palatinus  (y.  J.  1200,  jetat  Mieder  in 
Heidelbergs  er  enthält  kurze  Scholien  zu  den  Büchern  a^y,  und 
zu  %•  folg.,  und  Randscholien  ?on  einer  andern,  schwer  lesbaren 
Hand  zu  den  Büchern  d,  £,  S^  17^  die  grösstentheils  mit  denen  im 
Ambe.  Q  und  den  Harley'schen  bei  Porson  übereinstimmen) ,  die 
Harlejana,  wie  sie  Porson  gegeben  hat,  die  Vindoboncusia  aua 
den  beiden  Wiener  Handschriften  Nr.  56  und  1S3  nach  Alter, 
and  das  Wichtigste,  was  die  Scholia  vulgaria  darbieten.  Ueber  den 
Gebrauch  der  letzteren,  und  über  die  zwecimässigste  Aufstellung 
derselben  in  einer  noch  zu  erwartenden  streng  kritischen  Ausgabe 
aller  Scholien  aus  den  Quellen  selbst,  belehrt  der  Herausgeber 
S.  XII ;  über  die  in  dieser  Ausgabe  aber  befolgte  Anordnung  dea 
Gegebenen  sagt  er:  „Universa  haec  scholia  ita  dispescui  et  ador- 
nayi,  ut  quam  fieri  posset  rarissime  eadem  dicta  iterarentur.  Ita- 
que  ubi  idem  scholium  in  diversis  libris  quoad  sermonem  discre- 
paret  aliquantum,  illam  ejus  formam  quae  plenior  et  melior  esset, 
praetuli,  ejusque  siglanS  primam  posui,  de  varietatibus  et  omis- 
sionibus  tunc  tantum  monens  ubi  aliquanto  graviores  esscnt^^  Die 
gebrauchten  Zeichen  sind  B,  £,  Q  für  die  drei  Maylander  Hand- 
schr..  Pal.,  Harl.,  Yind.,  Vulg.  für  die  übrigen  oben  erwähnten 
Schollen.  Ueber  einzelne  Verbesserangen,  die  Hr.  Buttmann  in 
dem  ersten  Theile  Sparsamer,  reichlicher  im  Fortgang  dea  Werks, 
im4  nachträglich  in  den  Addendis  und  am  Schluss  der  Vorrede 
mi^etheilt  hat,  können  wir  nn^  hier  nicht  Terbreiten.  Da  er  die 
Absicht  hatte,  das  von  Anderen  Gegebene  schnell  zu  leichterer 
Benutzung  au  bringen,  nicht  eine  Ausgabe  zu  veranstalten^  ^ie 
sie  nach  den  oben  erwähnten  Gründen  sejn  sollte ;  so  versteht  e« 
aich  Ton  selbst,  dass  noch  viel  in  der  Sache  zu  thun  übrig  ist 
Ausser  einer  neuen  Vergleiclmng  der  Handschriften,  der  ältstea 
Drucke ,  ist  die  genaueste  Durchsuchung  des  Euatathios  und  der 
angeftthrteo  Iieaikographen  imumgänglicb  nothwendig.  Wünsoheaar 
wnräi  wäre  aachdie  Oekanntmafthnng  aller  Fvraphra^en^so  viel  aidi 
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deren  in  Handschriften  und  Ausgaben  finden.  Die  kritische  Wich- 
tigkeit derselben  hat  Wolf  an  mehrern  Orten  dargethau. 

Einen  Auszug  aus  Eustathius  und  den  Schollen  zu  der  Ilias 
für  diejenigen  Leser,  die  entweder  nicht  im  Besitz  jener  grösseren 
Hülfsmittei  wären,  oder  zu  der  Benutzung  derseben  erst  Anleitung 
bedürften,  hatte  der  verstorbene  Rector  J oh.  Aug.  Müller  in 
Meissen  veranstaltet.  Einzelne  Bücher  wurden  mehrmals  neu  aufge- 
legt ;  '  eine  verbesserte  Ausgabe  eiqiger  verdankte  man  Herrn 
Weicher t.  Der  Verf.  dieser  Anzeige  unternahm  eine  gleiche 
Arbeit  für  die  Odyssee*  Er  würde  sie  wahrscheinlich  unterlassen 
haben,  wenn  man  so  bald  einen  Abdruck  des  damals  so  wenigen 
zugänglichen  Eustathius  hätte  hoffen  dürfen,  wie  man  ihn  jetzt 
durch  Weigel  hat.  (Enstathii  ArchiepiscopiThessalonicensisCom- 
mentarii  ad  Homeri  Odysseam.  Ad  fidem  exempli  Romani  editi. 
Lipsiae,  sumtibus  loann.  Aug.  Gottl.  Weigel.  MDCCCXXV.  II 
u.  3^  S.  4.  Von  Eustathius  lUas  sind  bereits  vier  Rhapsodien  er- 
schienen.) Der  Verf.  wollte  zunächst  den  weiter  geförderten  Schü- 
ler berücksichtigen,  und  ihn  nach  B  e  c  k '  s  Vorschrift  (s.  das  oben 
angeführte  Programm)  zu  fleissiger  Benutzung  der  griechischen 
Erklärer  veranlassen,  durch  welche  der  Zugang  zu  den  alten 
Grammatikern  und  Lexikographen,  somit  zu  gründlichem  Studium 
der  griechischen  Sprache  gebahnt  wird.  Die  zweckmässige  Anlei- 
tung und  Unterstützung  eines  geschickten  Lehrers,  wenigstens 
für  das  Lesen  der  ersten  Bücher,  wurde  natürlich  dabei  vorausge- 
setzt. Im  Fortgange  der  Arbeit  wurde  auch  manche  Gelegenheit, 
verdorbene  Steilen,  besonders  der  Schollen,  aus  Eustathius  zu 
verbessern ,  und  citirte  Schriftsteller  genauer  zu  vergleichen,  mit 
Rücksicht  auf  den  erklärenden  Lehrer  oder  auf  den  gelehrten  Le- 
ser benutzt.  Die  Ausgabe  ist  betitelt: 

Homeri  Odyssea.    Cum  interpretationls  Eastathii  et  reliqiioriini 

Grammatlcoram    delectu,     euisque  commentariis  edidit  Dell,   Car, 

Gull.  Baumgarten  Crusius,  Scholae  Dresdensis  ad  aedem  Gracis  Gon- 

rector,  Soc.  Lat.  Jen.  Sodalis  honorarius.   Vol.  I  P.  I,  Bhaps.  I  — 

IV  continens.    Lipsiae  sumtibus  G.  H.  F.  Hartmanni.    MDCGCXXII. 

Vol.  I   P.  II,  Rhaps.  V— nil.  MDGGCXXIL  Vol.  H  P.  I,  Rhaps. 

IX  — XII.  MDGCCXXni.  Vol.  HP. n,  Rhaps.  XIU  — XVI.  (eod.  a.) 

Vol.  m  P.  I,  Rhaps.  XVn— XX.  Vol.  m  P.  n,  Rhaps.  XXI— XXIV. 

MDCGCXXIV.  Vm    272,   229,   284,  211,   200    u.   166  S.  gr.  8. 

5Thlr.  12  Gr. 

Der  Text  ist  der  von  Wolf  nach  der  neusten  Ausgabe.  Was 

die  Auswahl  der  griechischen  Erklärungen  anbetrifft ,  so  ist  der 

Verf.  zwar  bemüht  gewesen,  sie  mit  Consequenz  durchzufuhren; 

aber  er  fühlt  selbst,  dass  seine  subjective  Ansicht  von  der  Drauoh- 

barkeit  dietes  oder  jenes  Stücks  nicht  immer  so  entschieden  hat, 

dass  er  später  mit  sich  zufrieden  seyn  konnte,  eine  Sache,  die 

ihm  überhaupt  nicht  gegeben  ist.  Desto  dankbarer  ist  er  vor  aiH 

dern  dem  von  ihm  leidbt  erkannten  Verfasser  der  Recension  in 
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der  Leipzig  LitZ.  May  1827  Nr.  120, 121  für  die  gentne  Durch- 
sicht dieser  Arbeit,  auch  für  manchen  wohl  begründeten  TadeL 
So  wie  er  über  viele«  sich  besonders  durch  diu  beständige  Rück- 
sicht auf  die  vorausgesetzte  Anleitung  des  Lehrers  bei  dem  Ge- 
brauch der  Schollen  reclitfertigen  su  können  glaubt;  so  wird  er 
nicht  verfehlen ,  in  dem  su  öffentlicher  Bekantmachung  sich  all- 
mählich gestaltenden  Commentar  jeden  Wink  su  Verbesserung 
und  Ergäniung  des  Gegebenen  su  benutsen. 

D.  C.  fV.  Baumgarten-  Crusiua. 
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Fariae  leetiones  librorum  aliquot  M*  T,  Cieero-» 
nis  es  eodiee  Erfurtenai  enotatae  ab  fililiMirdo  Wvmden, 
Accefldt  praefatio  diligentem  codicu  detcriptionem  muUasqae  Cic«- 
ronni  scriptomm  interpretationes  et  «mendationefl  contineni.  Liptiae 
sumptibiit  C.  H.  F.  Hartmanni.  MDCCCXWII.  CLXXVI  und  1(8  S. 
8  nebst  einem  Blatte  lithograpbirter  Schriftprobe.  2  TUr. 

"ie  unentbehrlichste,  wenigstens  die  sicherste  Grundlage  der 
Kritik  ist  und  bleibt  das  historische  Element,  jedes  urkundliche 
Denkmahl,  mittebt  dessen  ein  Werk  des  Alterthums  uns  überlie- 
fert worden  ist.  Für  sehr  verdienstlich  müssen  wir  daher  das  Un- 
ternehmen der  Herren  Professoren  Passowund  Schneider 
in  Breslau  erkennen,  alle  Handschriften,  deren  sie  habhaft  wer- 
den können,  nach  einander  su  vergleichen  und  die  Abweichun- 
gen in  dem  Museo  critico  VratiaL  (welchem  ein  ununterbrochener 
Fortgang  zu  wünschen  ist)  drucken  su  lassen,  damit,  wenn  die 
Handschriften  selbst  durch  irgend  einen  nicht  absuwendenden  Un- 
fall einmahl  untergehen  sollten,  der  Verlust  für  wissenschafW- 
che  Benutsung  nicht  allsuerheblich  sey.  Die  so  treue  Sorge  für 
Rettung  und  Bewahrung  dessen,  was,  einmahl  vorloren,  unwi- 
derbringlich ist,  verdient  viele  Nachahmer  su  finden:  wenn 
gleich  die  damit  verbundene  Mühe  von  nur  Wenigen  mit  dem  ge- 
bürenden  Danke  erkannt  wird.  Die  uneigennützigen  Spender  hand- 
zchriftiicher  Schätse  müssen  ihren  Lohn  in  der  Ueberzeugung  von 
der  Wahrheit  des  Urtheils  finden:  Niai  utile  est  quodfacimus^ 
stviUa  est  gloria.  Rühmliche  Erwähnung  verdienen  desshalb  hier 
auch  der  verewigte  Rector  Müller  in  Zeitz  und  Hr.  M.  Her- 
tei,  Rector  in  Zwickau,  welche  beyde  in  Programmen  Kunde  von 
Handschriften  ihrer  Schul -Bibliotheken  gegeben  und  deren  ab- 
weichende Lesarten  amgemerkt  haben,  und  besonders  Hr.  Dr. 
Seeb  ode,  Director  des  Andreani  zu  HildeAeim,  welcher  in  sei- 
nen kritischen  Zeitschriften  bisweilen  die  Lesarten  noch  unver- 

Jabrb.  /.  FkÜ.  u  Pädag.  Jakrg.  II.  tf e/(  5.  ^ 
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glichner  Handschriften  mittheilt  nnd  eine  noch  reichlichere  Spende 
fiir  die  Zukunft  versprochen  hat  Für  die  baldige  Erfüllung  die- 
ses  Versprechens  versichern  wir  Ihn  in  voraus  des  besten  Dankes. 
Nur  ist  au  wünschen,  dass  in  dergleichen  Zeitschriften  die  Les- 
arten nicht  allzusehr  durch  verschiedene  Stücke  vereinzelt  oder 
gar  die  angefangenen  Vergleichungen  abgebrochen  und  unvollen- 
det gelassen  werden.  Yon  keines  andern  Schriftstellers  Werken 
'  aber  sind  so  viele  Handschriften  vorhanden,  als  von  Cicero 8 
Nachlass:  ein  Beweiss,  wie  grosse  Aufmerksamkeit  und  Auszeich- 
nung er  zu  aller  Zeit  gefunden  und  wie  gerade  seine  Werke  vor- 
zugsweise als  Bildungsmittcl  benutzt  wurden.  Desshalb  konnte 
es  aber  auch  nicht  fehlen,  dass  zu  diesem  Behufe  die  gelesensten 
Werkchen  von  schulmeisternden  Interpolatoren  durch  Flick- 
wörter und  Glossen,  wie  die  vorwitzigen  Klüglinge  glaubten ,  ver- 
ständlicher gemacht  wurden,  und  dass  das  ursprünglich  am  Rande 
oder  zwischen  den  Zeilen  beigeschriebene  Gepfuseh  von  einem 
dümmlichen  Nachfolger  in  den  Text  eingeschwärzt ;  so  wie  über- 
haupt durch  die  Vervielfältigung  der  Abschriften  Vieles  ganz 
sinnlos  entstellt  wurde :  wobei  es  oft  zum  Erstaunen  ist,  wie  sehr 
manche  Verderbnisse  um  sich  gegriffen:  so  dass  deren  weitver- 
breitete. Invasion,  wie  besonders  auch  manche  Lücke ,  die  durch 
keine  der  Handschriften  ergänzt  wird,  einen  sehr  frühen  Ursprung 
verräth  und  auf  eine  gemeinsame  Quelle  der  meisten  bekannten 
Handschriften  zurückweist.  Von  der  handschriftlichen  Lesart 
aber  weichen  die  alten  Ausgaben  oft  so  beträchtlich  ab,  dass  man 
gegen  diese  oft  sehr  misstrauisch  werden  muss.  Ernesti  und 
Andere  bedienten  sich  zur  Berichtigung  der  Ciceronischen  Schrif- 
ten fast  nur  der  ältesten  Ausgaben,  und  noch  dazu  verglichen 
sie  diese  gewöhnlich  bloss  bei  schwierigem  Stellen,  wo  sie  Anstoss 
fanden.  Nachdem  man  endlich  in  neuerer  Zeit  eingesehen ,  dass 
Biir  Verbesserung  der  anders  und  anders  verfälschten  und  entstell- 
ten Ciceronischen  Werke  eine  genauere  Vergleichung  der  noch 
unbenutzten  oder  doch  naclilässig  verglichenen  Handschriften  un- 
umgänglich nothwendig  sey:  haben  schon  mehrere  Herausgeber 
einzeler  Schriften  des  durch  Redeanmuth  ausgezeichneten  Rö- 
mers in.  dem  verwichnen  und  in  diesem  Jahrhundert  es  sich  ganz 
besonders  angelegen  seyn  lassen,  die  Lesarten  der  Handschriften, 
von  denen  sie  Kunde  hatten,  sich  zu  verschaffen.  Und  es  ist  ausser 
Zweifel,  dass  auf  diese  Weise  schon  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Stellen  berichtigt  worden.  Zu-  verwundern  aber  war  es,  dass 
gerade  die  Handschrift,  welche  als  eine  der  vorzüglichsten  all- 
gemein bekannt  war ,  so  ganz  unbenutzt  liegen  blieb,  nämlich  die 
der  Königl.  Preuss.  Bibliothek  zu  Erfurt  angehödge.  Zwar  konnte 
Gräve,  der  de  eine  lange  Zeit  in  seiner  Gewalt  hatte,  solche 
mit  aller  Bequemlichkeit  benutzen ;  ja  man  durfte  von  der  gewis- 
senhaften Vergleichmig  um  so  mehr  überzeugt  seyn,  je  höher 
Gräve  selbst  in  der  Vorrede  zu  den  Reden  deren  Werth  ange- 
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schlagen  hatte;  indess  war  eis  leicht,  aus  der  f^nsen  Art  der 
Graevischen  Bearbeitung  des  Cicero  den  sichern  Schluss  in  lie- 
hen, dass  er  wohl  keine  Handschrift  so,  wie  es  sich  gehörte, 
Tergiichen  haben  mochte.  Unstreitig  eben  dieser  Umstand  versn- 
lasste  den  durch  sieinc  kritische  und  metrische  Bearbeitung  des 
Sophokles  schon  rühmlichst  bekannten  Hm.  Prof.  Wunder,  die 
Erfurter  Handschrift  noch  ein  Mahl  einer  genauen  Vergleichuug 
zn  unterwerfen.  Das  Hohe  Ministerium  der  Geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal  -  Angelegenheiten  in  Berlin  genehmigte  es, 
dass  vorgedachte  Handschrift  Hrn.  Prof.  W.  auf  sein  Gesuch  nach 
Grimma  verabfolgt  werden  durfte :  wofür  Hr.  W.  in  der  Zueig- 
nung an  den  Regierungs-  und  Schul- Rath  Hrn.  Hahn  seinen 
Dank  gebürend  bekennt.  Mit  vollem  Rechte  achtete  Er  seine  ge- 
naue und  gewissenhafte  Vergleichuug  der  Ilandsclirift  für  des 
Druckes  würdig.  Denn  es  zeigt  sich  nun,  dass  Graeve  jene 
Handschrift  mit  einer  so  faselhaften  Nachlässigkeit  gebraucht  hat, 
dass  nicht  das  Drittel  ihrer  Abweichungen  von  ihm  erwälmt  ist, 
so  dass  häufig  die  einzig  wahren  Lesarten  ganz  mit  Stillschweigen 
von  ihm  übergangen  worden  sind.  Selir  gross  ist  daher  der  Ge- 
winn ,  den  künftige  Bearbeiter  Cicero's  von  dieser  Vergleichiing 
ziehen  können :  da  zumahL  Hr.  W.  in  der  gelehrten  und  gründli- 
chen Vorrede  eine  genaue  Beschreibung  der  wichtigen  Hand- 
schrift gegeben. 

Es  ist  dieselbe  auf  Pergamen  in  gross  Folio  sehr  schön  ge- 
schrieben. Jede  Seite  besteht  aus  zwei  Spalten.  Hr.  Wunder 
hat  es  nicht  gewagt^  das  Alter  zu  bestimmen ;  nur  so  viel  behaup- 
tet Er,  dass  sie  nicht  später  als  in  dem  XiVten  Jahrhundert  ge« 
schrieben  seyn  könne.  Diess  wird,  wie  Hr.  W.  wohl  mit  Recht 
bemerkt  hat,  schon  daraus  wahrscheinlich,  dass  sie  die  Bücher 
de  oratare  eben  so  lückenhaft  enthält,  wie  man  sie  in  allen  vor 
dem  XVten  Jalurhundert  gescliriebeucn  Handschriften  findet.  Da- 
gegen widerlegt  Er  Diejenigen,  welche  mit  Pejron  der  Meinung- 
sind, dass  die  Handschriften,  welche  einige  der  von  dem  Floren- 
tiner Giov.  Poggio  Bracciolini  zu  Anfang  des  XVten  Jahr- 
hunderts aufgefundenen  Reden  enthalten,  in  dem  XVten  Jahrh. 
geschrieben  seyn  müsstcn.  Nach  der  in  Steindruck  gegebnen 
Schriftprobe  hält  Ref.  die  Handschrift  für  ein  Paar  Jalirhunderte 
ältcSr.  Bei  Betrachtung  der  etwas  rohen  und  starken ,  nicht  recht 
gleichmässigen  Züge  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  das  i  weder  mit 
Punkt  nocli  mit  Linie  darüber  versehen  ist. 

Von  S.  XII  an  handelt  die  Vorrede  im  Allgemeinen  von  der 
Rechtschreibung  und  den  bedeutendem  Abkürzungszeichen  der 
Handschrift:  wovon  weiterinn  ein  Mehreres.  S.  XiV  f.  findet  sich 
ein  Inhalts -Verzeichniss,  nachdem  schon  S.  IX  bemerkt  worden, 
dass  die  Handschrift  von  298  Blättern,  aus  denen  sie  ursprüng- 
lich bestand,  95  emgebüsst  hat.  O,  wie  klopfte  dem  Ref.  das 
Herz  vor  wallender  Freude,  aber  auch  vor  Bangigkeit,  als  er  bei 
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erster  Ansicht' des  Baches  in  dem  Tollständl^en  Inhalts -Verzeich- 
nisse der  Ueden  S.  X  auch  ^^in  Godmm^^  ias !  Denn  schon  glaubte 
er,  es  würde  durch  neue  Entdeckung  zusammenhangender  Rede 
ein  lepis  Lydius  zu  strenger  Prüfung  der  von  ihm  selbst  versuch- 
ten Ergänzung  dürftiger  Bruchstücke  gefunden  scyn,  weicher  ihm 
^efälirlicher  werden  könnte,  als  die  in  einer  Ncapolitanisclien  und 
in  einer  Leydner  Abschrift  des  Messius  Arusianus  unverstümmel- 
tern  Citate  aus  der  Rede  pro  Scauro^  durch  deren  Hülfe  der 
^grundgelehrte  Holländer  Hr.  Janus  Bake  im  lilten  Bande  der 
biblioth,  crit.  nov.  emmalil  die  Ton  dem  Ref.  versuclite  Zusammen- 
stellung und  Ergänzung  auf  das  Glücklichste  bestätigt  hat ;  dafür 
aber  auch  den  Zusammenhang  zweier  andern  Bruchstücke  richti- 
ger entdeckt  und  dargethan  zu  haben  glaubt,  auf  den  Beifall  des 
Herausgebers  selbst  rechnend,  den  wir  Ihm  auch  um  so  weniger 
versagen  können,  weil  (was  seiner  Aufmerksamkeit  entging)  diese 
vermeintlich  neue  Entdeckung  Hrn.  B  a  k  e '  s  schon  in  des  Ref. 
Ausgabe  p.  292  nach  Anleitung  eben  jener  Neapolitan.  Abschrift 
gemacht  und  mit  vorgedrncktem  Fingerzeige  ({^=*  darauf  hinge- 
wiesen war:  wie  sie  denn  auch  bereits  vor  Bake  der  aufmerksa- 
mere Orelii  mit  Beziehung  auf  uns  in  seiner  Ausgabe  des  Cicero 
zu  Anfang  der  Rede  pro  Scauro  auf-  und  angenommen  hatte. 
Gerade  die  vermisste  Rede  in  Clodium  ist  aber  leider  auch  in  die- 
ser Erfurter  Handsclirift  mit  verloren  gegangen. 

Nachdem  die  in  der  Handschrift  noch  übrigen  Schriften  auf- 
gezälilt  worden,  bemerkt  die  Vorrede  im  Allgemeinen,  dass  der 
Werth  der  Handschrift  für  die  einzelen  Schriften  seiir  verschie- 
den ist.  Hiermit  aber  hat  des  Hrn.  Herausgebers  genaue  Sorgfalt 
sich  nicht  begnügt;  sondern  Er  hat  noch  von  S.  ]|CV  bis  S.  CXXV 
bei  jeder  einzelen  Schrift  besonders  dargethan,  in  wie  weit  die 
Handschrift  zur  Wiederherstellung  derselben  gereiche ;  und  hier- 
bei hat  Er  als  ein  Mann  von  Gelelirsamkeit,  Einsicht  u|id  Scharf- 
sinn zahlreiche  Stellen  in  den  meisten  Werken  Cicero's  theils 
nacli  den  geprüftesten  Grundsätzen  verbessert,  theils  richtiger 
erklärt,  als  bisher  geschehen,  und  hat  viele  grammatische,  lexi- 
kograpliisclie  und  antiquarische  Bemerkungen  gemacht:  so  dass 
dieser  Vorrede  wohl  kein  Gelehrter  gern  entbeliren  wird ,  dem  an 
einem  richtigen  Verständnisse  der  Ciceronischen  Wohlredenheit 
gelegen  ist. 

Nur  auf  das  Wichtigere,  was  die  Vorrede  enthält,  soll  un- 
sere Anzeige  aufmerksam  machen. 

S.  XV  f.  wird  die  Beschaffenheit  der  Handschrift  in  dem  I  Bu- 
che de  Officüs  auseinandergesetzt  und  versucht,  in  zwei  Stellen 
aus  verdorbenen  Lesarten  der  Handschrift  das  Richtige  herzustel- 
len. Der  zweiten  Stelle  19^  (14  finden  wir  sehr  glücklich  nachge- 
holfen :  ut  apud  Platonem  (  der  Cod.  iässt  hier  est  aus ,  was  An- 
dere umstelleu),  commufiem  (statt  des  gewöhnlichen  omnem: 
wofür  der  Codex  cum  omnem  hat,  was  Bec  auch  iu  einer  zwar 
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neuen^  aber  dennoch  ganz  vonüglichen  Leipziger  Handaclmft  ge- 
funden hat,  nur  dass  in  dieser  cum  als  unecht  nnterpunctlrt  ist) 
morem  Lacedaemoniorum  inflammatum  esse  cupidüale  vincendi. 
Nun  erst  entspricht  die  Stelle  der  Griechischen  in  Platon*8 //acAe« 
p.  182 f. ed. Steph.:  olg ovSisv akko iiikii  iv  ta  ßi(pjij rovto ^ij- 
telv  xccl  küci,rijdsvevv  etc.  Weniger  entscheiden  wir  uns  für  die 
erstere  Verbesserung  1 ,  3 ,  T :  Quorum  autem  qfficiorum  prae- 
cepta  traduntur^  ea  quamquam  pertinent  adfinem  bonorum^  ta- 
rnen eo  minus  id  (statt  tarnen  minus  id^  wofür  die  Handschrift 
hat:  tarnen  eminus  id)  apparet^  quo  (aus  Hrn.  Wunder'«, 
selbst  nach  Annahme  jener  Aenderung  nicht  gerade  nöthigen, 
Yermuthung,  statt  quia)  magis  ad  institutioneni  viiae  commu- 
nis  spectare  videntur.  Jene  handschriftliche  Abweichung  scheint 
uns  aus  blosser  Auslassung  des  Pron.  id^  welches  in  einer  Erlan- 
ger Handschrift  ganz  fehlt  und  Ton  Andern  vor  minus  ehigeschai- 
.,  tetwird,  und  aus  dadurch  veranlasster  Vermutliung^  nach  wel« 
i  eher  eminus  s.  v.  a.  e  longinquo^  mithin  obscurius  bedeuten  soll- 
te, entstanden  zu  seyn.  Hrn.  Wnnder's  Aenderungsvorschlag 
scheint  weniger  dem  erforderlichen  Sinne,  als  dem  Sprachgebrau- 
che  angemessen.  Denn  wozu  eine  solche  graduelle  Vergleichung: 
,,das  vernünftige  Thun  und  Lassen ,  über  welches  besondre  Vor- 
schriTten  ertheilt  werden ,  hat  zwar  eine  Richtung  auf  das  höch- 
ste Gut;  allein  die  Richtung  auf  diesen  Endzweck  ist  um  so  t^e- 
niger  offenbar,  je  mehr  dergleichen  Vorschriften  imd  ihnen  ge- 
misse  Handlungen  darauf  abzuzwecken  scheinen,  Gesetzmässig-« 
keit  in  das  wirkliche  Leben  zu  bringen*'^  — 1  Konnte  wohl  Cicero 
ein  solches  Umkehrnngs-Verhältniss  der  ethischen  Teleologie  be- 
haupten wollen?  Weit  weniger  sagt  er,  wenn  wir  id  minus  ap- 
paret  —  quia  magis  vid^ntur  nehmen  für  non  tam  id  apparet 
—  quam  videntur:  „es  ist  diese  Beziehung  nicht  so  offenbar 
(nämlich  als  bei  den  Vernunftäusserungen  der  vollkommnen  Tu* 
gend),  weil  jene  vorschriftmässigen  Handlungen  mehr  nur  otif 
das  Leben  in  der  Erfahrung  sich  zu  beziehen  scheinen,  ^^  Die 
zwei  andern  Bücher  de  ofßcüs  sind  auf  den  verloren  gegangenen 
Blättern  enthalten  gewesen. 

S.  XVI — XIX  handelt  der  Herausgebet  von  den  Büchern  de 
aratore^  die  Er  nicht  ganz  verglichen  hat,  weil  sie  zu  verdorben 
und  lückenhaft  in  der  Erfurter  Handschrift  waren :  so  das«  die 
Vergleichung  keinen  Gewinn  darzubieten  schien.  Dabei  wird  S« 
X Vi!  f.  gelegentlich  über  die  nothwendige  Wiederholung  der  Frae- 
position  bei  zwei  Substantiven  in  gewissen  Fällen  gesprochen,  und 
der  aufgestellten  Regel  zu  Folge  einige  Stellen  aus  Ilandschriflen 
verbessert.  Rec  indess  hält  die  Allgemeingültigkeit  der  Regel, 
dass  in  disjunctiven  Satzgliedern  die  Praeposition  zu  wiederholen 
Key,  noch  nicht  für  ausgemacht,  wenn  gleich  er  Hrn.  Prof.  W.  die 
Richtigkeit  der  auf  das  Ansehen  guter  Handschriften  gegründeten 
Emendation  in  den  meisten  Stellen  zugiebt    Doch  haben  yäx  ^ 
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rade  die  Stelle  l  de  or,9  %Slß  bereits  ausgenommen  im  pädag. 
phüoL  Literaturblatt  zur  allg.  Schulzeitung  1827  Abth,  II  N*  10 
S.  85  f.  In  der  Präposition  findet  nämlich  bisweilen  eine  Art  At- 
traction  Statt.  So  hält  Rec.  L  IV  in  Verr.  I,  1  die  Lesart  für 
richtig :  nego  uUam  picturtun  ne^ue  in  tabula  neque  textili 
fuisse:  wo  Andere  testilem  Torziehen.  Nicht  übel  gefällt  anch 
die  innigere  Verschmelzung  in  der  von  Eyb  in  margarita  poetica 
excerpirten  Stelle  aus  Cicero's  Laelius  zu  Ende  des  5ten  Kapitels : 
(tut  int  er  duos  auf  paucos^  wo  gewöhnlich  t/i^er  wiederholt 
ist,  wie  denn  die  Glossatoren  im  Snppliren  überaus  freigebig  wa- 
ren. Besonders  bekennt  Rec.  sein  Misstranen  gegen  die  Wieder- 
holung der  Praeposition  im  zweiten  Gliede  von  Vergleicliungssä- 
toen ,  wie  in  der  Rede  pro  Plancio  c.  15  zu  Auf.  §  36 :  ulla  in 
re  niai  hac  tribuaria:  wo  die  beiden  allerdings  besten  Hand- 
1  Schriften  der  cod.  Bavaricns  und  der  Erf.  in  nach  nisi  wiederho- 
len; aber  vergl.  Cic.  leg.  I,  8,  25:  virtus  eadgm  in.  homine  ac 
deo  neque  alio  iiüo  ingehio  praeterea n  ebendens.  in -^carfrf.  bei 
Augustin.  III  contra  Acadd,  c.  tinNobbe's  prachtvoller  Quart- 
Ausg.  des  Cic.  p.  1139  fr.  4  ex  libro  inceHo:  ^^hondnem  natum 
a d  nihil  (diud  quam  honestatem»  Quinctil.  inatt, XI  c.  1  Cappe- 
ronn.  p.  673 :  Secundum  communem  potius  loquendi  consue- 
tudinem ,  quam  ipsam  veritatis  regulam.  Ovid.  fast.  II ,  517. 
Vellej.  P.  II,  1,  4:  Pompeium  . , .  ad  turpissima  deduxit  foedera 
(^hic  primus  e  Pompeiis  consul  fuit)  nee  minus  turpia  ac  dete- 
stabilia  Mancinum.  Plato  de  re  publ.  1 ,  16  p.  343  ed.  Steph. : 
Hqo  g  aXXo  xi  ßXeTtovrag  ij  rö  rcov  dsöxotav  dya^ov.  Noch 
bedenklicher  sind  wir  gegen  die  Wiederholung  in  der  Rede  pro 
Balbo  I,  4 :  plus  voluptatis  ex  recordatione  iüius  orationis  quam 
non  modo  es  mea.^,sed  cuiusquam  oratione  capere  possitis: 
wo  die  Erfurter  Handschrift  ex  hinter  sed  wiederholt.  Allein  auch 
die  einander  entgegengesetzten  Begriffe  in  gleichem  Yerhältniss- 
faile  pflegen  unter  der  Herrschaft  eines  gemeinschaftlichen  Vor- 
lings zu  stehen:  z.B.  beiTacit.  dial.  de  ora^. 28,  5:  non  in  cellä 
emptae  nutricis ^  sed  gremio  ac  sinu  matris  educabatur,  Sext 
Empir.  adv.  Math,  XI,  55:  Sidyizxai , . .  ov  8i  iavtoVy  dkkcc 
tipf  l^  ccvTov  nEQiyLVOiiivfpf  dnokavöiv.  Mit  Hrn.  W  u  n  d  e  r '  s 
aus  scharfer  Beobachtung  und  ausgebreiteter  Belesenheit  gesam- 
melten Beispielen  wiederholter  Vorllnge  vergleiche  man  auch  Ou- 
dendorp  zu  lul.  Caes.  d,  b.  G.  II,  10,  4. 

Von  grösserm  Werthe  ist  die  Erf.  Handschrift  in  den  Büchern 
de  inventione^  wie  S.  XIX  f[.  dargelhan  wird.  Doch  ist  in  ihr  Ci- 
cero durchspickt  mit  häufigen  Einschiebseln,  denen  in  der  Regel 
das  Zeichen  .t.  vorgesetzt  ist,  welches  sich  sonst  nirgend  weiter 
für  id  est  in  dieser  Handschrift  gebraucht  finde. 

Fast  eben  so,  wie  die  Bücher  de  oratore^  sind  die  Rlwto^ 
riea  ad  Herenmuni  beschaffen;  besser,  jedoch  ebenfalls  durch 
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viele  Fehler  und  Einschiebsel  entstellt,  die  Topica  ad-Trebatium. 
S.  XXL 

Von  ausgezeichnetem  Werthe  aber  ist  die  Erf.  Handscbr. 
gfrossten  Theils  in  den  Reden,  Kanm  möchte  in  Deutschland 
sich  ihres  Gleichen  finden.  Doch  auA  in  Bezug  auf  die  Reden  fin- 
det  in  ihr  eine  grosse  Verschiedenheit  Statt.  Einige  sind  von  al- 
len Schreibfehlern  gänzlich  frei;  in  andern  Himmelt  es  davon. 
Ueber  einige  Reden  hat^er  scharfsinnige  (ritiker  mit  seinen  Be- 
merkungen sich  sehr  weit  ausgelassen,  wie  über  die  Ligariana 
S.  XXII— XXXIV,  über  die  Pisoniana  S.  XL  —  LXI,  über  die 
Ponipeiana  {pro  lege  Manilia)  S.  LXl — LXXVII,  über  die  Mi- 
loniana  S.  LXXVIII  —  LXXXVII  und  über  die  Bullischen  S. 
LXXXVII  — XClIl. 

In  diesen  und  einigen  andern  ist  die  Ausbeute,  welche  die 
Erfurter  Handschrift  darbot,  zum  Theil  recht  erklecklich.  Na- 
mentl.  ist  die  Rede  pro  Q,  Ligario  von  sehr  vielen  Einschiebseln^ 

die  sich  jetzt  in  allen  Handschriften  wie  Mäuse unter  denKo- 

riander  gemischt  finden,  durch  Vergleichung  mit  der  Erfurter 
Handschrift  gesäubert  worden.  Es  finden  sich  nämlich  die  mei- 
sten derselben  mit  dem  ausdrücklichen  Zeichen  der  Glosse  in  der 
Erf.  Handschr.  darübergeschrieben,  während  sie  andere  Hand- 
schriften mitten  im  Text  haben. '  Hr.  Prof.  W.  hat,  wie  Er  S. 
CXXIV  f.  sagt,  auch  noch  andere  Handschriften  zu  dieser  Rede 
vergleichen  lassen ,  deren  Varianten  Ihm  aber  erst,  nachdem  die 
Vorrede  schon  gedruckt  war,  zugekommen  sind.  Dieselben^  von 
nicht  geringem  Werthe,  haben  (wie Er  sagt)  seine  Behauptungen 
über  die  Einschiebsel  durchaus  bestätigt.  Da  Er  die  Rede  selbst 
in  einiger  Zeit  herauszugeben  verspricht;  so  hat  Er  jene  Hand- 
schriften weiter  nicht  näher  bezeichnet.  Von  ähnlicher  Beschaf- 
fenheit ist  die  Erfurter  Handschrift  in  der  Rede  pro  R.  Deiotaro^ 
nach  S.  XXXV. 

Hierauf  folgen  aber  acht  Reden,  in  Vatinium^  antequam 
iret  in  exüium^  post  reditum  in  senatu^  post  red.  ad  Quirites^ 
de  prov.  consul.^  de  karusp.  resp.^  pro  Balbo,,  \mA.  pro  Coelio^ 
welche  sämmtlich  durch  manchfache  Schreibfehler  entstellt  sind. 
Da  sich  hier  in  gewissen  immer  wiederkehrenden  Verderbnissen 
eine  ordentliche  Beständigkeit  findet :  so  erklärt  diese  sämmtlich 
Hr.  Wunder  mit  recht  glaubhafter  Vermuthung  aus  den  Abkür- 
zungszeichen einer  einzigen  altern  Handschrift,  welche  der  spä- 
tere Abschreiber  gemis^eutet.  So  findet  sich  in  allen  diesen  Re- 
den fast  durchgängig  für  autem  das  Pronomen  huius  (Rec.  hat  in 
einer  Erlanger  Handschrift  fast  überall  enim  dafür  gefunden),  und 
andere  ganz  seltsame  Verwechslungen,  wie  quod  für  dis^  so  dass 
quod  aerui  und  quod  sensi  für  disserui  und  dissensi,,  ja  sogar 
cupi  quod  si  mos  für  cupidissimos  geschrieben  ist.  Wie  es  mit 
den  meisten  dieser  Umwandlungen  zugegangen,  ist  §•  XXXVILfE» 
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erklart.  Auf  diese  Reden  folgt  die  Rede  pro  Archia  poSta^  für 
weiche  die  Erfurter  Absclirift  von  ausgezeichnetem  Werthe  ist. 
Ebenfalls  gut  erhalten  ist  die  nächstfolgende,  die  Pisoniana^ 
<  nur  dass  sie  nicht  verschont  geblieben  vom  Eindränge  mancher 
Flickwörter.  Doch  glaubt  HiK  W.,  dass  überhaupt  in  alle  bis  jetzt 
Terglichnen  Handschriften  dieser  Rede  Zusätze  alter  Grammatiker 
oderRhetoren  gekommen.  In  dieser  Meinung  ist  Er  bestätigt  wor- 
den ^xxrch.  Messias  Arusianus^  welchen  flr.  W.  vermuthlich  durch 
den  apokopirten  Genitiv  Afe««i  in  der  Ueberschrift  oder  auch  durch 
Ang.  Mai  getäuscht,  überall  jirttsianus  Messus  nennt.  Mes- 
eins  nun  führt  eine  Stelle  aus  dieser  Rede  ganz  anders ,  d.  h. 
kürzer  an ,  als  sie  in  allen  Handschriften  steht.  Dalier  nimmt  Hr. 
W.  S.  XLI  eine  doppelte  Art  von  Unterschiebsein  in  dieser  Rede 
^mä^  altbackene  und  neubackene.  Neuere  nennt  er  diejenigen, 
welche  nicht  in  allen  Handschriften  stehen,  folglich  auch  nicht  in 
allen  Ausgaben.  Von  diesen  spricht  Er  von  S.  XLI  bis  XLVIII, 
zuerst  die,  wie 'es  scheint,  bloss  in  der  Erfurter  Handschrift  be- 
findlichen Zusätze  sammelnd;  und  Er  zeigt  S.XLII  an  einem  auf- 
fallenden Beispiele,  wie  auch  die  Erfurter  Handschrift  Erklärun- 
gen statt  der  zu  erklärenden  Worte  Cicero'«  aufgenommen.  Im 
Ulten  Cap.  §  6  statt  qui pfopter  te  sedet  hat  nämlich  die  Hand- 
schrift: qui  iusta  te  sedet.  Hier  bedarf  es  nun  zwar  keines  lan- 
gen Besinnens,  ob  iusta  die  Erklärung  für  propter ;  dass  aber 
dem  wirklich  so  sey ,  legt  Hr.  W.  vor  Augen  durch  folgende  An- 
führung des  Messius  S.  392  der  Mai' sehen  Ausgabe:  Propter 
ie^  iusta  te.  Cic.  in  Pisonem,  Hie  vir  clarissimus^  qui  pro- 
pter te  sedet  ^  Lucius  GeÜius,  Eben  so  hat  die  Erf.  Handschr. 
€.  XV  distributores ,  was  auch  schon  andere  Gelehrte  für  eine 
Erklärung  des  echten  diribitores  gehalten  haben*  Da  jedoch 
Graeve  distributores  in  den  Text  aufgenommen  hat,  und  da 
überhaupt  die  Meinung  der  Ausleger  über  die  Bedeutung  des  Wor- 
'tes  äiribere  Hrn.  W.  irrig  zu  seyn  schien:  so  hat  Er  ausführlich 
über  dieses  Wort  gesprochen,  die  ganze  Untersuchung  aber  zu 
Ende  der  Vorrede  gestellt,,  um  seine  Abhandlung  über  die  Unter- 
schiebsei nicht  zu  unterbrechen.  Er  spricht  hierauf  S.  XLII — 
XLVIII  über  diejenigen  Stellen ,  in  welchen  Unterschiebsei  jun- 
gem Geschlechts  von  allen  Herausgebern  aufgenommen  worden 
sind  und  zeigt,  wie  durch  diese  Verfälschungen  der  Sinn  der 
Rede  entadelt  worden.  S.  XLVIII  geht  der  kritische  Diplomatiker 
zu  den  Einschleichern  altern  Ursprungs  über,  und  fängt  mit  Prü- 
fung der  Stelle  c.  XXIII  §  53  an,  welche  Messius  offenbar  an- 
der^,  als  sie  jetzt  lautet,  in  seiner  Handschrift  gelesen  haben 
müsse.  Hr.W.  führt  mehrere  Gründe  an,  welche  beweisen,  dass 
Cicero  ganz  so  geschrieben ,  wie  die  Stelle  von  jenem  Grammati- 
ker angeführt  wird.  Noch  andere  Steilen  werden  behandelt,  in 
welche  nach  Hrn.  W  n  n  d  e  r '  s  Urtheil  sich  ebenfalls  Einschiebsel 
eines  alten  Brklärers  eiDgeschlichen.  Ziüetit  werden  S.LV — LXl 


1* 


Tadbe  leett  libmniH  aü^not  Cie.  enotetee  a  WwidaM.        B 

noch  einige  Stellen  in  dieser  Rede  yerbessert,  nnd  unter  todem 
S.  LYII  f.  auch  die  Verbindung  der  Partikeln  ac  tarnen  gerecht- 
fertig,  während  man  in  neuerer  Zeit  gewöhnlich  an  ihrer  Steile 
attamen  geschrieben  hat  Auch  ist  S.  LX  und  folg.  der  Unter- 
achied  Ewischen  vivere  in  aliqua  r#«  und  vivere  aliqua  re  scharf 
bestimmt  und  in  einleuchtenden  Beispielen  auseinandergesetat 
worden. 

Auf  die  Red^  in  Pisonem  folgt  die  für  Pompeius.  Ilr.  W. 
meint,  dass  wenige  Schriften  des  Alterthums  uns  so  gut  aufbe- 
wahrt worden,  als  diese  Rede  durch  die  Erfurter  Handschrift, 
von  deren  Werth  in  dieser  Rücksicht  Er  S.LXI—LXXIV  spricht 
Doch  weicht  sie  ungemein  von  dem  jetzt  gangbaren  Texte  ab. 
Ueberhaupt  bemerkt  Hr.  Prof.  W.,  dass  in  keiner  Rede  dieHand- 
flchriften  so  verschiedne Lesarten  darbieten,  als  gerade  in  dieser. 
Didier  Umstand  führte  Ihn  zuerst  auf  die  Vermuthuug,  dass  ent- 
weder eine  doppelte  Recension  dieser  Rede  vorhanden  gewesen, 
oder  dass  ein  Theil  der  Handschriften  darübergeschriebne  ErkU- 
ruDgsworte  statt  der  ursprünglichen  Lesarten  in  den  Text  aufgo- 
nommeif .  Doch  entscheidet  Er  sich  mit  Recht  für  die  letztere  An- 
sicht^ da  die  Verschiedenheit  der  sodann  verglichnen  Lesarten 
^on  der  Art,  dass  immer  die  eine  nur  eine  offenbare  Erklärung 
der  andern  ist  Um  aber  auch  in  solchen  Stellen,  in  welchen  aua 
dem  Sinne  allein  nicht  entschieden  werden  kann,  welche  unter 
je  zwei  handschriftlichen  Lesarten  von  Cicero  herrühre ,  sich  an 
Ariadnens  sicher  leitendem  Faden  durch  das  Labyrinth  zurecht 
KU  finden,  sucht  der  behutsame  Forscher,  ob  sich  ansmitteln 
lasse,  welche  Sippschaft  der  Handschriften  von  Verfälschungen 
rein  sey.  Und  hier  zeigt  Er  auf  eine  befriedigende  Weise,  dasa 
zu  diesem  Stammbaume  die  Erfurter  nebst  ihren  nahen  Seitenver- 
wandten, dem  cod.  Hittorpiano  und  dem  cod.  Verdensi  gehöre.  Er 
führt  für  diese  Genealogie  folgende  Gründe  an :  1)  bietet  die  Er- 
furter Handschrift  solche  Lesarten  dar,  welche  durch  die  Anfüb- 
nuigen  bei  alten  Grammatikern  bestätigt  werden,  während  die 
meisten  übrigen  Handschriften  andere  Lesarten  haben.  S.  LXII 
wird  über  den  Titel  dieser  Rede  gesprochen ,  welcher  in  der  Erf. 
Urkunde  gerade  so  lautet,  wie  er  sich  |)ei  Priscia n,  Servius  und 
Messius  findet^  irämlich  de  imperio  Cn.  Pompei,  Der  eingeführte 
Titel  pro  lege  Manüia  stammt  nach  Hrn..  W  u  n  d  e  r '  s  Urtheii  aua 
spätem  nnd  verfälschten  Handschriften  und  muss  nacli  dem  Au8> 
spräche  der  Wappenkunde  jenem  weicKen.  2)  Die  Erfurter  Hand- 
Schrift  9ttmmt  mit  P«yron's  Tnriner  codice  rescripto,  weicher 
aber  leider  nur  einen  Theil  der  Rede  enthält,  durchgängig  überf- 
ein. 3)  Ole  Erf.  Handschr.  hat  m  wenig  Schreibfehler,  dass  ihre 
ünndtteibate  Abkunft  «us  einer  sehr  alten  und  unverfälschten  un« 
verkemibar  ist  4)  Etidliefa  ist  die  Erf.  Handschr.  reich  an  solchen 
Lesarten,  die  sich  von  selbst  als  echt  bewähren,  während  die  der 
tadmi  ojGSmbar  daa  OqMräge  4er  Falachmünzerei  an  aidi  tt«i%«^«^* 
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Eine  solche  Stelle  ist  c.  XI  befindlich,  in  welcher  die  Erf.Hnnd- 
echr.  eins  hat,  während  die  andern  dafür  Pompeii  schreiben. 
Cranz  ähnliche  der  Art  sind  LXIV  ff.  angeführt.  Aus  diesen  Grün- 
den kritischer  Heraldik,  meint  nun  Hr.  W.,  müsse  man  in  zwei- 
felhaften Stellen,  zu  denen'£r  S.  LXV  unten  übergeht,  die  Les- 
arten der  Erf.  Handschr.  zulassen,  und  m^ere  dieser  Art  bla- 
fionnirt  Er  sodann. 

Nach  dieser  gründlichen  Untersuchung  werden  nun  noch 
mehrere  Stellen  dieser  Rede  aus  der  Erf.  Handschr.  einsichtsToU 
verbessert.  Bei  einer  derselben  c.  XIII  §  38  verweilt  Hr.  W.  län- 
ger S.  LXIX  und  erklärt  sich  gegen  die  jetzt  gewöhnliche  Annah- 
me über  den  Gebrauch  des  Fürworts  tpse  in  der  Verbindung  mit 
Fürwörtern  derselben  Person  in  ca^ibus  obliquis.  ,Auch  der  ge- 
lehrte Frotsc^er  in  seiner  epistola  crttica  über  Cic.  orator, 39, 
135  vor  Hrn.  Meyer's  Ausgäbe  p.  XV  ist  hierüber  nicht  ganz  im 
Reinen.  Wenn  aber  Hr.  W  u  n  d  e  r  in  der  fraglichen  Stelle  den  Sinn 
der  Worte  se  ip sum  non  continet  auf  die  dort  allerdings  unpas- 
sende Erklärung  beschränkt:  alios  quidem  continet^  9€  vero  non 
continet :  so  möchte  Rec.  doch  dagegen  erinnern,  dass  jene  Worte 
auch  folgenden  Gegensatz  andeuten  würden:  se  non  continet;  ne 
4um  aUos.  Fassender  jedoch  ist  die  vonHrn.W.  vorgezogne  Lesart 
se  ipse  non  continet:  wobei  als  Gegensatz ^zu  denken:  sed  oUq 
indiget  rectore.  Vcrgl.  Düker  zu  Flor.  III,  18,  1  p.58S  und  Fr. 
Wagner's  disp.  de pron,  Ipse  in  Seebode's  Archiv  /.  Phi^ 
lol.  I  Jahrg.  4te8  Heft  S.  649  f.  S.  LXXIII  beschliesst  Hr.  W. 
seine  Bemerkungen  über  diese  Rede  mit  der  Erklärung,  dass  auch 
diese  in  keiner  vorhandenen  Handschrift  ganz  frei  von  Unter* 
schicbseln  sey.  Denn  dass  Cic.  c.  VI  §  15  pecua  anstatt  pecora  ge- 
schrieben, bezeuge  Servius  zu  Virg.  Georg.  III,  64,  wälirend 
doch  jetzt  in  allen  Handschriften  an  der  genannten  Stelle  pecora 
stehe. 

Auch  in  der  Rede  pro  A,  Caecina  verdient  nach  dem ,  was 
S.LXX1V— LXXVII  gesagt  ist,  die  Erf.  Handschr.  vor  den  mei- 
st^n  andern  Berücksichtigung.  Denn  auch  hier  stimmt  sie  gans 
mit  Am.  Peyron's  Turiner  Palimpsest  überein.  Bei  c.  XII  §  35 
Quando  ita  dicis  etc.  wird  S.  LXXV  bemerkt,  dass  Cicero 
quando  nie  anders  als  in  der  Zeitbedeutung  gebraucht  habe ,  und 
c.  XIU  §  31  setzt  Hr.  W.  S.  LXXVI  f.  den  Unterschied  zwischen 
proterrere  und  pecterrere  auseinander,  indem  Er  zugleich  in  d. 
a.  St.  aus  der  Erf.  Handschr.  proterrilus  in  Schutz  nimmt,  wel- 
ches bereits  L  am  bin,  man  weiss  nicht,  ob  aus  Handschriften, 
hergestellt  hatte,  das  aber  von  den  nachfolgenden  Herausgebern 
wieder  verdrängt  worden  war,  und,  wie  Hr.  W.  bemerkt,  sogar 
von  O r e  1 1  i  ganz  verschwiegen  wird.  So  steht  auch  Ide  re  p.^i 
Themistoclem patria  —  pulsum  atque  proterritum:  wo  Hr. 
Moser  etwas  darüber  angemerkt  hat 

Von  ganz  besonderm  Ansehen  isl  die  £r£  Handschr. 'in  der 
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Rede  pro  Cn.Piancio;  denn  von  der  Rede  pro  Sulla ^  welche  der 
JPUmctaka  vorausgeht,  ist  nur  noch  der  letzte  Theil  vorhanden. 
Doch  ist  keine  von  beiden  so«,  wie  die  vorhergehenden,  von  Um. 
W.  kritisch  behandelt  worden.  Von  der  Planciana  kündigt  Er 
S.  LXXVlII  eine  neue  Ausgabe  an,  die  noch  in  diesem  Jahre  er- 
scheinen soll.  Rec.  verspricht  sich  sehr  viel  von  der  Leistung  einet 
so  selbständigen  Forschers.  Die  nächstfolgende  Rede  pro  Milone 
Ist  ebenfalls  wieder  in  der  Erf.  Handschr.  ausgezeichnet  gut  er- 
halten: so  dass  es  mit  Hülfe  derselben  möglich  war,  mehrere 
Steilen  zu  verbessern,  was  S.  LXXVIII — LXXXVll  geschehen, 
überall  mit  Angabe  des  Grundes,   warum  eine  Aenderung  nöthig. 

Die  drei Bullischenüeden  sind  die  letzten,  aus  welchen  man 
mehreve  Stellen  von  Hrn.  W.  behandelt  findet  S.  LXXXVII—XCIll. 

Auf  einen  Auszug  aus  den  Verrumchen  Reden  folgt  in  der 
ErL  Handschr.  ein  Theil  der  Briefe  Cicero's  an  seine  Freunde. 

Hr.  W.  ahnt  S.XCIV,  däss  vielleicht  Mancher  in  der  Ueber- 
Zeugung,  es  seyen  alle  noch  vorhandenen  Handschriften  deri^. 
ad  JDiversos  AUS  der  Mediceischen  des  Xlten  Jahrhunderts,  welche 
noch  in  der  Lorenz -Bibliothek  zu  Florenz  aufbewahrt  wird,  ent- 
standen ,  die  Abweichungen  der  Erf.  Handschr.  für  unnütz  erkla- 
ren werde.  Und  allerdings  hat  man  diese  schon  im  XVten  Jahr- 
hundert ausgesprochne  Meinung  neulich  wieder  geltend  machen 
wollen.  Indessen  dürfte  es  doch  wohl  nöthig  sejn,  alle  Hand- 
schriften, die  noch  verborgen  liegen  oder  ungenau  verglichen 
sind ,  einer  gewissenhaften  Durchsicht  zu  würdigen  und  ihre  Ab- 
weichungen sorgfältig  zu  prüfen,  bevor  man  jenem  Vorurtheile 
Raum  giebt.  Hr.  W.  wenigstens  glaubt,  dass  ein  llieil  der  vor- 
handenen Handschriften  aus  einer  andern  Quelle ,  als  aus  jener 
Mediceischen  Handschrift,  geflossen.  Die  Sache  wird  sich  jedoch, 
wie  Hr.  W.  selbst  S.XCIV  f.  bemerkt,  vielleicht  genügend  ent- 
scheiden lassen.  Wenigstens  wird  aus  derVergleiehung  einer  ein- 
zigen Stelle  mit  jener  Mediceischen  Handsdirift  hervorgehen,  ob 
aus  ihr  die  Erfurter,  die  Hittorpianer  und  die  6te  Pfalzer  abstam- 
me. Jene  drei  Handschriften  füllen  nämlich  in  lüpp.  ad  Dio.  XV, 
2  eine  Lücke  aus,  die  Hr.  W.  in  allen  bisherigen  Ausgaben  nacli- 
.weist  Es  sind  §  10  die  Worte :  et  tarnen  adolescentem  esseni^ 
welche  jene  Handschriften  zwischen  dichaem  und  cohortatus  ein- 
schalten. Da  sie  offenbar  kein  fremdes  Einschiebsel  sind ,.  wie  ^  on 
Hrn.  W.  S.  XGV  gezeigt  wird:  so  leuchtet  ein,  dass  jene  drei 
Handschriften  keine  Abkömmlinge  der  Mediceischen  seyn  können, 
wenn  in  dieser  vorerwähnte  Worte  fehlen..  Noch  mehr  wird  man 
durch  einen  andern  Umstand  veranlasst  an  der  Wahrheit  jener 
Genealogie  zu  zweifeln,  welcher  ebenfalls  von  Hm.  W.  S.XCVff. 
angeführt  worden  ist.  Hr.  W.  hat  nämlich  die  folgenreiche  Ent- 
deckung gemacht,  dass  in  den  eilf  letzten  Büchern  der  Briefe  ad 
Diversos  in  allen  nach  der  Victorischen  Recension  genau  gemach- 
tea  Ausgaben  überall  jetzt  fälschlich  quum  stehe,  wo  quomam 
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herzustellen  sey,  wahreod  in  den  nicht  Victoriani^chen  Ausgaben, 
die  nach  der  Aldina  abgedrudct  worden  sind,  für  das  Yictorische 
^pmm  eben  so  unrichtig  quando  stehe.  Die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung geht  nach  S.  XCYI  schon  daraus  allein  hervor,  dass  nie 
in  den  Yictorianischen  Ausgaben  die  Form  quum  sich  findet,  wo 
diese  Partikel  sprachrichtig  angewendet  ist,  .  sondern  allemahl 
cum;  und  dass  zweitens,  wo  jetzt  quum  steht,  die  Sprachgese- 
tze überall  quoniqm  verlangen.    Die  Yeranlassung  zur  Yerwechs- 

lung  gab  nach  S.  XCVII  das  Abkürzungszeichen  qm^  dessen  sich 
viele  Abschreiber  für  quoniam  bedienten ,  welches  man  aber  für 
ein  Zeichen  der  Partikel  quum  ansah.    So  sey  aus  jener  Mbdicei- 

sehen  Handschrift,  die  nach  Hrn.  W.'s  Yermuthung  j^m  hatte, 
quum  in  die  Ausgaben  gekommen.  Erweist  sich  nun  jene  Muth- 
maassung  als  wahr:  so  rechtfertigt  sich  auch  die  S.XC VIII  aufge- 

stellte  Behauptung,  es  sey  unglaublich;  dass  jenes  qm  überall  von 
Abschreibern  in  quando  habe  verwandelt  werden  können ,  und  es 
müsse  daher  eine  ältere  Handschrift  gegeben  haben,  die  durch  dn 
anderes  Abkürzungszeichen  für  quoniam  zu  der  falschen  Schreib- 
art ^tiondo  yeranlassung  gegeben  habe,  ^ach  seiner  Meinung  war 
in  der  Handschrift,  welche  die  Quelle  aller  jetzt  vorhandenen  ge- 
wesen ist,  für  die  Partikel  quoniam  das  Abkürzungszeichen  quo 
gebraucht,  welches  einige  Abschreiber  für  quoniam^  Andere  für 

^tfo/n  hielten,  aber  dafür  ein  noch  kürzeres  Zeichen  qm  gebrauch- 
ten ;  andere  dagegen  für  quando.  Und  dass  wirklich  auch  in  an- 
dern Stellen  von  unwissenden  Abschreibern  qua  für  quando  gehal- 
ten wprden,  wird  aus  der  Bede  |iro  Caecina  c.  XII  §  35,  worü- 
ber Hr.  W.  weiter  oben  gesprochen  hat,  erwiesen.  Rec.  fügt  hiur 
zu,  dass  auch  an  vielen  Stellen  der  l^ücher  de  officiis  (z.  B.  I,  9, 

29  )  quoniam  und  quando  in  den  Handschriften  verwechselt  wer- 
den.   Im  ersten  Buche  de  or.  21 ,  98  zu  Auf.  ist  quoniam  in  dem 

Erlangen  geschrieben  quo  ^  am  Rande  aber  steht  qm^  wie  gleich 
darauf  und  im  Folgenden  quoniam  überall  geschrieben  wird.  Au- 
sserdem ist  in  jener  Erlanger  Handschrift  quo  die  gewöhnliche 
Abkürzung  für  quo  modo.  Sämmtliche  Stellen,  wo  quoniam  her- 
zustellen ist,  hat  Hr.  W.  angezeigt  und  dabei  so  manche  von  den 
Bearbeitern  der  Schriften  Cicero's  wohl  zu  berücksichtigende  Be- 
merkung gemacht.  Noch  merken  wir  an,  dass  in  den  Büchern, 
welche  die  Erf.  Handschr,  enthält,  überall,  wo  es  der  Sinn  er- 

heischt,  richtig  ^t^omam  steht,  theils  j^t^o,  theils  j^m  geschrie- 
ben. Dieses  letztere  Zeichen  hat  Rec.  auch  in  der  2ten  Erlanger 
Handschrift  der  Bücher  de  oratore  für  quoniam  gebraucht  gefun- 
den ,  in  der  nachgetragnen  Ergänzung  einer  Lücke  des  zweiten 
Buchs  aber  jedesmahl  für  quum. 

Auf  die  Briefe  folgen  noch  CtUo  Maior  imd  LaeUua.  In  bei- 
den ist  kut  Yorrede  S.  CXI— CXXY  di^e  EtL  Handschr.  von  gro- 
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gsem  Werihe;  in  ersterein  Stücke  besonders  desswegen,  weil  sie 
von  vielen  Einschiebseln  frei  ist,  die  annoch  in  allen  Ausgaben 
Cicero  8  Worte  entstellen.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Hr.  Prof! 
W.  seine  Ansicht,  wie  man  verfahren  müsse,  wenn  man  die  alten 
Schriftsteller  mit  glücklichem  Erfol§[e  von  Einschiebsehi  reinigen 
wolle,  kurz  auseinandergesetzt  Wir  tragen  kein  Bedenken  Ihm 
darin  beizustimmen ;  ja  wir  würden  dem  Cicero  seine  von  Kletten 
starrende  toga  noch  derber  ausbürsten.  Wir  haben  uns  hieri'iber 
bereits  erklärt  in  der  Receusion  der  neusten  Hauptausgabc  des 
Laelius  im  lAL  Blatte  zur  aUg.  Schulzeitujig  1820,  11  Abthcil. 
Nr.  9  S.  76  —  79  und  ebendas.  1827,  U  Nr.  10  S.  85  f.;  und  wir 
gestehen  unsern  Argwohn  gegen  jedes  Wort,  welches  nach  dem^ 
aus  sorgfältiger  Beobachtung  zu  erkennenden,Ciceroni8chen  Sprach- 
gebrauche hie  und  da  verschwiegen  zu  werden  pflegt ,  wenn  es  in 
der  gerade  fraglichen  Stelle  von  irgend  einer  Handschrift  ausge- 
lassen, oder  in  andern  bloss  darüber  geschrieben  ist,  besonders 
mit  . « .  (d.  i.  scäicet)  oder  wenn  es  an  verschiednen  Orten  einge- 
schoben oder  gar  mit  gleich  bedeutenden  vertauscht  ist ;  z.  B.  ailt 
dicit^  inquit^  loquitur^  scrtifU^  scripait^ert^perhibet  u.  s.  w.  oder  phi- 
losophi^  dßctores^  magiatri^  acriptorea^  auctörea  bei  veterea.  Kec. 
hofft  auf  diese  Weise  in  einer  bald  erscheinenden  Ausgabe  des 
LaeUua  diesen  von  unglaublich  vielen  Einschiebseln  zu  beireiea 
und  zwar  durch  Hülfe  eben  dieser  und  noch  9  anderer  unbenutzten 
Handschriften  (Hrn.  Prof.  Z  u  m  p  t '  s  Güte  allein  tlieilte  die  Lesar- 
ten drei  Berliner  Handschriften  mit ) ;  ausserdem  durch  den 
Gebrauch  handschriftlicher  Excerpte  und  uralter  seltner  Ausgaben. 
Von  S.  CXXYI  —  CLVni  folgt  die  versprochne  Untersuchung 
über  die  Bedeutung  des  Wortes  dirihere  und  der  davon  abgelei- 
teten, welche  Untersuchung  wieder  mit  manchen  andern,  die  RÜ^ 
mischen  Alterthümer  betreffenden,  in  Zusammenhang  gebracht  ist 
Der  Verf.  führt  zuvörderst  die  Worte  der  gelehrtesten  Männer  an^ 
welche  über  dieses  Wort  geschrieben  haben.  Alle  mit  Ausnahme 
A  h  r  am'  s  sind  bis  jetzt  der  Meinung  gewesen,  'ditös  diriöereyom 
Vertheilen  der  Täfelchen  an  das  Volk  gebraucht  worden  sej;  nur 
dass  Garaton.!,  dessen  Meinung  mit  seinen  eignen  Worten  den 
Lesern  mitgetheilt  wird,  schwankte,  ob  er  dieser  oder  Abramis 
Meinung  folgen  solle,  der  dem  Worte  die  Bedeutung  des  Ordr- 
nena  der  Täfelchen  zuschreibt:  dessen  Meinung  aber  von  Andern 
insgemein  verworfen  wird.  Hr.  W.  widerlegt  nun  zuerst  S.  CXXXU 
ff.  Ernesti,  welcher  aus  einem  Bruchstücke  der  Rede  Cicero's 
pro  CorneHo  geschlossen  hatte ,  dass  diribere  nothwendig  müsse 
vertheilen  bedeutet  haben.  Nach  Entkräftung  aller  hierfür  vor- 
gebrachten Gründe  sammelt  Er  nun,  was  noch  von  Keinem 
geschehen,  die  Stellen,  in  welchen  das  Wort  gebraucht  wor- 
den. Da.  aber  in  allen  die  Handschriften  auch  andere  Lesarten  ha- 
ben ,  so  zeigt  Er ,  um  durch  keine  Petitionem  principii  einen  Zir- 
kel SU  neben,  zunächst,  das«;  in  denselben  iiaoh  den  besten  Hi^^ 
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fichrifien  überall  nothwendfg  das  streitige  Wort  hergestellt  wer- 
den  müsse.  Hierauf  wird  die  Bedeutung  de^  Wortes  aus  den  Stei- 
len entwickelt,  und  zuletzt  S.  CLUl  von  der  Etymologie  gespro- 
chen. Diribere  wird  richtig  von  dis  und  habere  abgeleitet  als  Ge- 
gentheil  von  cohibere^  und  damit  debere  Tergiichen,  welches  letzte  ^ 
re,  aus  de  und  habere  zusammengezogen,  weghaben  bedeutet.  Rcc. 
findet  noch  eine  Bestätigung  dieser  schon  von  Schell  er  im  Lex. 
unter  beiden  Worten  S.  2979  und  2649  Torgetragnen  Ableitung  in 
erbiter^  qui  adhibetur  vei  testis  vel  sculna:  wovon  wieder  arbi- 
trari^  d.  i.  arbitrum  a^ere,  stammt  (s.  PlaütjCa/)^.  II,  1,  24).  Hier 
lautet  d  ebenso ,  wie  dort  smr  um.  In  dieser  ganzen  Untersu- 
chung werden  bald  mehrere  Stellen  berichtigt  oder  erklärt,  bald 
andere  Bemerkungen  gemacht,  die  sich  auf  die  Gebräuche  der  Rö- 
mer bei  den  Tagsatzungen  beziehen.  Nach  dieser  Untersuchung 
wird  auch  von  dem  Worte  dirimere  gehandelt  und  behauptet,  nie 
eey  dirimere  mffragia  in  der  jetzt  gewöhnlich  Uim  beigelegten  Be- 
deutung gebraucht  worden.  Denn  bei  Lucan.  V,  393,  wo  es  allein 
richtig  stehe,  bedeute  es  nicht  o/'^ne?},  sondern  aufheben^  wie 
Hr.  W.  S.  CLV  ff.,  die  ganze  Stelle  genau  erklärend ,  zeigt. 

Noch  folgen  zwei  antiquaristihe  Untersuchungen,  deren  erste 
Ton  ^.  CLVlll  bis  CLXVII  den  Unterschied  der  Wörter  cista  und 
sitella  entwickelt,  während  die  zweite  von  der  ältesten  bei  den 
Römern  üblich  gewesenen  Art  zu  stimmen  handelt  In  beiden,  vor- 
züglich in  ersterer,  finden  sich  wieder  andere  Untersuchungen 
eingemischt.  Wir  freuen  uns,  Hrn.  W.,  welcher  selbst  S.  CLIX 
{)loss  PaoioManuzzials  Inhaber  der  richtigen  Meinung  kennt, 
auch  noch  mit  Heineccius  in  antiquitL  Romanam  iurispru- 
dentiam  iUustrarUL  L  I  tit.  2  §  6  und  mit  dem  Engländer  Alex. 
Adam  in  den  Rom.  jilterthümern  nach,Mey  er's  Uebersetzung 
I  Bd.  S.  176,  180, 181  in  Unterscheidung  von  aiteüa  und  cista 
zusammentreffen  zu  sehen.  Richtig  erklärt  Hr.  W.  sitella  für 
gleichbedeutend  mit  urna  und  hydria;  aber  eines  Irrthums  glaubt 
Rec.  Ihn  überführen  zu  können  in  der  Behauptung :  dass  dieser 
dreifache  Name  nicht  auch  für  die  Gefässe  gebraucht  worden  sey, 
in  welche  die  Vota  der  Stimmgeber  (deren  suffragia  ja  auch  sor- 
tes  oder  sorticulae  Messen)  gethan  wurden;  indem, Er  S.  CLXI 
in  Bezug  auf  die  Stelle  Cic.  in  Fatin.  c.  XIV  §  Zfk :  Quaero  ex  te^ 
Vatiniy  -^  num  quis  reus  in  iribunal  sui' quaesitoris  ascenderit 
eumque  vi  deturbarit^  subselUa  dissiparit^  urna 8  deiecerü^ 
schreibt :  „pessime  interpretes  urnas  explicare  de  vasis ,  in  quae 
tabellae  coniectae  sint,  infra  apparebit ;  ^^  und  S.  CLXI V  in  Be- 
zug auf  die  Stelle  Cic.  Epp.  ad  Q.  fr.  U,  6 :  Senatorum  urnaco- 
piose  absolvit^  equitum  adaequavü^  tribuni  aerarii  eondemna- 
runt^  eben  sourtheilt:  „valde  errant,  qui  urnas  de  cistis  inter- 
pretantur,  in  quas  iudicea  tabellas  coniecerint.  Immo  urna  Sena- 
torum hie  significat  Senatores  sorte  electos  idemque  urna  equi- 
toni  et  tribuAorum  aierarionim>    Hin.  W'a.  Scharfsinn  in  allen 
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Ehren!  aber  Rec.  Tersteht,  selbst  auf  die  Gefahr  ^pessime^  da- 
mit anzukommen,  iudices  ad  sitellam  sorti  venierUes  et  in  eam 
8  Hell  am  manum  demittentes^   quo  iudices  sorticulam  conti" 
dant.    Diese  in  dem  Zahne  der  Zeit  unverwüstliches  Ers  gegra- 
benen Worte  legis  Serviliae  c.  13  hindern  uns.  Hm.  W.  ganz  bei- 
zustimmen, obgleich  dort  Hr.  Prof.  Klenze  S.  62  n.  6  Einiget 
untereinandermischt,  was  Hr.  Wunder  mit  Recht  unterschieden. 
Hr.  W.  sagt  weiter:  „In  comitiis  una  tautum  opus  habebant  sitel- 
la,  in  quam^ribuum  aut  ceiüuriarum  nomina  coniiciebantur  eo  con- 
siiio,  ut  quo  ordine  suffragium  ferrent  sorte  constitueretur.  Itaqne 
de  comitiis  cum  sermo  est,  nunquam  numero  plurali  urna»  aut  Mi- 
telias  commemoratas  inrenies.^^    Dabei  scheint  Er  sich  besondert 
auf  die  Stelle  der  Rhetorik  ad  Herenn,  1, 12,  21  zu  yerlassen^ 
wo  es  Ton  dem  Zunftmeister  Saturninua  heisst:  Sitellam  de- 
tuUt.    Caepio  Ut  illum  contra  S,  C,  intercedentibus  coUegis  vidU 
ferre^  cum  tiris  bonie  impetum  facit^  pontes  disturbat^  eist  gm 
deiicit.   Wenn  nun  hier  Ilr.  W.  S.  CLXVI  fragt:  „Quid  causae 
afferre  poteris,  cur  prius  nomen  numero  singulari,  posterius  plu- 
rali extulerit  scriptor,  nisi  haue,  quod  tabellae  pluribus  contine- 
bantur  vasis,  sortes  vero  unol^^  so  möchten  wir  Ihn,  ohne  iibri- 
gens  den  von  Ihm  behaupteten  Unterschied  in  dieser  Stelle  im 
mindesten  zu  bezweifeln,  doch  anPlutarch.  THb,  Gracch.  c.  11  zu 
Anf.  erinnern :  tov  drjfiov  avtov  xaXovvtog  im  t^v  tjf^fpov  (näml. 
über  das  Ackergesetz)  ij gnäiS&fjöav  vnd  taiv  xXovöliDif  a£ 
vöglai.     Was  sagt  Hr.  W.  zu  diesem  Plurali  etwa,  es  wären 
mehrere  Urnen  in  Bereitschaft  gewesen,  obgleich  nur  eine  nöthig, 
damit,  wenn  eine  zufällig  ^erbrochen,  es  nicht  an  einer  andern 
fehlte.    Warum  aber  machten  dann  die  Landbesitzer  nicht  kürze- 
res Procedere  und  zertöpferten  dieselben  nicht  friscliweg  mit  ih- 
ren Knittelnl   Hr.  Ruakel,  der  Herausgeber  von  Kratinoa 
Bruchstücken ,  führt  aus  Hesychios  t.  II  col.  1333  an :  c^ohtvog 
^fiog:  8t  ov  tag  ijfijqpovg  oi  diTtaöcal  elg  rag  vdQslag  xa&täöw. 

Wegen  der  vielerlei  Gegenstände,  die  in  der  Vorrede  abge- 
handelt werden,  sind  derselben  noch  zwei  Register,  ein  Indes 
rerum  et  verborum  und  ^ein  Index  acrrptorum  hinzugefügt. 

Endlich  folgt  das  vollständige  Yerzcichniss  der  handschrift- 
lichen Lesarten  selbst.  Unbekannt  scheint  es  Hrn.  W.  zu  sejn, 
dass  diese  Randschrift  schon  zweimahl  für  den  Laelius  benutzt 
worden  ist ,  zuerst  von  Petrus  Suffridus,  welcher  auf  diese, 
der  Boineburger  Bibliothek  gehörige;,  (Erfurter)  Handschrift 
die  neue  Textesrecension  seiner  1568  zu  Basel  erschienenen  Aus- 
gabe grüadete ;  sodann  wieder  von  J  o  h.  6  e./L  e  n  z,  welcher  deren 
Lesarten  ölfter  angemerkt  hat  in  seiner  1778  zu  Hildburghauseii 
in  8  herausgekommenen  Ausgabe,  und  zwar  hin  und  wieder  an- 
ders, als  jetzt  Hr.  Wunder:  z.  B.  C.  II  zu  Anf.  Lenz:  Suntiäta 

vera^  utlo^pieris.   Wunder:  Suniisia  l^li  ut  loquarn^  .^«W 
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§  14  Z.  12  (der  Ernesti'schen  Ausgabe,  vom  Anfang  dea  § 
an  gezählt)  statt  Sm  autem  iUa  veriora  LeAüs :  Sin  tmtem  kaee^ 
ni  illa  vereor,  Wunder:  Sin  autem  haut  iää  vereor.  §  16  Z. 
7  Lenz:  Mihi  f)ero  erit  gratun}^  vielleicht  richtiger  als  Wun- 
der: 3fiÄi  erit  gratum.  C.  V  zn  Anf.  Lenz:  nam ' ^t praeclara 
Visa  res  est^  wo  W.  visa  tibergeht  C.  VIII  §  26  Z.  7^  8  Lenz: 
fit  in  dandia  recipiendisque  aut  recuperandis ^  wo  Hr.  Wun- 
der bloss  angiebt :  recipiendisque  vel  recuperandis ,  und  von 
der  Präpos.  in  nichts  erwähnt,  gleich  als  ob  sie  auch  in  der 
Handschrift  fehlte.  Wenn  es  sich  nnn  fragt,  welcher  von  Bei- 
den genauer  und  sorgfältiger  verglichen :  so  ist  unsers  Glaubens 
Hr.  Prof.'  Wunder  im  Allgemeinen  ungleich  zuverlässiger ,■  we- 
nigsten» in  so  fern,  als  Er  viele  sogar  preiswiirdige  Lesarten  auf- 
fiührt,  die  jener  Gewährsmann  ganz  verschweigt.  Wir  wollen  zum 
Belege  dessen  nur  die  in  den  ersten  Kapiteln  Ton  Lenz  übergan- 
genen Lesarten  anmerken,  und  zwar  «o,  dass  wir  die  von  uns  ge- 
billigten mit  *,  die  verwerflichen  mit  -j-,  die  beachtenswerthen 
mit  (>j ,  die  Auslassungen  in  der  Handschr.  mit  [  ]  und  eben  so  die 
diirch'  handschriftliche  Andersstellung  als  Einschiebsei  verdächti- 
gen Worte  der  Ern.  Ausgabe  bezeichnen. 

I,  2  Z.  8  quanta  esset  hominum  vel  admiratid  vel  quere- 
la  statt  q.  hominum  [esset\  §3  Z.  5,  %*arbitratu  meo  st.  meo 
arbitratu,  §  4  Z.  4^  5  *rogatu  tuo  st.  tue  rogatu.  Z.  8  senex 
diutissime  st.  diutissimef  s&nex.  §  5  Z.  1  nath  ut  tum  ad  senem 
eenex  den  Zusatz  \  attice.  Z.  2  scripsi  de  amicitia  st.  [de  ami- 
citia  scripsi]  ;  Z.  6  loquetur  st.  [loquitur]^  u.  ebenda  a  me  animum 
6t.  animum  a  me.  G.  li  §  8  Z.  3  ^acceperas  st.  acceperis;  Zv  5 
qUod  autem  [his]  Noni6  in  coüegio  nostro  st  quod  autem  \his'\ 
N.  in  [nostro]  coUegio.  Z.  8  tuere  von  erster  Hand  •{•  st.  et 
vere.  §  9  Z.  1  quod  mihi  tantum  tribui  dicis  rsj  st.  qüi  m. 
Z.  5*  Quomodo  [enim]  ...  mortem  ßlii  ttdit!  §  10  Z.  2  ut  iam 
cum  utroque  -[vestrum-^  loquar  mit  Einschaltung  von  vestrum, 
C»  III  Z.  ö  ro  [ef\  ut  confirmare  possum;  Z.  1  me  ipsum\  (st. 
ip  s  e)  consolor.  Z.  9  *  Nihil  [enim]  mali  Sdpioni  accidisse  puto. 
§  11  Z.  3  Quid  non  adeptus  est  st.  quid  non  [est]  adeptus? 
Z.  13  mqerore funeris  iudicatum  -{-  (j&t  indicatum)  est.  Z. 
16  antequam  est  mortuusst,  antequam  mortuus  est;  §12  Z. 4 
-j-  quod  homines  suspicentur^  videtis  st  quid  A.  und  hoc  vere 
tarnen  licet  dicere  st.  hoc  tarnen  [vere]  L  d,  p.  IV  Z.  lic^quae 
nunc  [quidem]  deleta  est;  Z,  8  *  erudiverunt  st.  erudierunt. 
Z.  10  sed  idem  *  [dicebat]  ^emper^  animos  esse  hominum  divi- 
nqs  st.  -animos  hominum  [esse]  divinos,  Z.  12  optima  \  st.  opti- 
tßoque.  §  14  Z.  1  quod  idem\  st.  quod  itenu  Z.  ^  cupi  et  Pi- 
lus (st.  Fhilus)  et  ManiUus  adesset-^  stadessent.  Z.  13  nihil 
bonum'\'  st  nihil  borti.  Z.*l^  Sensu  igitur  aßtiisso-^  uLS.enim 
a,  §  15  Z.  7  quecum  mihi  coniuncta  cura  de  re  publica  et  de 
jf^wata-füerii^^  qi  ^)ieffHviiUi\/uit];''^lU&cum  et  d^mus 
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-]-  fuii  \  et  miUtia  communis  mit  eingepflicktem/f/ti^.  Z.  10 
pienthim  von  erster  Hand  mit  dem  cod.  Celberdensi  -}-  8t.  sapieB- 
tia€.,.fama  delectat;  Z.  12  idqiie  eo  mihi  magis  est  cordi  tt 
idque  [mihi]  eo.  §  16  Z.  5  de  ceteris  rebus ^  quae\  {^%U  cum^ 
es  te  quaeruntvr,  Z.  8  aiUevortit  '^  8t.  antevertit.  C.  V  §  17 
guae  est  in  me facultas?  st.  quae  in  me  [est]  f.'/  §  18  Z.  4,  5 
Negant  enim  quemquam  esse  virum  bonum  st  virum  bonum 
[esse],  Zi,  6  nemo  mortalis  st.  [mortalis]  nemo.  Z.S  ji-sperare 
debemus  st.  spectare  d.  Z.  12  concedant  *^  ut  viri  bonifuerint 
st.  concedant  [que].^  ut  hi  boni  viri.  Hr.  Wunder  märzt  At 
und  viri  aufi.  §  19  Z.  2  pingui^  ut  aiunt^  Minerva"^  st.  pin- 
gui  Minerva .^  ut  aiunt.  Ebenda:  Qui  se  ita  gerunt -{  %i,  Qui 
ita  se  gi  Z.  4  nee  sit  in  eis  (st.  in  Ulis)  uUa  cupiditas^  [vel] 
libido^  [vel]  audacia^  sitque  f  (st.  sintque)  magna  constantia. 
Z.  6  hos,  vir  OS  bonos.  .^.  putamus  *{-  st.  pfitemus.  Z.  9  inter 
omnes  hominesn^  »t  inter  omnes.  Z.  11  cives potigres ^  quam 
peregrini;  [et]  *propinqui^  quam  aUeni.  C.  VI  §  20  Z.  10  di- 
vitias  aUi proponunt:\  nt praeponunt.  Z.  13  in  consiliis  no- 
strisc^  »t.  in  nostris  consiliis.  Z.  16^  17  ullo potest pacto 
st.  uUo  pacto  potest.  §  21  Z.  2  interpretemur.  Nee  \  en  im\ 
eam . . .  metiamur  st.  int.  nee  eam  •  .  m.  Z.  4  Gaios^  Scipiones\ 
8t.  Gallos^  Scipiones.  %  22  Z.  1  qui  potest  esse  tila  vitalis^  $d 
ait  JEfinius.,  quae  "^  st  cui  — ,  qui.  Z.  4  qui  esset  tantus  frur- 
ctus  ^  »t.  quis  esset  etc.  Z.  14  locis  piuribus  st.  pluribus  locis. 
Die  Verse <,~  auf  welche  Laelius  liier  anspielt,  mögen  bei  Enuioa 
selbst  etwa  so  gelautet  haben : 

Prindpio  ^^qui  väa  ^se  vitalis  potest, 

Quae  nön  in  amici  mütua  benevoldntia 

(Secüra)  conqui^scat  ?  quid  enim  dülcius^ 

Quam  habere^  quicum  sie  loqui.,  ut  tecum^  aüdeaa ;- 

Quicumioca  seria^  äroana  occulta  &mma?^^ 

(aus  U  fin.  26^  85  zu  Anf.  Tergl.  II  off.  c.  12  s«  Anf.) 
Fürs  Erste  ^  wie  kann  seyn  ein  Leben  lebe/iswerth^ 
Das  nicht  an  treuer  Gegenliebe  Busen  ruht  ? 
Was  ist  so  toonnevoU^  als  eines  Freundes  Freund 
.  Zu  seyn^  vor  dem  du  über  Alles  so^  wie  vor  Dir  selbst^ 
Dich  auszusprechen  wagen  darfst ;  dem  Scherz,  dem  Ernst 
Dem  jegliches  Geheimniss  du  vertrauen  darfst  f 
Wahrscheinlich  aus  demselben  Stücke  citirt  Laelius  c.  17  folgen- 
den Vers  namentlich  des  Ennius :     ' 

Amicus  certus  in  re  incerta  c^Ttitur^ 
worin  Rec  mit  Colurana  ans  dem  Griechischen  des  Euripides 
übersetatir  Worte  des  Pyladcs  an  Orestes  wiedererkennt  und  da- 
her daran  zweifeln  möchte :  ohU.  Stieglitz  de  M.  PacuvU  Dul- 
oreste  p.  27  und  Od  f.  ein  Stück  gleiches  Namens,  welches  No- 
nius  namentlich  dem  Ennius  beilegt,  mit  Recht  diesem  Oheim 
PacuYs  abspreche :  ungeachtet  C.  VS  S  24  Paca?s  Stäok  als  nova 

Jäkrb.f.  Fhü.  u.  Pädag,  Jahrg,  II.  Hi^f^  6.  ^ 
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fabuUk  .bexeichnet  wird ,  nicht  bloss  wegen  des  dabei  stehenden 
nuper  in  Bezug  auf  die  erste  AufiTdhruug,  sondern  mit  Riicksicht 
auf  das  ältere  des  Ennius.  Doch  diese  beiläufige  Bemerkung  hat 
uns  lum  Stillstehen  gebracht.  Es  wird  nicht  nöthig  seyn ,  noch 
weiter  zu  gehen,  um  mehr  Belege  zu  finden,  eine  wie  grosse 
Menge  beachtungswerther  Lesarten,  die  Hr.  AV.  anführt,  Lenz 
übergangen;  wir  erinnern  nur  noch,  dass  die  Abweichung  jener 
Handschrift  allein  nicht  hinreichen  .würde,  die  eingeklammerten 
Worte  zu  verdächtigen ;  wenn  nicht  noch  andere  Umstände  hin- 
zukamen;  dass  dagegen  aucli  manches  Flickwort,  welches  die 
Erf.  Handschr.  unangefochten  lässt,  selbst  in  den  hier  berührten 
Stellen  zu  finden  ist 

Karl  jB  e  i  e  r- in  Leipzig. 
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Zweiter    Ar'tikel. 
[Fortaetzung  der  Rec.  in  d.  Jabrbb.  1826  Bd.  I  S.  360  IT.] 

"ie  Lateinische  Grammatik  von  C.  6.  Zumpt,  Dr. 
(Fünfte  Ausgabe.  Berlin  b.>  Dümmler  1826.  iV  und  643  S.  nebst 
^  Bogen  Anhang  gereimte  Genusregeln  enthaltend,  8. 1  Thlr.  4  Gr.), 
▼on  welcher  auch  ein  Au8%ug  sium  Gebrauche  für  untere  und  mitt- 
lere Klassen  gelehrter  Schulen  (Zweite  Ausg.  Ebendas.  1825. 
VI,  288  S.  8.  12  Gr.)  vorhanden  ist,  empfielül  sich,  besonders 
in  den  frühern  Ausgaben,  durch  einen  leichten  gefälligen  Vortrag, 
der,  ungeacl^tet  die  Bemerkungen  der  neüern  und  neuesten  Inter- 
preten, wie  Drakenborchs,  Corte's,  He  in  dorfs  und  an- 
derer häufig  citirt  sind ,  über  die  schwierigsten  Aufgaben ,  ohne 
dem  Leser  etwas,  ahnden  zu  lassen,  hin  wegeilt  und  überhaupt  tie- 
feres Eingehn  in  die  Sprache  vermeidet.  Da  nun  die  Erklärungen 
fast  durchaus  in  Form  eines  Räsonnements  gegeben  und  häufig  mit 
selbstgemachten  oder  auch  nach  Belieben  abgeänderten  Beispielen 
aus  den  Alten  versehen  sind ,  so  hat  das  Ganze  mehr  das  Anscha 
gramma^tischer  Vorlesungen  für  Dilettanten  gewonnen,  in  welchen 
der  Stoff  zwar  nach  einer  gewissen  Ordnung ,  so  wie  er  sich  dem 
räsonnirenden  Ueberblick  darbot ,  aber  nicht  mit  systematischer 
Gründlichkeit  vertlieilt  und  behandelt  ist  Unter  diesen  Umstän- 
den wird  man  neue  Entdeckungen  und  Bereicherungen  der  Wis- 
senschaft weniger  erwarten;  wohl  aber,  dass  die  philosophische 
Grammatik  gehörig  angewendet,  das  bereits  als  ausgemacht  wahr 
Befundene  richtig  aufgefasst  und  dargestellt,  und  die  angeführten 
Meinungen  und  Behauptungen  Neuerer  nach  ihrem  wahren  Werthe 
beurftheilt  sejen.  Wären  diese  keineswegs  übertriebenen  Anfor- 
derungen befriedigt,  so  würde  das  Buch  schon  eine  ehrenvolle 
Stelle  unter  den  übrigen  ibnlichen  einnehmen. 
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Was  nnn  erstens  die  Anwendnng;  der  allfemeinen  Grammatik 
betrifft,  so'hätte  wohl  jedes  Lehrbuch  derselben  dem  Hrn.  Ver* 
fasser  bessere  Definitionen  über  die  Redetheile  bieten  können,  ala 
er  hier  gegeben  hat.  §8T  heisst  es:  ^^WcNoniinaSubatanlivqtkkd 
entweder  nomina  propria,  Eigennamen  eines  Menschen  oder  ei- 
nes  Gegenstandes,  oder  nomina  appellatii'a,  welche  nur  in  so  fem 
den  einzelnen  Dingen  zukommen ,  als  diese  zn  einer  Gattung  voo 
Dingen  gehören.^  Von  andernUnterabtheilungen  der  Nomina  erfährt 
man  nichts ;  weiterhin  aber  kommen  die  Benennungen  abatracim 
und  concreta  ohne  alle  Erklärung  vor.  Femer:  ,,Durch  das  Fer- 
bum  dräckt  man  die  Handlung  oder  den  Zustand  aus,  der  einem 
Nomen  beigelegt  wird.^^  Eine  schulgerechte  Definition  verlangt 
einen  generellen  Begriff*  zur  Erklärung  ilires  Gegenstandes ,  ge- 
stattet aber  weder  Synonyma  neben  einander,  viel  weniger  solche 
Begriffe,  die  sich  wie  Specics  und  Genus  (Mensch — Gegenstand; 
Handlung  —  Zustand)  zu  einander  verhalten*  Welter:  ^^ParticU" 
lae  nennt  man  diejenigen  Redetheile,  welche  weder  declinirt  noch 
conjugirt  werden  können,  weder  Nomen  noch  Verbum  sind.^^  Hier 
sind  gar  Disjunctionen,Qnd  obendrein  ist  nicht  das  Wesen  desHaupt- 
begriffs  erklärt ,  sondern  nur  seine  Negation  angegeben !  So  geht 
es  weiter  fort,  so  dass  nicht  einRedetheil  eine  nur  logisch  richtige, 
geschweige  denn  eine  das  Wesen  des  Begriffs  genau  bestimmende 
Definition  erhalten  hat.  Die  Folgen  dieser  Vernachlässigung  der 
philosophischen  Grammatik  zeigen  sich  schon  im  etymologischeo 
Theile,  wo  §  ^30  und  140  mit  mem^  tuus^  suua  etc.  die  Wörter 
uter^  alter  ^  neuter^  alius^  uüua^  nuUus^  und  deren  Composita, 
auch  quaUa^  taHs^  quantua^  tantua^  tanttmdem^  quot^  tot^  ioti- 
dem  in  eine  Classe  gesetzt  und  als  Adiectiva  pronominalia  (waa 
i^chon  Priscian.  XIII,  6,  30^  31  mit  richtigen  Gründen  bestreitet) 
betrachtet,  und  den  Conjunctionen  §  348  sq.  ceterum^  contra  ea, 
adeo;  §  350  die  Zeitpartikeln  quum  primum^  poatquam^  aimul^ 
danec^  quoad  etc.;  §  351  gar  die  Fragpartikehi  num^  utrum^  an 
etc.  beigezählt  werden,  was  schwerlich  in  einer  •andern  Gramma- 
tik geschehen  ist.  Wie  es  um  die  syntactischen  Regeln  stehe, 
werden  wir  .weiter  unten  sehen. 

Auch  systematische  Ordnung  vermisst  man  in  diesem  Buche 
gar  sehr.  Der  Hr.  Vf.  hatte  es  zuerst  als  ein  Handbuch  bei  Vor- 
trägen über  das  Ganze  der  lateinischen  Grammatik,  namentlich 
ober  die  Syntaxis  der  mustergültigen  Prosa  ausgearbeitet,  weil  er 
sich  überzeugt  hält,  dass  es  dem  Schüler  in  jeder  Hinsicht  er- 
spriesslich  sey,  wenn  der  Sprachunterricht,  wenigstens  zum  Theii 
und  so  weit  es  angehe ,  in  systematischer  Form  ertheilt  werde, 
und  weM  das  abgerissene  Lernen,  oder  vielmehr  das  Auffassen 
Ton  Einzelheiten  nur  auf  das  von  der  Regel  Abweichende  beschränkt 
werde.  Vgl.  die  Vorrede  zur  3  Aufl.  S.  V.  Dass  es  mit  dieser  sy- 
stematischen Form  nicht  so  genau  zu  nehmen  sey,  möge  als  er- 
stes bestes  Beispiel  die  Constmction  der  Pronomina  aui  und  auua 
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beweisen,  die  unstreitig  der  Syntaris  ailein  anf;ehörte ,  hier  aber 
halb  im  etymologischen  Theiie  §  125  Anm.  und  halb  unter  der 
Lehre  Tom  Conjimctiv  §  550  zu  suchen  ist  Ueber  hami  scio  an 
findet  man  etwas  im  etymolo^schen  Theiie  unter  den  Conjunctio- 
neu  §  354  und  wieder  etwas  in  der  Syntaxis  ornata  §  721 ,  und 
eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Bedingungspartikein,  mit  ut^  ut 
nan^  ut  ne^  vgL  §  531,  wo  von  ut^  dass^  damü^  so  dase^  gesetzt 
dass  gleich  neben  einander  gehandelt  ist,  und  wieder  §  614 — 625, 
wo  das  Uebrige  über  den  Gebrauch  dieser  Partikel  gesagt  wird. 
—  Die  Paragraphen  der  frühem  Ausgaben  sind  hier  Capitel  ge- 
nannt, und  die  kleinem  Abschnitte  dieser  mit  fortlauf endep  Paragra- 
phenzahlen am  Rande  bezeichnet  Wie  nun  diese  Capitel  geordnet  " 
sind,  möge  auch  eins  der  ersten  in  der  Syntaxis,  das  71ste  zeigen, 
weiches  Tom  Accusativ  handelt.  Anstatt  die  Fälle,  wo  der  Accu- 
sativus  Ton  transitiven  Prädicaten  abhängt,  wozu  auch  iuvo^  se^ 
guor  etc.  und  die  Yerba  mit  doppeltem  Accusativ  gehören ,  nach 
einander  aufzustellen  und  diesen  die  intransitiven,  bei  welchen  der 
Accusativus  griechischarti^  steht,  folgen  zu  lassen,  hat  der  Hr.  Vf. 
hier  gleich  hinter  pater  amatfilium  §  383  ff.  die  Constructionen 
bidere  bonum  dvem;  horrere  dolorem;  fastidire  preces;  luger e 
casum;  mare  ambuJLare;  olere^  sc^ere^  poliere^  trepidare^  arde- 
re  rem  etc.,  torvum  clamate ;  dann  vüam  iucundam  vivere ;  id 
tibi  succenseo  etc.  alle  hinter  einander  iur  einem  Zuge  aufgestellt; 
hierauf  die  Intransitiva  composita,  adire^  accedere^  in  einem  lan- 
gen Katalog  vorgetragen;  nach  diesen  erst  mro,  adiuvo^  ^ffugio 
etc. ,  die  Impersonalia  piget ,  pudet  etc.  und  nun  wieder  docere^ 
celare^  wobei  in  der  Anmerkung  §  392  transduco^  transiicioy 
transmitto  mit  doppeltem  Accusativ  nachgeholt  werden;  ferner 
posco^  oro  etc.  und  die  Appositionsverba ;  endlich  den  Accus.  Loci 
et  Temporis  gleich  beisammen,-  und  den  bei  Interjectionen  und 
Präpositionen.  Welches  Gedäcbtniss  mag  dieses  Chaos  auffassen, 
und  welcher  Schüler  die  gewünschte  Regel  ohne  Anstoss  finden  ? 
Besser  folgt  Cap.  72,  vom  Dativ,  auf  scribo  vobis  hunc  Ubrum^ 
gleich  t^acure,  nubere^  supplicare^  obgleich  man  auch  hier  man- 
ches nicht  an  dem  Orte  suchen  wird,  wo  es  stellt,  z.  B.  sunt  mihi 
libri  am  Ende  des  Capitels  im  vorletzten  Paragraphen.  IMerkwür- 
dig  ist,  dass  nach  den  Verbis  impersonalibus,  Cap.60,  auf  welche 
noch  in  der  3  Auflage  sogleich  die  Partikeln,  und  zwar  zuerst  das 
Adverbium,  folgen,  in  dieser  5  Aufl.  ganz  unerwartet  ein  ganz ^ 
neues  Capitel,  61,  über  die  Wortbildung  der  Nomina  und  Verba 
eingeschoben  worden,  wovon  vorher  gar  nichts  erwähnt  ist,  denn 
es  ist  keine  Einleitung  voran  gestellt,  auch  nirgends  ein  Plan  des 
Buchs  oder  eine  Uebersicht  des  Inhalts  vorgezeichnet  Dem  Hrn.  ' 
Vf.  steht  es  demnach  frei,  jeden  auch  noch  so  heterogenen  Stoff 
in  diese  Grammatik  aufzunehmen. 

Da  bei  der  Bearbeitung  dieser  Grammatik  bereits  andre,  z. 
B.  von  Scheller,  Orotefend,  vorhanden,  auch  bis  zur  Er- 


Lateimiiche  Grammatik  von  Znmpt.  37 

scheinung  dieser  5  Anspibe  neuere  herauR^c^eben  ^  und  in  den 
Anmerkungen  zu  classischen  Anctoren^  80  >vie  anderwärts  einzel-* 
ne  Gregenstände  der  Grammatik  zur  Sprache  gekommen,  waren ; 
80  fragt  es  sich  nun  zweitens :  Ist  da^  bereits  alK  ausgemacht  wahr 
Bekannte  hier  auch  richtig  aufgefasst  und  richtig  Torgetragen  wor- 
den ?  Schon  im  etymologischen  Theile  ist  dieses  nicht  immer  ge- 
schehen.   Denn  hier  haben  z.  B.  §  64  ,^im  Ablativus  Singularis  i 
und  e  unllkärlich  im  Allgemeinen  die  Adjectiva  einer  Endung  und 
die  ComparatiTOr^  Diese  Regel  wird  nun  zwar  im  Folgenden  durch 
die  Bemerkung  beschrankt,  dass  im  Allgemeinen  die  Wörter  auf 
ans  und  ens  ^  wenn  sie  substantivisch  gebraucht  werden«,  z.  B.  in- 
fans  und  sapiens,  und  wenn  sie  wirkliche  Participia  sind,  durch- 
aus e  vorziehen,  als  Adjectiva  hingegen  lieber  (*j)  t  als  e  haben, 
auch  sind  in  der  untergesetzten  Anmerkung  noch  einige  Bestim- 
mungen hinzugefügt,  aber  diese  sind  weder  durchgreifend ,  noch 
ist  dabei  der  Grund  dieser  Erscheinung  angegeben.     Das  Richti- 
gere aber  war  doch  längst  bekannt.  —  §  116  soll  7/ii7/e,  millia  ein 
Snbstantivum,  und  ersteres  in  ^in  Adjectivum  übergegangen  aeyn. 
Sehr  inconsequent!  Bekanntlich  ist  müle  eben  so  Adjectivum,  wie 
tfiginti  und  centum^  nur  dass  es,  wie  jedes  andre  Adjectivum  neu- 
trius  generis  Substantive  gebraucht  werden  kann  und  nriilia  immer 
so  gebraucht  wird.  —  §  120  ist  zwar  sestuples  als  unsicher,  und 
undecfmples  bis  nonagecnplex  mid  miUecvples  als  zweifelhaft  an- 
gegeben ;  aber  auch  die  hier  als  gebräuchlich  aufgefulirten  octU" 
plex^  novemples^  und  ducefUupies  bis  octingetvples  kommen  eben 
so  wenig  vor,  wie  §  121  quintuplua^  sextuplus^  decuplu8  ;,  wohl 
aber  quinquiplus  (cf.  Maii  Praef.  ad  Cic.  de  Rep.  pag.  XL  ed.  Tu- 
bing.).  —  §  134  Anm.  heisst  es:  „Quts,  ^r/t^  steht  substantivisch, 
9»t,  quae^  quod  aber  adjectivisch,  und  dies  steht  fest  für  die 
Neutra  quid  und  quod.  —   Quta  heisst  welcher  Mensch  ?  wer  f 
und  bezeichnet  beide  Geschlechter.  Qi£«  ist  welcher*?  was  für  ei- 
ner?  adjectivisch;   doch  gebraucht  man  qnis  auch  adjectivisch, 
aber  nur  in  Verbindung  mit  Substantiven,  die  schon  einen  Men-' 
sehen  bezeichnen ,  quis  amicus  etc.,  eben  so  wie  auch  quisquam^ 
welches  unbezweifelt  Snbstantivum  ist,  auf  diese  Art  adjectivisch 
ist,  z.  B.  Cic.  Yerr.  6,  64  cuiquam  civi  Rom.    Mit  andern  Wör- 
tern ,  wie  es  scheint ,  steht  quis  für  qui  nur  noch  in  dem  Falle, 
wenn  ein  Vocal  folgt,  z.  B.  quis  tste  tantns  casus  bei  Cicero. 
Umgekehrt  wii^  aber  qui  für  quis  häufig  gebraucht ,  theils  eben- 
falls nm  den  Missklang  zu  vermeiden ,  wenn  das  folgebde  Wort 
mit  einem  s  anfing,  z.  B.  Cic.  divin.  6  nescimus  qui  sis  ;  ad  Att.  S, 
10  qui  sim;  theils  aber  auch  ohne  diesen  Grund,  z.  B.  Cic.  in  Yerr. 
&,  ^  qui  esset  ignorahas^  etc.     So  verhält  es  sich  auch  mit  si 
qui  und  si  quis  — .^'    Warum  der  Römer  so  verfahren  und  zwei 
an  sich  verschiedne  Pronominalformen  bald  zumUnterschiede  des 
Menschen  von  andern  Gegenständen,  bald  des  blossen  Wohllauts 
wegen  mit  eijiander  verwechseln  sollte ,  will  Bec.  niclii  ^Jstoaäv- 
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ten.  Die  ^nze  Regel  widerlegen  aber  folgende  Stellen:  Quis 
ctdtua  habendo  sit  pecori.  Virg.  6.  1,  3.  quis  color?  ibid.  2,  178 
und  256.  quisve  ea  locus  fideli  adservaturus  custodia  esset  ?  Liv. 
5,  40.  guod  caedis  inüium ,  quisßnis,  Tac.  Ann.  1 ,  48.  —  Ne 
quis  sateUes  posset  succurrere»  Nep.  20,  1.  Quis  scelerum  mo- 
dus est?  Lucan.  1,  534;  auch:  Fieripotest^  ut  recte  quis  sen- 
tiat.  €ic.  TasG.  1,  3;  und  Rec.  kann  deren  noch  mehr  anführen.  So 
wusste  man  auch,  noch  ehe  Frotschers  Programm  erschien 
(^Obss.  crit,  in  quosdam  locos  Xenbphontis  Memo- 
Tab,  So  er.  Lips.  1819),  dass  quis  ein  eignes  Pronomen  indefi- 
nitiun  sey,  vom  Interrogativum  quis?  verschieden,  wier^g;  und 
trlg,  und  nicht,  wie  es  hier  §  137  heisst,  von  aliquis  die  Sylben 
aii  nach  «i,  ne^  num  abgeworfen  werden,  was  wieder  §  710  die 
auffallende  Bemerkung  herbeiführte :  „^%f^iVi  und  aliquando  wer- 
den nach  si^  nisi^  ne^  vollständig  gesetzt,  wenn  in  Gegensätzen 
das  etwas  herausgehoben  wird ,  z.  B.  Timebat  Pompeius  omnia^ 
ne  aliquid  vos  timeretis.  Cic.  etc.  Doch  soll  hiemit  nicht  ge- 
läugnet  werden,  dass  nicht  auch  ohne  diesen  Grund  hie  und  da 
aliquis  für  quis  stände,  so  wie  umgekehrt  quis  für  aliquis  bei  Spä- 
tem häufig  ist  (? !) ;  jedoch  jenes  ist  die  Grundlage.*"^  Das  ist  doch 
zu  schlimm !  —  Pfach  §  168  „  beschränkt  sich  die  Coniugatio  pe-* 
riphrastica  nur  auf  die  Verbindung  des  Partie.  Fut.  Act.  und  des 
Partie.  Fut.  Pass.  mit  esse ,  weil  eine  Conjugation  gebildet  durch 
das  Partie.  Praes.  Act.  vollkommen  unnütz  wäre ,  da  z.  B.  amans 
sunt  nichts  anderes  wäre,  als  amo,  nnd  weil  das  Partie.  Perf. 
Pass.  mit  sum^  eram^  ero^  esse^  fuisse  verbunden ,  schon  zu  den 
Temporibus  der  forma  passiva  gerechnet  wird.^^  Weiterhin  heisst 
es :  ,,Wenn  aber  äas  Participium  im  Sinne  eines  Adjectivi  gefasst 
wird,  so  ist  allerdings  ein  Unterschied  bemerkbar,  z.  B.  epistola 
scripta  est  als  Perfectum  heisst:  der  Brief  ist  geschrieben  wor- 
den ;  fasst  man  scripta  als  ein  Adjectiv  im  Gegensatz  eines  nicht 
geschriebenen  Briefes,  so  ist  epistola  scripta  est  ^,der  Brief  ist 
geschrieben^^  unde^.  scripta  fuit  „der  Brief  ist  geschrieben  ge- 
wesen ^^  oder  „W7flr  wohl  geschrieben^*'  (?!)•  Der  Hr.  Vf.  scheint 
demnach  die  Coniugatio  periphrastica  mehr  auf  die  Bezeichnung 
des  momentanen  Hervortretens  eines  Zustandes  zu  beschränken, 
worin  er  aber  irrt.  Wird  einmal  ein  Participium,  es  sey  welches 
es  wolle,  mit  sum  verbunden,  so  bezeichnet  es  einen  Zustand  als 
Eigenschaft,  folglich  als  fortdauernd,  und  schliesst  folglich  die 
momentane  Handlung  mit  ein;  daher  epistola  scripta  est^  der 
Brief  ist  geschrieben  und  ist  geschrieben  worden.  Es  kann  da- 
her allerdings  em  fehlendes  Tempius  finitum  durch  die  Coniug. 
periphr.  ausgedrückt  werden,  nicht  aber  ist  umgekehrt  jedes  Tem- 
pus der  Coni.  periphr.  wie  ein  Tempus  finitum  zu  betrachten,  denn 
60  wird  z.  B.  in  ainaturus  fui  und  amaturus  ero  das  Participium 
nie  seine  adjectivische  Bedeutung  aufgeben  können,  eben  so  we- 
il]^, als  es  diese  in  anuUusfui  und  anuäus  ero  verlieren  kann. 
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Hieraus  fol^  aber,  dass  amans  sum  und  amatus  aum  mit  dem- 
selben Rechte  zu  dieser  Conjug;ation  gezogen  werden  muss,  wie 
amaturus  und  amandua  sum ,  und  dass  iu  diesen  Verbindungen 
eben  so  wenig  amatus  sum  ui^d  amatus  fut  für  einander  gesetzt 
werden  können ,  als  man  das  einfache  sum  mit  fui  Terwechseln 
darf.  Falsch  ist  es  also,  dass  amans  sum  nichts  anders  sey,  ala 
amo;  wer  wird  z.  B.  für  Senectus  est  semper  agens  aliquid 
et  moliens^  und:  Te  eautum  esse  volo  et  insidias  vitan- 
iemj  agit  et  molitur^  und  vitare  substituiren  könnend  Auch  be- 
weisen die  §  495  angeführten  Beispiele  keinesweges ,  dass  z.  B. 
repudiata  futt^  compositum  fuerat  fax  repudiata  est^  composi- 
tum^  erat  stehe ,  und  eben  so  wenig  die  zu  §  168  unten  in  der 
Note  *)  aufgeführte  Masse  von  Stellen ,  die  sich  noch  leicht  mit 
mehr  als  einem  Dutzend  Termehren  Hessen ,  dass  z.  B.  absolutus 
erü  für  absol,  fuerit  stehe.  Der  Hr.  Verf.  that  sehr  Unrecht»  dass 
er  in  den  Paradigmen  S.  149  als  Futur.  II  oder  exactum :  amatus 
ero^  monitus  ero  ,4ch  werde  geliebt,  erinnert  worden  seyn^^  an- 
setzte, und  in  der  Schulgrammatik  S.  105  unten  in  der  *)  ^^oder 
amatus  fuero^^  als  gleichbedeutend  angab,  was  den  Schüler  irre 
fahren  muss.  AmMty,s  ero  heisst,  ich  wer  de  geliebt  seyn^ 
and  amatus  fuero  ich  werde  geliebt  gewesen  seyn^ 
mit  £inschiuss:  ich  werde  geliebt  worden  seyn.  — 
Nicht  weniger  fälschest,  dass  nach  §  244  Forem  ganz  gleich  e«- 
sem  seyn  soll,  und  nach  §  329,  Schulgr.  8. 191,  werden  die  Composita 
suscipto^  suspendo,  sustinpo  etc.  statt  von  sus  gar  Ton  sub  abge- 
leitet, nach  §228  aber  lucescit^  vesperascit  durch  Auslassung  von 
deus  oder  coelum  erklärt!  Hieher  gehört  auch  die  falsche  Schreib- 
art accerso  statt  arcesso^  §  202  und  T28,  vgl.  Ernesti  zu  Tac. 
Hist.  1,  14.  Das  sind  doch  lauter  Dinge,  die  man  in  einer  neuen 
Grammatik  nicht  wieder  finden  sollte. 

Auch  im  syntactischen  Theiie  vermisst  Rec.  gar  oft  Regeln, 
die  bereits  aufs  Reine  gebracht  sind,  und  noch  öfter  schärfere 
Beurthellung  und  Berichtigung  aufgenommener  Behauptungen 
neuerer  Gelehrten.  Der  Hr.  V^rf.  hat,  wie  aus  der  Vergleichung 
dieser  Auflage  mit  der  dritten  sich  zu  ergeben  scheint,  mehrerea 
aus  der  Grammatik  des  Recensenten  aufgenommen,  z.  B.  das  über 
trim^  temi  und  miUeni  Gesagte  §  119,  vgl.  Ramsh.  Gr.  Seite 
327;  überkam,  emm,  guia^  quod^  quoniam^  §  345,  346,  vgl. 
Ramsh.  S.  563,  565 ;  über  esse  mit  einem  Adverbium  §  365,  vgl. 
Ramsh.  S.  152  ^ot.;  über  die  Constructio  ad  synesim  §  368,  vgl. 
Ramsh.  S.  15*?,  2 ;  über  die  Appositionsverba  mit  dem  Dativ  und 
AbUtiv  und  mit  pro^  §  394  Anm.  2,  3,  vgl.  Ramsh.  S.  160  Anm.  2, 
8.  150  Not ;  über  dare  aliquid  donum  und  ad  praesidium^ 
§  422  Anm.,  vgl.  Ramsh.  S.  207  Not ;  über  den  Genitivus  Qualita- 
tia  und  Ubrampondo,  §  427,  428,  vgl.  Ramsh.  S.  164,  240;  über 
den  Genit  partitivus  bei  Maassen  und  Gewichten,  wo  im  Deutschen 
der  gleiche  Casus  ol^ie  Flection  (  sie?  )  gesetzt  wurd,  §  429,  vgl 
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Ramsli.  S.  167f.;  üherpudent  und  quod.poenitet^  §  442«)  Tgl. 
Kamsh.  S.  193.  Not  2;  über  den  Nominativi»  als  Vocatiyus  §  492 
S.  398  n  Tgl.  Ramsh.  S.  161  Not  2  und  87160  Anm.  2;  über  das 
Deutsche  lassen  in  Piso  armuium  sibifecit^  §  712^  Tgl.  Ramsh. 
S.  386  TL*  8.  w.;  aber  erfreulicher  würde  es  Reeensenten  seyn, 
wenn  da,  wo  es  ihm  noch  nicht  Tergönntwar^flas  Rechte  zu  finden, 
der  Hr.  Verf.  weiter  vorgedrungen  wäre,  z.  B.  in  der  Lehre  vom 
Gcnit  Qualitativ  §  426  f.  und  dessen  Unterschied  vom  Dativ  bei 
simiUs  §411  und  vom  Ablativ  §  471,  wo  ein  wenig  weiteres  Nach- 
denken 4ind  Conseqnenz  ihn  ohne  Zweifel  auch  darauf  geführt 
haben  würde ,  dass  der  Genitivus  hier,  wie  überall,  nur  wesentli- 
che, der  Dativ  und  Ablativ  hingegen  in  die  Sinne  fallende  Eigen- 
schaften bezeichne.^  Diess  ist  auch  anderwärts  der  Fall,  wo  der 
Hr.  Verf.  bald  zu  sehr  am  Alten  hängt,  wie  bei  der  Lehre  vom 
Fradicat  bei  mehrern  Subjecten  §  373—877^  bei  non  duhito  §  541 
und  öfter;  bald  zu  viel  auf  fremde  Auctorität  gibt,  wie  unter  an- 
dern bei  sunt  qui  §  563,  bei  der  Lehre  vom  Imperativ  §  583 ,  wo 
mit  einigem  Anschein  von  Ostentation  die  seltne  Schrift  von  Kra- 
mp de  natura  et  usu  Imperativi^  Havniae  1825,  citirt 
wird.  Das  wussten  wir  aber  in  Deutschland  besser !  Bald  iässt  er 
dch  >dureh  Emendationslnst  unweit  verführen^  wie  unter  ändert^ 
§  553,  "wa  der  Indicativ  in  abhängigen  Fragen  meist  unsicher,  an- 
derwärts durch  eine  Anakoluthie  (!)•  zu  effldären  sejn  soll.  „Ei- 
nige Stellen  bleiben  dennoch  übrig ,  so  wie'  jetzt  die  Texte  der 
Schriftsteller  sind  (?) ,  aber  sie  sind  gar  nicht  zu  rechnen  in  Ver- 
gleich mit  den  unzähligen  vom  Conjunctiv»^^    Mag  dieses  seyn; 

« «ollen  aber  diese  Stellen  dem  Grammatiker  zu  Gefallen ,  der  den 
Grund  dieser  Construction  noch  nicht  einsieht,  geändert  werden  *¥ 
Uebrigens  i^t  die  Zahl  solcher  Stellen  beträchtlich  genug,  rgl. 
Görenz  zu  Cic.  Fin.  IV,  24,  67;  Gernhard  und  Beier  zu  Cic.  Off. 
1,  7,  23;  Garatoni  zu  Cic.  Mll.  18  pag.  J32;  Ramsh.  Gr.  §  174, 
2  Not.  2.  Im  folgenden  §  554  heisst  es :  „Wenn  oder  nicht  ohne 
ein  eignes  Verbnm  steht,  so  sagt  man  gewöhnlich  (?)  nee  ne  oder 
an  minus:  aber  an  non  stellt  mit  Recht,  wenn  das  vorige  Verbum 
wiederholt  wird.**^  So  auch  in  der  3  Ausgabe.  Das  Gegentheil  be- 
weisen für  nee  ne  Cic.  Tusc.  2,  12,  29,.Liv.  1,  51,  6;  für  an  non 
ad  Herenn.  2,  29,  46  und  öfter,  Cic.  luv.  1,  ÖO,  95,  Q.  Rose.  9, 
Plin.  19,  2,  Catull.  17,  22,  InvenaL  1, 154 ;  vgl.  Ramsh.  Gr.  §  174, 
8,  d.  —  Eben  so  absprechend  behauptet  der  Hr.  Verf.  §  721, 

-  dass  man  immer  sagen  müsse  nescio  an  nullus^  nun  qua  m^ 
wie  Cic.  Sen.  16,  Leg.  1,  21,  Fam.  9,  9,  4,  Att  4,  3  init. ,  Grat. 
2, 4, 18.  „Man  hat  dagegen  neuerdings  die  Autorität  der  Codices 
in  Anregung  gebracht,  aber  wir  glauben  mit  Recht,  dass  sie  ge^ 
gen  eine  so  unbestrittene  Analogie  nichts  vermag,  um  so  mehr,  da 
überall  auch  für  die  Negation  Zeugnisse  sind,  und  die  Abweichung 
unbedeutend  ist  (*?!).  Nur  an  einer  Stelle  ist  die  Verschieden- 
heit bedeutend ,  de  Amic«  6 :  qua  quidem  haud  scio  cm  excepta 
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Mopientia  quidquam(Qdernikit)meliushafnim8Üdalum^  aber 
auch  dort  sind  Zeugen  genug;  für  die  Lesart  nihü^  zu  denen  wir 
noch  einen  Berliner  Codex  fügen  wollen ,  während  die  zwei  an- 
dern freilich  qutcquam  haben.  Schliessiich  ist  zu  bemerken,  dasa 
die  Schriftsteller  des  silbernen  Zeitalters  (namentlich  Quintiiian) 
neado  an  in  dem  Sinne  ^^^ich  weiss  nicht  ob^^  gebrauchen  ^  da  in- 
zwischen an  auch  seine  eigentliche  alte  Bedeutung  verloren  hatte.*^ 
Fürs  erste  ist  jene  Analogie  keineswegs  unbestritten;  nicht  nur 
die  neuern  Herausgeber  von  Cicero  und  Nepos,  wie  Orelli  und 
Bardili,  haben  die  durch  Auctorität  der  besten  und  zahlrei- 
chern Handschriften  hinlänglich  gesicherte  Vulgate  in  jenen  Stel- 
len beibehalten;  auch  andre  haben  sich  dafür  erklärt  und  sie  mit 
Gründen  unterstützt;  nur  noch  kürzlich  Gernhard  im  Neuen 
Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  von  Secjdode,  1826, 1  Jahrg. 
1  St  S.27ff.  Zweitens^  wie  kann  eine  Abweichung  von  einer  noch 
lange  nicht  hinreichend  begründeten  und  mehr  willkührlich  ange- 
nommenen Analogie,  die  in  den  Schriften  der  Alten  so  oft  wieder- 
kehrt und  in  nur  wenig  Stellen  eiqe  geringe  Anzahl  Handschriften 
gegen  sich  hat,  die  noch  dazu  auf  den  Sinn  nicht  ohne  Einfluss 
ist,  unbedeutend  genannt  werden?  Drittens,  ist  es  denn  bereits 
völlig  erwiesen,  dass  die  Schriftsteller  des  silbernen  Zeitalters, 
namentlich  Quinctilian ,  nescio  an  in  einer  andern  Bedeutung  ge- 
braucht haben ,  als  diese  Redensart  bei  Cicero  vorkommt  7  Rec. 
zweifeit  sehr  daran  und  ist  überzeugt,  dass  ein  Grammatiker  sich 
es  durchaus  nicht  erlauben  dürfe ,  der  gewaltsamen  Abänderung 
einer  so  grossen  Anzahl  durch  Handschriften  hinlänglich  gesicher- 
ter Stellen  beizustimmen;  vieiraehr  sollte  er  forschen,  den  wah- 
ren Grund  zu  finden,  auf  welchem  eine  solche  Abweicl^ung  von 
einer  angenommenen  Analogie  beruhe. 

Diese  Auflage  ist  gegen  die  dritte  im  etymologischen  Theile 
um  S4  Seiten,  ungeachtet  die  gereimten  Regeln  in  einem  besondern 
Anhange  auf  einem  halben  Bogen  nachgeholt  sind ,  im  syntacti- 
achen  aber  um  ö3  Seiten  stärker  geworden.  Rec.  ist  weit  entfernt, 
dieses  Streben,  dem  Buche  mehr  Vollkommenheit  zu  geben,  hier 
zu  tadeln;  nur  glaubt  er,  dass  diese  Weitläufigkeit  in  den  Regeln 
über  die  Genera  und  Casttsendungen ,  die  gar  wohl  kürzer  gefasst 
werden  konnten ,  dem  Lernenden  eher  hinderlich ,  als  förderlich 
aey.  Und  wozu  das  39  Seiten  lange  Verzeichniss  der  Yerba*f  Das 
neu  hinzugekommene  Capit^  aber  über  die  Wortbildung  der  No- 
mina und  Verba  erreicht  schwerlich  den  Zweck,  wozu  es  daist. 
Die  Wortformen  müssten  besser  geordnet ,  genauer  bestimmt  und 
schärfer  von  einander  unterschieden  seyn.  So  z.  B.  finden  sich 
nach  §  237  „die  Endungen  io  und  U8  nach  der  4  Deciination  ohne 
wesentlichen  Unterschied,  wie  concursio  und  concursus^  und 
von  ziemlich  ähnlicher  Bedeutung  ist —  ura  z.  B.  posüio^  posi- 
tu8^  posüura^^  Man  versuche  es  aber  bei  der  ersten  besten  Stelle, 
wo  eine  dieser  Formen  vorkommt,  ob  die  andre  dafür  ohne  Yer- 
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andernng  des  Sinnes  snbstituirt  werden  könne^  z.  B.  statt  ingres^ 
sionem  Cic.  Or.  3^  11  ingressum?  —  §  239  heisst  es:  „—  um 
die  Wirkang  des  Verbi  und  den  Ort  der  Handlang  ausdrückend, 
z.  B.  gaudium  die  Freude  ^  odium  der  Ilass,  aediücium  das  Ge- 
bäude ,  eomugiutn  und  cormubium  das  Ehebündniss ,  refugium 
und  confugium  der  Zufluchtsort,  condtium  der  Versamralungs- 
ort>^  Die  Beispiele  zeigen ,  dass  hier  die  Endung  -  ium  gemeint 
aey,  diese  aber  wird  §  244  noch  einmal  aufgeführt,  wo  sie,  „an 
die  Staramsyibe  der  Primitiva  angehängt,  entweder  das  Verhält- 
niss  derselben  ausdriicken  soll,  oder  eine  Vereinigung  der  einzelnen 
Dinge,  wie  in  Aooer^fo^tifui,  esul — exäium^  consors — consortium^ 
coUega  —  coüegium^  servilium^  comiviutn!*'''  fFirkungyind  Ort^ 

VerhäUnias  und  Fereinigung  hier  wieder  in  Einer  Definition  bei- 
sammen :  zudem  viel  zu  specielie  Begriffe ,  die  das  Genus  nic*ht 
erschöpfen  können.  Doch  dergleichen  Proben  kommen  in  diesem 
Abschnitt  mehrere  vor,  und  bei  manchen  Endungen  ist  die  Be- 
deutung nicht  einmal  angegeben!  —  Die  Endung  -tum  gehört  der 
Adjectivform  «ms,  tVz,  ium  an  und  bezeichnet,  wie  z.  B.  in  lateri- 
ciu8^  eine  Beschaffenheit y  wie  sich  gleich  au8/iraecf]pf)ffKm,  was  die 
Beschaffenheit  von  praeceps  hat ,  ergiebt.  Bei  Verbis  bezeichnet 
sie  den  Zustand  als  Beschaffenheit,  bald  in  abstracto,  wie  gau- 
dium^ delirium^  bald  in  concreto,  wie  aedificium^  imperium^  und 
hieran  schliessen  sich  die  Sopinalformen  solatium^  exercitium^ 
esitium^  iniiium.  Eben  so  ist  bei  Substantivis  das,  wras  ein  Sub- 
ject  als  solches  characterisirt ,  als  Beschaffenheit  bald  als  abstra- 
ctum,  bald  als  concretum  genommen,  wie  hospes - hospitium  die 
Gastfreundschaft  und  die  Herberge.  —  Nach  diesen  Proben  wird 
man  leicht  zu  der  Vermuthung  geführt,  dass  in  der  Syntax  meh- 
rere arge  Verstösse  gegen  die  Sprache  und  Sprachphilosophie 
nicht  sowohl  als  verzeihliche  Versehen  zu  betrachten,  sondern  eher 
dem  Mangel  an  gründlicher  Sprachkenntniss  und  tieferem  Studium 

uzuschreiben  seyn  möchten  und  dass  der  Hr.  Verf.  überhaupt 
seinem  Gegenstande  nicht  ganz  gewachsen  war.  §  455  Anm.  heisst 
es :  ^^opera  mea^  tua  ist  ganz  dasselbe,  als  jier  me^  per  teJ-''  Beide 
Constructionen  sind  vielmehr  von  einander  gar  sehr  verschieden. 
Tgl.  des  Rec.  Schulgr.  §.  141  Not.  Ferner  werden  §  460  unter 
den  Verbis  copiae  et  inopiae  auch  constipase  luid  tollere  aufge- 
führt, die  gar  nicht  mit  diesem  Ablativ  vorkommen.  §  463  wird 
für  compleo  mit  den  Genitiv  Cic.  Sen.  14  convivium  vicinorum 
quotidie  compleo  angeführt ,  also  vicinorum  statt  vicinia ,  da  die- 
ser Genitiv  doch  von  convivium  abhängt  Eben  daselbst  sollen /)rt- 
vare^  apoliare^  wie  dono^  exuo^  mit  demAccusativ  der  Sache  und 
denr  Dativ  der  Person  verbunden  werden.  Wo  hat  je  ein  Römer 
privo^  apolio  tibi  rem  gesagt?  Die  Behauptung  §467  Anm., 
dass  alienua  abgeneigt^  feindlich^  nur  o,  nicht  passend  sowohl  ab^ 
als  den  blossen  Ablativ  bei  sich  habe,  ist  ganz  ungegründet;  in  der 
ersten  Bedeutung  steht  vielmehr  der  Dativ  dabei.  —  Cedo  tibi 
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locum  %  41S  saj^e  kein  Römer  im^oldnen  Alter;  Cicero  braucht 
so  nur  deu  griechischen  Accasativ  eines  Adjcctivi  neutrius  gene- 
ris,  z.B.nndia.  §7^  steht:  Cicero  in  libro  de  senectute 
Catonem  loquentem  indtixit;  das  ist  ein  Soloecismus,  Tgl.  dea 
HecSchulgr.  §150Anm.l.  Diese  Fehler  sind  um  so  auffallender, 
da  sie  sich  durch  mehrere  Auflagen  fortgepflanxt  haben.  Ferner 
fehlt  den  Regeln  nur  zn  oft  präcisc  Kurse,  Gründlichkeit  und 
die  nöthige  Allgemeinheit.  Wozu  z.  B.  das  lange  Verzeich« 
niss  der  Yerba,  bei  welchen  der  Dativ  steht,  §  412,  und 
eben  so  bei  den  Yerbis  entfernen ,  abhalten ,  befreien ,  bei  wei- 
chen der  Schüler  willkührlich  den  Ablativ  allein ,  oder  qiit  ab^  de^ 
ex  brauchen  kann  (demovere  kommt  nur  mit  de  Tor)  ;  wie  weit- 
läufig, und  doch  wie  unbestimmt!  Eben  so  ist  nach  §  412  bei  der 
nähern  Bestimmung  eines  Yerbi  durch  ein  Substanti^um  mit  einem 
Adjectivo  im  Ablativ,  um  die  Art  und  Weise  auszudrücken,  beidea 
erlaubt,  entweder  den  blossen  Ablativ  zu  setzen,  oder  cum  hinzu- 
zufügen ;  also  Ferres Lampsacum  venu  cum  magna  calami^ 
tate^  wie  Cicero  sagt,  und  ohne  cum!!  Der  Grund .  wird  hier 
eben  so  wenig  angeführt,  als  bei  einigen  Redensarten  in  der  An- 
merkung, wo  cum  nicht  Torkomrot.  §489:  ^^Subter  wird  ohne  Un- 
terschied mit  beiden  Casibus  verbunden ,  aber  häufiger  mit  dem 
Accusativ^^  Das  Gegentheil  lehren  die  Stellen  :  Consul  equo  ei- 
tato  aubter  m urum  hostium  ad cohartes  advehitur,  Liv. 34, 20« 

8.  Subter  imas  ablata  cavemas.  Ovid.  Met.  5,  502.  0mnif9. 
ferre  iuvat  subter  densa  testudine   casus,    Virg.  Aea 

9,  513.  Hiernach  sind  die  übrigen  Stellen  mit  dem  Accus.,  wo 
dem  Scheine  nach  der  Ablativ  stehen  sollte,  zu  erklären,  wiePro- 
pert  2,  25,  OT;  3,  3,  18.  Grues  dormiunt  capite  subter  alam 
condito.  Plin.  10,  23;  nicht  aber  kann  das  Mehr  oder  Weniger  an 
Beweisstellen  für  die  eine  oder  andre  Construction  den  Ausschlag 
geben,  was  der  Hr.  Yerf.  sich  so  oft  zu  Schulden  kommen  lässt,  z. 
B.§400, 005,  623  und  an  vielen  andern  Stellen,  was  ihn  leider  bis- 
weilen verleitet,  die  andre,  mit  wenigem  Beispielen  versehene  Con- 
struction zu  verwerfen ,  wohin  auch  gehört  §  795 :  ,^Fär  nan 
cffVro  gebraucht  man  in  der  Regel  nego.^^  Würde  hiernach  der  Schü- 
ler nicht  auch  statt:  Novum  eat^  non  dico  inusüatum^  verum 
onrnino  inauditum,  Cic.  nego  inusitatum  setzen  müssend 
Hierzu  kommen  noch  einige  öfter  wiederkehrende  Ausdrücke,  die 
statt  gründlicher  Erklärung  der  Hr.  Yerf.  als  Grammatiker  theils 
gar  nicht,  theils  nicht  bei  den  angeführten  Stellen  brauchen  durfte. 
§  458  heisst  es:  ,4)a  im  Activo  die  doppelte  Construction  möglich 
ist  induo  me  veste  und  mihi  vestem^  so  vermischt  man  im  Pas- 
sivo  beide  Constructionen,  und  anstatt  zu  sagen  induor  veste  sar 
gen  die  Dichter  und  die  dem  dichterischen  Stile  sich  nähernden 
Prosaiker  induor  veste  mJ'''  Eben  so  soll  interdico  tibi  aqua  ei 
igni  eine  gemischte  Construction  enthalten.  K«n  vernünftiger 
Grammatiker  wird  eine  solche  Vermischung  (eigentlich  Sprach* 
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Verwirrung)  zugeben,  von  welcher  auch  die  alten  Grammatiker 
gänzlich  schweigen,  und  lieber  zum  Sprachgebrauch  seine  Zuflucht 
nehmen.  Induor  vestem  aber  Hess  sich  doch  leieht  aus  dem 
Griechischen  erklären,  und  von  interdico  tibi  aqua  gibt  der  Hr. 
Verf.  selbst  weiter  nn^en  §409  eine  bessere  Erklärung  nach  Perl- 
Konius.  -*-  Ein  ähnlicher  beliebter  Kunstausdruck  ist  Häufung^ 
die  nach  §  947  Anm.  bei  ut  ne ,  ohne  bemerkbaren  Unterschied 
▼on  ne  (?!),  Statt  finden  soll,  „nur  das  es  gern  in  feierlicher  Spra- 
che ,  also  besonders  in  Gesetzen,  gebraucht  werde.^^  Dass  an  die- 
ses letzte  hiebei  nicht  zu  denken  sey,  beweisen  die  Beispiele  in 
des  Rec.  Grammatik  Seite  604,  ferner  €ic.  Ligar.  8,  24,  Inv.  2, 
8, 10,  Orat.  31, 109,  auch  ut  necubi,  Yarr.  R.  R.  2,  2, 19,  cf. 
Burm.  adPhaedr.  4,  24, 14.  Auch  facturos  fore  ist  dem  Hr.  Verf. 
eine  Häufung  ^tBitt  facturos  e««e,  §  ^96,  sonderbar,  da  erforem^ 
fore  und  essem^  esse  für  i^öllig  einerlei  hält.  —  §  386  Anm. 
wird  nach  einem  fast  eine  halbe  Seite  langen  Katalog  von  Compo- 
sitis,  die  eine  Bewegung  ausdrücken  und  den  Accusativ  bei  sich 
haben,  bemerkt,  „dass  ausser  den  mit  den  Präpositionen  circum^per^ 
praeter^  träne  und  «tf/^^r  zusammengesetzten  immer  nur  von  einer 
ErlaubnisB  die  Rede  sey.^^  Das  soll  vermuthlich  heissen,  adior- 
cere  locum^  percurrere  agrum  ohne  Präposition  zu  verbinden, 
sey  erlaubt  Ist  dieses  der  Fall,  dann  ist  der  Ausdruck  wenigstens 
zehr  dunkel.  Rec.  weiss  ihm  wenigstens  keinen  andern  Sinn  abzu- 
gewinnen. Eben  so  dunkel  aber  ist  auch  die  Stelle  §394  Anm.  3: 
„Bei  den  Verbis  färßtwas  halten  bedient  man  sich  auch  der  Prä- 
position pro^  jedoch  nicht  ganz  in  gleichem  Sinne,  indem  pro 
mehr  eine  Annäherung  ausdrückt.^^  —  §  508  heisst  es:  „Das 
Plusquamperfectum  wird  bei  den  Historikern  zuweilen  bloss  zum 
Ausdruck  der  Schnelligkeit  für  das  erzählende  Tempus  gesetzt, 
indem  die  Sache  schon  als  vollendet  angegeben  wird,  ehe  noch 
etwas  anderes  eintreten  konnte  z.  B.  Cur^.  X,  5:  Nee  muris  ur^ 
Üs  luetus  continebatur  ^  sed  prosnnam  regionem  ab  ea,  deinde 
magnam  partem  jisiae  da  Euphratem  tanti  nudifama  perva- 
eerat.  Der  Ruf  hatte  sich  sogleich  über  einen  grossen  Theii 
Asiens  verbreitet.^  Und  §511:  „WeU  in  demFuturo  exacto  eine 
zukünftige  Handlung  als  vollendet  gesetzt  wird,  so  erhält  dieses 
Tempus  in  Verbindung  mit  einem  andern  Futuro  den  Sinn  einer 
raschen  Vollendung  und  unmittelbaren  Folge,  z.  B.  Cic.  epist.  X, 
18 :  Qui  M.  Antonium  oppresserit^  is  bellum  c o nfe cerit  „der 
wird  damit  dem  Krieg  ein  Ende  gemacht  haben^^  oder  „der  wird 
damit  zugleich  {sogleich)  dem  Krieg  ein  Ende.machen.^^  Beide 
Tempora,  das  Plusquamperfectum  und  Futurum  exactum,  zeigen 
wohl  in  beiden  Fällen,  wie  überall,  das  vöüige  Voüendetseyn  des 
Zustandes  vor  einem  andern  «n^  nicht  aber  können  sie  SchnelUg- 
keit  oder  ra«cto  Vollendung  bedeuten.  Eine  Tempusform  bezeich- 
net nur  die  actio  (imperfecta  oder  perfecta)  mit  einer  Zeitangabe, 
und  dabei  Genus,  Numerus  und  Person;  SckneUigkeü  hingegen 
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ist  mk  adverbialer  Begriff,  der,  wenn  er  zu  einem  Verbo  kommen 
8oU,  mit  ihm  durch  alle  Tempora  hindurch^ht,  wie  i.  B.  bei  den 
Yerbig  frequentativis  das  oft.  Dasaelbe  gilt  auch  von  dem  Infini- 
tivo  Perfecti  Pasisivi,  welcher  nach  §  610  bei  volo  nntprikngiich 
den  Eifer  und  die  Schnelligkeit^  mit  der  etwaa  geschehen,  aus- 
drucken soll,  wie  €ic.  p.  Leg.  Manil.  5:  Corinthum  patres  ve~ 
airi  extmctam  esse  voluerunt^  „sie  wollten  es  zemtört  wissen.^ 
Etwas  ganz  Neues!!  Nocli  immer  ist  dem  Hr.  Verf. das  Gerundium 
§  655  die  vier  Casus  obliqni  vom  Neutro  Participii  Futuri  Passivi, 
und  das  Supinum  §  668  ein  Substantivum  verbale  nach  der  4ten 
Declinatian,  da  er  doch  wissen  sollte,  dass  unter  diesen  Umstan- 
den keines  von  beiden  den  Casus  Verbi  bei  sich  haben  könnte, 
nicht  zu  erwähnen,  dass  viele  Yerba,  z.  B.  morior^  nicht  einmal 
ein  Participium  Fut.  Pass.  haben;  und  wie  nach  §664  noxiua  mit 
demDativnsGerundii  verbunden  werden  sollte,  wusste  wenigstens 
Rec.  nicht  anzugeben.  —  Noch  machen  dem  Hr.  Verf.  nicht  sei* 
ten  die  Unregelmä'asigkeiten  viel  zu  schaffen.  So  ^ird  nacli  ihm 
§660  „die  Regel  von  der  Uebereinstimmung  desNominis  mit  dem 
Participio  in  Hinsicht  auf  Genus  und  Numerus  verletzt  bei  deuGe- 
nitivis  der  Pronomina  personalia^  indem  tui  auch  als  Femininum 
mit  dem  Participio  mascuL  generis  verbunden  wird,  bei  Plaut« 
Truc.  2,  4, 19 :  quoniam  tui  videndi  est  eopia^  und  Ovid.  He- 
rold. 20,  74:  c^opia  placandi  sit  modo  parva  iui^  und  eui^ 
auch  wenn  es  Pluralis  ist,  den  Singularis  bei  sich  hat  So  ksen 
wir  Cic.  de  Div.  2,  17:  doleo  tantum  Stoicos  vestroe  JSpicureie 
irridendi  sui  facuUatem  dedisse.  etc.  Aber  auch  vestri bei 
liv.  21,  41:  non  vereor^  ne  quis  hoc  me  vestri  adhortandi 
causa  magnifice  loqui  existimeU  Es  ist  vielleicht  anzunehmen, 
dass  die  besondere  Fonn  dieser  Genitive  (?)  eine  Ausnahme  her- 
beigeführt hat,  welche  durch  den  Gebrauch  Regel  geworden  ist.^ 
Das  ist  denn  wohl  etwas  Gesagtes,  aber  keine  Erklärung l  So  we- 
nig der  Redende  bei  der  Unterredung  in  ich  und  du  das  Genus 
anzudeuten  braucht,  ebensowenig  fand  der  Römer  es  nothwendig, 
in  tui  hier  das  Grenus ,  und  in  «tti,  vestri  Genus  und  Numerus 
durch  die  Form  besonders  auszudrücken,  da  der  Numerus  bei  die- 
sen Constmctionen  theils  schon  durch  den  Zusammenhang  gege- 
ben war,  theils  hier  nur  die  Person  in  Betrachtung  kam,  die  als 
Einheit  oder  coUectivisch  genommen  wurde ,  daher  auch  das  Ge- 
rundium in  seiner  ursprunglich  immobilen  Form  dabei  stehen  blei- 
ben konnte,  vgl.  des  Rec.  Gramm.  §  158,  8  S.  338.  —  Weiter- 
hin heisst  es:  „Bei  den  Pronom.  Demonstrativis  aber  eius^  huius^ 
üUus  vdrd  die  Regel  von  der  Uebereinstimmung  des  Nomens  mit 
dem  Particip  angewandt,  obgleich  sich  auch  eius^  von  einem  Weibe 
gesagt,  so  mit  dem  gen.  masc.  findet  bei  Ter.  Phorm.  1,  3,  24 
und  Hec.  3,  8, 12  und  Plur.  eoruni  aasequendi  causa  bei  Cic.  de 
Fin.  5,  7>^  Wie  die  sonst  so  consequenten  Römer  sich  eine  solche 
Inconsequenz  hätten  zu  Schulden  kommen  lassen,  ist  schwer  zu  be- 
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greifen.  Doch  es  heisst  weiter  §  661 :  ^,Aber  dieselbe  Unregel- 
inässigkeit  findet  sich  auch  in  der  Zusammensteliang  des  Genit 
Gerundii  oder  des  Genit  Participii  in  genere  maaettlino  mit  dem 
Genitivtis  Pturalis  von  Substantiven^  nicht  nar  bei  Plautus  und 
Terenz  hin  und  wieder  und  bei  Geilins  häufig  ^  welcher  die  ver- 
altete lateinische  Sprache  benutzte ,  sondern  auch  bei  Cicero  zu- 
weilen:  de  luv.  2^  2:  fuit  esemplorum  eligendi  potestas 
etc.  S.  auch  Sueton.  Aug.  98:  permissa  Ucentia  diripiendi 
pomorum^  und  die  Interpreten 'zn  dieser  Stelle.  In  den  Ci- 
ceronischen Stellen  wird  man  wohl  lieber  zu  einer  Anakoluthie  (! !) 
seine  Zuflucht  nehmen.^^  Fast  sollte  man  vermutheu  ^  der  Hr. 
Verf.  wisse  nicht ,  was  unter  Anakoluthie  zn  Terstehen  sey.  Was 
er  aber  hier  sagt,  das  heisst  denn  doch  wohl  so  viel  als,  er  wusste 
nicht,  was  er  mit  diesen  Stellen  anfangen  sollte.  Alle  diese  Con- 
strnctionen  sind  leicht  zu  erklären ,  und  nichts  weniger  als  unre- 
gelmässig, sobald  man  weiss,  dass  das  Gerundium  im  altern  La- 
tein eben  so  ein  immobiler  Red etheil  war,  wie  der  Infinitiv  Futuri 
Activi  auf — urum  e^^eund  das  Supinum ;  vgl.  des  Rcc.  Schulgramm. 
§  62, 8.  Vom  Nominativ  und  Accusativ  ist  dieses  längst  bekannt 
lind  erwiesen ,  z.  B.  serendum  viciam^  lentem^  cicerculam,  Yarr. 
R.  R.  1^  32,  2.  frenos  auspendendum.  ib.  2,7^  12.  faciundum 
haras  quadratas^  easque  substernendum  palea.  ib.  3, 10, 3.  dan-» 
dm/n'  hordeaceos  panes.  ib.  2<)  16.  muÜaque  nobis  clarandum  est* 
Lucflst.  4,  7t9.  istos — auscuUandum  censeo.  Cic.  Div.  1,  57,  aus 
einem  alten  Dichter.  Catoni  tyranni  vuUum  adspiciendum  fuit, 
die.  Off.  1,  31.  Noctem  prope  urbem  esspectandum.  Cic.  MiL 
19^  Codd.  bei  Garatoni  p.  144.  ad  levandum  fortunam  tuam.  Cic. 
Farn.  5,  17.  Caesar  statuit  exspectandum  classem,  Caes.  3,  14. 
und  der^eichen  Beispiele  findet  man  noch  im  Corpus  Juris,  vgl. 
Drakenb.  ad  Sil.  XV,  105,  ad  Liv.  2,  2,  5;  Ramsh.  Gramm.  § 
109, 1,  a  Not.  3  S.438.  Eben  so  verhält  es  sich  nun  auch  mit  dem 
CFenmdio  im  Genitiv.  Der  Casus  nämlich,  der  beim  Gerundio  steht, 
hängt  entweder  von  diesem  ab,  und  dann  ist  es  der  Casus  Vcrbi 
B.  B.  habeo  pmeeepta  fidem  faciendi  et  commovendi^  Cic. 
Part.  S ,  oder  von  dem  regierenden  Nomen^  wie  eins  (roulieris) 
videndi  cupidus,  Ter.  Hec. 3,  3,  12.  Nominandi  istorum 
tibi  erit  magis^  quam  edundi  copia.  Plaut.  Capt.  4,  2,  72.  poe- 
nar.uin  solvundi  tempus^  Lucret.  5, 1224.  quorum  (consu- 
lum)  ego  spe  audiendi —  Capuam  veni.  Cic  Att.  7,  20.  reli- 
quorum  siderum  quae  causa  coüecandi fuerit,  Cic.  Univ. 
9.  earum  rerum  nuUam  sibi  iste  neque  infitiandi  ratio- 
nem^  neque defendendifa cultatem  reliquiL  Cic. Verr.  4,  47, 
104.  omni  um  rerum  una  est  definitio  comprehendendi. 
Cic.  Acad.  2,  41,  128.  Megantia  orätionis  Sallustii,  verbo- 
rumque  fingendi  et  novandi  Studium.  Gell.  4,15  init.  fe^ 
cisse  videtur  etim  librum  Aelius  sui  magis  admonendi^  quam 
aliorum  docendi  gratia.  Id.  16,  8.  vgl.  deaRecens.  lat.  Gr. 
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§  Ifid,  2  Not  S  S.412,  Schn]^.  §  IW  Not.  1.  Im  foldDen  Zeit- 
alter  aber  war  es  gewöhnlicheri,  in  diesem  ietitern  Falle  das  Ge- 
rundium dem  iqi  GenitiF  gteheadeo  Nomen  ansupamcn  ond  es  all 
Gerandivum  asn  brauchen,  wiewohl  auch  Fälle  vorkommen  konnten» 
wo  der  Deutlichkeit  we^en,  seibat  in  Reden,  Cicero  sich  ||[eiiölhi^ 
sah,  die  alterthümliche  Construction  der  neneni  und  gewöhnlichem 
vorzuziehen. 

Dass  in  dieser  Grammatik  den  Regeln  viel  zu  wenig  Beispiele 
beigefügt  werden,  haben  bereits  viele  andre  getadelt  und  Rec. 
stimmt  diesen  mit  Toiier  Ueberzeugimg  bei.  Aber  einen  noch  gro- 
ssem Fehler  findet  er  darin,  dass  der  Hr.  Verf.  überall  vom  Deut- 
schen ausgeht  und  zeigt,  wie  der  oder  jener  Ausdruck  lateinisch 
gegeben  werden  müsse,  wodurch  er  verräth,  dass  er  sich  von 
Grammatik  nicht  einmal  einen  richtigen  Begriff  gebildet  habe ; 
denn  so  verirrte  er  sich  in  das  Gebiet  des  Lejucographcn,  und  da- 
her musste  es  kommen,  dass  so  ganz  heterogene  Gegenstände,  wie 
ut^  qtwd^  quin  und  derAcc.  c.Iufiu.  zusammengerührt  wurden.  Bei 
.einer  so  unphilosophischen  Behandlung  des  Ganzen  und  bei  dem 
so  oft;  sichtbar  werdenden  Mangel  an  Gründlichkeit  kann  diese 
Grammatik  unmöglich  das  Bc^ürinisa  des  Schülers  befriedigen,  der 
oft  weiter  sieht  und  mehr  BekfayoMig  verlangt,  als  manchem  Ldn 
rerlicb  seyn  mag.  —  Uebrigens  verkennt  Rec.  es .  keioesweget, 
dass  dieses  Buch  an  mehrern  Steilen  von  Belesenl|eit  und  Samm- 
lerfleiss  zeuge;  er  hielt  es  aber  auch  für  Pflicht,  besonders  Schut- 
männcr,  die  es  ihren  Sdiüiern  in  die  Hände  geben,  auf  einen  vor- 
sichtigen Gebrauch  desselben  aufmerksam  zu  maclien.  Der  luver- 
sichtliche  und  absprechende  Ton,  mit  weichem  nicht  selten  Be- 
hauptungen vorgetritgen  werden,  blendet  leicht  junge  Leute,  und 
haben  diese  einmal  falsche  Aiisicliten  aufgefasst,  so  lassen  sich 
diese  nicht  so  leicht  wieder  ausrotten.  Bei  dem  grossen  BeifaU, 
den  dieses  Buch  erhalten  hat,  und  bei  der  Empfehlung  dessel^^e« 
selbst  durch  höhere  Behörden,  glaubte  Rec.  seine  AusstellnngeB 
zugleich  mit  hinreichenden  Gründen  unterstützen  zu  müssen,  naa 
dadurch  theils  einem  so  ansehnlichen  Publicum  seine  Achtung  au 
erkennen  zu  geben,  theils  jeden  Übeln  Verdacht  von  sich  au  ent- 
fernen. ^ 

Dr.    L.   Ramahorn. 


Uebangsbficher  für  die  ersten  Anfang^er  zum  Uebersetzea 
aus   der  Deutschen  in  die  Lateinische  Sprache. 


1)  Praktische  Vorübungen  zur  Kenntnisa  4e4 
Lateinischen  mit  Berücksichtigung  des  etymologischen  Thei- 
loi  des  Auszuges  aus  C.  G.  Zawpta  Lateini^f^r  jQramnvitik  ffar 
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Sdhfller  der  untern  Klaffen  gelehrter  Schulen.  Bearbeitet  von  Dr. 
E.  F.  Augutt  y  Prof.  am  KönigL  JoaehimsthaUchen  Gymnasium  in 
Berlin.  Berlin  bei  T.  Trautwein.  1826.  VI  u.  143  S.  in  8.  8  Gr. 

2)  JEr$te  Uehungen^für  %wei  Lateinische  Claasen 
sa  halbjährigem  Curtns  mit  einem  Denttch  -  Lateinischen  Wörter- 
buche  von  Dr.  JV.  Qr^enk&n  und  P.  EngeUtrecki^  Lehrern  am  E. 
Gymnasium  in  £iileben.  Halle  bei  K.  A.  Kümmel  1826.  VI  u.  110 
S.  in  8.  5  Gr. 

3)  Neuer  Speeeiua  oder  Veberaetxungsbuch  aus 
dem  Deutschen  in^s  Lateinische^  zur  Einübung  der 
Ton  der  Schuljugend  in  der  Formenlehre  der  Lateinisclien  Sprache 
erworbenen  Kenntnisse  mit  Benutzung  der  Yorhandenen  Hülfsmittel 
ausgearbeitet  Tom  Dr.  JuUita  Biüerheek,  HannoYer  in  der  Hahn- 
fchen  Hofbuchhandlung.  1826.  IV  u.  130  S.  in  8.  6  Gr. 

[Kurze  tadelnde  Ansißigen  in  d.  Hall.  L.  Z.  1827  Erg.  Bl.  4.  S.  82,  in 
d.  Leipz.  L.  Z.  1827  Nr.  91  S.  408  u.  in  d.  Schulzt.  827  Abth.  2  L. 
^  BL  5.] 

vbgleich  fast  kein  Gebiet  der  pädagog.  Literatur  reicher  i»t,  als 
das  der  Uebungsbücher  zom  Uebersetsen  aus  der  Deutschen  in 
die  Latein.  Sprache,  so  ist  dannoch  in  der  Wirklichkeit  kein  so 
grosser  Ueberifluss  daran,  dass  neue  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiete  ehe^r  zurückzuweisen  als  zu  wünschen  wären.    Denn  da 
dergleichen  Bücher  gewöhnlich  in  den  Händen  der  jüngsten  Schü- 
ler sind,  so  trifft  sie  gerade  am  meisten  das  Leos,  von  ihren  Be- 
sitzern recht  eigentlich  verbraucht  zu  werden,  und  selten  geht  eia 
Exemplar  von  einem  auf  den  andern  über;  daher  ist  es  sogar 
wünschenswerth,  dass  statt  der  sich  immer  wiederholenden  Aus- 
gaben älterer  Werke,  deren  Methode,  wenn  sie  auch  zu  einer  Zeit 
vortrefflich  gewesen,  doch  mit  dem  Fortschritte  derselben  ver- 
altet und  unpassend  wird ,  neue  Werke  an  das  Licht  treten ,  die 
den  Fortschritt  der  Zeit  und  besonders  der  Wissenschaft  auch 
auf  diese  erste  Geistesnahrung  für  das  junge  Geschlecht  übertra- 
gen.   Diese  Anforderung  muss  man  aber  billiger^eise  an  neu  er- 
scheinende Lehrbücher  machen,  und  diejenigen  von  ihnen,  die 
diese  unbefriedigt  lassen ,  hätte  man  lieber  ungeschrieben ,  oder 
wenigstens  ungedruckt  lassen  sollen.    Die  Anforderungen  über- 
haupt, die  an  ein  Schulbuch  zu  machen  sind,  das  nicht  etwa  nur 
dem  Sextaner  oder  Quintaner  die  Formen  der  Deklinationen  und 
Conjugationen  fester  einprägen  und  geläufiger  machen,  sondern 
das  zur  Entwicklung  der  sich  eben  entfaltenden  Biüthe  des  gei- 
stigen Lebens  der  Kinder  beitragen  soll,  müssten  strenger  und  von 
höherer  Art  sein,  als  sie  häufig  von  den  Verfassern  derselben  ge- 
macht und  befriedigt  werden.  Form  und  Inhalt  müssen  hier  ge- 
rade das  Gepräge  möglichster  Vollendung  haben.    Denn  wenn 
auch  ein  solches  Buch  als  wissenschaftliches  Produkt  zu  den  un- 
bedeutenderen zu  gehören  scheint,  so  ist  es  dies  doch  nicht  sei- 
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nem  Zwecke  nach,  und  für  den  Knaben  selbst,  dem  es  in  die 
Hände  ^e^ben  wird;  dessen. fast  einziger  Iherarischer  Scliats  et 
oft  ht,  und  das  er,  nächst  seinem  Lehrer,  fast  als  das  einaige  Or- 
gan der  sich  ihm  mittheilenden  f^tigen  Erkenntiiiss  betrachtet. 
Mit  einer  Heiligkeit ,  die  man  spätelr  im  Leben  niemals  so  wieder 
findet,  hängt  er  an  jedem  Worte,  ja  fast  jedem  Buchstaben  seines 
.Lehrers  und  seines  Lehrbuches;  darum  ist  es  aber  auch  die  hei- 
ligste Pflicht  für  beide,  ihn  nicht  zu  täuschen,  und  ihm  diesen,  für 
das  Gedeihen  der  ganzen  Erziehung  unerlässlichen  Glauben  nicht 
zn  entreissen,  sondern  ihm  nur  solches  zu  bieten,  was  dieser  hei- 
ligen Verehrung  werth  ist ,  und  sie  in  ihrer  ganzen  Stärke  erhält 
und  noch  mehrt.  Daher  muss  das  Lehrbuch,  um  von  diesem  allein 
zu  sprechen ,  schon  in  seinem  Aeussern  dazu  beitragen,  den  Sinn 
für  das  Angemessene  in  der  äussern  Form  in  seiner  ursprüngli- 
chen Reinheit  zu  bewahren  und  viel  mehr  noch  zu  erhöhen,  als, 
mit  Anfopferung  aller  Zierlichkeit  und  gar  aller  Sauberkeit,  bloss 
die  Wohifeiiheit  im  Auge  haben,  zumal  da  der  Gewinn  in  der  Re- 
gel nur  der  von  wenigen  Groschen  ist.  Der  Knabe  selbst  wird  da- 
durch dasselbe  lieber  gewinnen ,  und  mit  mehr  Lust  darin  studi« 
ren,  wenn  ihm  sein  Aeusseres  gefällt;  er  wird  es  sorgfältiger  be- 
wahren, und  es  wird  ihm  das  beste  Vorbild  für  die  Einrichtung 
Beiner  eignen  schriftlichen  Werke  werden.  Vor  allen  Dingen  aber 
muss  in  dem  Innern  des  Buches  jedes  Einzelne  den  Stempel  der 
möglichsten  Vollendung  an  sich  tragen ;  die  Anordnung  sei  ein- 
fach und  leicht  zu  übersehen ;  der  Inhalt  der  Uebungssätze  zwar 
dem  kindlichen  Geiste  angemessen,  aber  nicht  massig  und  gedan- 
kenleer, oder  gar  kindisch,  und  die  Form,  in  welcher  sie  auftre- 
ten, Muster  für  die  Darstellung.  Denn,  wenn  jene  verrenkten  Ge« 
stalten,  in  denen  häufig  die  Sätze  erscheinen ,  woran  der  Knabe 
seine  vorzüglichsten  geistigen  Kräfte  üben  soll,  ihm  oft  vor  die 
Augen  treten,  und  er  sie  wohl  gar,  da  sie  Theile  seines  Lehrbu- 
ches oder  vielleicht  selbst  von  seinem  Lehrer  verfasst  sind ,  als 
Vorbilder  für  sich  betrachtet,  so  ist  zu  fürchten ,  dass  dadurch 
ähnliche  Missgeburten  unter  seinen  Geistesproductcn  erzeugt 
werden.  Schwierig  ist  es  zwar ,  die  Aufgaben ,  welche  der  erste 
Anfänger  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  übersetzen  soll,  dem 
Genius  beider  Sprachen  so  anzupassen,  dass  keiner  von  beiden  bei 
einer  wörtlichen  Uebertragung,  denn  eine  andre  \st  von  jenem 
noch  nicht  zn  verlangen,  darunter  leidet;  allein  wer  ein  Buch  zu 
diesem  Zwecke  schreibt,  muss  diese  Aufgabe  zu  lösen  verstehen. 
Versteht  er  dies  nicht,  seist  es  zweckmässiger,  beim  ersten  Un- 
terricht im  Lateinischen  sich  nur  eines  Lehrbuches  in  dieser 
Sprache  zu  bedienen,  und  die  übersetzten  Stücke  nachher  wieder 
ia  etwas  veränderter  Gestalt  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
zurück  übersetzen  zu  lassen ,  wobei  dem  Genius  keiner  von  bei- 
den Sprachen  Gewalt  angethan  zn  werden  braucht,  das  Gelesene 
sich  fester  einprägt,  und  der  Knabe  sich  schon  früh  daran  ge- 
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wohnt  5  dieses  als  sein  ef gentliches  Vorhild  beim  Erlernen  dilet 
fremden  Sprache  anzusehen.  Denn  schwierige,  ja  fast  unmöglich 
ist  es,  sich  in  einer  Sprache  angemessen  auszudrücken^  Ton  der 
man  nur  einige  Vokabeln  und  Regeln  kennt ,  und  die  Erfahrung 
hat  es  vielfach,  besonders  beim  Studium  der  Latein.  Sprache  ge- 
lehrt ,  dass  auf  diese  Art  nur  Lateinische  Formen  aber  keine  La- 
teinische Sprache  gelernt  werde.  Der  oft  viel  zu  hoch  angeschla- 
gene Nachtheil  des  Diktirens  träte  in  jenem  Falle  zwar  wieder 
ein;  aliein  wie  wenig  Zeit  geht  dadurch  eigentlich  verloren^  und 
hat  es  nicht  auch  seinen  Nutzen,  dass  der  Knabe  in  dieser  Tliä- 
tigkeit  geübt  werde?  ~  Dieses  sind  die  Ansichten,  dieRec.als  die 
seinigen  voranschicken  zu  müssen  geglaubt  hat,  um  im  Allgemei- 
nen den  Standpunkt  anzugeben ,  von  welchem  aus  er  die  ihm  zur 
Beurtheiiung  übertragenen  drei  Lehrbücher  betrachtet  hat. 

1)  Der  Zweck  von  Nr.  1  ist  nach  des  Hr.  Verf.  eigenen 
Worten  in  der  Vorrede,  die  Einübung  des  etymolog.  Thcils  der 
Latein.  Grammatik.  Der  Plan  ist  darin  derselbe,  >vie  in  seiner  An- 
leitung zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  nur 
dass  die  erforderlichen  Vokabeln  vor  jeder  Uebung  nach  den  Re- 
detheilen  geordnet  zusammenstehen,  und  da  sie  bestimmt  sind 
von  den  Schülern  auswendig  gelernt  zu  werden,  so  sind  sie  jedes- 
tnai  weggelassen,  wenn  sie  schon  einmal  vorgekommen  waren. 
Die  ebenfalls  jeder  Uebung  vorangeschickten  Fragen  sollen  das 
Wichtigste  herausheben,  worauf  der  Schüler  beim  Erlernen  die- 
ses Theiles  der  Grammatik  zu  sehen  hat.  Die  Sätze  sind  so  geord- 
net, dass  die  grammatische  Constructio^n  derselben  in  beiden  Spra- 
chen übereinstimmt ;  über  einzelne  Abyi^eichnngen  belehren  kleine 
Vorbemerkungen.  Neben  der  Einübung  der  Latein.  Formenlehre 
bezweckt  der  Hr.  Verf.  hauptsächlich  noch  die  Befestigung  des 
Schülers  in  der  Syntax  der  Muttersprache.  —  Das  Büchlein  ist 
also  gewissermassen  als  ein  erster  Theil  dei:  schon  bekannten  An- 
leitung etc.  des  Hr.  Verf.  anzusehen,  und  in  ein  und  dreissig  Ue- 
bmigen  eingetheilt,  welche  die  Regeln  des  Auszuges  von  Zumpts 
Latein.  Grammatik  vom  §  i  bis  §  68  in  Beispielen  behandein ; 
also  mit  der  Aussprache  des  Lateinischen  anfangen ,  und  mit  den 
Interjectionen  schliessen.  Das  Lehrbuch  des  Hr.  Prof.  August 
zeichnet  sich  vor  andern  namentlich  durch  Vollständigkeit  aus, 
80  dass  kein  Theil  derFormenlehre  der  Uebungsbeispiele  entbehrt. 
Allein,  wenn  es  /beim  Unterrichte  der  ersten  Anfanger  gebraucht 
wird,  für  die  es  doch  besonders  bestimmt  zu  sein  scheint,  und  von 
welchem  Standpunkte  aus  es  auch  beurtheilt  werden  muss;  so 
ichadet  gerade  diese  Vollständigkeit  wieder  der  Brauchbarkeit 
des  Buches,  indem  ein  Lehrer,  der  demselben  Schritt  für  Schritt 
folgen  wollte,  viele  Stunden  mit  der  Einübung  von  Dingen  hinbrin- 
gen müsste,  denen  der  Schüler  in  der  Folge,  bei  seinem  Studium 
der  Latein.  Sprache,  entweder  nie  wieder  begegnet,  und  die  daher 
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für  ihn  verloreii  ftihn,  dder  die  sich  später  von  selbst  erpeben, 
und  sich  am  besten  einprägen,  wenn  sie  später  einmal,  wann  die 
Kenntniss  der  regelmässigen  Formen  schon  fest  geworden  ist, 
recht  genau  auswendig  gelernt  werden.  Die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung will  Rec«  an  den  einzelnen  Uebungen  su  rechtfertigen 
yersuchen. 

Ganz  entbehrlich  scheinen  die  erste  und  zweite  Uebung,  von 
denen  die  erste,  S.  1 — 4,  Cebmigsstücke  zum  liateiniscli  Lesen, 
mit  dar  Deutschen  UeEersctzung  unter  jedem  Worte,  enthält; 
denn  die  Schüler  haben  doch  gewiss  daneben  auch  ein  Latein.  Le- 
sebuch, und  die  Uebersetzung  ist  ganz  überflüssig:  die  zweite, 
8.  ä — 8^  Beispiele  zur  Aufsuchung  derRedctheile;  weiches  eben- 
falls nach  dem  Latein.  Lesebuche  geschehen  könnte,  übertiaupt 
aber  für  einen  Schüler,  der  anfängt,  die  einfachsten  Formen  der 
Latein.  Sprache  zu  lernen,  zu  schwer  ist  Soll  er  jene  aber  nach 
der  unter  jede  Reihe  gesetzten  Deutschen  Uebersetzung  auffinden, 
80  ist  dies  eine  Uebung,  weiche  für  den  Deutschen  Unterricht  ge- 
hört. Die  dritte  Uebung  für  die  allgemeinen  Geschiechtsregeln, 
nach  Zumpt  §  6 ,  hätte  also  eigentlich  die  erste  sein  sollen.  Von 
den  folgenden  Uebungen  ist  keine  ganz  entbehrlich ,  allein  wozu 
gollen  alle  seltene  Formen  lind  Ausnahmen  in  der  Latein.  Sprache 
von  dem  Anfänger  an  besonderen  Beispielen  eingeübt  werden  ?  Es 
ist  fast  zu  viel,  vnenn  er  sie  alle  schon  beim  ersten  Unterrichte, 
bloss  seinem  Gedächtniss  einprägen,  mein:  als  zu  viel  aber,  wenn 
er  ihren  Gebrauch  noch  besonders  einüben  muss.  Wozu  soll  also 
in  der  4ten  Uebung  über  die  erste  Deklination  schon  eingeübt 
werden,  wie  man  Familienvater  oder  Hausmutter  übersetzte 
Wozu  in  der  5ten  Uebung,,  für  die  2te  Deklination,  der  Gcnit. 
piur.  auf  t^nt,  und  die  Flexion  der  Griechischen  Wörter  1  Wozu 
in  der  7ten  Uebung  Gfm&o;,  culex^friUex^  irpex^  innres^  obex^ 
pulex^  und  die  meisten  der  übrigen  Masculina  auf  ej,  die  selten 
m  der  Region  der  Latein.  Sprache  anzutreffen  sind,  in  welche  der 
durch  das  klassische  Alterthum  zu  bildende  Schüler  in  der  Folge 
eingeführt  wird*!  Ferner  eUops^  epops^  Hydrops^  merops^  ules 
etc.  In  der  lOten Uebung  würde  es  genug  sein,  wenn  nur  chiigo 
Indeclinabilia,  diejenigen  Wörter,  die  ilire  Bedeutung  und  ihr 
Geschlecht  im  Plural  verändern,  und  Einiges  von  den  Plural,  tan- 
tum  behandelt  wäriß. :  In  der  Uten  Uebung  würden  die  Ilcterogc- 
nea  aliein  schon  völlig  genügen ,  die  Ileteroclita  müssen  aber  den 
Anfänger  verwirren.  In  der  13ten  Uebung  wird  der  Lehrer, v  der 
die  Formenlehre  einübt,  die  Beispiele  zu  dem  Comparativ  und 
Superlativ  ohne  Hinzufügung  der  verglichenen  Gegenstände;  und 
üeb.  14  diejenigen  Adjectiva,  von  denen  sich  keine  Steigernngs- 
formen  finden,  übergehen  müssen;  eben  soUeh.l5  von  denZalii- 
wörtern  wenigstens  die  proportionalia,  und  Ueb.  16  die  Anhän- 
gungssylben  an  die  Pronomina  und  cum  in  Verbindung  mit  meh- 
rere« der  Fron.  Kurz  e^ist  nothwcndig  bei  jeder  Uebung  Emiges 
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aa  übergehen;'  wovon  Vieles  swar  der  Hr.  Verf.  selbst,  schon  da- 
durch angedeutet  zu  haben  schehit,  dass  er  die  darauf  bezügli- 
chen Fragen  grösstentheils  durch  kleinen  Druck  untersdiieden 
hat,  die  er  nebst  den  dazugehörigen  Sätzen  Tielleicht  nur  für  sol- 
che Schüler  bestimmt  hat,  die  den  etjmol.  Theil  der  Grammatik 
schon  durchgemacht  haben,  und  noch  in  einzelnen  schwierigeren 
Punkten  desselben  befestigt  werden  sollen.  Man  könnte  nun  zwar 
sagen:  was  der  Lehrer  für  den  Standpunkt  seiner  Schüler  nicht 
angemessen  hielte ,  möge  er  auslassen ;  allein  dadurch  wird  der 
Schüler  beim  weiteren  Fortschreiten  einen  immer  grosser  wer- 
denden Mangel  an  Vokabeln  fühlen  müssen,  da  der  Ilr.  Verf.  vor- 
ausgesetzt hat,  dass  alle  den  einzelnen Ucbungen  vorausgeschick- 
ten von  den  Scliüleni  gelernt  und  behalten  werden.  Der  Lehrer 
müsste  sich  also  entschlicssen ,  wenigstens  diese  alle  auswendig 
lernen  zu  la.«:scn ,  welchem  Uebelstande  aber  abgeliolfen  wurde, 
wenn  sämmtliche  Vokabeln  am  Ende  des  Buches  in  eiiicip  alpha- 
betischen Wörterbuche  vereinigt  wären  ^  das  zugleich  manche 
nicht  zu  vermeidende  Wiederholung  und  Nachweisung  der  schon 
einmal,  vorgekommenen  auflieben,  und  es  dabei  nicht  hindern 
würde,  die  in  den  Beispielen  vorkommenden  jedesmal  vorher  aus- 
wendig lernen  zu  lassen.  —  Sollte  aber  vielleicht  der  Hr.  Verf. 
jeine  Vorübungen  für  Schüler  bestinämt  haben,  die  das  Allge- 
meine und  Regelmässige  des  etjmol.  Theiles  in  einem  ersten  Cur- 
sus  schon  einmal  durchgemacht  haben,  und  nun  in  einem  zweiten 
in  dem  Erlernten  befestigt  werden,  und 'das  Besondere  nebst  den  , 
Ausnahmen  noch  dazu  lernen  sollten,  so  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
dieselben  diesem  Zwecke,  also  etwa  der  Quinta  eines  Gymnasii, 
ganz  angemessen  sind.  Allein  dann  konnte  schon  die  Kenntniss 
der  Pronomina  und  der  regelmässigen  Form  des  Verbi  vorausge- 
setzt werden ,  und  es  war  nicht  nöthig  in  den  Verzeichnissen  der 
Vokabeln  vollständig  durchflektirte  Schemata  der  einzelnen  Tem- 
pora der  4  Conjngationen  als  Muster  für  die  Bildung  derselben 
Tempora  von  andern  Wörtern  derselben  Conjngation  aufzustellen, 
überhaupt  nicht  in  der  ersten  Uebung  den  G:ebrauch  der  2tenv 
darauf  den  der  3ten  und  4tcn  Conjugation,  und  mancher  Tempora, 
wie  des  Perf.  und  Fut.  etc. ,  zu  vermeiden.  Die  Uebungsbeispiele 
selbst  sind  grösstentheils  interessant,  allein  meistens  nur  der  Fas- 
sungskraft solcher  Knaben  angemessen ,  die  nicht  melir  die  ersten 
Elemente  erlernen;  denn  für  einen  Schüler,  der  die  2teDeclinat. 
lernte  sind  solche  Sätze  schon  nicht  leicht,  wie  S.  10  No.  7:  O 
Sklave  !  du  hast  viele  Pflichten  gegen  deinen  Herrn^  und  No.  18 : 
Gute  Lehrer  erregen  schon  die  Geisteskräfte  ihrer  Schüler^ 
loben  die  emsigen ^  und  ermahnen  die  faulen;  unüberwindlich 
aber,  wenn  er  schon  beim  Erlernen  der  Zahlwörter  Sätzen  be- 
gegnet, wie  S.  64  No.  27  —  29:  fFenn  du  den  Durchmesser  (ei- 
nes Kreises  )  in  sehn  Theüe  theilest ,  so  ist  der  Umfang  grösser 
als  ein  und  dreissig  solcher  Theüe.    Ebenderselbe  Umfang  ist 
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auch  grosser^  als  wenn  du  den  hundert sien  Theil  des  Durch- 
messers dreihundert  und  vierzehnmal  oder   den  tatiaendstcn 
l^heü  dreitausend  einhundert  und  ein  und  rierziffmal  verfein- 
dest.   Der  einhundert  und  dreizehnte  Theil  des  Durchmessers^ 
dreihundert  fünf  und  funfzi^al  verbunden  ^   ^iebt  eine  Lauffc^ 
welche  um  sehr  weni^  kleiner  ist  als  der  ganze  i'mfang  des 
Kreises,  ete.  Auch  triin;  die  Beispiele  nicht  selten  dor'l'adcK  das» 
sie  iindeutsch  und  nicht  recht  verständlich  sind.    Hierhin  reclmet 
Rec.  S.  20  No.  41 :  Dieses  in  den  kranketi  Hauch  aufgenommene 
Gift  war  dem  Maime  todlbringend.   ib.  No.  43:    t^etn  ist  die 
Sorge  des  Bacchus  etc.  S.  31  INo.  42:   Der  ungelehrtc  Heu- 
ter  treibet  sein  Pferd  oft  durch  den  Sp(trn  an.     Das  gut  ge- 
lehrte Pferd  gehorcht  dem  Schatten  der  Ruthe,  ib.  >o.  45): 
Du  siehst  die  Schmerzen  deines  Freundes  mit  gleichgültiger 
und  früherer  WokUhaten  uneingedenker  Gesinnung,  Ich  aber  bin 
eingedenk  der  von  dem  greisen  Vater  des  nngliicklichon  Freun- 
des empfangenen  WohUhaten.  S.60  No.20:  O  mein  Sohn^  dein 
Leben^  welches  sonst  wacker  war^  ist  in  ein  geringeres  verwan- 
delt, ib.  No.  30:   Neuer  Wein  ist  nichtsnutzig ;  saurer  ist  noch 
nichtsnutziger ,^  wenn  er  auch  älter  ist;  aber  zu  viel  getrunke- 
ner fVein  am  nichtsnutzigsten,  etc.    .\ls  ein  Beispiel^   was  eine 
unriclitig;e  Ansicht  giebt,   will  Rec.  S.  63  No.  10  anfiihrcn:   der 
Werth  des  ganzen  Talents  war  etwas  geringer^   als  jetzt  IWMI 
Thaler  bei  den  Preussen ;  und  als  sinnverwirrenden  Druckfehler 
S.  31  No.  61:  Die  alten  Götter  (Völker)  vertrauten  den  Worten 
der  Seher,  —  Das  Acussere  des  Buches  ist  sauber  und  sich  em- 
pfehlend,  allein  bei  einer  zweiten  Aufläse  könnte  der  zwar  nicht 
zu  hohe  Preis  noch  etwas  geringer  gestellt  werden,  wenn  die  je- 
der Uebung  vorangehenden  Fragen,   die  zusammen  wohl  einen 
Bogen  einnehmen,  wegblieben;   denn  auf  bcstimii^te  Fragen  soll 
sich  der  Schüler  doch  nicht  vorbereiten,   und  der  Lehrer  wird 
sich  noch  weniger  daran  binden ,  zumal  da  nicht  weniire  daninter 
sind,  worauf  nur  ein  Ja  oder  Nein  geantwortet  werden  kann.   Be- 
sonders möchten  Viele  bei  einem  etwas  wohlfeileren  Preise,   da 
sie  nun  doch  einmal  in  ihrem  Entschlüsse ,  ein  Buch  zu  brauchen, 
davon  abhängen,   sich  geneigt  finden  lassen,   diese  Voriibungcn 
noch  neben  einem  andern  gangbaren,  das  zur  EinVibung  der  syn- 
taktischen Regeln  bestimmt  ist,  etwa  in  Quarta  oder  Unter -Ter- 
tia, einzuführen,  um  sich  in  der  Formenlehre  zeigende  Lücken, 
entweder  bei   einzelnen  Schülern    oder  bei  der  ganzen  Classc, 
durch  aus  diesem  Buche  angestellte  Uebungen  wieder  ausiullen 
zu  lassen;   wozu  besonders  die  Abschnitte  von  den  Zahlwörtern, 
den  Ycrbis,  der  Ableitung  der  Wörter  und  der  Praepositionen 
höchst  zweckmUssig  sind ,  welche  Rec.  in  vielen  Lehrbüchern  der 
Art  theils  gar  nicht,  theils  nicht  so  zweckmässig  gefunden  hat. 

2)  ErmoÜiigt  durch  die  im  Ganzen  günstige  BeurÜieilung  ili- 
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res  früheren  Werkes:  Exercitiafür  zwei  Ijateimach^  Gassen  etc., 
Halle,  bei  Kümmel,  1824 ,  und  um  dem  seitraubenden  und  die 
Hand  verderbenden  Nachschreiben  des  Diktirten  ein  Ende  zu  ma- 
cheu, haben  sich  die  Hrn.  Verff.  bewogen  gefühlt  vorliegende  Ue-' 
bungen  hcranszugeben.  Dass  sie  nicht  andere ,  schon  früher  ge- 
druckte Vorübungen  zur  Hand  genommen,  entschuldigen  sie  da- 
mit, dass  wohl  jeder  Lehrer  in  diesem  Fach  der  Unterweisung 
gern  seinem  eigenen  Leitfaden  folgt,  und  manches  Lehrbuch  sijch 
auch  schon  von  selbst  auf  solchen  Schulen  verbiete,  wo  in  den 
unteren  Classen  überwiegend  ärmere  Schüler  sitzen.  Der  gege- 
bene Stoff,  für  ein  Jahr  berechnet,  solle  die  zunächst  erlernten 
Regein  des  etymol.  Theils  der  Grammatik  immer  sogleich  durch 
Beispiele  in  Anwendung  bringen,  und  das  beigefügte  Wörterbuch 
ein  möglichst  vollständiger  Erklärer  des  in  den  Liebungen  selbst 
Yorkommenden  sein.  —  Das  Buch  ist  in  zwei  Hälften  getheilt, 
von  denen  jede,  für  eine  der  beiden  letzten  Classen  eines  Gymna- 
sii  bestimmt,  wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfällt,  von  denen  jeder 
für  eän  Halbjahr  berechnet  ist.  Der  Erste  Abschnitt:  Letzte  das- 
se^  Erstes  Halbjahr^  enthält  von  S.  3 — 20  in  25  Abschnitten : 
Beispiele  über  die  5  Deklinationen ,  S.  3 — <l,  unter  denen  jedoch 
nur  18  Sätze  für  die  3te  Declinat.  bestimmt  sind ;  S.  6—8  Zusam- 
mensetzung des  Adject.  mit  dem  Substant.,  der  Adjectiva  einer, 
zweier,  dreier  Endungen ;  S.  8  die  Vergleichungsstufen ;  S.  9  die 
Adverbia  und  die  Praepositionen ,  ohne  Sonderung  nach  dem  von 
ihnen  abhängigen  Casus;  S.  10-^12  die  Zahlwörter,  ausser  den 
Multiplicativis  und  Proportionalibus ;  S.  12  — 14  die  Pronomina 
personalia,  demonstrativa  und  possessiva,  relativa,  und  interroga- 
tiva  und  indefinita,  wobei  es  gut  gewesen  wäre,  wenn  die  reiatt. 
und  interrogatt.  in  einem  Abschnitte  zusammengestellt  wären,  da- 
mit sie  die  Schüler  von  einander  unterscheiden  lernten ;  S.  14  das 
Verbum  Sum;  S.  16 — '18  die  4  Conjugatt,  unter  denen  jedoch 
die  3te  mit  12  Beispielen  viel  zu  wenig  bedacht  ist;  und  bei  ihr 
ist  es  auch  unumgänglich  noth wendig,  dass  auf  die  verschiedene 
Formation  der  Perfecta  und  Supina  besonders  Rücksicht  genom- 
men werde;  S.  18  die  Deponentia,  ohne  Sonderung  nach  den  Con- 
jugationen,  und  zuletzt  dieVerba  irregnlaria.  —  ä.  23 — 42  folgt 
das  Pensum  für  das  2te Halbjahr,  mit  ganz  ebenderselben  Anord- 
nung, nur  dass  der  3ten  Declinat.  zwei  Abschnitte  gewidmc^t  sind. 
Daran  schliesst  sich,  S.  45 — 62,  die  Abtheiluog  für  die  Vorletzte 
Classe^  Erstes  Halbjahr.  Diese  behandelt  in  25  Abschnitten:  1^ 
diä  5  Declinatt. ;  2)  die  allgemeinen  Geschlechtsregeln ;  3  -—  7) 
die  Geschlechtsregeln  nach  den  5  Declinatt. ;  8)  die  Vergleichnngs-^ 
stufen ;  9)  die  Adverbia  zusammengestellt  mit  Adjectivis  (z.  B.  Sie 
kamen  spät.  Die  späte  Nachricht,  Du  hast  die  Eserdtia 
fleiss  ig  ausgearbeitet.  Karl  ist  der  fleissigste  aller  Schü- 
ler etc.;  eine  sehr- nützliche  Uebung,  nur  sollten  mehr  Beispiele 
von  dieser  Art  sem);   10)  die  Praepositt;  11  u&d  12)  die  Zalü- 
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Wörter;  IS)  die  Pronomina  personall.,  demonstratt.,  relatt.;  14) 
die  interrogatt. ,  indefinitt.  und  correiatt. ;  15)  die  Possevaiva  (wo- 
bei auf  den  Terschiedenen  Gcbranch  von  8uus  und  ejus  aafmerk- 
8am  gemacht  wird,  durch  Beispiele  wie:  Karl  vertauf l  seine  Bü- 
cher. Ich  verkaufe  seine  Bücher.  Meine  Mutter  verkauft  ihr 
Haus  und  ihre  Gärten.  Karl  kauft  ihre  Wiesen) ;  10)  das  Verb. 
Sum;  17)  die  4Conjugatt.,  Activiim,  18)  Passhum,  19)  die  De- 
ponentia, 20)  Unregelmägsige  Zeitwörter,  21)  die  Verba:  nubo^ 
parco ,  benedico  u.  s.  w.  (  wo  bei  dem  Beispiele :  Niemals  wird 
der  Böse  den  Guten  bereden  —  eine  schlechte  Handlung  zu  be- 
geheti^  auf  den  Gebrauch  von  ut  nach  persuadere  aufmerksam 
gemacht  sein  sollte),  22)  die  Verba  juro,  adjuvo^  deficio  u.  s.  w^ 
28)  die  Verba  utor^  fruor.^  fungor  etc.,  24)  Poenitet^  pudet^ 
piget  etc. ;  25)  die  Conjunktionen  quum  und  ut ,  und  der  Accus, 
c.  Infinit. ,  für  welchen  Abschnitt  aber  10  Sätse  viel  tu  wenig  sind, 
wenn  es  auch  nur  der  Zweck  zu  sein  scheint,  hier  die  prakt.  An- 
wendung zu  lehren.  S.  05 — 82  folgt  für  dieselbe  Classe  das  2te 
Halbjahr,  ganz  auf  dieselbe  Art  in  dem  für  die  letzte  Classe  be- 
istimmten Theile  sind  die  dem  Anfänger  noch  unbekannten  For- 
men unter  jedem  Abschnitte  kurz  erklärt.  —  Dieses  ist  die  äussere 
Einrichtung  von  No.  2,  die  zwar  im  Ganzen  nicht  neu,  deren 
Zweckmässigkeit  aber  nicht  zu  verkennen  ist.  Die  Beispiele  sind 
zwar  leicht  und  fasslich ,  allein  es  wäre  doch  sehr  zn  wünschen 
gewesen,  dass  die  Hrn.  Verff.  mehr  den  Ausspruch  Quintilians  be- 
herzigt hätten :  ii  versus ,  qui  ad  imitationem  scribendi  propo- 
nentur^  non  otiosas  velim  sententias  habeant;  denn  gedanken- 
leere Beispiele,  haben  nur  einen  einseitigen ,  formalen  Nutzen,  und 
den  Nachtheil,  dass  sie  die  Knaben  an  Gedankenleerheit  gewöh- 
nen. Wunderlich  sind  Sätze,  wie:  O  Ring  des  Grossvaters ^  du 
strahlst  den  Nachkommen  der  Söhne  und  Töchter^  und:  das 
schöne  Italien  und  das  fruchtbare  Spanien^  beide  Lander  haben 
jetzt  viele  wilde  Einwohner;  fehlerhaft  S.  3:  dem  Aeneas  gab 
der  König  Latinus  die  Tochter ,  nachdem  er  das  Vaterland  rer- 
lassen  hatte;  ib.:  Sage  der  Tochter  des  Fuhrmannes^  ob  er 
den  Eselinnen  Wasser  gegeben  habe.  In  der  Wahl  der  Lateini- 
Bchen  Ausdrücke  hätten  die  Herren  Verff.  häufig  strenger  und  be- 
hutsamer sein  können,  denn  diejenigen  Bedeutungen  der  Wörter, 
welche  beim  ersten  Unterrichte  gelernt  werden ,  sitzen  später  am 
festesten  in  unserm  Gedächtniss,  dariun  müsste  eine  jede  Latein. 
Vokabel  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  geprüft  werden,  ehe 
sie  in  ein  für  die  erste  Unterweisung  bestimmtes  Lehrbuch  aufge- 
nommen wurde.  Wie  dies  von  den  Hrn.  Verff.  nicht  immer  gethan 
ist,  zeigen  gleich  die  ersten  Seiten.  Z.  B.  S.  3  soll  in  dem  Satze: 
Germanien  war  voll  von  Wäldern^  scafe6(7/ angewandt  werden. 
Ebendas.  wenn  der  Schüler  zu  dem  Satze:  Bringt  den  Ziegen 
Gras^  in  dem  Wörterbuche  herba  findet,  wird  er  unrichtig  her- 
hmn  überzetseBk    Warum  also  nicht  lieber:  Kräuter i  Ja  selbst 
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Persia^  für  Persien,  hätte  als  eine  ungewöhnliche  Form  nicht 
gesetzt  werden  sollen.  In  dem  Satze :  O  Bing  —  du  strahlst  den 
Nachkommen  etc.  wäre  es  nur  einem  Dichter  erlaubt  luces  zu 
brauchen.  Ferner  soll  übersetzt  werden  S.  5  der  }Nnk  der  Na- 
tur durch  nutus  naturae ,  die  Wirkung  der  Zeit  durch  effectua 
temporis  ^  welche  kein  Geld  hat  durch  quae  nan  habet  pec.  ^  wo 
doch  unstreitig  besser  caret  stehen  könnte;  S.  8  das  langsame 
Pferd  durch  lentus  eq,^  wofür  tardus  stehen  müsste;  Er  hat  die 
^  besten  Exercitia  durch  habet  opt»  exerc;  Sie  erhalten  eine  bes- 
sere Cemur  durch  meliorem  obiinent  censuräm.  Der  Satz:  wel- 
che eine  schwächere  Gesundheit  haben^  müsste  nach  dem  Wörter- 
buche übersetzt  ytexiJiem  qiti  habent  injirmiorem  sanitatem^  oder 
gar  inß  bonam  valetudinem;  die  Gegenden  nach  Süden  ^  nach 
Norden^  regiones  in  meridiem^  in  septentrionem ;  die  Strahlen 
der  Sonne  sind  feuriger  etc.  radii  soÜs  sunt  magis  ignei.  Dies 
Alles  allein  auf  S.  8.  Durchsieht  man  das  Wörterbuch  allein  für 
sich,  so  möchte  man  zu  abstehen^  absisto  mit  desisto  vertau- 
schen; zu  hoch  achten  ausser  magni  duco  noch  magnifacio^  zu 
jänmuth^  jücunditas  noch  graiia^  und  zm  An^  ad  noclii/2  se- 
tzen ;  und  so  liesse  sich  aus  jedem  Buchstaben  des  Wörterbuches 
noch  Einzelnes  herausheben.  Am  Ende  des  Buches  foJgt  noch  ein 
Nachtrag  von  27  fehlenden  Wörtern.  Von  Druckfehlern  scheint 
es  frei  zu  sein,  das  Papier  aber  sollte  etwas  weisser  sein. 

1 

3)  Der  Herausgeber  dieses  neuen.  Specclus  hat,  nach  seinen 
eignen  Worten  in  der  Vorrede,  eben  durch  den  Titel  zu  erkeiinen 
geben  wollen ,  dass  der  alte  Sp.  in  den  Schulen,  zum  Bestc^n  der 
Jugend  noch  immer  fortleben  müsse,  und  nur  hier  und  da  einiger 
Auffrischung  bedürfe.  I)er  Hr.  Herausgeber  meint  jedoch  damit 
nicht  den  Sp.  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  sondern  dessen 
Uiparbeitung  von  Esmarch  ( Flensburg  ]  192 ) ,  weicher  er  so- 
wohl im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  Schritt  für  Schritt  gefolgt  ist, 
und  nur  hin  und  wieder  etwas  daran  geändert,  ausgelassen  oder 
zugesetzt  hat.  Er  hat  daher  im  Iten  Theile  (bis  S.  99)  die  An-: 
Ordnung  nach  den  5  Deklinatt.,  und  im  2ten  Th.  (S.99 — 130) 
nach  den  4  Conjugatt.  beibehalten ,  selbst  da ,  wo  sie  als  zweck- 
los erscheint ,  nemlich  die  Aliordnung  nach  den  5  Deklinatt  bei 
der  Einübung  der  Participia,  des  Verbi  substant.,  des  Comparat 
mit  dem  Ablat.,  des  Nominat.  mit  dem  Verb,  person.,  des  Verb, 
mit  dem  Dat. ,  der  Fraepositt.  und  des  Accus,  c.  Infinit.  Denn  eine 
solche  Eintheilung  und  Sonderung  hat  da  nur  eineh  gehörigen 
Sinn,  wo  der  Schüler  erst  die  einzelnen  Deklinatt  erlernt,  damit 
er  in  den  Formen  jeder  einzelnen  erst  sicher  gemacht  werde, 
nicht  aber,  wenn  er  schon  zu  dem  Gebrauch  der  Casus  in  ihrer 
syntaktischen  Verbindung  übergeht,  wo  die  Befestigung  in  den 
Formen  der  Decllnat  nur  Nebensache  ist,  und  die  sich  beiläufig 
besser  ergiebt,  als  wenn  ihm  die  Ueberscbrift  dei^^Absc^^^^cs  die 
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m  wählenden  Deklinationsformen  jedesmtl  bestimmt  —  Wm  nnn 
das  Einielne  betrifft,  so  wäre  es  lu  wünschen  gewesen,  dass, 
wenn  einmal  dem  gp.  noch  eine  neue  Wiederg ebart  lu  Theil  wer- 
den sollte,  der  neue  Herausgeber  ihn  von  allem  Ueberflüssigen 
und  Unpassenden  zuvor  gereinigt  hätte,  wovon,  nach  dem  Jetii- 
gen  Standpunkte  des  Latein.  Unterrichtes,  auch  selbst  die  iwar 
^nzlich  umgearbeitete ,  aber  doch  ebenfalls  schon  sehr  veraltete 
Ausgabe  von  Esmarch  nicht  einmal  frei  ist  Besonders  hätte  viel 
fiberflüssigcr  Ballast  über  Bord  geworfen,  und  ausserdem,  was 
schon  von  der  Anordnung  im  Ganzen  gesagt  ist,  auch  im  Einzel- 
nen Vieles  eine  ganz  andere  Gestalt  erhalten  müssen.  Vormehrung 
dagegen  der  Beispiele  zu  den  einzelnen  Abschnitten  war  das  ge- 
ringste Bedürfniss.  Ausgelassen  ist  nun  von  dem,  was  die  frühere 
Ausgabe  enthält,  von  dem  Hrn.  Billerbeck  sehr  wenig,  nur 
hin  «nd  wieder  einige  Beispiele ,  wie  z.  B.  bei  der  Stcn  DecUnat 
Westphalica  pax;  und  geändert  ist  zu  der  Iten  Declinat.  die 
schwarze  Ptoserpina  in  die  geraubte  Pr,  Von  der  Art  hätten  aber 
üoch  vi^l  mehr  Beispiele,  als  vom  Hm.  B.  geschehen  ist,  ausge- 
meizt,  und  mit  bessern  vertauscht  werden  müssen,  znmal  die 
^n»se  Menge  der  mit  Nom.  propr.,  oder  davon  abgeleiteten  Ad- 
rett. TdeiHi  8.8  ^iar  Iten  Declinat  sind  sämmtllohe  Beispiele  Nom. 
fpopr.),  nnd  mit  seltenen,  meist  aus  dem  tsklifröt  der  Naturge- 
-ttAichte  entlehnten ,  Wörtern  gebildeten  8ät*e.  G^em  hätte  dafür 
gewiss  jeder  Lehrer,  der  den  Sp.  beim  Unterrichte  braucht,  meh- 
rwt  -der  neu  hinzugdcommenen  ^tze  entbehrt,  wie  S.  8:  fnan- 
suetier  Musa^  triplesDea^  -caloatä  uva^  pubiioae  Uterae  {Staals- 
fvpiere)^  8.11:  Cydonkie  nudus^  'S.lö:  Norwagicus  hiaieceU. 
das  Ueberflüssigste  aber,  was  der  alte  &p.  enihidit,  und  dessen 
AnfiiahiBe  in  denselben  nitr  in  der  Zeit  seinen  Grand  hatte,  wo 
«tan  lleutsche  Grammatik  auf  den  Schulen  nicht  lehrte,  sind  die 
vollständig  durchdeklinirten  A  Schemata  Deutscher  Beispiele ,  der 
Sliignl.mit,  nnd  der  Plnr.4>hne  jedem  Cbms  vorhergehende  Fnr- 
-gcwdrter)  dennoch  hat  auch  diese  der  neue  8p.  in  extenso  wieder 
aafgenommen.  Die  Zusätze  des  Hrn.  B.  bestehen  ansser  den  schon 
orMhiiten  Beispielen  ^)  in  einem  Abschn.  (8. 10)  zur  Einübung 
des  OcBUS 'der  Subst  nach  der  Bedeutung  der  Wörter,  und  S.2Ö 
-de^  "SabMtantt  gen.  comm.;  Rec.  vermisst  aber  immer  noch  einen 
Absehtiitt  <tfr  Einübung -der  Pronomina.  —  Die  Hauptveränderuifr- 
gen  dieser  neuen  Ausgabe  bestehen ,  ausser  -den  Deutochen  Deber- 


*)  D^ren  er  sdr'Sten  Deelin.  7  giebt,  womnter  eymbdlon,  meloi^ 
e|Nte,  Mfo9,  ahM  auf  die  Griechischen  Endangen,  und  pelagus  und 
VMiff,  ohne  air  das  Gen.  neatr.  aufmerksam  lu  machen,  da  doch  der 
flr.HentiEfg^ber  eine  Grammatik  in  den  Händen  der  Schuler  neben  dem 
8p.  nlcfaft  VciralisBiiseteen  scheint,  sonst  wären  die  nllsführlicheB  Begeht 
1«!  fadem  Ateahalte  fiberflaaiig. 
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«chriften  anstatt  der  alten  Lateinischen,  in  den  Regeln,  die  den 
einzelnen  Abschnitten  Torausgeschickt  sind ,  die  llr.  B.  ausführli- 
cher, als  sein  Vorgänger,  und  zwar  im  Ganzen  nach  der  Gram- 
matik des  Hrn.  Dir.  Grotefend  bearbeitet  hat.  Am  Eingange 
des  Buchs  (S.  5)  werden  Yorbegriffe  vorangeschickt ,  die  die  Be- 
grlifeSatz,  Subjekt  und  Prädikat,  und  der  Kedctheiie  erörtern; 
grössteutheils  nach  Grotef.  Gr.  §  10,  18,  19,  ohne  jedoch  damit 
genau  übereinzustimmen,  und  mit  oft  nicht  glücklichen  Abwei- 
chungen, wovon  gleich  die  erste  Regel  eine  Probe  ist.  Denn  wenn 
gesagt  wird:  Alles  was  wir  denken  ist — in  ff  orten  ausgedrückt 
ein  Satz^  und  jeder  Satz  besteht  1)  aus  dem  Subject^  d,  t.  dem 
■Grundbegriffe  oder  dem  Gegenstande  des  jedesmaligen  Denkens^ 
80  möchte  es  einem  Kinde  wohl  schwer  werden ,  sich  vom  Satze 
und  Subjekte  eine  gehörige  Vorstellung  zu  machen,  denn  dächte 
es  sich  ein  Haus  oder  Pferd ,  so  würde  es  diese  Gegenstände  in 
-Worten  ausgedrückt  für  Sätze  halten ;  und  wiederum  bei  einem 
Satze,  wie:  „das  Haus  ist  roth,^^  uugcwiss  sein,  ob  das  Haus, 
oder  der  Umstand,  dass  es  toth  ist,  der  Gegenstand  seines  Den- 
Jcens,  also  das  Subjekt  sei.  Ausser  dem  2ten  Bestandtheiie  des 
Satzes,  demPrädicat,  nimmt  hierauf  der  Hr.  B.,  wie  Grotefend, 
noch  i)  die  Assertion  oder' Aussage  an,  und  setzt  in  einer  Pa- 
renthese copula  hinzu,  obgleich  Grotef.  sagt:  sonst  unrichtig  cor 
pula  oder  Verknüpfung  genaimt,  Hr.B.  fahrt  hierauf  fort:  „/^flh 
her  theilen  sich  aUe  Wörter  einer  Sprache  in  drey  Hauptklas- 
sen:  1)  Nomina  oder  Nennwörter^  2)  Ferba  oder  Melde-  oder 
Aussagewörter  ^  und  3)  Particulae  orationis^  SprachtheHchen,^^ 
Bekommt  nun  diese  Regel  ein  Knabe  in  die  Hände,  der  weiss,  wie 
man  das  Wort  daher  gebraucht,  und  will  er  von  dem  Vorherge- 
henden eine. folgerechte  Anwendung  hierauf  machen',  so  wird  tr 
glaiüien,  die  Nomina  seien  die  Redetheile  für  dasSubj.,  die  Verba 
für  die  Assertion,  und  die  Particulae  für  das  Praedicat;-  und  er 
wird  noch  in  seinem  Irrthum  bestätigt,  indem  gleich  darauf  folgt: 
JDie  Nomina  sind  entweder  a)  Grundbenenhungen  oder  Haupt- 
wortes Nom,  subst.^  welche  die  Subjecte  oder  Gegenstände 
des  Denkens  bezeichnen ^  cds  Europa.  Allein  nun  liest  er  weiter: 
b)  Beybenennungen  oder  B ey werte  ^  Nomina  adjectiva^  welche 
irgend  ein  Merkmahl  oder  Prädikat  des  genannten  Gegenstan- 
des angeben  etc.,  und  wird  überrascht,  das  Prädikat  unter  den 
Nominibus  zu  finden,  den  Redetbeileo,  die  er  sich  nach  dem  Obi- 
gen als  die  für  das  Subjekt  bestimmten  gedacht  hatte.  Ist  der 
Knabe  nun  aucli  noch  bescheiden  genug,  eher  an  der  Richtigkeit 
seines  Schlusses,  als  an  der  Wahrheit,  oder  wenigstens  Deutlich- 
keit dessen,  was  in  seinem  Lehrbuche  steht,  zu  zweifeln,  und 
nähme  er  sich  auch  vor,  die  Substantive  künftig  für  Subjecte,  die 
Adjectiva  für  Prädicate  zu  halten ,  so  würde  er  doch  bald  gewahr 
werden,  dass  er  sich  wieder  im  Irrthume  befände;  und  in  npue 
VerwiTTvakg  muss  er  über  den  BcgrüFPrädikat  gerathen,  wenn  er 


Billerbeck:  Nener  Specciut.  50 

S.  6  liest :  daher  muss  jedes  Adjecf,  ^  welches  einem  SuhstanL 
als  Ausgesagtes  (Prädikat)^  oder  als  Beywort  (jittribui)  beige- 
fügt wird  ^  mit  demselben  der  Regel  nach  im  Geschlecht  ü^r~ 
einkommen;  indem  er  erfährt,  dass  das  Adjcct.  aucii  nicht  ein- 
mal immer  Prädikat  sei ,  und  er  sich  also  wieder  über  diesen  Be- 
^iff  geirrt  habe.  —  Es  wäre  zu  weitiäuflig,  alle  Regehi  einzeln 
durdizogehen ,  obgleich  sie  an  ähnlicher  Unbestimmtheit  der  Be- 
grüfe,  die  gerade  beim  ersten  Unterricht  am  nachtheiiigsten  ist, 
leiden ,  so  dass  man  bisweilen  die  früheren ,  zwar  kürzeren  aber 
einfacheren  und  bestimmteren  des  alten  Speccius  zurückwünschen 
möchte.  Nur  zwei  Punkte  will  Rec.  noch  beriihren :  den  einen, 
um  nocli  ein  Beispiel  davon  zu  geben ,  wie  Hr.  B.  der  Grammatik 
Ton  Grotef.  gefolgt  ist.  S.  35  nemlich  heisst  es  in  der  Nota :  der 
€renit,  jedoch^  wodurch  ein  noch  unvollständiger  Begriff  ergänzt 
wird^  steht  nicht  bloss  auf  die  Frage  Wessen  ?  sondern  auf  alle 
Fragen  der  Art  mit  einer  Präposition  im  Deutschen  x.  B,  Amor 
poptdi  kann  die  Volksgunst  ^  oder  Liebe  vom  Volke  (Gen.  subje^ 
cti)  ^  oder  die  Liebe  beim  Volke  (  Gen,  possessivus ) ,  oder  die 
Liebe  zuni  Volke  {Gen.  objecti)  seyn.  Iliemach  nemlich  erhält 
man  drei  Arten  von  Genitiven ,  obgleich  Grotef.  nur  zwei ,  und 
zwar  den  Genit.  possessivus  und  objecti  als  identisch  annimmt. 
Ben  andern  Punkt  hebt  Rec.  darum  heraus,  weil  darin  Hr.  B.  ge- 
rade das  Umgekehrte  von  allen  übrigen  Grammatiken  lehrt;  denn 
wenn  er  8.  52  sagt :  Jedes  Verbum  finüum  oder  persomde  hat 
das  Hempt-  oder  Fürwort.,  wodurch  das  Suhject  des  Satzes  be- 
zeichnet wird.,  im  Subjects-  oder  NennfaUe.,  d,  i.  im  Nonii- 
nativo  bei  sich.,  was  alsdann.,  damit  die  Verknüpfung  zwischen 
dem  Subject  und  dem  Meldetrorte  erkennbar  wird.,  in  gleicher 
Zahl  und  Person  mit  dem  Verbo  stehen  mu;ss\  so  heisst  dies 
doch  offenbar  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen.  —  Der  Druck  ist 
deutlich  und  auf  gutem  Papier. 

I  E.  BonnelL 
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Beurtheilung' 
des  siebenten  Kapitels   der  Schrift: 

Hellas  oder  geographisch-antiquarische  Darstel- 
lung des  alten  Griechenlandes  und  seiner  Co- 
lonien  mit  steter  Rucksicht  auf  die  neueren  Entdeckungen.  Von 
Dr.  F.  C:H.  Kruse.  Mit  Kupfern  und  Karten.  Erster  Theil  und 
zweiten  Theils  erste  Abtheilung.  Leipzig  1825  u.  26.  gr.  8.  XXX 
und  626 ;  VI  und  655  S.    Beide  Theile  7  Thlr.  8  Gr. 

[Kine  Beuztheilong  des  ganzen  Werk»  wird  von  einem  «id«rA  Receitf. 
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Bachlolfl^.  DBffelbe  ift  lobend  angezeigl;  in  Becks  Re^.  18^ 
Bd.  II  B.  486  ff.  und  1826  Bd.I  S.  362  f.  und  Bd.  II  S.430  ff.,  in 
d.N.geog».  Sphtm.Bd.mX  S.  19— 2»  und  in  d.  Leipz.  L.  Z.  1826 
Ür.  167 ;  antCnlirl.  beorflieilt  in  den  Wiener  Jahrbb.  d.  Lit.  Bd. 
%\\m  8.  48—136  und  Bd.  \\\S\  S.  41>-111.  Gelegentl.  Notizen 
geben  die  Sehnlzt.  1826  Abth.  2  Nr.  66  S.  687  und  Böttiger  im 
Tnbing.  L.  BL  1827  Nr.  U.] 

JXat  aioh  aiiob  Ree.  yorgeaetit ,  nur  einen  kleinen  Theil  vorlie- 
gender Schrift,  nämlich  den  Abschnitt,  der  die  Besdireibung  Ton 
Megarü  in  sich  fiuat,  au  beurtheilen,  so  kann  er  doch  nicht  um- 
hin, über  die  Art  und  Weise,  wie  Hr.  Kruse  die  Erdkunde  be- 
handelt, einigea  Wenige  au  sagen.  Es  ist  nicht  au  iäugnen,  dass 
der  Vf.  diurch  die  Herausgabe  seiner  HeUa9  einen  grossen  Samm^ 
lerfleist  an  den  Tag  gelegt  hat ;  mit  grosser  Miihe  und  Zeitauf- 
wand hat  er  die  Schätze  der  alten  und  neueren  Literatur  durch- 
wühlt, und  uns  manche  neue  und  wichtige  Notia  mitgetheilt,  die 
wir  in  den  vielen  Vorarbeiten,  welche  er  hatte,  vergebens  suchen. 
Letatres  gilt  beaondera  von  den  awei  ersten  Kapiteln  der  Schrift, 
auf  deren  Bearbeitung  grosse  Sorgfalt  verwendet  ist  Bis  jetat  sind 
von  diesem  Werke  awei  Bände  erschienen  und  wir  sehen  mitNäch- 
atem  noch  drei  andern  entgegen;  es  ist  aber  sehr  an  bedauern, 
dass  der  Extension  desselben  nicht  auch  die  Intension  entspricht. 
Gegen  die  Weise,  wie  Hr.  K.  die  lÄnder  beschreibt,  ist  seit  ei- 
nem Jahraehnd  au  häufig  und  au  kräftig  angekämpft  worden ,  als 
dass  es  Rec.  nicht  hätte  Wunder  nehmen  sollen,  wie  der  Vf.  zur 
topographischen  Darstellung  von  Griechenland  dieselbe  wählen 
konnte.  Darüber  ist  man,  wie  Rec.  glaubt,  jetat  einig,  dass  der 
Geograph,  mag  er  sich  mit  alter  oder  neuer  Erdkunde  beschäfti- 
gen ,  eine  höhere  Aufgabe  au  verfolgen  hat,  ab  die  ist,  die  ein- 
aelnen  Thciie  eines  Landes,  so  alle  Berge,  Flüsse,  Städte,  dann 
alle  Produkte  n.  s.  w.  ohne  allen  Zusammenliang  der  Reihe  nach 
auiauzähien.  Abgesehn  davon ,  dass  sich  der  Leser  von  einem  auf 
diese  Weise  beschriebenen  Lande  gar  kein  Bild  entwerfen  kann, 
geht  auch  das  wissenschaftliche  Element  ganz  dabei  verloren.  Die- 
aes  fordert  einen  allgemeinen  vergleichenden  Blick,  ein  Gegen- 
einanderhalten des  Einzelnen  nnd  des  Ganzen ,  den  dasselbe  an- 
gehört, dieses  fordert  ein  Gruppiren  der  Theile,  um  aus  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  Construction  die  Verschiedenheit  der  Erschei- 
nungen sowohl  in  Rücksicht  auf  die  unbelebte  als  belebte  Weit  zu 
erklären.  Nur  wenn  man  so  zu  Werke  geht,  wird  man  aus  der 
Kenntnisa  der  Erdoberfläche  für  die  Völkergeschichte  einen  er- 
heblichen Gewinn  ziehen  können ,  und  so  dem  specuiativen  Den- 
ker entgegenkommen,  der  auch  zu  zeigen  hat,  in  welchem  Ein- 
klang das  Leben  nnd  Treiben  eines  Volks  mit  den  Naturverhält- 
nissen  seines  Wolmaitzes  stehe,  wie  ein  Volk  das  äussere  Moment 
d^NatürUchfceit  w  semer  imfirn  AuvhiM^Qg  pbu  beniitfcen  gewipist 
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habe,  yde  weit  es  der  Vormundfchafl  der  Natur  entwichsen  fiel 
n.  8.  w.  Diese  wissenschaftliche  Seite  fehlt  dem  Werke  des  Hm. 
Kruse  ganz  und  gar.  Der  denkende  Geograph  kann  daher  un- 
möglich Befriedigung  in  demselben  finden.  Während  Rec.  in  Be- 
ziehung auf  allgemeine  Behandinngswcise  diesen  Tadel  nicht  ver- 
hehlen kann,  muss  er  auch  in  Beziehung  auf  das  Einzelne  gestc- 
hen, dass  glückliche  Kritik  keineswegs  henorstechende  Seite  des 
Werkes  ist.  Nicht  Jeder  ist  Atlas  genug ,  um  die  ganze  griechi- 
sche Welt  auf  seinen  Schultern  tragen  zu  können;  es  ist  zu  beden- 
ken ,  dass  man  schon  an  einem  kleinen  Theile  derselben  genug  zu 
tragen  hat,  "^md  man  nur  stufenweise  dazu  gelangen  kann ,  ilirer 
Herr  zu  werden,  will  man  nicht  Gefahr  laufen,  sich  ans  einem 
Atlas  in  einen  Sisyphus  umgewandelt  zu  sehn.  Werke,  deren  Stoff 
kein  inneres  Band  zusammenhält  und  belebt,  werden  dem  Gelehr- 
ten wie  dem  Dilettanten  keinen  grösseren  Nutzen  gewähren  kön- 
nen, alsLexica,  in  ^enen  man  sich  in  gewissen  Fällen  schnell 
Baths  erholt ;  ja  letztre  haben  noch  den  Vorzug ,  dass  man  bei 
ihnen  nur  einen  Schritt  zu  thun  brauclit,  um  zu  seinem  Ziele  zu 
gcslangen,  während  man  bei  jenen  erst  in  den  Indicibus  die  Schlüs- 
■ei  zu  den  Thüren  finden  kann,  welche  zu  den  labyrintldscheu  Ge- 
mächern des  Textes  führen. 

Was  Rec.  von  des  Hrn.  Vf.  Behandlungsweise  der  Erdkunde 
in  Bezug  auf  ganz  Griechenland  gesagt^hat,  gilt  natürlich  anch  in 
Bezug  auf  den  Theil,  den  wir  hier  betrachten  wollen ,  auf  Mega- 
rü.  Die  Beurtheilung  des  Abschnittes,  der  die  Beschreibung  die- 
ses Ländcheus  enthält,  wird  sidi  daher  nur  auf  den  Stoff  beschran- 
ken müssen.  Rec  wird  zugleich  Gelegenheit  haben,  einige  Kn- 
sltze  zu  seiner  Tor  einiger  Zeit  erschieneneu  Schrift:  dae  alte 
Megaris^  Berlin  1825,  mitzutheilen. 

Das  siebente  Kapitel  der  Hellas  des  Hm.  K.  beginnt  mit  Seite 
811  und  endigt  mit  S.  406  der  ersten  Abtheilung  des  zweiten 
Theils.  Zuerst  giebt  der  Vf.  eine  allgemeine  Uebersicht^  wie  ejr 
es  nennt,  bis  S.  Sli2.  Wenn  er  gleich  im  Anfang,  wo  ron  der 
Grösse  Uta  Ländchens  die  Redeist,  Mannerts  Angabe,  nach 
welcher  jene  16  Q  M.  betragen  würde,  übertrieben  findet,  so  hat 
er  Follkommen  Reclit;  wenn  er  aber  dafür  kaum  8  annimmt,  so 
hat  er  das  historische  Element  ganz  aus  dem  Auge  gelassen,  in- 
dem Megaris  nach  den  älteren  Grenzen  gewiss  an  12  Q  M.  ent- 
hielt, abgesehen  davon,  dass  sich  überhaupt  bei  den  mannichfa- 
chen  Grenz?erändeningen ,  denen  das  Ländchen  sowohl  von  ko- 
rinthischer als  attischer  Seite  unterlag,  unmöglich  eine  ganz  ge- 
naue, auf  alle  Zeiten  passende  Bestimmung  des  Flächeninhalts 
geben  iässt  S.  dl2  wird  bei  J^icharmos^  welcher  Megaris  zum 
Gegenstand  seiner  Dichtung  machte,  Apollon.  BJhod.  I,  517  citirt 
Weder  diese  Stelle  noch  das  Scholion  enthält  etwas  über  ihn; 
ietztres  gedenkt  nur  des  Dieuchidas,  der  Mtyagi^a  schrieb,  und 
pnch  jU|t^  4W  Maipen  Ihrifhidas  vorH^pnup^  (SdboL  ii|  AtjolLoü* 
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Rhod.  ex  cdit.  Henrtci  Stephaiii  F,  118  und  511).  Bei  Tkeopkraat^ 
dem  Verfasser  der  „6  Meya^iKog*''-  betit«?lten  Sclirift,  finden  wir 
im  Chat  den  Druckfehler  „Dioden.  Laert.  IV,  22*'  abgedruckt,  der 
der  sich  in  des  Rec.  Megaris  S.  XI  statt  des  richtigen  „  VI ,  22  '^ 
eingescliliclien  hat.  Was  Hesagoras  betrifft,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  sich  auch  die  Form  Herogoras  findet  und  zwar  in  den  Sclio- 
lien  des  Pariser  Codex  des  ApoUonios  Rhod.  I,  212.  Ferner  ist 
hier  noch  der  MsyaQLxd  des  Armenidea  Erwähnung  zu  thun 
(Schoi.  ex  cod.  Paris,  in  Apollon.  Rhod.  v^  551);  das  Schoiion  der 
Stephanischen  Aui^gabc  zu  derselben  Stelle  hat,  von  dem  des 
Pariser  Codex  abweichend,  ^AgiiBvldccg  iv  toig  &\jßa'(Hoig. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  auch  Hereas  (Piutarch.  Thes, 
C.20  p.  15  ed.  Francof.  1620  Vol.  I)  über  Megara  geschrieben. 

Bodefi.  S.  314.  üeber  die  bei  Strabo  (IX  p.  392  ed.  Cas.) 
aus  einer  verloren  gegangenen  sophokleischen  Tragoedie  ange- 
führten Verse,  wo  der  Boden  von  Megaris  mit  dvo^iakog  bezeich- 
net wird,  vergleiche  man  die  Anmerkung  von  Coraes  (Sträbo  Vol. 
IV  p.  115).  Zur  Stelle  bei  Isokrates  (S.  315),  der  die  Megarer 
ütBTQag  yB^Qyovvreg  nennt,  lässt  sich  noch  hinzufügen,  dass 
Theophrast  (caus.  plant.  III,  20)  von  den  Korintheni  auf  ähnliche 
Weise  den  Ausdruck  XL^oXoyelv  braucht.  Aehnlicli  dem  Gestein 
Ton  Megaris  (S.  310)  ist  das  eines  Theils  von  Armenien  und  Phry- 
gien  (Strabo  I,  p.  49,  C,  vgl.  Xenoph.  anab.  III,  4, 10).  Was  die 
Oneischen  Hügel  betrifft,  so  will  Wachsmuth  {Hellenüche 
Alterthunisk linde  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Staats,  Erster 
Theil.  Leipz.  1820)  sie  aus  Megaris  ganz  hinauslegen,  und  nur 
östlich  von  Korinth  suchen ,  wo  allerdings  ein  oneischer  Berg  {t6 
*OvbIov  OQog)  lag,  der  aber,  wie  aus  Strabo  und  andern  Schrift- 
stellern des  Alterthums  erhellt,  mit  dem  oneischen  Höhenzug 
Ton  Megaris  {taOvzia  oqt])  gar  nichts  zu  schaffen  hat.  Zu  dem- 
selben Höhenflüge  gehörte  bekanntlich  die  skironische  Felsparthie 
und  der  molurische  Felsen,  von  welchem  sich  Jno  mit  üirem  Soh- 
ne Melikertes  ins  Meer  stiirzte.  Der  molurische  Fels^  ist  nach 
Hrn.  Prof.  Hase's  richtiger  Bemerkung  weit  östlicher  zu  suchen, 
als  man  ihn  auf  den  bisherigen  Karten  gezeichnet  findet.  Der  eben 
genannte  Gelehrte  sagt  in  Bezug  hierauf  in  der  Beurtheilung  der 
Schrift  des  Rec.  {Journal  des  Savans^  Janvier,  Paris  1827,  p.  7) 
folgendes :  „Quant  ä  la  position  de  la  Moluride,  M.  Keinganum  la 
fixe,  ainsi  que  nous  venons  de  le  dire,  k  peu-pr^s  k  Textremitö 
occidentale  des  roches  Scironiennes.  Sans  vouloir  ni  combattre  ni 
ddfendre  cettc  conjecture,  qui  semble  autorist^e  par  un  passage 
de  M.  Dodwell  (a  classical  and  topographical  tour  through  Grcece, 
Tol.  II  p.  182),  nous  devons  dire  cependant  que  nous  la  croyona 
en  contradiction  avcc  le  t^moignage  de  Pausanias.  Cet  auteur,  en 
d^crivant  la  c6te  du  golfe  de  Saron,  suit  ^yidemment  la  direction 
de  Test  k  l'ouest,  et  les  motsr^^i/  (iiv  di}  MoXovqISu  nhgav 
tag  dh  (letä  tavtfjv  [nitgecg]  voiiI^ovölv  kvccytig^ 
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Sri,  nagoixäv  ötplötv  o.Sklq&v  x.  r.  X.  (l-,  44),  <Ie\lcnnent  dif- 
ficiles  ä  comprendrc,  si  uou8  pia^oiis  la  Moliirlde  pr(*8  de  Tcndroit 
oü  le  vojageur,  allaiit  de  Megäre  ä  Coriiitlie,  quitte  les  roches 
Scironiennes  pour  desceudre  sur  la  plage  iiuie  oii  8e  tromaient 
CromiDyoD  et  8id.u8>^ 

Geraneia,  S.  324.  Zu  allen  Zeiten  war  die  Besetzung  die- 
ses Höhenzugs  von  grosser  Widitigkeit  Er  Mar^»  nie  im  Alter- 
thum,  80  auch  in  neuerer  Zeit  nicht  selten  der  Schauplatz  blutiger 
Auftritte.  So  war  es  in  diesem  Bergpasse,  wo  im  Jahre  1770  ge- 
rechter Weise  das  Blut  jeuer  albanesischen  Vairabonden  iloss, 
welche  die  Unruhen  benutzten,  die  wäiirend  des  Kindringens  der 
Russen  ins  osmanische  Reich  in  Morea  ausgebrochen  waren, 
und  die  verlassenen  Bewohner  dieser  Gegend  plünderten  und  mor- 
deten; der  Kapudau  Pascha  richtete  in  Yerbhidung  mit  den  auf- 
gebrachten Megarern  ein  entsetzliches  Blutbad  unter  diesen  Kali- 
bern an  (Hughes  travels  in  Sicüy^  Greece  and  ^Jlbania^  Lou- 
don  1820,  Vol  I  p.  243).  Im  Etymol.  Magn.  kommt  für  die  Te- 
gdvsioc  noch  das  Epitheton  ox'^^Qi  vor ;  auch  geschieht  in  Tzetzae 
Schoi.  in  Lycophron.  Cassandr.  v.  229  ed.  C.  G.  Müller  Vol.  1 
p.  4D5  ihrer  Erwähnung.  VgL  auch  Wachs muth  hellen.  Alter- 
thumskunde,  Theil  I  S.  209.  Die  höchsten  Spitzen  der  Gera- 
neiahügel  gewähren  nach  Hughes  I  p.24S  eine  schöne  und  über- 
raschende AussicJit  aul*  die  tief  eindringenden  Meerbusen.  Ein 
überaus  grosser  Fiiegensciiwarm  verfolgte  hier  Hughes  auf  sei- 
ner Reise;  die  Leiden,  die  seine  Pferde  von  diesen  Insekten  lu 
ertragen  hatten,  rechtfertigen,  wie  er  meint,  den  Mamen  Fite- 
gentödier  {^änofiviog  Ztvg)^  als  welchen  die  Alten  den  Zeus  ver- 
ehrten (Pausan.  V,  14,  2).  —  Wenn  Hr.  K.  die  Angabe  des  Rec. 
(in  9*  Megaris),  wornach  die  Geraneia  an  den  Kithaeron  sich  au- 
Bchliesse,  S.  S25  ungegründet  findet,  so  hat  er  die  Zeiten,  in 
denen  die  verschiedenen  Benennungen  vorkommen ,  nicht  genau 
unterschieden.  Nach  allen  Stellen  des  Thukydides  kann  nur  das 
Geraneia-Hügeihnd  es  sein ,  weiches  sich  an  den  Abfall  des  Ki- 
thaeron anschliesst.  So  lag  ja  nach  ihm  Tripodiskos  vno  t(S  oqbi 
ty  regavela  (IV,  70).  Für  die  Zeit  des  Thukjdides  lässt  sich 
doch  wahrlich  das  oneisdie  Hügelland  uiclit  weiter  nördlich,  als 
da,  wo  Tripodiskos  lag,  ansetzen»  Allerdings  ist  es  bei  Strabo 
anders ,  der  wie  Thukjdides  die  Geraneia,  so  die  Oneia  ro  nkiov 
von  Megaris  füllen  lässt  Was  ist  bei  Diodor.  XIX,  54  der  'lö&^og 
Pegavlag  anders,  als  die  östliche  Parthie  des  geraneischen  Hü- 
geUandes,  die  sich  mit  dem  Abfall  des  Kithaeron  verbindet?  S. 
330  sagt  daher  der  Ilr.  Vf. ganz  unrichtig:  „die  Aniiöhen  des  Ki* 
thäron  scheinen  sich  also  bis  Megara  herunter  (!)  zu  ziehen,  und 
die  alte  Hauptstadt  selbst  auf  einem  Vorgebirge  des  KKhäron  (!j 
zu  liegen,  so  wie  es  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  das  Vorgebirge 
IMlnoa  eine  Fortsetzung  dieser  Kette  ist.  ^^  Das  ist  doch  wahrlich 
etwas  gewagt.  Diese  südliche  Hügelparthie  hat  mit  dem  Kithaeron 
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gar  nichts  sn  schaffeit,  nnd  gehört  noch  eu  der  gemneisch-onei- 
•chen  Hügelparthie,  die  durch  entgegengesetzte  Senkung  tohiKf- 
thaeron  ganz  geschieden  ist.  Auch  in  geologischer  Hinsicht  ist 
jene  Erhebung  eine  ganz  andre  als  diese. 

Was  die  Bewässerung  von  Megaris  (S.  330)  betrifft ,  so  be- 
merkt Rcc,  dass  er  absichtlich  nidit  o^e  Bäche^  deren  Gell  in 
seinem  Itinerary  gedenkt,  in  die  Karte  zu  seiner  Schrift  über  Me- 
garis eingetragen  hat  Ilr.  K.  will  dies  dem  Rec.  zum  Vorwurf 
machen.  Von  den  südlichen  Bächen  hat  nftml.  Rec.  nur  einen  nnd 
zwar  den  im  Osten  von  Megara  aufgenommen,  der  anAusdehnifng 
und  Wassergehalt  die  andern  alle  übertrifft.  Letztre  liaben  nur 
ein  unbestimmtes  Bett,  nnd  sind,  wie  die  Flnmarren  in  Siclllen, 
Wildb'äche  nnd  nur  zu  gewissen  Zeiten,  besonders  nach  anhalten- 
dem Regenwetter,  bemerkbar.  Der  ganzen  Beschaffenheit  des  Hü- 
gellandes nach  zu  urtheilen ,  muss  es  hier  der  Bäche  noch  weit 
mehr  gehen,  als  G  e  1 1  aufführt  —  Wenn  der  Hr.  Vf.  S.  331  das 
'Jdpts-Wasser  zwisclien  dem  westlichen  Abfall  der  Kerata  und  dem 
Hufen  Nisana  sucht,  während  doch  dasselbe  ausdrücklidi  das 
^Ctremwasser  von  Attika  und  Megaris  genannt  wird,  wie  stimmt 
idies  mit  Straho  IX  p.  412  ed.  C.  übereih,  wo  es  heisst,  die  Stra- 
iise,  welche  von  Eleusis  (also  östlich  von  den  Kerata)  nach  Elen- 
tfaerae  führe,  laufe  über  die  megarisch- attische  Grenze  fort. 
Mach  der  Angabe  ^es  Hrn.  K.  wurde,  was  aber  ganz  unrichtig  ist, 
iSer  ganze  westUcke  Abfall  der  Kerata  ins  attische  Gebiet  iedlen. 
Dads  Gell  am  östlichen  Fussc  der  Kerata  keint^n  dem  Japis  en^ 
"ftprechenden  Bach  fand,  beweist  nichts,  indem  dieser  vielleiokt 
si^  der  Zeit,  als  sich  Geil  dort  befand,  ausgetrocknet  sein  mochte. 
-Wäre  Hrn.  Kruses  Angabe  richtig,  so  müsste^uch  Phibatis^  von 
%ele1iem.  Orte  es  beim  Scholiasten  zn  Aristophanes  Acharn.  v.  862 
^ausdrücklich  heisst,  er  werde  von  Einigen  zu  Attica  von  Andern 
ka  Megaris  gekafalt  (natürlich,  weil  er  auf  der  Grenze  lag),  eine 
halbe  Stunde  ölstlich,  von  Megara  an  dem  cross  a  torrent  (Gell  Iti- 
nerary p.  15)  kn  suchen  sein ,  den  Hr.  K.  mit  d.  xagadga  ^I«n\g 
für  identisch  hält.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Hätten  die  Athener  das 
Gebiet  bis  zu  diesem  cross  a  torrent  besessen,  dann  hätten  es  sich 
diQ  Megarer  gewiss  nie  einfallen  lassen  sollen,  die  yfi  a6p6<trog 
zu  beftckern ,  welche  bekanntlich  am  östlichen  Fasse  der  Kerata 
lag.  Hieraus  ergiebt  es  sich  von  selbst,  dass  das  nfiegarische  Ge- 
'biet  bis  zum  östlichen  Fusse  derKeratahügel,  also  bis  in  die  Nä6e 
iron  Eleusis,  reichte;  steht  dies  fest,  wo  können  das  JapisWasser 
'Imd  der  Ort  Phibalis ,  als  Grenzwtisser  und  Crrenxort ,  anders  zu 
suchen  sein,  als  hier,  am  östlichen  Abfall  der  Kerata?  In  dem, 
was  der  Vf.  von- der  %(6qcc  ^Icatlg  S.  831  und  382^  von  Phibalis  S. 
-S40  und  von  der  megarisch- attischen  Grenze  S.  361  sagt,  ist  ein 
reiner  Widerspruch.  Da  gerade  von  der  Bewässerung  des  Land- 
chens die  Rede  ist,  so  kann  bemerkt  werden,  dass,  wenn  Hr. 
Prof.  Hase  auf  der  Karte  des  Rec.  den  Kephissos  bei  Eienaia 
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Termifi^t  htt,  dies  in  der  geringeren  Sorgfalt  seinen  Grund  hat, 
die  bei  Zeichmmg  der  Specialkarte  eines  bestimmten  Landes  auf 
die  der  Nachbarländer  verwendet  zu  werden  pflegt.  Auf  gleiche 
Weise  ist  auch  das  Gebirge  um  Thebae  nur  angedeutet,  nicht  aus- 
geführt. 

S.  832  ist  von  den  Meeren ,  welche  Megaris  umgeben ,  die 
Rede.  Hier  iässt  sich  anmerken,  dass  der  saronische  Meerbu- 
sen bald  xUayog  {Uagmvixov  nilayog  Strabo  II  p.  124),  bald 
xovTog  und  noQog  (Strabo  VIII  p.  S69) ,  bald  xoknog  (6  Sagm^ 
viTtog  xoknog  Strabo  VllI  'p.335,  314  u.  880)  hcisst;  der  korinthi- 
sche 6  KoQLvi^Lcncog  Mknog^  Strabo  I  p.  64,  II,  122  und  124, 
VII,  223  und  224,  VIII,  332  und  334  sqq. ,  der  krissanische  eben 
so  Strabo  VIII  p.  880,  336,  379,  IX,  405. 

Produkte.  S.  334.  Hier  kommt  der  Hr.  Vf.  wieder  auf  den 
Boden  zurück.  Mit  dem  Kimoliafeld,  welthes  wohl  der  AchnliclH 
keit,  die  seine  Erde  mit  der  Kreideerde  der  Insel  Klmolos  hat,  sei- 
nen Namen  verdankt  (vgl.  des  Rec.  altes  Megaris  S.  88  und  30), 
lasst  sich  vielleicht  des  Datum  in  Verbindung  bringen ,  dass  ein 
Megarer,  Mamens  Nikiaa,  als  Erfinder  der  Walkerkunst  genannt 
wird  (Piin.  htst.  natur.  VII,  &6),  insofern  nämlich  die  kimolische 
Erde  zum  Walken  besonders  tauglich  war  (Plin.  bist  n^tur.  X\KV, 
5T).  Wheler  {Voyage  de  Dalmatie^  de  Grece  et 
du  Levant,  Traduü  de  V  ^nglaia.  k  la  Ha  je  1723.  Vol.  II 
p.  230)  hält  den  auf  einer  megarischen  Inschrift  späterer  Zeit  vor- 
kommenden König  JVikias  und  den  bei  Plinius  erwähnten  Erfin- 
der der  Walkerkunst  fälschlich  für  eine  und  dieselbe  Person, 
da  eine  Erfindung,  wie  die  der  eben  genannten  Kunst  un* 
streitig  einer  sehr  frühen  Periode  angehören  muss.  Vgl.  Corpus 
inatriptiofmm  graecarum^  ed.  Böckhius ,  fascic.  II  gegen  das  En- 
de. WäWnd  Hr.  K.  S.  341  Anmerkung  233  hätte  sagen  sollen, 
dass  Wheler  den  Nikias  der  von  ilun  angeführten  Inschrift  für 
jenen  Erfinder  Ao&e,  lesen  wir  es  daselbst  als  eine  ausgemachie 
Sache,  nämlioh  ^^Eine  in  den  Ruinen  gefundene  Inschrift  bei 
Wheler  nenfU  den  Nikias  den  Erfinder  der  Walkerkunsf'K  Die 
huehrift  lautet  so:  HBOTAH  NEJKIAN  EPMEIOT  BAU- 
ÄETSANTA  APETHC  XAPIN.  Der  Leser  möge  entscheiden. 

Zu  dem,  was  der  Vf.  S.  330  und  334  über  den  Boden  und 
die  CuUur  desselben  sagt,  Iässt  sich  noch  hinzufügen,  dass 
XBanoyaiog^  welche  Bezeichnung  sich  für  den  megarischen  Boden 
kei  Theophrast.  bist  plant.  Vlil,  2,  11  findet,  von  demselben 
Schriftsteller  neben  ^aqott^a,  rauh^  genannt  wird,  at  il>aq>aQf&- 
TBQoi  XfDptt^  aber  der  y^  dya^  entgegengesetit  (Theophrast. 
.bist  plant.  VIII,  9)  und  mit  7C%tq68z6i  zusammengestellt  werden 
(Theophr.  de  caus.  plant.  I,  18,  1).  Zur  Fruchtbarmachung  des 
nunpfigen  Bodens  bediente  man  sich  des  weissen  Thons  {iBVxig* 
fiU.og).  Bei  Hrn.  K.  ist,  wie  in  des  Rec.  Megaris,  nur  die  Stelle 
Plin.  hist  natur.  üb.  XVII,  7  angeführt  Diese  Nachricht  hol  ¥&- 
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nius  ans  Theophr.  de  cans.  plant.  III,  20,  4  entlehnt  Letztrer 
gedenkt  an  genannter  Stelle  der  bei  den  Megarern  üblichen  Frucht- 
barmachung des  Erdreichs  durch  Beimischung  von  SQyiX[l]og^  wie 
er  es  nennt.  Alle  fünf  oder  sechs  Jahre  gruben  nämlich  die  Me- 
garer  das  ganze  Erdreich  um ;  der  Regen  zog  dann  wiederum  den 
Theii  der  Erde  mit  sich  hinab,  der  die  am  meisten  nährende  Stoffe 
enthielt  (vgl.  Schneider  ad  1.  1.  Tom.  HI  p.  269).  Trocknen  (j^- 
Qav)  uad  warmen  {^bqii'^v)  Bodten  soll  man  nach  der  Megarer 
agrarischen  Lehren  ja  vor  der  Regenzeit  besäen,  damit  durch  die 
später  eindringende  Wassermasse  der  Saainen  leichter  sich  ent- 
wickle ;  aber  auch  bei  nassem  Boden  empfahlen  sie  diese  Maass- 
regel, wonicht  müsse- man  das  (zuvor  jedoch  bearbeitete)  Erd- 
reich erst  ganz  spät  besäen.,  Nach  ihrer  Ansicht  soll  man  auch 
das  frühzeitig  reif  Werdende  weit  auseinander,  das  spät  Reife 
Erlangende  dicht  beinandefr  säen.  Theophrast  empfiehlt  diese  so 
wie  andre  landwirthschaftliche  Lehren  der  Megarer  zur  Beach- 
tung: tttvra  fiBV  ovv  xal  tä  to^avra  (tcIeIo  yag  l0tt)  diaxQi^ 
ßovv  ä  TLg  l^ikei,  tag  iQyaölag  fi&kXov,  SKaöta  dsl  öxonetv 
ngog  «}v  xdgav. 

S.  335  ist  bei  Gelegenheit  des'  Muschelmarmors ,  der  in  Me- 
garis  gebrochen  wurde,  von  mcgarischen  Kunstwerken  die  Rede. 
Hier  hat  Rec.  folgendes  beizufügen :  Eins  der  wichtigsten,  wenn 
nicht  das  wichtigste  Ueberbleibsel  megarischer  Kunstwerke  ist  un- 
streitig das,  welches  der  Freund  des  englischen  Reisenden  Hughes, 
W.  Jones,  Mitglied  des  Set.  Johns-CoUegium  zu  Cambridge,  bei 
seiner  Reise  durch  Megara  fand.     Durch  ein  in  einer  marmornen 
Hand  bestehendes  Fragment,  das  ihm  ein  megarischer  Bauer  zum 
Kauf  angeboten  hatte,   zu  weitern  Nachforschungen  veranlasst, 
entdeckte  er  im  südlichen  Theile  des  Orts  in  einem  kleinen  Gar* 
ten,  Wo  jener  Bauer  die  Hand  gefunden  hatte,  nach  den  von  ihm 
veranstalteten  Ausgrabungen  vier  Fuss  tief  unter  der  Erde  eine 
vorzügliche  Gruppe  aus  Marmor,  einen  jugendlichen  aufrecht  ste- 
henden Dionysos  darstellend,  der  den  einen  Arm  stützt  auf  die 
Schulter  eines  Satyrs,  den  andern  mit  Grazie  übersein  eignes  Haupt 
windet,  während  die  Vorderseite  des  Piedestals  eine  schlafende 
Ariadne  in  schönem  Relief  darstellt.     Die  ganze  Gruppe  befindet 
rieh  gegenwärtig  in  England,  wiewohl  in  Folge  des  Transports 
nicht  unversehrt;  sogar  dem  schönen  Dionysos  fehlte  bei  Jones 
Ankunft  iiiEngland  der  Kopf,  den  erst  später  ein  englischer  Künst- 
ler BU  restanriren  Versuchte  THughes  travels  in  Sicily,  Greece  and 
Albania,  YoL  I  p.  244  seqq.).    Auf  derselben  Seite  (aSö)  wird 
einer  Art  megarischer  Becher  gedacht,   die  nach  Philetas  bei 
Athen,  deipnosoph.  XI  p.  228  yvdlcci  heissen.     rudkav  ist  nicht 
die  richtige  Form,  sondern  yvaXcc.    Bei  Ilesychius  findet  sich 
nämlich  yvata  non^Qia,  was  nach  Maittaire  graecae  lingnae  diale- 
cti  ed.  Sturzius  p.  366  in  yvaka  zu  ändern  ist:  yvaXa  von  yva- 
AoPf  eine  Höhlung,  in  Bezog  auf  die  Höhlung  des  Bechers. 
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PßansefL  8.  836  ff.   In  Bezu^  auf  den  Ackerbau  der  Meg^- 
rer ,  dessen  an  dieser  Stelle  gedacht  wird,  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  Megarer  als  Ackerbauer  sehr  geschätzt  gewesen  sein  müs- 
sen, indem  Theophrast,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auf  ilure 
land  wirthschaf  tlichen  Lehren  und  Ansichten  keinen  geringen  Werth 
legt  —  Fichten.  S.  339.  Die  ganze  Ilngelparthie  war  sehr  reich 
an  Fichten.    Mit  Fichtenkranzen  wurden  auch  die  Sieger  in  den 
Isthmischen  Kampfspielen,  die  bekanntlich  nicht  weit  von  Megari» 
gefeiert  vnirden^  bekränzt  Piin.  bist,  natur.  XV,  10:  pinea  Corona 
?ictores  apud  Isthmum  coronantur.  In  Bezug  auf  die  Feigengflanznn" 
gen  (S.  340)  hat  der  Vf.  die  Steile  bei  Theophr.  de  caus.  plant. 
lUf  16,  3  übersehen.     Bei  den  Feigen  und  Kürbissen^  TLoki' 
%uv,xaL  (ietztrer  geschieht  im  siebenten  Kapitel  der  Hellas  gar 
keinerErwähnungJwandtensie  nach  der  angeführten  Steile  die  ge- 
wöhnliche Bestaubung  durch  Aufwühlen  der  Erde  an  {xovi,oqxovv^ 
pulverisatio  bei  Piinius  und  Columella) ,  um  sie  zarter  und  süsser 
zu  machen,  und  zwar  in  den  Hundstagen  {pxav  al  ixriClai  xviv- 
ö(06i)i  Tgl.  Apollon.  Rhod.  II,  525.  Das  Begiessen  liessen  sie  hier- 
bei ganz  sein  {ovx'  vdQBvovxBg) ,  Theophr.  bist,  plant.  VII ,  & 
Was  der  Vf.  S.  341  in  Bezug  auf  'Povg ,  den  Gerberbaum ,  und 
ten  nach  seiner  Meinung  mit  letzterm  in  Verbindung  stehenden 
Kamen  des  Orts  Rhus  sagt,  Terdient  Beachtung.  In  dem  Abschnitte 
über  die  Pflanzen  von  Megaris  heisst  es  ferner  S.  341 :  ytVom  Me^ 
garischen  Weinbau  und  Oef  finden  wir  in  den  Alten  keitieSpurJ'^ 
Allerdings  geschieht  4^  megarischen  Weinbaus  Erwähnung  und 
zwar  bei  Theophr.  bist  plant.  II,  'T,  5.    Dort  heisst  es,  die  Me- 
garer  hätten  beim  Weine  alle  Bestaubung  widerratlien ,  wenn  die 
Beere  zu  reifen  beginne,  dann  selbst,  wenn  sie  dunkel  werde;  ja 
es  wird  sogar  eine  besondre  Gattung  megarischen  Weines  genannt, 
nämlich  der  von  Aegosthenae  an  der  Nordküste,  welcher  sich 
durch  seine  Süssigkeit  auszeichnete  und  im  Geschmack  mit  dem 
kretischen  Weine  viel  Aehnliclikeit  hatte.  Polyb.  histor.  rcliq.  Vi, 
2  Vol.  II  p.  454  ed.  Schweigh.  (cf.  adnotat  ad  h.  1.  Tom.  VI  p.  309) : 
IlaQOL  'Pafialoig  dxelgtjXM  yvvai^t  jcIvblv  olvov.  xovös  xc^kov- 
liwov  naööov  nivovdiv.   Ovxog  d£  noutxat  fssv  ix  x'^g  tt6xaq>i' 
dog,  xffl  l6xi  naganki^ö^og  nivoiitvogxip  AlyoC^avalip  yXv- 

XBi  Xttl  Xa  KQBXLX(p. 

Thiere,  S.  342  ff.  Schaafe.  Man  füge  noch  hinzu,  dass  das 
Schaaf  in  Verbindang  mit  Demeter  auch  auf  megarischen  und  an- 
dern Münzen  sich  finde.  PeUerin  Rec.  III  p.  253,  Frölich  ten- 
ttm.  IV  p.  243;  vgl.  Creuzers  Symbolik  IV  S.  310.  —  Schweine. 
Kin  Seitenstück  zur  Erzählung  von  den  Schweinen ,  die  den  Me- 
garera  bei  der  Belagerung  ihrer  Hauptstadt  so  trefQiche  Dienste 
geleistet,  möchte  wohl  die  Erzählung  von  der  Bestürzung  und  Ver- 
wirmng  abgeben,  welche  blos  aufgejagte  Schweme  während  der 
Belagerung  von  Florenz  durch  Philibert,  Prinzen  von  OranieOi 
(UIO)  unter  den  Belagerten,  die  einen  Aua&ll  auf  das  kaiaerliche 
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Lager  gewagt  hatten^  berrorbrachteii.  —  Bei  CTelegetiheit  der 
Delphine  (  S.  345)  wird  auch  der  megarischen  Münzen  gedacht, 
woTon  viele  die  eben  genannten Thiere  zum  Emblem  haben.  Hier- 
bei hat  Reo.  zu  bemerken,  dass  die  peioponnesisch -  megarischen 
mit  den  hyblaeischen  oder  sidiisch- megarischen  sehr  häufig  ver- 
wechselt werden,  wenn  nämlich  auf  letstem  die  Bezeichnung /T^^ 
oder  die  Biene  (in  Bezug  auf  den  imAlterthum  vielgepriesenen  hy- 
blaeischen  Honig)  fehlen.  Nicht  selten  findet  auch  Verwechsiung 
der  megarischen  Münzen  mit  denen  andrer  iStädte  statt,  deren, 
erste  Syiben  gleich  sind,  wie  mit  denen  von  Megalopolis  in  Ar- 
kadien. So  führt  Petr.  Burmann  ad  d'Orville  Sicula  II  p.  612 
eine  mit  einer  megalopolitanischen  Münze  verwechselte  mega- 
rische  auf,  so  Wheler  eine  von  Mciite  mit  MEA^  welches, 
als  Prägefchler,  gewiss  in  MET  umzuändern  18t,  da  Mch  nq^ 
Megarische  Bmbleme  auf  ihr  finden.  Burm.  ad  d'  Orvüle  Sicula  II 
p.  400. 

S.  ZVi  folgt  als  noch  zur  allgemeinen  Ueber6ich<  gehörig  der 
ethnographische  und  politisch 'geographische  Abschnitt  Zuerst 
wird  vom  Handel  und  Reichthum  der  Megarer  gesprochen ,  vom 
Seehandel  u.  s.  w.  Der  Schiffahrt  der  Megarer  gedenken  noch 
andre  Schriftsteller,  als  die  dort  citirten,  wie  Demosthenes  (in  der 
Rede  gegen  Timotheus)  u.  A.  —  Was  man  von  den  Megarem 
sagte,  „dass  sie  essen,  als  wenn  sie  morgen  sterben,  und  bauen, 
als  wenn  sie  e¥rig  leben  soUten^^  (ort  olHodo[iov6i,  (ihv  dg  elg  äsl 
ßtmöofiBvoi^  6hicvov6i  6\  oig  avQiov  tB%vril^bp,^oO  ^  sagtie  man 
auch  von  andern  hellenischen  Völkerschaften,  so  Plato  (Aelian. 
var.  bist.  XII,  29)  und  Empedokles  (Diogen.  Laert  vita  Empe- 
docL  segm.  YIII,  63)  von  den  Agrigentern. 

Volkschar  acter.  S.  350.  „Megaris ,  die  Wiege  dramatischer 
Poesie.^  Hierüber  ist  noch  zu  vergleichen :  Quaestionum  sceni- 
earum  specimen  'primum  et  secundum  auctore  A.  Meineke 
(Berol.  1826  et  2t,  4)  auf  den  ersten  Seiten,  vgl.  pi^overbia  Vati- 
'  cana  in  proverb.  Graec.  ed.  Schott  Cent.  I  p.  267.  In  diesem  wie 
im  vorigen  Abschnitt  (S.  349)  theilt  der  Verf.  in  Bezug  auf  den 
Volkscharakter  mehreres  mit,  wozu  noch  folgende  Belegstellen 
anzuführen  sind :  zu  „dass  sie  weder  den  dritten ,  noch  den  vier- 
ten ,  noch  den  zwölften  Rang  verdienen^^  Snidas  s.  v.  ovrs  xqU 
%oi  ovtß  titagroi^  ferner  Ttzetz.  chiled.  Kiessling  IX,  890  — 
95  p.  358  und  proverb.  metrica  in  proverb.  Graec  p.  346;  zu 
„megarische  Thränen''  (S.853)  Zenobii  proverbiap.  115  und  Dio- 
genian.  adagia  Cent  IV  p.  2^1  ed.  Schott  Dort  heisst  es,  die  Be- 
zeichnung ^megarische  Thränen"^  rühre  daher,  dass  einst  ein 
Bicchiade  zu  Korinth  bei  dem  Tode  seiner  Gemahlin,  die  eine 
Tochter  dea  megarischen  Königs  Klytios  war,  die  Megarer  genö- 
thigt  haben  soU,  Knaben  und  Jünglinge  nach  Korinth  zu  fichickeii, 
welche  bei  der  Leiche  weinen  sollten.  Vgl.  über  yUog  M^yagi 
Mog  ausser  den  in  dea  Rec.  Megaria  cithrten  Stellen  noch  Möge 
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nian.  proverb.  Cent.  IV  p.  206^  proverbia  Yaticana  Cent.  I  p.267; 
femer  mr  Characteristik  der  Mej^arer  Flut,  symposiac.  Vil  Vol. 
VI  p.  914  ed.  Reüike,  proverb.  Vatic  Cent.  HI  p.  2im.  Ueber 
ihre  Stellung  in  clen  übrigen  Griechen  Piutarch.  Laconica  apo- 
phthegmat  Vol.  VI  p.807,  wo  ersählt  wird,  Agesipoüs,  Sohn  des 
Pausanias,  habe^  als  die  Athener  in  einer  Strcitsaclie  niU41im  die 
Megarer  zu  Schiedsrichtern  erwählt  hatten,  geäussert:  ,,e8  ist 
schimpflich,  Athener,  dass  die,  welche  unter  den  Ileileneu  einen 
Vorrang  behaupten  wollen ,  weniger  als  die  Megarer  wissen ,  was 
TeAt]ai^lal6xQ^i  a'A^valoi^  xovg  a^riyrjöau&vovg  tav 
'ElXkijvoav  ^66ov  slÖBvai  Mhyagiwv  x6  dtxaioi/).  liec.  hat  in 
seinem  Megaris  S.  5'7  di6  Antwort  angeführt,  welche  Lysander 
einem  vorwitzigen  Megaror  gab :  ol  koyoL  öov ,  q  ^iva ,  noksag 
iiovtai.  Dass  hier  no^wg  für  dvvafiBiog  stehe,  beweist  eine  an- 
dre Stelle  bei  Piutarch.  apophthegm.  Lacouic.  Vol.  VI  p.  7ilH  ed. 
IL,  wornach  ein  vorwitziger  megarischer  Jüngling  eine  ähnliche 
Antwort  von Agesilaos  erhält, nämlich :  o£ iloy Oi öov  nokl'^g  dv- 
VttiABog  ÖBOvrai.  Die  Megarer  lebten  wegen  ihres  Eigendünkels 
mit  ihren  Nachbarn  fortwährend  in  Hader ;  nur  in  Bezug  auf  die 
Aegineten  scheint  eine  Ausnahme  statt  gefunden  zu  haben,  VgL 
Ttzetz.  chil.  ed.  Kiessling  X,  945  sqq.  p.  401. 

Bec.  glaubt  dem  Leser  nicht  vorenthalten  zu  dürfen,  was  der 
gelehrte  Hr.  Prof.  Hase  in  Bezug  auf  den  megarischen  Volks- 
character  unter  andern  aus  einem  noch  nicht  abgedruckten  Manu- 
tcript  der  Königlichen  Pariser  Bibliothek  i^r  Kurzem  mitgetheilt 
hat  Im  Journal  des  Savans,  Paris  182'7,  Janvier  p.  9  lesen  wir 
folgendes:  Ces  prc^uges,  etsur-tout  ces  locutions  (es  ist  näm- 
lich dort  von  den  Sprichwortern  die  Rede ,  womit  man  im  Alter* 
thnm  auf  den  megarischen  Charakter  anspielte)  se  trouvent  en^ 
core  chez  la  plupart  des  ^crivains  grecs  du  moyen  äge.  Michel 
Psellus,  dans  son  Ilistoire  in^dite,  raconte  que,  lors  de  ia  r6- 
volte  dies  Bulgares  sous  Michel  iV  le  Paphlagonicn,  Alusien,  fr(^e 
de  Ladislas,  fit  crever  les  yeux  et  couper  le  nez  k  Dollen  son  com- 
p^titeur,  qu'il  avait  attire  dans  un  pidge  par  des  ddmonstrations  d' 
amiti^  et  de  franchise :  övXkaß^v  a&Qoov  xijg  ts  glvgg  xul  xmv 
6q)d'ak(i(DV  aq)aiQSixac^ Mb yagcTty  6q)Qayidi  äfifpm  öx^vb^s- 
Xav,  (foL  S41  veno  dn  manuscrit  no.  1112  de  la  Biblioth^que  du 
Rot).  — *  Le  passage  obscur  de  S.  Clement  d' Alexandrie,  Cohor- 
tat.  ad  gentes,  tom.  I  p.  14  ed.  Potter,  dt,^  ijv  alxlav  kv  xolg  ©s- 
6iiioq)OQloig  fisyagl^ovxBg  xolgovg  hißiXkovöiV^  a  exerc<S 
la  sagadtd  des  commentateurs.  Hervet  traduit  (p.  11,  D,  edit.  Syl- 
bm^.):  in  2%e«mo^ortf>  Megarensium  more  porco«  expeüunt; 
Fotter:  quod  quidem  in  causa  est,  cur  in  Thesmüpharüs  mega- 
nca  lipgua  porcos  expeüunt.  Ce  dernier  a  suivi  la  Version  de 
Fran^ois  Viger,  dans  son  Edition  de  la  Pr^paration  ^angdique 
(Puris  1628  fol.  p.  64,*  C),  oü  Eusibe  a  reproduit  le  mftme  pas- 

^  que  S.  E'piphane,  Adversus  ootogkUa  haeresea  Üb«  \Sl 
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Tom.  11  p.  109%  A^  ed.  Petav.  parait  avoir  eu  d^alement  sous  les 
yeux.  Je  pn^förerois  l'explication  donn^e  par  AI.  Schneider,  toL 
II  p.  49  de  80D  Dictionnaire;  il  corrige  ifißakkovöiv  ^  et  cxpii- 
que  fisyagl^ovTsg  par  (liyaga  nocovvteg  etc.  —  S.  10: 
Au  lYe  si^le  de  notre  ^re  le  aophiste  Libanius,  dans  un  plai- 
doyer  prononc^  devant  I'empereur  Julien,  eutaoin  de  d^larer 
,^qu'  Aristophane,  son  dient,  etoit  Grec,  ce  qui  suffisait  pour 
^tre  an  grand  titre  de  recommandation  anx  yeux  de  prince,  füt* 
on  m^me  de  Mdgare^  ou  de  TÜe  de  M^ios,  ou  de  Lemnos  {Käv 
d  Msyagsvg  Ixvyxclviv  (3v  ^Mijkt^g,  ij  Ai^fiviog,  Orat.  VII 
pro  Aristophane,  Tom.  II  p.21'7,  ^,  ed.  Moreii.,  Lutet  1627  foi.); 
mais  qa'  Aristophane  avait  de  pLua  Favantafi^e  d'^tre  nd  dana 
Tantique  et  floriasante  cit^  de  Corinth^e.^^  Libanius  se  croyait 
oblige  d'adopter  aveugic^ment  tous  les  pr^juges  des  Athcniena, 
dont  il  se  flattait  de  parier  le  langage  ddgant.  Qu'  eüt-il  dit  s'il 
ayait  pu  soup^onner  qu '  nn  jour  le  temps  inexorable  entrainerait 
toutes  ces  iiiustrations  dans  un  naufrage  gcfn^ral,  et  qu'k  Coriothe 
comme  k  Mc^gare,  les  descendans  des  Grecs,  frappds  d'  une  mis^re 
commune ,  erreroient  ddsol^  au  milieu  des  ruines  de  leur  anci- 
enne  splendenr  l*^ 

^^Dorische  Sprache^^  S.  352.  Uebcr  den  dorisch -roegari- 
sehen  Dialekt  ist  noch  zu  vergleichen :  Graecae  Imguae  dialecti 
recognüae  opera  Mich.  Maittaire ;  post  Reizium  ed.  F.  6.  Stur- 
zins,  Lips.  1807,  in  der  Abhandlung  über  den  dorischen  Dialekt  ' 
S.  186 — 386.  Es  kann  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  die 
heutigen  Megarer  im  Dialekt  sich  von  den  übrigen  Griechen  merk- 
lich unterscheiden.  So  sind  sie  die  einzigen,  welche  das  v  wie  das 
italiänische  oder  deutsche  u  aussprechen,  ganz  gegen  die  Aus- 
sprache der  übrigen  Neugriechen ,  die  beim  i;  den  Laut  von  ei 
oder  des  fi  einfliessen  lassen ;  die  Megarer  machen  daher  iu  der 
Aussprache  ganz  allein  einen  Unterschied  zwischen  vfistg  und 
flliLHg.    Hughes  travels  in  Sicily,  Grcece  and  Albania  I  p.  245. 

Geschichte  der  geographischen  Verhältnisse  Megaras.  S. 
353  If.  Leleger  und  Jonier  in  Megara:  vgl.  Strabo  VII  p.  332 
und  III  p.  171.  Wenn  Rcc.  in  seinem  Megaris  Karier,  oder  bes- 
ser Karer,  als  frühste  Bewohner  des  Landes  auffuhrt,  so  soll  dies 
nicht,  wie  Hr.  K.  glaubt,  im  Pausanias  buchstäblich  zu  lesen  sein. 
Rec.  hat  sie  mit  Kar  undKaria  in  Verbindung  zu  bringen  gesucht, 
und  es  nur  nicht  genug  als  Vermuthung  hervorgehoben.  Darier 
in  Megaris.  8. 358.  vgl.  Strabo  VII  p.  333  ed.  Cas.  —  MegaiiA, 
Name  des  neuen  dorischen  Staats,  (auf  derselben  Seite  Anm.360) 
ist  auch  Name  der  sicilischen  Stadt  Megara  bei  Skylax,  Diodor, 
Plinius  und  Mela.  Zur  Unterscheidung  von  diesem  Orte  erhielt 
das  peioponnesische  Megaris  den  Zusatz  NiOai«^  also  Niöala 
MsyaQlg.  Ferner  hies«  so  ein  unbedeutendes  Inselchen,  welches 
vor  Neapel  lag,  und  mit  dieser  Stadt  durch  eine  Brücke  verbun- 
den  war  (Pliii.  bist  natar.III,  6),  vieUeicht  dasselbe,  welchipi 
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Staüua  II,  2,  79  Me^falia  nennt.  Die  Beieichnnng  der  Bewohner 
von  Me^aris  (S.3Ä8)  kommt  auch  noch  unter  andern  Formen  lor: 
MByaQisg  mid  Meyag^eg  (TheocritXI,  27v  ApoUon.  Rhod.  Ar^on. 
II ,  '747)  und  MtyaQyq  (Ariatoph.  pac.  41NI).  Was  Ntöaloc  Ms- 
yffQBig  betrifft,  wie  die  pelopoiuieeischen  Megarer  lum  Unter- 
schiede von  den  siciiischen  heisaen,  ist  noch  lu  bemerken,  dasa 
sich  in  viele  Codices,  besonders  des  Diodor,  die  Lesart  Mi,6aioi, 
eingescUichen  hat 

Topographie.  Städte  und  Konten.  S.  362  ff.  PoUchne^  Afe- 
gara.  6. 3($4.  Was  der  Hr.  Verf.  in  Beiu^  auf  Poiiduie  sagt,  ver- 
dient Beachtung ;  er  vermuthet  nämUch  die  Idendität  dieses  nur 
hei  Homer  genannten  Orts  und  Megaras  s^bst.  S.  3G3.  Lage  von 
Megara.  S.  366.  Man  füge  hinzu :  Magara,  35  ital.  Meilen  vom 
Piraeeos  nach  dem  türkischen  See -Atlas  des  Piri-Ueis  in  der 
Zeitschrift  Her.thoy  herausgeg.  von.  Berghaus  und  Hoff- 
mann, Stuttg.  1826,  Band  V  Heft  II  S.  109.  Name  der  Stadt 
S.  368  Anm.  410.  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  von  MiyaQa^  dem 
Namen  der  Stadt,  das  Paroxytonon  MeyaQcty  !Name  der  Gemah- 
lin des  Herakles,  zu  unterscheiden  ist.  Bei  den  Lateinern  ist  Me- 
gara im  Singularis  weit  gebräuchlicher  als  im  Pluralis.  Megaras 
poetischer  Name  ist  ^^o^Aoe  bei  Ovid.  metam.Vil,  443  und  VIII, 
3;  ausserdem  finden  sich  noch  als  Bezeichnungen  der  Stadt; 
moenia  Ahathoi  (Ovid.  trist  I,  9,  39),  Alcathoi  urbs  Felasga 
(Ovid.  art.  amat  II,  421 ;  alle  in  Beziehung  auf  AUcathoos ;  Pe- 
lasga  in  d^r  letzten BezeicTiriung  wohl  nur  als  o/!^«  hellenische  Stadt; 
endlich  noch  Lelegeta  moenia  Ovid.  metam.  YII,  443,  wie  für  die 
megarische  Küste  Lelegeta  Utora  Ovid.  metamorph.  YllI,  7.  Ue- 
brigens  gab  es  noch  sieben  Städte ,  die  den  Namen  Megara  führ- 
ten, nämlich  inSicillen,  nach  Steph.  Byz.,  in  Makedonien,  Mo- 
lossis, Illyribn,  Syrien  (Strabo  XVI  p.752  et  753  ed.  C),  Thes- 
salien und  am  schwarzen  Meere.  Megara  war  nach  Plautus  auch 
Name  eines  Stadtviertels  von  Karthago. 

„J9te  Burgen  Karia  und  des  Alkathooa}^  S.  368  ff«  Der 
kUngende  Stein  zum  Andenken  an  die  Hülfe,  welche  Apollo  dem 
Alkathoos  bei  Erbauung  der  Mauern  geleistet  hatte.  S.  371.  Hier 
ist  zu  bemerken,  dass  Ovid  (metamorph.  VIII,  14)  vermöge  einer 
dichterischen  Licenz  das  Klingen  dieses  Steins  auch  auf  die 
Mauern  zu  übertragen  scheint,  indein  er  diese  muroa  vocales 
nennt  Was  die  AkropoUa  des  Alkathoos  betrifft«  so  vermuthet 
Rec,  dass  sie  'Akxa^ofj  gcheissen.  Erwähnt  auch  kein  alter 
SchriftstcAler,  selbst  Pausanias  nicht,  der  üb.  I,  42:  fort  Sb  hoI 
SiXtj  MeyccQtüöcv  tiagonoXig  dao  'AkTta&ov  to  ovoiia  Sxoyaa^ 
und  weiter  nichts  in  Bezug  auf  den  Namen  sagt,  den  eigentlichen 
Namen  der  Akropolis,  so  weisen  doch  die  oben  schon  angeführten 
swei  Ovidischen  Stellen,  wo  Megara  unter  dem  poetischen  Namen 
Alcathoe  vorkommt,  wie  auch  der  griechische  Sprachgebrauch, 
doTi  wie  KccqIu  von  Kdg^  so  den  Namen  dieser  Akropolis  gewiss 
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im  Femininum  bildete^  auf  den  eigentlichen  Namen  hin.  Man- 
ne r  t  (Geographie  der  Griechen  und  Römer  ThI.  YIII  S.  342) 
nennt  sie  irrigerweise  unverändert  mit  dem  Namen  des  Erbauers 
j4lkathoo8;  wiederholt  dies  auch  nochmals  im  Register  zu  dem* 
selben  Bande  S.  837.  Er  kann  keine  andre  Steile  ^  als  die  des 
Pausanias,  die  er  auch  citirt^  vor  Augen  gehabt  haben,  und  dort 
wird  nur  gesagt^  die  Akropoiis  habe^'ron  Alkathoos  den  Namen. 
Besser  nennt  sie  Kruse  die  Burg  des  Alkathoos.  —  Da,  wo  der 
Verf.  vom  Markt  spricht  (S.  317) ,  hütte  er  den  merkwürdigen 
Oelbaum^  dessen  Rec.  in  seinem  Megaris  gedenkt,  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen  sollen.  Zur  dortigen  Steile  (Megaris  S.  140), 
wo  Rec.  blos  Plin.  bist,  natur.  XVI,  49  citirt  hat,  ist  noch  hinzu- 
■'zufügen ,  dass  dieser  Schriftsteller  die  Erzählung  vom  Oeibaum 
auf  dem  Markte  zu  Mcgara,  an  weichen  die  tapfersten  Männer 
ihre  Waffen  befestigten  u.  s.  w. ,  aus  Theophr.  vhist.  plant.  V,  2, 
4  entlehnt  hat.  vgl.  Schneider  ad  h.  1.  Tom.  III  p.  424.  Nach 
Theophrast  wurden  unter  Demetrios  Poliotketes  (Olymp.  118, 2) 
die  Waffen  aus  dem  Baume  hervorgeholt.  Sehneider,  der  die 
Worte  Diodors  (KX,  46):  InoXiOQy.iqOaq  avtiqv  (Megara  xkim- 
\\^)  aniSaH^triv  ixvtovo^iav  rtS  drj^tpy  mit  dieser  genl^altsamen 
'Wegnahme  der  Waffen  nicht  in  Lfebereinstimmung  bringen  konnte, 
hat  die  Stelle  bei  Plutarch.  Demet.r.  c.  9  übersehen ,  wo  es  aus- 
drücklich heisst,  Demetrios  habe,  c^ie  er  Megara  die  Selbststän- 
digkeitwiedergegeben, seinen  SoldateibPlünderung  gestattet  {täv 
6tQati(otc5v  Iq)'  ccQTcayf]  rganoiiBvov).  Unter  den  vorgefundenen 
Waffen  befand  sich  Mehreres  von  attischer  Arbeit,  wahrscheinr- 
lich  Kriegsbeute  aus  früheren  Zeiten  (vgl.  Schneider  ad  Theophr. 
1. 1.  Vol.  III  p.  425).  Später  waren  nur  noch  spärliche  Ueberrcste 
von  diesem  Baume  zu  sehen  (tovrov  d'  Sri  ^lkqov  ro  Xomov). 

Das  heutige  Megara,  S.  383.  Hier  kann  noch  bemerkt  wer- 
den, dass  Hughes  (travels  I  p.243)  es  the  most  mean  and  mi- 
serable town  of  modern  Greece  nennt,  so  wie  die  heutigen  Ein- 
wohner (I,  245)  überaus  roh  und  unwissend  (extremely  rüde  and 
illiterate).  In  diesem  Augenblick,  Juni  1827 ,  sind  Megara  und 
Athen  Kriegsschauplatz.  Den  Zeitungsnachrichten  zufolge  sollen 
in  der  allerletzten  Zeit  die  Türken  einen  Theil  davon  verbrannt 
haben. 

j4ndre  Ortschaften  in  Megaris.  S.  392.  Tripodi.  S.  396. 
Ueber  die  Gründung  von  Tripodiskos  findet  sich  aus  Koilon  eini- 
ges in.Photii  bibiiothec.  ed.  Becker,  Berol.  1824,  p.  134,  a,  b. 
Phalgkott.  S.  402.  lieber  diesen  Ort  hat  der  Hr.  Verf.  die  Resul- 
tate der  Unteraochungen  des  Rec.  mitgetheilt,  ohne  sie  als  sol^ 
che  zu  nennen,  lieber  Phalykon  hat  Rec.  noch  folgendes  su  be- 
merken :  Das  Gebiet  von  Phalykon  oder  Alykon  war  nach  Theophr. 
hist.  plant.  VIII,  2,  11  sehr  furchtbar,  wiewohl  sein  Boden  nach 
der  genannten  Stelle  wie  nach  bist,  plant.  II ,  9 ,  1  IsjtToyaio^ 
(mager)  und  ilfccqxxQci  (rauh).    Dass  Phalykon  ein  Kuatenort  ger 
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wesen  ist,  wird  durch  die  von  Hr.  K.  übemefaene  Stelle  bei  Theo- 
phrast  (bist  plant.  VIII,  2, 11)  bestädg^  wo  der  Ort  ausdrücklich 
unter  dieixid'aXattia  gesähit  wird.  Kai  oXagta  ixi^aXdt^ 
%&axal  slg  taika  xol  tlg  tovs  akkovg  xaQXovg,  dg  td  xbqX 
T^v^ATfX'^v  HcüioviAet^v  t^g  UbXoxowi^öov y  xal  xd  2x  0a- 
JL^xov  f^g  MsyaQläog»  Und  dass  er  an  der  Sudlcäate 
von  Megaris  lag,  zeigt  die  andre  Ton  Ilrn.  K.  übersehene  Stelle 
bei  Tbeopbr.  hist  plant.  II,  8,  1,  wo  er  zu  den  den  Norden  im 
Rücken  habenden  {xataßoQBloig)  ^  das  heisst,  dem  Süden  zuge« 
kehrten  Oertern  gezählt  wird.  Was  der  llr.  Verf.  über  Palaiocho^ 
rta  (S.  405)  vorbringt,  indem  er  es  nicht  für  das  alte  Rlius  halten 
will,  bedarf  weit  gründlicherer  Beweise,  als  die  dort  gefüiirtea 

BUld. 

Schliesslich  muss  Bec.  bemerken,  dass  er  in  Bezog  auf  das 
eben  beurtheilte  Kapitel  der  Schrift  des  Hrn.  Kruse  die  Aufrich- 
tigkeit, die  jeder  Forscher  der  Wissenschaft  schuldig  ist,  bei  dem 
Terf.  nicht  selten  vermisst  hat  Rec.  enthält  sich ,  Belege  dafür 
zu  geben.  Wenn  man  Stellen  citirt,  die  man  nicht  gelesen  hat, 
dtirt  man  böse  Geister,  die,  überall  umherspukend,  dem  Verf. 
den  Credit  verderben  und  den  Leser  verscheuchen. 

Berlin  im  Juni  1827.  n^;^»>^^^.^ 
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Solennia  anniversaria ,  qnibos  delecti  «Gymnasii  nostri  Juvenea  publico 
praemiorum  honore  decorari  soient,  mense  Septemb.  1826  cele- 
branda  indicit  M.  Joannes  Adamus  Schaf  er^  Regi  a  consilils  ecclesia- 
tticis  et  Litt.  Gr.  et  Lat.  in  clasae  Lyceali  Professor.  Praemit^ 
tuntur  obsa.'  ad  aliquot  Plinit\  Taciti  et  Hora- 
tiilocos.  Ansbacb  (Brügel).  24  S.  in  4. 

I^ieses  in  gefälligem  Latein  geschriebne  Progr.  des  als  Heraoff- 
geber  und  Uebersetzer  rühmlichst  bekannten  M.  J.  Av  Schäfer 
in  Ansbach  behandelt  folgende  Stellen,  von  deren  Bearbeitung 
nur  das  Resultat  hier  vorgelegt  werden  kann :  1)  Plin.  Epist.  1, 
S,  9:  Ekngäaveram.  Nuntius  a  Spurinna:  Venio  ad  te.  Imo 
ad  te.  Coimus  in  porticu  Liviae^  cum  alter  ad  aUerum  tendere- 
mu8.  Nach  Darlegung  des  Sinns  im  Zusammenhange  der  Rede, 
wobei  die  Ellipse  von  venit  nach  nuntius  aus  Liv.  41i  3, 5  gut 
eihirtet  und  die  Lesung  porticu  für  porticum  festgestellt  wird, 
sucht  der  Verf.  die  Verbindung  der  Worte  Venio  ad  te  sqq.  mit 
den  vorhergehenden  zu  ermitteln.  Der  Leipziger  Heransgeber  des 
,  G.  H.  Schäfer,  hatte  mit  J.  Fr.  Gronov  zu  Liv.  87, 
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10,  5  diesen  Sinn  fefiinden:  ^^Venio  ad  te^  non  «nnt  terbd  Spn-. 
rinnae,  amico  Jam  obviam  facti,  sed  nuntiat  Plinio  adiatus ,  Spn- 
rinnam  Tentnnim.  Coi  cumPlinins  renuntiari  jussisset,  Imo  ad  te^ 
altör  ad  aiterum  tendit:  qnod  dum 'fit,  coeunt  in  porticu  Liviae'^ 
Gegen  diese  Erklärung,  nach  welcher  nuntius  als  Abstractum  steht, 
wird  erinnert,  däss  dann  wohiPliuius  geschrieben  hätte:  Nuntius 
a  Spurinna^  se  venturum  ad  nie  etc.  Der  Verf.  nimmt  daher 
Nuntius  im  concreten  Sinne,  und  die  Worte :  Venio  ad  te  —  als 
Worte  des  Boten,  nach  alterthiimlicher  Einfachheit  der  Darstel- 
lung, in  der  Person  desjenigen  ausgesprochen,  der  den  Boten 
abgesandt.  Dieser  Gebrauch  wird  aus  Stellen  der  Bibel  und  der 
Profanscribenten  mit  grosser  Belesenheit  nachgewiesen;  z.  B. 
Exod.  18,  6,  wo  ein  von  Jethro  an  Moses  abgesandter  Bote  also 
apricht:  Ich  Jethro,  dein  Schwaher,  bin  zu  dir  kommen  u.  s. 
w.  Bereits  hatte  Rosenmüller  zu  dieser  Stelle  die  in  Rede 
stehende  des  Plinius  eben  so  gedeutet.  Ausserdem  wird  auf 
Homer.  iL  4,  204  u.  18, 170,  Ilerodot.  1,  212  n.  3,  14,  Xeiioph. 
Cyrop.  3,3,  56  u.  5,  4,  25/Aiiab.  1, 4,  10  verwiesen.  Ref.  hält 
jedoch  diese  Accommodation  für  den  einlachen  Briefstjl  fast  zu 
feierlich  und  die  oben  gegebne  des  Leipziger  Editor  noch  immer 
mit  der  Lebhaftigkeit  der  brieflichen  Unterhaltung  vereinbar, 
ohne  an  der  Oratio  directa  Anstoss  zu  nehmen. 

2)  Tacit.  Ann.  2,  61:  {Nüt)  angustiae  et  profunda  aUi- 
tudo^  nullis  inquirentium  apatiis  penetrabitis,  Tacitus  geden- 
ket der  Wunderwerke  Aegyptens,  auf  welche  Germanicus  beim 
Besuch  dieses  Wunderlandes  stiess.  Unter  jene  miracula  gehören 
auch  „die  engen  Schlünde  des  Nils,  deren  Tiefe  durch  kein  Maas 
«u  ergründen  ist^%  nach  Bahrdt*8  Uebersetzung.  Hein  sin  s 
wollte  nulU  inquirentium  satia  penetrabilis  lesen.  Mit  Recht 
wies  Ernesti  diese  Conjectur  zurück,  spatia  durch  mensurae 
erklärend.  Unser  Verf.  bezweifelt  diese  Bedeutung  und  nimmt  zu 
einer  andern  Conjectur,  die  recht  annehmlich  scheint,  seine  Zu- 
flucht. Da  mmlich  pehetrabHis  irgend  ein  Messiustrument  vermu- 
tlien  lasse,  was  auch  die  Uebersetzer  Wolt mann  (:„enge 
j^lüade,  von  unermesslicher  Tiefe,  die  kein  Maas  des  Unter- 
aiichers  ergründet^)  und  Strombeck  (.-„anderwärU  seine  Ver- 
engung und  ungeheuere  von  keinem  Forscher  auszumessende 
Tiefe^*")  wohl  gefühlt  hätten:  so  solle  man  spartis  i.  e.  spatteis 
funibus  lesen,  da  ja,  wie  bekannt,  das  Spanische  Ginster,  Pfrie- 
menkrmt  rSpiO'tiumjunceumh.^  zu  Schiffstauen  und  ähnlichen 
Werkzeuietl  gebraucht  worden  sey.  Ruperti  zu  Liv.22,  20.  — 
Indess  dürfte  die  gemeine  Lesung  spatiis^  in  dem  Sinne,  wie  Er- 
nesti das  Wort  nahm,  so  uphaltbar  nicht  seyn,  wenn  man  des 
Tacitus  freien,  oft  poetischen  Styl  erwägt,  nach  weichem  eine 
Wortbedeutung  mit  einer  andern,  in  derselben  Gedankensphäre 
enthaltneh,  vertauscht  wird,  wie  Grösse^  spatium,  luven.  4,  30, 
ttdt  Grössenmass  j  mensurä;  Pün.  H.N.  7,  IT:  spatium  homimm 
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a'vestigio  ad  verticem  eqq. ;  Cic.  Orat.  57, 103:   Trochaeum  au- 
tem^  qui  est  eodem  apatio  quo  choreus^  cordacem  appellat. 

3;  HaratSat.  1, 1,  08  iL  93:  —  quoque  habeaa  plus^  Paupe- 
riemmetuas  minus.  Nach  Beseitigung;  der  Lesarten  cumque  uiid 
dumque  für  quoque  wird  letzteres  nicht  als  Adverbium,  sondera 
als  ConjuHc^io  finalis  g^enommen  ^^Und  damit  mehr  du  habest, 
fürchte  minder  die  Armuth.''^  Solchergestalt  habe  der  Conjun-« 
ctiv  habeat  nichts  Anstössiges,  und  der  Ausdruck  passe  trefflich  zu 
dea  Dichters  philosophisch -stoischer  Ansicht,  wie  Od.  3, 16,  39$ 
Sat.  2n  3,  142,  ^P*  1,  2,  56;  denn  pauperiem  metuere  oder  t*e- 
reri  (Ep.  1,  10,  30)  sej  dem  Horaz  so  yiel  als  avqrum  esse,  weil 
nach  Gp.  2,  2, 147  avarus  quanto  plura  paravit^  tanto  plura  cu^ 
pit,  Ref.  giebt  zu,  dass  diese  Ansicht  mit  vielen  Aussprüchen  des 
Dichters  sich  wohl  vereinigen  lasse ,  nur  nicht  in  diesem  Zusam- 
menhange, wo  pauperiem  metuas  offenbar  im  eigentlichsten  Sinne 
steht  und  den  folgenden  Ys.  08  u.  (10:  Supremum  tempus  ne  se 
penuria  victus  opprimeret^  metuehat  — «  entspricht;  welche  Bc- 
sorgniss  Horaz  dem  unablässig  zusammenscharrenden  Geizhals  zu 
benehmen  und  dadurch  den  Ausspruch:  Denique  sit  finis  quae- 
rendi  zu  motiviren  sucht  Die  ganze  Beweisfülurung  'scheint  dem 
Ref.  darauf  hinauszugehen,  dass  man  nach  Erreichung  billiger 
Wünsche  in  Absicht  auf  irdisches  Gut  und  Glück  denselben  dann 
auch  ein  Ziel  setzen  {certum  voto  petefinem  Ep.  1,  2,  &6)  und 
jdcht  etwa  befürchten  möge,  wieder  arm  zu  werden;  welche  Bc- 
torgniss  in  dem  Grade  sich  mindern  müsse,  je  mehr  man  des  Be- 
litzthums  erlangt  habe.  Aber  diesem  handelte  der  filzige  Ummi- 
dius  {Nufnmidiua  nach  Jahn)  entgegen,  der  das  Geld  in  Schef- 
feln messen  konnte,  aber  doch  immer  von  der  Furcht  gequält 
.irurde,  ^  möchte  am  Ende  bettelarm  sterben.  Elinen  ähnlichen 
Gedankt  verfolgt  Horaz  Sat.  2,  3,  Ol  sqq.  Der  Conjunctivus  hat 
bei  der  Lesung  quoque  habeas  ^  unsers  Erachtens ,  nichts  Austö- 
ssig^,  da  derselbe  hier  keine  reelle  Wahrheit,  sondern  nur  eine 
ideelle  Mögiichkeit  ausdrückt,  s.  Ramsh.  Gr.  ^166.  Auch  wird 
er  dadurch  schon  gerechtfertiget,  dass  dieser  Satz  als  Zwischen- 
patz  an  die. im  Conjunctiv  ausgesprochene  Vorschrift  sich  gen|ip 
^nsdiliesst;  s.  Zumpt's  Gr.  §  547.  Uebrigens  theilt  des  Vem»- 
.sers  scharfsinnig  entwickelte  Ansicht  auch  der  verdienstvolle  Her- 
,attsgeber  der  Clav.  Horat^  J.  H^  M:  Ernesti,  in  der  Ueber- 
tetzung  des  |9or.,  Th.  2  am  Knde  s.  v.  Bemerkungen  (München, 
bei  Fleischmann,  1827). 

4)  ^at.  2,,  2, 1:24:  Ac  vener  ata  Ceres  ^  üa  cftfa^o  surgeret 
idto  sqq.  In  dies^ , Stelle  wird  tYa  nicht  unpa9Bend*d!eixnxc0g  ge- 
nommen. ^^Libat  0feUu8  cum  sodaUbus  .Cereru  Tenent  matdbua 
9ifi9  paterxis  sive  pocula^  hisque  altius  sublatis  {hie  enim 
goßtus  menfi  nobis fingendus  est)  orant  Deam^  ut  ita^  hoc  estj 
in  hanc  altitudinem  essurgere  jubeat  cuknos  tit  agris 
HfM«^    Zugleich  wird  diese  Dacitdluiigsw^e  mit  mebrern  Bei- 
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«pielen,  selbst  ans  dem  Hebraischen,  belegt  —  Von  S.  16  bis 
2^4  folgt  das  Yerzeicbniss  der  Schüler  aäromtlicher  Studien -Klag- 
8en^  welchem  liistorische  nnd  statistische  Nachrichten  beigegeben 
sind.  Erstcre  beziehen  sich  anf  Veränderungen  im  Lehrerperso- 
nale und  letztere  auf  das  Verhältniss  der  Schülerzahi  der  beiden 
letzten  Jahre.  Eine  lobenswerthe  Einrichtung  finden  wir  in  der 
Angabe,  wie  viel  Schüler  sich  irgend  einem  Studium  nach  ihrem 
gegenwärtigen  Vorhaben  widmen.  Unter  126  Schülern  sind  z.  E. 
64  Theologen  und  1  Kameralist.  —  Möge  der  würdige  Verfasser 
Zeit  und  Müsse  finden,  seiiie  gelehrten  Forschungen  dem  grössern 
Publicum  zugänglicher  zu  machen! 

S.  Obbariu8. 
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jt  Manual  of  classical  hibliogruphy:  comprising  a  copi- 
eus  detail  of  the  varioos  editions ;  commentaries  and  worlu  critical 
and  illastratiTe;  and  translationi  into  tlie  Englith,  French,  Ilaliaa, 
Spanish,  German  and,  occasionallj,  other  langnages ;  of  the  Greek 
and  Latin  Classics ;  by  Joseph  JViüiam  Mo8$ ,  B.  A.  of  Magdaleu  Hall, 
Oxford.  „Indocti  discant,  ament  meminisüe  peiiti.'^  London:  Pria^ 
ted  for  W.  Simpkin  and  B.  MarshaU.  MDCCCXXV.  2  VoL  gr.  8. 
(VoLI,  \ina.&l4 Seiten.  VoLH,  729 S.)  Jeder  Band  1  &  10 Seh. 

▼  on  Tage  su  Tage  schwillt  die  Masse  der  Bucher  so  sehr  an, 
dass  es  dem  Gelehrten^  der  über  einen  Gegenstand  sehreiben  will, 
bang  vor  dem  Lesen  alles  dessen  wird,  was  iemals  oder  vorzüg- 
lich über  denselben  geschrieben  worden  ist  Freilich  fördern  Bi- 
llige oder  vielmehr  Viele  phlegmatisch  oder  sanguinisch,  wie  man 
es  nun  nennen  mag,  ihre  Geisteskinder  so  in  die  Welt,  dass  sie 
dtfi  wenig  oder  gar  nichts  um  das  bekümmern,  was  vor  ihnen 
fiiber  dieselben  Gegenstände  geschrieben  worden  ist,  imd  bringen 
so  SU  Tage,  was  längst  schon  nicht  mehr  neu  war.  Andere  neh- 
men drei  bis  vier  oft  bekannte  Bücher  zur  Hand  und  schreiben  ans 
Ihnen  bald  mit  unbedeutenden  Zusätzen  bald  nur  mit  geringfügi- 
gen Aendenmgen  ein  neues  zusammen,  von  dem  dann  der  Lessin- 
gische Anis^riich  gilt,  dass  das  Unwahre  neu,  das  Wahre  aber 
nicht  neu  aeL  Die  Ursache  dieser  seltsamen  Büchermacherei  ist 
nicht  nur  Gewinnsucht  und  Bequemlichkeit,  die  sich  an  iene  mr 
schnellen  Befriedigung  freundlich  anschliessen  muss,  sondern  «ach 
die  Unbekanntschaft  mit  derLitteratur  ihres  Faches.  Es  sind  zwar 
viele  Fächer  von  den  Litteratoren  gut  und  fast  Tollständig  bearbei- 
tet worden;  manche  aber  stehen  noch  dürftig  und  unvolistiadlg 
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da.  Den  ersten  Yersnch  einer  etwas  Tollstandi^en  Litteratnr  des 
gesammten  Faches  des  'klassischen  AUerthums  nach  seinen  ein- 
zelnen Theilen  machte  ich  selbst  erst  vor  einigen  Jahren  in  mel- 
nem  Handbuche  der  philelogischen  Bücherkunde  in  zwei  Bänden 
(Bremen  1822  und  1823).  Es  war  der  erste  Versuch^  und  eine 
neue  Ansgabe  wird  zeigen,  wie  zahlreich  die  Menge  der  darin 
noch  fehlenden  B'ncher  gewesen  ist.  J^Cs  gehören  viele  Jahre  und 
Tide  Hülfsmittel  dazu,  eine  nur  einigermaassen  Toilständige  Litte- 
ratnr selbst  eines  einzelnen  Zweiges  der  Gelehrsamkeit  ziisammen- 
snbringen.  Und  dazu  mehrt  sich  mit  ledern  Jahre  die  Masse  der 
Bücher.  Wer  sich  freilich  nur  auf  einige  Jahre  und  noch  dazu  die 
der  neuern  Zeit  einschränkt,  hat  der  Mühe  weit  weniger ,  als  wer 
sich  auf  den  ganzen  Zeitraum  der  Vergangenheit  ausdehnt,  auch 
nicht  blos  die  Bücher  seines  Vaterlandes  beachtet,  sondern  alle 
der  Beachtung  und  Aufzeichnung  werth  findet,  wo  und  von  wem 
sie  auch  geschrieben  sein  mögen«  Schlimm  genug,  dass  unsre 
Nachbarn  uns  Deutsche  vordem  zn  wenig  kannten ,  und  ehrenvoll 
genug  für  uns,  dass  wir  Deutsche  kosmopolitisch  gesinnt  mit  Hint- 
ansetzung des  Patriotismus,  der  in  Sachen  der  gelehrten  Welt  zn 
nichts  taugt,  auch  die  Ehrenmänner  aller  anderer  Länder  beach- 
teten, ihre  Schriften  studierten  und  ihr  Gutes  benutzten.  Diese 
ehrenwerthelHigend  der  Deutschen  ahmen  doch  auch  endlich  viele 
unserer  gelehrten  Nachbarn  nach,  schätzen  unsre  deutsche  Litte- 
ratur  und  machen  ihre  Landsleute  mit  all  dem  Guten  bekannt, 
was  wir  deutsch  zu  Tage  gefordert  haben.  Was  freilich  früher 
lateinisch  geschrieben  war,  das  benutzte  man,  aber  unser  Deutsch 
ekelte  sie  an.  Seitdem  aber  soviele  deutsche  Gelehrte  nicht  mehr 
Lateinisch  schreiben ,  sondern  die  gründlichsten  Untersuchungen 
in  ihrer  Muttersprache  mittheilen,  unbekümmert  darum  sie  durch 
dne  gemeinsame  Sprache  der  Gelehrten  zum  Gemeingute  der  ge- 
sammten  gelehrten  Welt' zu  machen,  seitdem  wird  der  wissbegie- 
rige Ausländer  gezwungen  Deutsch  zn  lernen. 

Zn  diesen  Bemerkungen  fand  sich  der  Verfl  dieser  Anzeige 
duroh  dieses  neue  englische  Handbuch  der  klassischen  Bücher- 
konde  veranlasst,  da  Hr.  Moss  eine  Menge  von  deutschen  M- 
chem  dazu  benutzt  hat,  um;  was  Deutsche  in  diesem  Fache 
deutsch  geschrieben  haben,  seinen  Landsleuten  litterärisch  mit- 
mtheilen.  Mftn  stösst  hier  z.  B.  beim  Lesen  oft  auf  Br  eh  ms  Bi- 
bliograph« Handbuch,  Fuhrmanns  Handbuch  der  classischen 
Litteratur,Götze'8,  Janotaky's  und  Helm schrott 's  Nach- 
richten von  seltenen  Büchern,  Ebert's  Leiicdn,  Jen.  A.  L.  Z. 
IL  a^  ausserdem  dier  auf  eine  Menge  in  Deutschland  lateinisch  ge- 
schriebener. Bücher,  auf  Fabricius  doppeltes Werk,Ern es ti 's 
Fäfcricius,'  Harles,  Klügling,  Vogt,  Freytag,  Denis, 
P&nser,  Seemiller,  Zapf^Beckii  Commentatt.societ.plii- 
Mk->Lip8.,  Volborthi  biblioth.  philol.  u.  a.  m.,  aus  welchen  der 
-'VdiKi  die  Notizen  deutscher  Büch^,  die  er  auffuhrt,  gezogen  hat. 
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Da88  demnach  der  Mann  auch  seine  Landslente^  die  das  Fach  ]be- 
arbeitet  haben,  kenne  und  sie  benutzt  habe,  ist  natürlich.  Fast 
auf  allen  Seiten  kommen  vor  Mai  ttaire,  Dibdin,  Ilarwood^ 
Beioe,  Chaimers,  die  BiUiotheca  Spenceriana,  Ilauleiana, 
Askewiana,  Haymiana,  Kett^  Elements,  Herbert's  Typo- 
graph.  antiq,uitie8 ,  Critical  Review,  Monthlj  Review ,  Classlcal  * 
Journal  und  viele  andere.  Eine  gleiche  Bekanntschaft  zeigt  der 
eiiglische  Litterator  mit  den  franz.  litterarhistorischen  Werkeii 
eines  Brunet,  Fournier,  Bure,  Santander  de  la  Ser^ 
•na,  Renouard,  Schdell  Repertoire,  sowie  mit  Clement 
Biblioth.  curieuse,  Catalogue  de  Ja  Valliere,  Millin's  Magasin 
«ncyclop.  und  was  sonst  der  Art  vorkommt.  Kurz .  es  zeigt  sieb 
überhaupt  nach  den  vielen  Citaten,  dass  der  Verf.  stattlich  ausge- 
rüstet war  mit  d^n  Litteraturwerken  fast  aller  Nationen.  Was 
hätte  er  mit  diesen  leisten  können,  wenn  er  einen  festen  Plan 
gehabt  hätte,  und  weniger  ced^elig  gewesen  .wäre. 

Er  wollte,  nach  der  Vorrede  und  dem  Werke  selbst  ein  bi- 
bliographisches Handbuch  der  griechischen  und  römischen  Schrifjtr 
steiler. nach  ihren  Ausgaben,  Uebersetzuugen  und  kritischen  und 
hermeneutischen  Schriften,  meistens  mit  beigesetzten  Urtheilen 
Anderer  seinen  Landsleuten  in  die  Hiode  liefern ,  damit  sie  uur 
gefahr  wüssteu,  welchen  Werth  die  eine. oder  andere  Ausgabe, 
.Ueber:9etzung,  kritische  oder  hermeneutiscbe  Schrift  hätte»  Uqoi 
diesen- Zw^ck  zu  erreichen  schrieb  er  aus  seinen  litterarhistorir 
siihea  Werken  die  Urtheile  aus,  nicht  im  Auszuge ,  nicht  in  eng- 
lischer Sprache,  sondera  mit  den  selbsteigenen  Worten  der  fre«»- 
d:w  Jiitt^ratoreu.  Daher  findet  sieh  hier  im  bunten  Allerlei  bald 
elnJÜrtheil  iß  lateinischer,  bald  in  englischer,  bald  in  fr^nzöst- 
scher  Sprache,  so.weitläuftig  und  redselig,  dass  fiü  gleiche  ViT- 
thßUe  mit  kleinen  Wortveränderungen  zwei-  dreimal  untergesetzt 
sind*  ßab^i  reichen  ihm  noch  Beloe's  Anecdotes,  Chalniverii 
XL  a.  lange  Erzäliluogen.  über  Herausgeber  und  Ausgaben^  Söia 
LapdsmsoinJXibdiai  und  der  gründliche  Brunei  geben  ihm  hin- 
Teichende  Be«ichreibung  der  altem  seltenen  Ausgaben,  wobei  ent 
•piter.  bis  weilen  unser  erster  .Litterator  E  b  er  t  .Hülfe  geleistet 
hat.  Dieses  thut  er  iederzeit.  offen  und  treuherzig  mit  Nennung 
seioes.  Gewährsmanns,  häuft  aber  oft  die  Namen  derer,  die  da- 
▼on  gebandelt  haben ,  zu  D.ntzendep.  Eigenes  aber  ans  eigener 
/Ansdianung,  Vergleichung  und  Prüfung  h^b*  ich  nicht  gefunden. 
Die  Urthoilie  iibec>.die  Ausgaben  und  ihre  Herausgeber,  sind  mei- 
stens..«Ulli  Fabricius  von  Harles,  Ernesti  zu  Fabricii 
BibL  lat,  Harles  in  seinen  S  Büchern,  Kl.ügling  und  aus 
Schoell's  Repertoire  in  Extenso  abgesdirieben..  Wie.ver- 
schwenderiach  er  dabei  verfahren  sei,  davon  giebt  unter  vMen 
andern  der  Artikel  Cicero  hinreichende  Beweise;  denn  hier  giebt 
er  bei  der  Lambiuischen  Ausgabe  Ernesti*s  vollständigea .Ur- 
theil  aus  dessen  Fraef at  Cicer.  p.  88— 30  t  welches  fast  eiueSüdt» 
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efnnimiiit^^tiild  dazu  dgt  er  noch  zum  Ucberflnss  als  Zulage  Har- 
te ss  Urtheil  bei.  Mit  welcher  Redseligkeit  dieses  snm  Ekel  und 
Ueberdruss  geschehen  sei^  davon  zeugen  dne  Menge  ArtikeL 
Veber  D  a  r u '  s  iVanzös.  Uebersetzung  des  Iloraz  stehen  \ier  ziem- 
lich gleichlautende Urtheile,  zuerst  von  Schoell,  dann  ans  der 
BibUoth.  de  Lyon^  dann  von  Klügiing  und  dann  noch  eins  von 
D  u  8  8  a  u  1 1  Annales  litter.  —  lieber  W  a  i  1 1  y '  s  franz.  Uebem.  der 
Ode  des  Horaz  an  die  Lydia,  die  mit  ein  Paar  Worten  bitte  be- 
iirthellt  werden  können,  giebt  erT.ii  p.84  Dussau It* 8  Urtheil 
voilstindig,  weiches  anderthalb  Seiten  in  Grossoctav  enggedrnckt 
einnimmt,  worin  nicht  allein  der  Uebersetzcr,  sondern  auch  der 
Dichter  selbst  benrthellt  wird.  Zu  wessen  Belehrung  steht  aber 
das  wohl  hier?  Und  noch  obendrein  steht  dieses  als  untergesetzte 
Note  zu  Jean  Verdier' 8  franz.  Uebers.  der  Art  poetique  d'llo- 
race,  über  welche  aber  selbst  kein  Urtheil  gefällt  ist.  Dass  man 
nun  aber  gar  eines  und  desselben  Kritikers  Urtheil  zweimal,  wenn 
auch  ein  wenig  in  Worten  geändert,  dicht  hinter  einander  lesen 
mnss ,  das  ist  doch  wahrlich  die  Geduld  des  Lesers  missbrauchen, 
ist  Papierverschwendung  und  Geldbetrug.  So  steht  T.  II  p*  106 
Hei  Aufführung  von  Werners  Lyrischen  Gedichten  sammt  Oden 
ans  dem  Horaz,  Leipz.  1185,  8,  folgendes  beigesetzt:  „Ramle- 
rum  Optimum  tiiterpretem  atque  imitatorcm  Iloratii  tum  in  carmi- 
aibns  iiliuB  Jyricis,  tum  alibi,  imitatnrus,  at  impari  facllitate  et 
suavitate,  Wernerus  edidit  carmina  Jyrica  cum  Horatii  XX  Odi8 
germanice  scHptis  versisqne.^  Harles  Brev.  Not.  Litt.  Rom.  p.  275. 
),Wern.  XX  Odas  Horatii  more  quidem  Ramleri,  at  non  pari  felid« 
que  Buccessn  parique  facilltate  ac  suavitate  imitatus  vertit.^  Har- 
tes, Suppl.  ad  Brev.  Not.  Litt.  Rom.  T.  1  p.  443.  Uns  Deutschen, 
deren  Ehler  Werner  war,  ist  es  heutzutage  wahrhaftig  ganz  gleich- 
gültig, wie  er  den  Horaz  verdeutscht  habe,  seitdem  wir  Ramler, 
Eschen ,  Voss  und  Günther  haben.  Ueberhaupt  gehen  alle  ältere 
Debersetzungen,  wenn  sie  nicht  auch  erlänternde  wichtige  An- 
merkungen haben,  bei  uns  mit  der  Zeit  den  Weg  alles  Fleischea, 
werden  als  alte  verlegne  Waare  nicht  mehr  gekauft,  und  ihr  ehe- 
maliges Daseyn  bewäiren  nur  noch  die  UebcjrsctzcrbibliothekeB, 
die  äir  Andenken  bewahren  müssen,  höchstens  mit  Beisetzung 
einer  Lobpreisung,  wenn  sie  als  metrische  bei  dem  ietzigen  Stande 
untrer  deutschen  Metrik  schon  etwas  gelungen  sind,  durchana 
aber  nicht  eines  Tadels,  den  wohl  fast  alle  fri'ihere  verdienen  mf&8* 
ten.  Deutsche  kaufen  dergleichen  nicht  mehr ,  Englinder  und 
Franzosen  noch  viel  weniger.  Hatte  sich  Ilr.  Mosa  allen  diesen 
Plunder  gegründeter  und  ungegri'indcter  Urtheile  zumal  bei  Ue- 
be^Ktzungen  erspart,  und  in  Beschreibung  der  alten  Ausgaben 
EBtttsche  gründliche  Kürze  mit  glücklichem  F^rfolgc  nachgeahmt, 
M  hitte  er  thcils  sein  Buch  nicht  etwa  blos  auf  ein  Drittel  der  al- 
ten Schriftsteller  einzuschränken  gebraucht,  sondern  er  hätte 
iifedi  nidit  nothig  gehabt  T.  U  p.  tHO  am  Schlüsse  dea  AxtihtVa 
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Terence  eine  inui8mütliig;e  Entficholdignii;  seiner  an  den  Leser 
hinsuxufugen,  dass  er,  damit  das  Buch  nicht  allza  Toluminös  wür- 
de, die  noch  folgenden  Schriftsteller  Theocritus ,  Theophrastus, 
Thucydides,  Yaler.  Flaccus,  Valer.  Maximus,  Yelleius  Patercn- 
lus,  Virgilius  undXenophon  wider  seinen  Plan,  Wunsch  und  Willen 
noUiwendi^  kürzer  hätte  behandeln  müssen ;  denn  es  folgen  diese 
sieben  meist  bedeutenden  Schriftsteller  auf  den  nächsten  39  noch 
übrigen  Seiten  abgefertigt  In  welchem  ganz  andern  Verhältnisse 
diese  Behandlung  mit  der  der  vorausgehenden  stehe,  zeigt  die 
Vergleichung.  Im  ersten  Bande  nimmt  z.B.  Aesöp  20  Seiten  ein, 
Anacreon  17,  Aristoteles  80,  Julius  Cäsar  23,  Ga- 
tull,  Tibull,  Properz32,  Cicero  80  und  Homer  68 Sei- 
ten. Dieser  Behandlung  im  ersten  Bande  ist  die  im  zweiten  Bande 
bis  zu  S.  680  gleich,  so  dass  Horaz  allein  die  ersten  100  Seiten 
desselben  einnimmt 

Ich  erwähnte  schon  vorhin,  dass  er  nur  etwa  ein  Drittel  der 
alten  Schriftsteller  aufgeführt  hätte.  Dieses  bemerkt  er  auch 
selbst  in  der  Vorrede,  dass  er  alle  wissenschaftliche  und  roman- 
tische Schriftsteller  übergangen  habe.  Werden  aber  wohl  mit  die- 
ser Auslassung  alle  seine  Landsleute,  für  die  er  doch  zunächst 
diis  Buch  bestimmte,  da  er  es  englisch  und  nicht  lateinisch  schrieb, 
zufrieden  sein?  So  fehlen  denn  bei  ihm  alle  medicinischen,  unter 
denen  man  Hlppocrates  und  Galenus  ungern  vermisst,  alle  iuristi- 
sche,  agrarische  und  ähnliche  wissenschaftliche  Schriftsteller  ^ 
aber  ausser  diesen  noch  andere,  deren  Auslassung  er  kaum  mit 
etwas  Gegründetem  entschuldigen  kann.  Denn,  wenn  er  die  JLeA" 
nev  JDemosthenea  und  Isoer ates  aufführte,  aus  welchem  haltba- 
ren Grunde  liess  er  den  Aeachinea^  Andocides^  Lycurgua^  Ly^ 
situ  und  alle  die  übrigen  kleinern  Redner  und  Biietoren  aus  ?  So 
fehlen  daher  erstens  bei  beiden,  den  griechischen  und  lateini- 
schen, alle  Collectivausgaben  mehrerer  Schriftsteller  einer  Art, 
wohin  auch  die  Anthologie  gehört,  zweitens  von  griechischen  jblu- 
sser  den  schon  vorher  erwähnten  wissenschaftlichen  und  den  or»- 
torischen  noch  aus  dem  Buchstaben  A  die  Griechen  Agapetu8^ 
Agatharchides  ^  Agathemer^  Agathias^  AWinus^  Alcaeus^  Air 
dnoua^  Aloman^  Alesander  Aphrod.^  die  beiden  AmmaniuSj 
Anaeharsia  (mag  er  auch  ein  verkappter  sein),  Andromcus ßho- 
diua^  AnnaComnena^  Anttgonua  Caryatiua  ^  Antimackua^  An- 
tipater^  AfUoninua  Liberalia^  Aphthoniua^  die  h^i^en  Apoüo* 
niua^  Aratua^  Arcadiua^  Archilochua^  Artemidorua,  l^d  so 
geht  es  gleich  mangelhaft  durch  das  noch  übrige  ganze  Buch  fort 
Der  bücherlustige  Käufer  wird  also  für  fast  14  Thaler  nur  höchst 
unvollständig  befriedigt,  da  er  nach  des  Ver£  willkührlicher  Aiuh 
wahl  hier  nur  die  ihm  die  bessern  scheinenden,  dazu  noc£|ift 
zum  Ueberdruss  weitläuftig  und  doch  in  der  gegebenen  Litterator 
nicht  einmal  vollständig  findet  Wenn  nun  aber  sein  Plan  alle  wis- 
i^fiiuchaftUche  Schriftsteller  ausschloss,  wie  in  aller  Welt  konnte 
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er  die  selecte  Reihe  der  Seinlgen  mit  einem  acht  wissenschaftli- 
chen dem  Taktiker  Aelianus  anfangen  ?  Das  läast  sich  mit  dem 
gewählten  Plane  durchaus  nicht  reimen. 

Der  Gang  und  die  Anordnung  des  Buches  in  den  einxelnen 
Artikeln  ist  folgende.  In  alphabetischer  Reihe  laufen  griechische 
und  römische  Schriftsteller  unter  einander  gemischt  fort  ^  im  er- 
sten Bande  vom  Aeliänus  Tacticus  an  bis  Corner,  im  zweiten  vom 
Horaz  hin  Xenaphon  dem  Philosophen,  Bei  iedem  zuerst  die^iM- 
gaben  Ton  der  ersten  bis  zu  der  ihm  bekannten  neuesten^  bei  eng- 
lischen bis  zum  J.  1822,  bei  den  übrigen  bis  1821,  icdoch  bei 
den  deutschen  nur  mit  einem  beigesetzten  Urtheile,  wo  Harlea 
und  zuletzt  Klügling  und  Fuhrmann  (der  immer  Führmann  .ge- 
druckt ist)  benutzt  werden  konnten,  welches  bei  denen  vielleicht 
aus  Catalogen  genommenen  von  1817 — 1821  nicht  mehr  der  Fall 
war.  Den  Ausgaben  folgen  die  Commentaries  und  diesen  die 
Translations ^  die  englischen,  französischen,  italienischen,  spa- 
nischen und  deutschen,  bisweilen  auch  wol  holländische,  polni- 
sche ,  russische  u.  a.  Ueberall  ist  am  besten  die  englische  Litte- 
ratur  bedacht,  und  darum  muss  dieses  Buch  auch  dem  deutschen 
Litterator  von  Werth  sein.  Dagegen  fasst  er  sich  bei  aller  ande- 
ler  kurz  und  verweist  auf  andere  Litteratoren,  am  meisten  auf 
Harles. 

Eine  grosse  Unvollkommenheit  hat  das  Buch  darin,  dass  die 
Herausgeber  der  Ausgaben  nur  einfach  mit  ihrem  Namen ,  aber 
ohne  ihre  Vornamen  meistens  genannt  sind.  So  steht  z.  B.  bei  Jti- 
Uu8  Caesar  folgende  Angabe:  Lond.  8vo  1742.  Bentleii,  Welcher 
Bentlei  der  Herausgeber  sei,  wird  in  der  beigesetzten  Note  nicht 
bemerkt;  denn  die  Note  ist:  This  is  a  very  neatly  printed  edition; 
itis  supposed  to  be  tolerably  correct.  See  Bibl.  Diot.  Y,  11,  109. 
In  diesem  angeführten  Buche  steht  es,  welcher  Benticl  diese  Aus- 
gabe besorgt  habe :  und  mit  ein  Paar  Ziigen  mehr  h'ätte  dieses 
auchHr.Moss  gesagt.  Eben  so  steht  auch  bei  kritischen  und  exe- 
getischen  Schriften  fast  immer  nur  der  Hauptname  ohne  Voma- 
men,  wodurch  der  Unkundige  in  Ungewissheit  bleibt,  von  wel- 
chem der  verschiedenen  Gelehrten  dieses  Namens  eine  solche 
Schrift  sei;  und  doch  ist  dem  Litterator  undBücherliebhaber  auch 
dieses  sehr  ¥nchtig ,  da  z.  B.  Richard  Bentlei  und  Thomas  Bent- 
lei^ Jo,  Fr»  Gronov^  Jac.  xmA  Abr.Gronov  gar  verschiedene  Gei- 
ster sind,  und  ihre  Schriften  nicht  gleich  geachtet  werden. 

Da  das  Buch  fast  mit  schwelgerischer  Pracht  gedruckt  ist, 
so  wire  wohl  zu  wünschen  gewesen ,  dass  es  nicht  durch  viele 
Druckfehler  entstellt  wäre;  aber  es  finden  sich  deren  manche, 
die  ^Kh  zum  Theil  wohl  eigene  IrrthVimcr  sein  können.  So  steht 
gidäi  T.  I  p.  1  Joan.  Theursii  für  J.  Meursii,  S.  2  Manheim  4to 
11(96  (Baumgartner's  Uebers.  der  Kriegsschriftstelier  der  Grie- 
dieo).  Dies^  muss  heissen:  Frankcnthal  und  Manheim  4to  1770. 
Joie  Im  Ort  und  Jahr  fehlerhafte  Nachricht  ist  ganz  aus  dem  d«s- 
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unter  ang^fdbrten,  8  c  b  o  e  1 1  Repertoire  f  enommen.  S.  S  bei  dem 
Anecdotesenäbler  Aelian  stebt:  Lugd.  ISmo  1587^  1610  et  25 
Gr.  et  lat.  —  ohne 'weitere  Anmerkung.  Diese  Angabe  ist  theüs 
mangelhaft  theils  fehlerhaft;  Biangeihaft,  insofern  nicht  angege- 
ben ist,  Ton  wem  die  Uebersetzung  8ei,  und  weichen  Werth  sie 
habe.  Die  Uebers.  ist  Ton  Justna  Vuiteius,  dessen  Vorrede 
auch  voran  steht.  Der  Verleger  Jq.  Tornaesins  bemerkt  in  seiner 
Vorrede,  dass  der  Text  aus  der  Zürcher  Ausgabe  Conr.  Gesners 
genommen  und  des  Vuiteius  Uebers.  an  Tieien  Steilen  Terbcssert 
worden  sei.  Ausserdem  erwähnt  Hr.Moss  nicht,  dass  ausser  dem 
Aelian  sich  hier  auch  noch  des  Heraclides  Fragm.  de  politiis  aus 
der  ersten  Römischen  Ausgabe  der  Varia  liistoria  (aber  fehlerhaft 
abgedruckt )  mit  einigen  Randconiectnren  von  Is.  Gasaubonns  ste- 
hen. Fehlerhaft  ist  aber  gewiss  der  angebliche  Druckort  Lyon; 
wenigstens  steht  auf  dem  Titel  der  beiden  Ausgaben,  die  ich  tof 
mir  habe,  der  vom  J.  1604,  welche  hier  obendrein  vergessen  ist, 
nnd  der  vom  J.  1610  nicht  Lugduni^  sondern  Ap.  J,  Tornaesium. 
Da  nun  aber  dieser  Buchdrucker  Jean  de  Tournes  seit  1584  ixk 
Genf  lebte,  so  sind  die  Ausgaben  gewiss  sämmtlich  dort  gedruckt. 
Auch  ist  der  Titel  der  ersten  römischen  Ausgabe  von  Camilins 
Feruscus  mit  dessen  griech.  Vorrede  nicht  diplomatisch  getreu 
abgedruckt,  sondern  so  wie  er  in  des  nachlässigen  Vogtii  Adpa- 
ratus  p.  14  steht,  auf  welchen  auch  zunächst  verwiesen  wird. 
Richtig  ist  er  dagegen  in  dem  ebenfalls  angeführten  Manuel  des 
pünktlichen  Brunet  mitgetheilt  Es  heisst  weiter  p.4:  Lips.  8vo 
1780.  Graece.  Knhnii.  2  Vols.  In  der  beigesetzten  Bemerkung 
wird  zwar  aus  Schoells  Repertoire  berichtet,  dass  hier  die  latein. 
Uebers.  und  die  Noten  von  Conr.  Gesner,  J.  Scheffer,  Tan.  Fa- 
ber und  Joach.  Kühn  ausgelassen  seien,  unbemerkt  ist  aber  gelas- 
sen, dass  der  letztgenannte  Joach.  Kühn  die  letzte Scheffersche 
Ausg.  Argent.  1685  besorgt  habe.  Gleich  nach  dieser  folgt:  Halae 
Saxon.  8vo  1793.  Graece.  Kühnii  —  ohne  weitern  Zusatz.  Wer- 
den da  nicht  die  Unkundigen  denken,  dieses  sei  ein  neuer  Ab- 
oder  Nachdruck  der  vorausgehenden  grossen  Kühnischen  Ausgabe 
ia  einem  Bande?  und  doch  enthält  sie  nichts  als  den  griech.  Text 
aus  derselben ,  welches  hätte  bemerkt  werden  sollen.  —  Dass  4ie. 
zunächst  angeführte  Ausgabe  Lehnerti  (Gotti.  Benj.)  viele  An-^ 
merkungen  tiieils  des  Perizoniiis  und  anderer,  theüs  eigene  habe« 
ist  nicht  namhaft  gemacht.  Die  nicht  werthlose  Ausg.  von  G.  H. 
Lünemann  fehlt  ganz,  so  wie  auch  der  saubere  Leipziger  Ste- 
reotypabdruck des  Aelian  ^  des  Heraclides  und  des  Nicolaus  Dth 
mascenus  aus  Coraes  Ausgabe  vom  J.1819.  Nachzuholen' ist  nodi^ 
dass  bei  der  vollständigsten  Ausg.  von  Abraham  Gronov  bki 
gaqz  kahl  und  einfach  Gronovii  stehe,  ohne  näher  zu  beifftin- 
men,  welcher  Gronov  ihr  Verf.  sei.  Kann  dies  ieder  Leser  wis- 
sen? P.  5  ist  bei  den  zwei  Tornaes.  Ausgg.  der  Bücher  de  ammuh 
Ubus  nicht  angegeben ,  dass  4^  latein.  Ueben.  von  Fetr,  GyUiiiii 
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und  Conr.  Gesner  sei.  Bei  diesen  Aüsgg.  hatte  aber  auch  nicht 
gerade  zu  als  Druckort  Genev^  vorgesetzt  seyn  sollen,  da  auf  dem 
Titel  nur,  wie  Torher  ^p.  J.  Tornaestum  steht,  mag  es  auch 
nicht  au  bezweifeln  seyn,  dass  Genf  der  Dnickort  beider  gewesen 
sei.  Von  der  Gronoi^ischen  Quartausgabe,  die  unter  zwei  Titeln, 
der  eine  mit  dem  Verlagsorte  Amstel, ,  der  andere  mit  dem  Ltmr 
dini^  ausgegeben  worden  ist,  ist  nur  ein  Nachdruck  der  Basler 
vom  J.  1750  erwi^t  worden ,  und  doch  giebt  es  noch  einen  spä- 
tem vom  J.  1174^  und  ausser  beiden  noch  einen  lleilbronner  vom 
J.1765  und  einen  Tübinger  vom  J.  1768.  Diese  drei  fehlen.  Dass 
die  zunächst  erwähnte  Schneidersche  Ausg.  aus  zwei  Bänden 
bestehe ,  ist  nicht  angegeben.  —  In  der  auf  die  Ausgaben  folgen- 
den Abtheilung  Co/nmeTztorie«  etc.  überschrieben  stehen  nur  zwei: 
F.  Jacobs  Obserrationes  und  J.  Stackhousii  Emendatt.  in 
Ael.Hist.  animal.  in  Class.  Journal  No.28.  Aber  belesene  Littera- 
toren  werden  wohl  noch  acht  andere  zusetzen  können.  In  der 
drit^n  Abtheilung  Trof^latiana  ist  der  nicht  verdienstlosen  deut- 
schen Uebersetzung  von  J.  A.  F.  Mein  ecke,  Qucdlinb.  ohne 
Jahr  (1775),  8,  nicht  gedacht  worden.  — ^  Debrigcns  ist  bei  dem 
Taktiker  Aelian  nachlässig  noch  unerwähnt  geblieben,  dass  er  auch 
in  Conr.  Gesners  Ausg.  der  Werke  des  andern  Aelian  stehe, 
dass  die  letzte  Ausg.  von  J.  Menrsius  und  Sixtus  Arcerius  auch 
noch  ausserdem  Leonis  Tüciicn  enthalte,  utid  dass  er  nachTheod. 
Gaza's  latein.  Uebers.  auch  von  P.  Scriverlus  in  seine  Ausg.  der . 
Scriptores  veteres  rei  militaris  aufgenommen  sei.  Weiter  will 
aber  der  Verf.  dieser  Anzeige  die  Durchmusterung  des  Gegebenen 
sieht  verfolgen ;  denn  er  hat  es  auf  eine  Nachlese  in  der  gegebe- 
nen Litteratur  nicht  abgesehen ,  weder  um  das  Gegebene  da  und 
dort  Isu  verbessern,  noch  auch,  was  sehr  leicht  wäre,  dasselbe 
dnrch  eine  Menge  neuer  Notizen  zu  vermehren.  Er  wollte  viel- 
nehr  seinen  Landsleuten  nur  eine  hinreichende  Notiz  von  dem 
thenren  englischen  Werke  geben.  Da  sich  aber  weder  die  Deut- 
schen dieses  Buch  als  ihr  Handbuch  um  der  grossen  Mangel- 
haftigkeit willen  anschaffen  werden,  noch  auch  zu  erwarten 
steht,  dass  der  VerC  diese  Blätter  ie  lesen  werde,  so  wollen 
wir  auch  nnsrer  Seits  nichts  weiter  zur  künftigen  Verbesserung 
nndViervollständigung  beitragen,  da  vdr  nicht  absehen,  wem  und 
welchen  Nutzen  ein  Hänfen  litterärischer  Notizen  gewähren  könne, 
und  da  wir  dhnehin  bald  hoffen  entweder  einen  Ergänzungsband 
oder  eine  neue  Ausgabe  unseres  obenerwähnten  Handbuchs  der 
classisch  philologischen  Bücherkunde  bekannt  zu  machen,  woraus 
sich  dann  zu  seiner  Zeit  manche  Unrichtigkeit  des  englischen 
Handbnches  wird  berichtigen  nnd  manches  Ausgelassene  wird 
nachtragen  lassen  können.  Indess  muss  doch  zum  Ruhme  des  Bu- 
ches dos  gewissenhaft  nnd  freudig  bezeugt  werden,  dass  der  eng- 
liMhe  liitterator  unsre  deutschen  Philologen  nicht  zurücksetzt  und- 
ifare  Verdienste  nicht  verkenut,  dass  ferner  bei  den  alten  Ausga*-' 
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ben  sein  Reichthum  an  litterar.  Werken  sich  durch  die  nur  zu 
aehr  gehäuften  Citate  kund  thut^  dass  bei  den  neuern  Büchern 
der  jetzig«  Ladenp^jmSi  bei  den  altern  derAuctionspreiss  aus  vie- 
len Cataiogen  nach  Brunet's  Weise  beigesetzt  iist  ^  und  dass  end- 
lich das  Buch  seines  Landes  würdig  auf  Velinpapier  (wenigstens 
in  dem  Exemplare^  welches  ich  vor  mir  habe)  schön  und  ge- 
schmackvoll gedruckt  ist 
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Auteurs  classiquea  Latins^  arec  des  commentaires  anciens 
et  nouveanx,  et  des  index  complets ;  pnbli^s  par  des  professenrs  de 
1'  academie  de  Paris  et  de  l'ancienne  universit^.  Paris,  les  libraires- 
^diteurs,  Charles  Gosselin  et  Marne  Delannay.  Ire — Ve  ÜFraison: 
JP.  Virgilius  Maro  ex  recensione  €t  cum  notis  Chr,  Gtl, 
Ileynii,  Curante  J.  J,  Amar ,  hnmaniornm  literarnm  in  regia  Gal- 
liarnm  uuiTersitate  professore  emerito ,  etc.  1824.  T.  I.  XXVll  und 
433  S.  T.  n.  3d2  S.  T.  lU^  416  S.  T.  IV.  412  S.  T.  V.  528  S. 
gr.  12.  IThhr.  12  Gr. 

Arie  in  unsern  Tagen  herrschende  Sitte,  die  alten  Griechischen 
und  Römischen  Classiker  in  grössere  Sammlungen  zu  vereinigen 
hat  besonders  bei  den  Engländern  und  Franzosen  grossen  Eingang 
gefunden.  Von  den  erstem  erwähnen  wir  die  DelphinClassics^ 
tvüh  the  Variorum  Notes^  entitled  the  Regent^ a  edition^  edü,  and 
printed  A^  A.  J.  V  a  1  p  y ,  8vo,  von  denen  die  vom  1818 — 2b  erschie- 
nenen 96  Bände  nur  94:  Pf.  16  Schill,  kosten ;  die^  uctores  da  8^ 
sici  ad  usumDelphini^  nov.edit.^  8vo,  von  denen  Caesar  (12  Seh.), 
Ciceronis  orationes  sclectae  ( 1 0  S.  6  D.),  Cornelius  Nepos  (6  S.  6  D.), 
Horatius  (12  S.)^  Justinus  (8S.),  Juvenalis  etPersius  (9S.),  Ovi- 
dii  Epistolae  (8  S.)  und  Metamorphoses  (10  S.  6D.),  Phaedrus 
(4S.  6D.),  Sallustins  (6S.  6D.),  Terentius  (10  S.)  und  Virgilius 
(IIS.)  fertig  sind;  die  Diamond  Classic 8^  48mo,  welche bia 
jetzt  Horatihs  (6  S.),  Virgilius  (8  S.),  Terentius  (6  S.),  Catulius, 
Tibullus  et  Propertius  (6  S.) ,  Cicero  de  officiis  (5  S.)  und  Dante, 
Tasso  und  Petrach  umfassen;  das  Corpus Poetarum^  ediL  Wal- 
kelr,  8vo,  von  dem  die  beiden  ersten  Abtheilungen  (Pars  1  con- 
tains  Catullns ,  Lucretius^  Virgilius  and  Tibullus,  P.  11  Propertina 
and  Ovidius.  Jede  Abth.  TS.  6D.)  fertig  sind*).  Mehrfacher  sind 
die  Samminngen  der  letzteren.  Bekannt  ist  Boissonade'a  Syl* 
logfe  poetarum  Graecomm  (Paris  b.  Lefevre  in  32)  und  die  zwar 
nicht  für  Frankreich  bestimmte,  aber  doch  dort  erscheinende, 
treffliche  Bibliotheca  HellenicB  von  Cor  als.  Ueber  die  vonLe- 


*)  This  edition  will  contain  the  entire  Text  of  the  whole  of  the 
dassical  Latb  Poet»  tu  oae  Volums  ^  and  will  be  divided  and  publiahed 
Sa:fixpartf. 
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maire  veranstaltete  Samflilung  Lateinisclier  Classiker  haben 
Deutsche  Zeitschriften  schon  öfters  berichtet  und  auch  in  diesen 
Jalirbüchern  soll  einiges  daraus  beurtheilt  werden.  Was  man  von 
der  Collection  des  auteurs  Latina^  publies  et  colla- 
tionn^s  sur  les  manuscrita  de  la  bibliotheque  du  roi^  par  F.  G. 
Pottier  (Paris ^  Maiepeyre,  gr.  8)  erwarten  dürfe ^  davon  sind 
bereits  in  den  Jahrbüchern,  1826  Bd^I  S.  1)6 ff.  u.  S.422  ff..  Pro- 
ben und  Belege  mitgetheilt  worden.  Wenig  oder  keinen  Werth 
hat  für  Deutsche  die  Bibliotheque  Latine  Francaiae^ 
ou  traduction  des  alassiques  Latins  avec  le  teste  en  regard^  par 
M,  Jul.  Pierrot  (Paris,  Pancouckc,  8),  und  ebensowenig 
möchte  A  mar 's  Sammlung  von  Textabdrücken  Lateinischer  Dich- 
ter (Paris  in  32)  der  blossen  typographischen  Eleganz  wegen  bei 
uns  Eingang  finden,  da  er  bloss  die  Textesrecensioncn  Deut- 
scher. Gelehrten  wiedergegeben  hat.  Ueberhaupt  scheinen  die 
Franzosen  die  Bearbeitung  Lateinischer  Schriftsteller  jetzt  zum 
grossen  Theil  darauf  zu  beschränken,  dass  sie  frühere  Bearbei- 
tungen wieder  aufwärmen  und  Ausgaben  Deutscher  Gelehrten 
nachdrucken.  Dies»  gilt  namentlich  auch  von  der  Sammlung, 
welche  der  Titel  nennt ,  und  von  der  uns  ausser  Virgilius  noch 
der  Cornelius  Nepos ,  zwei  Bände  Ovid  und  1  Band  Horaz  zu  Ge- 
sicht gekommen  sind.  Alle  drei  Werke  sollen  zu  einer  andern 
Zeit  gewürdigt  werden :  über  die  vorliegende  Ausgabe  des  Yirgil 
aber  haben  wir  folgendes  zu  berichten. 

Sie  ist  weiter  nichts  als  ein  Abdruck  der  grossem  Heynischen 
Ausgabe  des  Dichters,  nur  dass  ein  grosser  Theil  der  Varietas 
kctionis  und  viele  Excurse  weggeblieben  sind.  Noch  hat  Hr.  A. 
an  ein  paar  Stellen  HeynVs  Noten  etwas  in  kurze  zusammengezo- 
gen und  castrirt,  und  ein  paar  eigene  Nötchen  dazugegeben.  Er 
erklärt  sich  selbst  in  der  Vorrede  darüber  so:  «^^Ac  primo  textum, 
qualiter  ab  Heynio  constitutum,  fideliter  quidem  expressi :  non  ita 
tarnen,  ut  docti8simiviriauctoritate,quan  tum  übet  gravi,  ubiqueme 
premi  voluerim ;  nee,  si  quid  in  melius  ab  alüs  fuerit  immutatum, 
jn  Virgilii  laudem  et  lectoris  commodnm  protinus  contulerim.  Sed 
inter  adnotata  reposui,  ne  quid  in  textum  ipsum  irreligiosius  pec- 
caretnr.  Dilectus  quoque  habendus  fuit  in  inmensa  illa  Fariantium 
Lectionum  congerie,  quarum  mole  oppressus  Maro,  vix  aliquando 
emcrgit  in  summitatc  paginae.  Quidquid  inütite ....  non  dubitavi 
quin  exigerem.  Non  igitur  in  converrendia  tempus  operamque 
absomsi:  si  quae  vero  lectiones  vel  ad  sensum  facerent,  vel  ad 
ornatnm ,  diligentius  exposui  et  suo  quamque  loco  aedulus  coUo- 
cavi.  Universam  interpunctionis  rationem  recognovi,  passimque 
reatituL^^  Diese  Worte  sind  so  zu  verstehen:  Amar  nahm  den  in 
der  Lemaire'schen  Sammlung  abgedruckten  Virgil  von 
Heyne,  in  dem  die  Varietas  Lectionis  nicht,  wie  in  der  Deutschen 
Ausgabe,  von  den  erklärenden  Noten  getrennt,  sondern  zwischen 
dieaelbenieingerückt  ist,  her  und  strich,  zunächst  Lemaire's  Zu- 
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sitze  h^iung,  danii  aber  anch  aus  der  Ileynischen  Yarietas  alle 
die  Stellen^  wo  die  yerschiedenen  Lesarten  bloss  aiifg^ezälilt  wer- 
den ;  dagegen  behick  er  die  Varianten  bei  ^  wenn  Heyne  densel- 
ben ein  Urtheil  bei|efügt  hatte,  gleichviel  ob  dasselbe  richtig 
oder  falsch  ist.  Diese  kritischen  und  exegetischen  Noten  sind  dann 
mit  einander  verbunden  abgedruckt  worden.  Die  Interpunction  än- 
derte er  nur  so  weit,  dass  er  die  Zeichen  yertauschte,  und  statt 
eines  Colons  ein  Semicolon  oder  Cornma ,  oder  auch  umgekehrt 
setzte.  Wesentliche  Interpunclionsänderungen  finden  sich  nicht. 
Was  nun  di^  änssere  Einrichtung  anlangt,  sc^  enthält  der  erste 
Band  S.  V— VII  Amars  und  S.  iX  — XVII  Heyne' s  Vorrede 
zur  2ten  Auflage.  S.  XIX — ^XXVII  folgt  Virgilii  vita  auctore  C.  Le- 
beau^  ans  Donats  \ita  zusammengesetzt,  mit  allen  Fabeln  des- 
selben. Dagegen  ist  alles  weggeblieben,  was  Heyne  zum  ersten 
Bande  gegeben  hatte,  und  es  schliessen  sich  unmittelbar  die  Bu- 
oolica  imd  Georgica  an.  Von  den  Excursen  sind  nur  zwei^  de  ScyUa 
und  de  C.  Cornelio  Gallo  beibehalten  worden.  Der  2te  Band  ent- 
hält Aen.  I  —  IV  und  10  Excurse  von  Heyne;  der  dritte  Aen. 
V  —  VIII  und  12  Excurse;. der  vierte  Aen.  IX — XII,  8  Excurse 
und  die  kleinem  Gedichte.  Z«  den  letztern  sind  nur  selectae 
HeyniiNotae  gegeben  und  die  kritischen  Bemerkungen  fast  durch* 
aus  weggeblieben.  Im  fünften  Bande  endlich  ist  Heyne 's  Index 
abgedruckt. 

Am a  r '  s  eigene  Noten  und  Zusätze  gehen  nur  bis  Georg. III» 
1^8 ;  Ton  da  an  hat  Referent  keinen  Buchstaben  hinzugesetzt  ge- 
funden. Sie  sind  übrigens  so  wenige,  dass  wir  sie  hier,  ausser 
ein  paar  Tiraden  gegen  die  Variantenmenge  und  ein  paar  andern 
unn&tzen  Exclalnationen  alle  mittheilen  können.  Zu  Eci.  VI,  7  ist 
ein  kurzer  Auszug  aus  Heyne's  Excurs  über  Varus  gegeben,  aber 
nichts  von  dessen  Irrthümetn  berichtigt  worden.  Georg.  I,  4^ wird 
aus  desselben  kritischer  Anmerkung  wiederhohlt,  dass  die  Editio 
ptinceps  na<$h  pecori  zur  Vermeidung  des  hiatus  mit  Unrecht  at^ 
que  einschiebe.  Auf  gleiche  Weise  werden  Georg.  11,  341  einige 
Lesarten  aufgezählt  Ecl.  VII,  10  ist  erwähnt,  dass  Heynen  der 
Vers  missfiel,  und  des  Ruaeus  Erklärung  angeführt.  Auch  EcL 
II,  50  wird  des  letzteren  Note  angeführt  und  Georg.  I,  32  detsea 
Erklärung  von  tardis  mermbus  gebilligt.  Georg.  I,  SSS'Wird  «^ 
was  Heyne  strich,  gebilligt,  und  1, 124  veternum  aus  Prisdan  er* 
klärt.  Georg.  I,  288  ist  wegen  irrigü  auf  Wakefield  za  Lu- 
et^t  V,  283  verwiesen  und  Ecl.  V,  5.  die  Lesart  mutantibus 
mit  Bezielnaig  auf  desselben  Gelehrten  Note  zu  Lucr.  IV,  18 
vot^zogeu.  Ecl.  II,  V  will  A.  mit  Pottier  cogis  in  den 
T^xt  setzen  und  bemerict  nfach  Gerda,  dass  das  praesens  cih- 
gis  mehr  Kraft  habe  als  Theocrits  m)i7]öBiS'  Zu  Georg.  I,  IM 
ist  eriaaeit,  dass  Pottier  nee  billige,  und  zu  I,  262^  dass  derselbe 
Heyae's  iiangarem^iue  ferunt  ad  litora  heftig  zurückgewiesen 
habe.  Niroh  «kid  folgendeftoteii  übrig;,  die  war  w«rtlidi  «nfiihreii: 
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Ed.  1,1:  ^^Tityrus  Aptum  arfumeato  nomen:  est  enim  Tityrnt 
apud  Hesjch.  Satyrtis^  ealamus^  avü  quaedmn:   Seirio,  arieM 
major;  interpreti  Th^ocritj,  atioaus,  Sic  et  MptHboeus^  ort  avt(ß 
T^  ßomv (leket.^^  EcL  I^  8  zu  Wakefieid't  Co^tciar patrioafines  : 
,,Qaam  infelicem  dicam,  qui  non  senserit,  quanta  Tis,  quantum  af- 
fectoe  incsset  in  ipsa  Tocis,  patriae^  pairiam  repetitione  !^^  Ebw 
Ys.  51:  ,,Faciie  tarnen  sanaveris,  si,  judice  Potterio,  phrasim  sie 
constitueris :   hinc  saepes^   quae  semper  est  florem  depasta  ah 
Hyblaeis  apibus^  tibi^  i.  e.  in  tuum  lucrum,  saepe  suadebit^  etc. 
videant  argutiores.  ad  Hejnium  redeamufi.^^   Vs.  70 ,  poat  aliquot 
tnesses:  ^^Inteiligas  omniuo  post  aliquot  meBsea^  annos,  seil,  non 
enim  spes  omnis  excidit  exuianti  sua  regna^  \ei  longo  post  tem- 
pore n^  revisendi.^^  Ecl.  II,  3,  hibiaco:  ^^InteUigas  omnino  de  pedo 
pastoraii.^^    Ecl.  III,  19:    ^^Longum  ad  verbum  tiz^z/iY,  auctore 
Cerda^  quam  ad  v(de^  referre  malit  Pottier  in  Hermet.  Cia8S.  Fase. 
I  p.  50.^^   Ebend.  Vs.  110:  ,^Sol?itur  difficuitas  omnis,  et  facile 
qnidem ,  si  cum  Potterio  snppleTeris :  et  tu  vitula  dignus^  et  hie 
(poculo);  et  sie  dignus  erit  posito  praemio,  qtiisquia  amores^  sie« 
ati  TOS ,  metuet  dulces ,   aut  amaros  experietur ,   1.  e.  fid eliter 
adeo  cüf/Zces  Tel  amaros  cantu  expresserit.^^  Ecl.  IV,  19,  bacchar: 
^Vocat  c2f^tYaZe|)ourpr^eauctorFior.Virgilian,  p.XXlV.^  Eb.  26^ 
moUi  arista:  ,,Inteiügit  Pottier  de  lactea  moüitle  grani  triticei, 
jam  maturescentis.^^  Ecl.  V,  11:  ,,Codru8  autem  poeta  Virgilio 
aequalis,  ap.  SerT.  ad  h.  1.^^  Ed.  VII,  § :  „i^ic  defendit  Potterius.^^ 
Ecl.  X,  44  wird  erinnert,  dass  derselbe  im  Ilerm.  Ciass.  I  S.  83 
me  Tertheidigt  und  auf  Gallus  bezieht ,  mit  dem  Zusatz :  , Jpsusi 
i^e  enim  pastoribus  Ulis  comparat  Gallus  e  quibus  unum  esse  se 
exoptat;  sed  quam  longe  alia  mea  sors,  exclamat,  quae  me  Mar- 
ÜB  in  armia ,  tela  inter  etc.  detinet^^   Eb.  59 :  y^Parthicus  arcua 
et  aagittae  Cydoniae  pro  quolibet  arcu  et  sagittis  quibuslibet.^^ 
Zu  Georg.  1,5  ist  nach  Heyne's  Worten:  „Nisi  forte  »c  oratio 
continuata  est .  • .  adeste,^^  hinzugefügt :  „Minime  dubium  est,  quia 
sie  locus  interpretandus,  et  Soi  et  Luna  aCerere  et  Baccho  prorch 
SOS  sejungendi.^^  Eb.  05 ,  invortant :  ,4jibrariorum  fraudi  tribuit 
Bnmckius,  quod  haec  forma  non  saepius  apud  Virgllium  occurrat^^ 
Zu  Vs.  144  wird  gegen  Brytnt,  der  den  Vers  für  untergeschoben 
(pro  iaserto)  hielt,  bemerkt:  „Pro  inaertis  igitur  habendi  quoqne 
Aen.  VI,  181  et  XI,  131.''   Eb.  266:  „Rubea  vel  quae  abundat 
circa  jS^io«,  Campaaiaeoppidum,  vel  quae  fit  ex  irt^Ao,  virgulti 
•pecie.^  Eb.  442:  „Non  ita  male,  si  codd.  firmaret  .auctorita«, 
legercCmr:  medioque  r^gerit  ortu.  Rec^it  WaJkefleld.  mutari 
▼elil  Heyn,  mediove.^  II,  69:  „NuUa  difficultat,  elidente  cmn 
▼erw  .M|.  idtima  syllaba  praecedentis ;  ut  sit  arbutus  horrid\^ 
Eb*  S47:  ^Amaror  exquisita  vox  et  vere  Lucretiana.    Senßuafi 
amaror  TolL  et  nnus  Arond.  Vulgo  sensu  amaro^  et  tuetur  Pot- 
ler.   Ex  Gellio  I,  21  prorepsit  lectio  amaror^  quam  fere  oqmea 
Mao  recepenuit^  Eb.  385:  y^Ckdom  non  hie  agricolae  acdpiei4i« 
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8ed  Trojani,  Aeneaduce^  inissi,  ad  tncolendam  Ausonitim}^  Eb. 
805:  ^^Ductus^  $tabÜ  Tcrba  sollennia:  ominosnm  enim  erat  in 
sacrificiis^  si  victilfit  traherettir^  non  düceretur;  tum  si  ad  aram 
non  Bponie  störet^  wA  reluctaret.**'  Eb.  460:  „7'e//«rf  tribultur 
humus^  h.  e.  solum:  similis  compositlo  sola  terrae  apud  Lncrct; 
II,  092.'^  Georg.  III,  27  ist  nach  Heyne's  Worten :  nisi  (trma  pro 
bello...bcne  ferret^  an^merkt:  ^^Et  ita  sane  aecipiendiim  pnto.^^ 
Eb.  100  wird  gegen  desselben  annos  aevumque  erinnert:  ^^omnino 
frustra:  satis  emm  juventam  ^  et  vigentem  quidem,  indicant  am- 
mo8  aevtimque^^  Eb.  149,  furtt  mugitibus  aether:  „usus  dicendi 
omnino  Graecus :  Aesch.  Sept.  131 :  dOQVTtxlv anzog  d'  cA^^fiQ  ini' 
Halvhxm^^  Zu  Vs.  198  endlich  wird  Schrader  so  zurückgewiesen: 
„Hie  qnidem  campt  pro  segele:  quid  vero  consentaneum  magis, 
magis  obvium,  quam  segctem  natare  ^  fluctuare  dici,  ventis  im- 
pelientibus.^^ 

Der  scharfe  und  correcte  Druck  und  das  schöne  iPapier  könn- 
ten vielleicht  manchen  DeuUclien  Buchhandlungen  zur  Nachah- 
mung zu  empfelüen  seyn.  Sonst  wird  in  Deutschland  das  Buch 
höchstens  noch  für  Büclierfabrikauten  wichtig  seyn :  wenn  sie  et- 
wa noch  nicht  wissen,  wie  mau  ohne  Mühe  und  Aiistrengung  recht 
schnell  ein  Buch  fertig  macht. 

Jahn. 


Quintus  Horatius  Flaccua  Brief  an  die  PiBonen^ 

übersetzt  Ton  Karl  Friedrich  August  Brohm,  Thorn.  (EhiUe,  Hem- 
merde  und  Schw. )  1825.  21  S.  4  Gr. 

[Schulst.  1827,  2  LiL  Bl.  7  S.  55  f.] 

Soviel  auch  über  deutsche  Metrik  und  namentlich  über  den  deut- 
schen Hexameter  geschrieben  und  gestritten  worden  ist,  so  scheint 
doch  bis  jetzt  nur  soviel  als  (eigentlich  wohl  nnwillkührtiches)  Er- 
gebniss  durch  den  Austausch  der  Meinungen  ermittelt  worden  zn 
seyn ,  dass  der  deutsche  Hexameter  stets  nur  ein  unvollkommenes 
Surrogat  des  griechischen  heroischen  Verses  bleiben  wird ,  und 
dass  es  der  eigenthüm liehe  Bau  unsrer,  so  wie  der  mehrsten  nea- 
em  Sprachen  unmöglich  macht,  einen  wahren  Hexameterim  Sinne 
der  Alten  zu  bilden.  Die  Wichtigkeit  des  Accents  ist  allein  sdion 
ehi  unübersteigliches  Hinderniss.  Ein  zweites;  das  man  wönig- 
stens  als  eine  sehr  bedeutende  Schwierigkeit  gelten  lassen  muss, 
ist  der  grosse  Mangel  an  Spondeen,  und  der  grosse  Ueberfluss  an 
Amphiitiaeern.  Die  Wahrheit  dieser  Sätze  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
«nd  wer  sie  erwägt,  wird  gewiss  in  der  Benrtheilung  eines  hexa- 
metrischen Gedichts  billig  seyn ,  und  jene  Pedanterey  vermeiden, 
welche  Kleinigkeiten  aufsticht  und  doch  gestehen  muss,  dass  die 
Stehe  nicht  um  ein  Haar  weiter  gebracht  wäre,  wenn  der  Dichter 
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ifie  getadelten  Kleinigkeiten  auch  simmtlichrermieden  hatte,  Dar* 
aas  folgt  jedoch  noch  nicht,  dass  der  Yen,  den  mr  den  deut- 
schen Hexameter  nennen^  ganz  ausser  dem  GhBRtze  sey ;  es  folgt 
Tielmehr  nur^  dass  das  Wesen  unserer  Sprache  etwas  Andere  fttr 
denselben  bedinge ,  als  die  Griechen  oder  gar  die  Römer  für  den 
ihrigen  annahmen.  Eine  der  wesentlichsten  Regeln  des  deutschen 
Sechsfüsslers^  die  aber  oft,  auch  von  sonst  sehr  geschickten  Vers- 
künstiern,  z.  B.  von  Voss ,  übertreten  worden,  ist  die,  dass  man 
es  vermeide,  den  Accent  irgend  eines  Wortes  widernatürlich  zu 
verändern.  Der  Fehler  kann  auf  doppelte  Weise  begangen  wer* 
den ,  nämlich ,  wenn  die  nicht  accentuirte  Sylbe  auf  den  guten, 
oder  wenn  die  accentuirte  auf  den  schlechten  Takttheil  kommt 
Eine  zweite  ist,  dass  man  keinen  Vers  auf  eine  Weise  baue,  wo 
seine  Scansion  zweifelhaft  iVird,  das  heisst,  so,  dass  man  ihn  auf 
mehrfache  Weise  scandiren  kann.  Hinsichtlich  der  Cäsnr  weicht 
der  deutsche  Vers  vom  antiken  nicht  ab.  —  Da  es  nicht  unsere 
Meinung  seyn  kann^  hier  eine  vollständige  Theorie  des  deutschen 
Hexameters  zu  geben,  so  fürchten  wir  nicht,  dass  unsere  Leser 
«ns  die  Unvoilständigkeit  dei'  ausgesprochenen  Regeln  zum  Vor- 
inirfe  machert  werden.  Wenden  wir  aber  auch  nur  diese  auf  das 
Torliegende  W'ctk  an,  so  finden  wir  mehrfache  Abweichungen,  die 
lum  Theil  dem- Ohre  wirklich*  wehe  thun.  z.  B. 

V.  it:  „Oder  des  rieselnden  Quells  Winduiig  durch  liebliche 

Fluren: " 

Welches  deutsche  Ohr  kann  es  ertragen ,  wenn  jemand  sagt  oder 
liest:  Windung l 

Ebenso  V.  99:  „Zimmer  gnügt  Schön&e>^  des  Gedichts;  ein« 

nehmend  auch  sey  es> 

InV.41:  „Mimmer  wird  Ausdruck,  und   der  Ordnung  Licht 

ihn  verlassen  ,'•'• 

steckt  der  gleiche  Fehler  {Ausdruck)  oder,  je  nachdem  man  scan- 
dirt,  ein  anderer  eben  so  schlimmer  (das  accentlose  „und^^  auf 
dem  guten  Xäktth^le),  und  die  zweideutige  Scansion  noch  oben 
darein. 

Y.  6S:  „Wir. und  das  Uns're  gehören  dem  Tode.  Vom  Land 

at(/genonlnlen.^^ 
In  dorn  Worte  „aufgenommen^^  ist  nicht  nur  die  unstreitig  lange 
Sytte  „auf"^  kurz  gebraucht,  sondern  auch  der  Accent  ganz  wili'- 
kährüch  auf  die  vorletzte  Sylbe  gelegt ,  und  ans  dem  Dichorens 
^a  Kon  der  drittien  Ordnung  gemacht  V.  00  fehlt  die  Cäsur ; 
n.  &  w. 

Die  Pflicht,  den  Raum  zu  sparen,  gestattet  weder  diese 
jHasternng  durch  das  ganze  Werk  fortzusetzen ,  noch  erlaubt  sii^ 
alle  Verstösse  gegen  die  obigen  Regeln  auch  nur  aus  den  ersten 
hundert  Versen  anzuführen;  es  gnügt  aber  auch  ^as Gesagte,  lüü 
tbeÜB  «a  beweisen ,  dass  wir  nicht  unbiiiig  in  uns^fn  Aji&td»ri 
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rangen  an  den  Uebenetier  sind,  theils  um  dafzuthnn,  daas  Hr.  Br. 
auch  billigen  Auipcöplien  nicht  aiienthaiben  Gnüge  geleistet  hat 

Wir  haben  jipiei^  Bcurtheilung  mit  der  Kritik  des  Prosodi- 
sehen  angefangen^  ans  keinem  andern  Grunde^  als  weil  uns  bey 
einer  Uebersetzung  eines  so  bekannten^  so  oft  erläuterten  und 
in  alle  neuern  Sprachen,  auch  in  die  deutsche  so  Tieifach  über- 
tragenen Gedlclits,  wie  Horazens  Brief  an  die  Pisonen,  die  me- 
trische Vollkommenheit  als  das  Erste  erscheiut,  was  der  Leser 
von  einem  neuen  Uebersetzer  zu  fordern  berechtigt  ist;  denn 
alles  Uebrige  was  man  sonst  billiger  Weise  noch  toii  ihm  erwar- 
ten mag,  ist,  wenn  es  erfüllt  wird,  nach  so  zahlrciclien  und  zum 
Thcil  trefflichen  Vorarbeiten  kaum  noch  ein  Verdienst  zu  nennen. 
Uebrigens  sind  wir  Herrn  B.  das  Zeuguiss  schuldig,  dass  er  nicht 
nur  den  Sinn  der  Worte ,  sondern  auch  den  Geist  der  Urschrift 
im  Ganzen  richtig  erfasst  und  treu  wiedergegeben  hat,  und  wir 
haben  in  dieser  Hinsicht  keine  Stelle  gefunden,  die  sich  nicht 
wenigstens  vertheidiffen  Hesse  —  mit  Ausnahme  einer  Einzigen, 
Y.  114 ,  wo  er  die  Worte  ^^Intererü  multum ,  JDavusne  loquatur 
an  heroa^''  übersetzt  „Grosse  Verschiedenheit  herrscht ,  ob 
Davua  oder  sein  Herr  spricht^^  Hr.  B.  liest  .also  herus  statt  hero». 
Aliein  das  ist  eine  unglückliche  Conjectur ,  da  in  herua  bekannt- 
lich die  erste  Silbe  kurz  ist;  vgl.  Hör.  Sat  11,  2,  129,  Epist.  I, 
16,  2.  Nicht  selten  aber  wird  die  nöthige  Deutlichkeit,  wir  möch- 
ten sagen  Deutschheit,  des  Ausdrucks  vermisst.  z.  B.  V.  64 : 

„Vom  Land  aufgenommen 
Schirmt  Neptunns  Geschwader  vor  Sturm ;  so  bauet  ein  König  ;^' 

OderV.  46T: 

„Gleiches  verschuldet  der  Mörder,  und  wer  je  zwinget  zu  leben.^^ 

Welcher  Deutsche  versteht  diess ,  ohne  das  Lateinische  zn  Hülfe 
SU  nehmen?  —  In  V.  161: 

„Endlich  des  Hüters  befreit^  erfreut  unbärtige  Jugend,^^ 

wird  das  Ohr  'durch  eine  unangenehme  Kakophonie  beleidigt.  Y. 
251  heisst: 

„Folgt  auf  Kürze  der  Spelle  die  Läng*,  entsteht  ein  Jambus.^^ 

Spelle  statt  „Sylbe^^  1  Ist  das  Laune  des  Setzers,  oder  des  Ueber- 
«etversl  D^  Leser  ist  bei  der  Kühnheit  und  Seltsamkeit  der 
neuem  Wortbildnngen  wohl  zu  entschuldigen ,  wenn  er  hierüber 
in  Zweifel  ist.  — 

Sollen  die  mehr  und  mehr  sich  häufenden  Ucbersetsnngen 
4er  alten  Classiker,  besonders  die  metrischen,  etwas  Besseres  wer- 
den, aU  ^g  wiederholte  Versuche,  sollen  wir  Hoffnung  haben, 
dereinst  einmal  Uebertragungen  zu  bekommen ,  die  den  Origina- 
len wo  nicht  gieicJien,  doch  so  nahe  stehen,  als  es  bei  der  Ver- 
■diiedeuheit  der  Sprachen  überhaupt  möglich  ist,  so  muss  nicht 
Jeder  Uebersetzer  die  Arbeit  neu  und  gleichsam  von  roher  Wur- 
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zel  be^nnen,  sondern  das  Pla^nm  literarinm  nmss  in  dieser  Gat- 
tung gelehrter  Arbeiten  erster  Gmndsatz  der  Metiiode  werden. 
Fnr  jeden  lateinisclien  oder  griechisclien  AüiiÄniclc  eines  Gedan- 
ken ist  nnr  Ein  ganz  passendes  Gc.crenbild  In  der  dentsdien 
Siprache  Toriianden.  Hat  dieses  nun  schon  ein  friilicrer  Bearbei- 
ter gefunden  ^  so  Icann  and  darf  es  dem  Nachfolger  niclit  zum 
Vorwurfe  'gereichen  ^  denselben  Ausdruck  ebenfalls  zu  gebrau- 
chen, vielmehr  thut  er  damit  nur  seine  Pflicht ;  jede  neue  lieber- 
Setzung  eines  Classikcrs  sollte  eine  Chrestomathie  sämmtlicher 
altern  seyn ,  und  Neues  nur  geben ,  wo  das  Alte  unbrauchbar  er- 
funden wurde. 

Dr.  Karl  Günther. 


Sammlung  der  Römischen  Klassiker  in  einer  teut- 
sehen  lieber  Setzung  undmit  kurzen  Anmerkun- 
gen, Von  einem  teutscben  GelehrtenTereine.  Quintus  Ho- 
ratius   Flaccus   sämmtliche    Werke.     München  bei 

I 

Fleischmann.  Erster  Band,  die  Oden.  1825.  VI  n.  526S.  Zweiter 
Band ,  die  Satiren  nnd  Briefe.  648  S.  gr.  12.  Auch  unter  dem  Ti- 
tel: Des  Quintus  Horatius  Flaccus  sämmtliche 
fV erke*  Uebersetzt  und  ausführlich  erläutert  Yon  Br.  Johann 
Heinrich  Martin  Emesti ,  Herzog!.  Sachsen  -  Koburg  -  Salfeldischem 
wirltlichen  Rath  und  Professor.  1  Thir.  12  Gr. 

[Anz.  des  1  Bds.  in  Leipz.  L.  Z.  1826  Nr.  308  S.  2462  f.] 

lyl  icht  ohne  eine  gewisse  Verlegenheit  geht  Rec.  zn  der  Anzeige 
dieser  Uebersetzung  des  Iloraz.  Denn  nicht  gern  möchte  er  dem 
um  alte  Literatur  und  um  Jugendbildung  wahrhaft  Tcrdienten  Herrn 
Verfasser  wehe  thun;  eben  so  wenig  darf  er  den  Leser  dieser 
Zeitschrift  durch  eine  Anzeige,  die  nicht  wenigstens  subjective 
"Wahrheit,  d.  i.  die  Ueberzeugting  des  Schreibenden,  enthält,  täu- 
schen. Horaz  ist  hier  in  Prosa ,  Zeile  fi'ir  Zeile  (was  auf  den  er- 
steh Anblick  d'en  Schein  des  Metrischen  giebt)  übersetzt.  Rec. 
fragt  billig  zuvörderst:  Was  soll  eine  solche  Uebersetzung?  Ist 
es  möglich,  dem,  der  die  Urschrift  nicht  kennt,  durch  sie  eine 
Idee  Ton  dem  Geiste  des  Originals  zn  verschaffenl  Nein!  Sto£f 
und  Form  sind  in  jedem  guten  Gedichte  so  innig  verbunden,  dasa 
Zerstörung  der  Form  Zerstörung  des  Kunstwerks  selbst  ist,  zu- 
mal wenn  der  Uebersetzer  mit  Vernachlässigung  desPeriodenban's, 
des  Wohlklangs,  der  Deutlichkeit  einzig  die  Treue,  die  doch  un- 
ter solchen  Umständen  gerade  zur  grössten  Untreue  wird,  im  Auge 
gehabt  hat.  Welchen  Zweck  also  hat  sie  sonst*?  Der  Vorredner, 
Herr  Prof.  Oertel,  giebt  darüber  keine  Auskunft,  höchstens 
eine  leise  Andeutung,  indem  er  sagt,  dass  die  Arbeiten  des  üeber- 
•etzervereins  (die  vorliegende  Uebersetzung  des  Horaz  gehört  mit 
sa  der  Reihe  der  von  diesem  Vereine  unternommenen  Verdeut- 
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schonten  «ämmtliGherClMdker)  hauptsächlich  für  SkuKrende,  \rie 
für  alle  Gebildete  und  Freunde  des  Alterthmne  bestimmt  seyen. 
Die  ^^Grebildeten  nai  IVieunde  des^Alterthums^^  verstehen  entwe- 
der das  Original  (und  sind  dann  wohl  auch  mit  ihm  vertraut)  oder 
sie  verstehen  es  nicht.  Im  letztern  Falle  muss  eine  Uebersetamng, 
die  für  sie  Interesse  haben  soll,  ohne  Zweifel  als  ein  selbststän- 
diges Kunstwerk  bestehen.  Im  ersten  Falle  wird  nicht  nur  diess 
von  ihr  gefordert,  sondern  sie  muss  sich  auch  noch,  neben  das 
Original  gehalten ,  als  Kunstwerk  und  zugleich  als  treue  Nachbil- 
dung des  Urbilds  bewähren.  Eine  prosaische  wörtliche  Nachbil- 
dung eines  Dichters ,  zumal  eines  Iloraz ,  kann  diesen  Forderun- 
gen nicht  genügen,  schon  darum  nicht,  weil  sie  in  Prosa  und  wört- 
lich ist.  Der  Leser  also ,  der  den  Dichter  in  der  Ursprache  nicht 
gelesen  hat,  und  nicht  zu  lesen  vermag,  sieht  sie  kalt  und  be- 
fremdet an,  derjenige  aber,  der  das  Original  kennt,  und  sich  des« 
Ben  Reiz  beim  Lesen  der  Uebersetzung  unwillkührlich  vergegen- 
wärtigt, wird  sie  sogar  unwillig  aus  der  Hand  legen.  Ihm  erschei- 
nen die  zu  Prosa  gewordenen  Dichtungen,  vor  allen  die  Oden,  wie 
amorphische  Bilder,  die  zwar,  in  den  Brennpunct  des  Hohlspiegels 
gerückt,  schöne  Gestalten  gaben ,  aber  ausserhalb  desselben  und 
anf  dem  Tische  besehen,  groteske,  nichts  sagende  Farbenkleckse 
sind ,  aus  deren  verzierten  Umrissen  sich  kaum  noch  errathen 
lässt,  was  sie  bedeuten  sollen.  So  bleibt  also  nur  eine  Klasse  von 
Lesern  übrig ,  die  Studircnden ,  dass  heisst  nicht  die  Studenten 
auf  den  Akademien ,  denn  diese  gehören  hoifentlich  zu  den  mit 
der  Urschrift  des  Horaz  Vertrauten ,  sondern  die  Schüler  in  den 
mittlem,  oder  allenfalls  obern  Klassen  der  Schulen,  die  den  Ho- 
raz für  sich  zu  lesen  anfangen  und  der  lateinischen  Sprache  noch 
nicht  mächtig  genug  sind,  um  allenthalben  den  richtigen  Sinn  zu 
finden.  Ob  für  solche  Leser  eine  Uebertragung,  wie  die  vorlie- 
gende ,  nützlich  sey,  diese  Frage  zu  beantworten,  traut  sich  Re- 
censent  nicht  genug  praktische  Kenntnisse  der  PädagogUc  zu;  soll 
er  aber  seine  Meinung  unverholen  sagen,  so  glaubt  er,  dass  der 
Gebrauch  eines  solchen  Hülfsmittels  eher  schädlich  als  nützlich 
für  den  studirenden  Jüngling  sey.  Denn  er  wird  dadurch  nur  am 
leicht  veranlasst,  sich  zu  begnügen,  wenn  er  den  ungefähren  Sinn 
des  Ganzen  gefunden  hat,  anstatt  durch  das  freilich  mühsamere 
Eindringen  in  die  Bedeutung  der  einzelnen  Worte  und  in  das 
kunstvolle  Gewebe  ihrer  Zusammensetzung  sich,  so  zu  sagen,  zum 
Herrn  der  Sprache  des  Dichters  zu  machen.  Dieser  Umstand  adieint 
Rec.  so  wichtig,  dass,  wenn  er  die  Wahl  hätte,  ob  er  einem 
jungen  Menschen ,  der  zum  ersten  Male  den  Horaz  lesen  wollte, 
zur  Erleichterung  seines  Studiums  diese  Uebersetzung,  oder  — - 
Sit  venia  verbo  •—  eine  Ausgabe  mit  Noten  vom  seel.  Minellius  ii^ 
die  Hand  geben  sollie,  er  sich  unbedenklich  für  die  letztere  ent- 
scheiden würde.  —  Doch  vernünftig  gebraucht  kann  Alles  in  der 
Welt  nützlich  werden,  warum  nicht  auch  eine  versio  interlinearis. 


Dei  Tellijas  Fatere.  swel  Buch.  Böm,  G^escb.  tbert.  t.  Stromlieclr.  K 

DasHanptrerdieiwi,  auf  das  ein  Werkdieaer  Art  Anspruch  machen 
kann^  ist  Treue,  und  diesa  Verdienst  soll  denn  auch  dem  Torlie- 
genden  nicht  ab^esprocheri  werden,  ob  gleich  diese  IVenehin  und 
wieder  mit  mehr  Verständlichkeit  gepaart  seyn  könnte.  Statt  in 
das  Einzelne  einzugehen ,  wollen  wir  eine  der  geltmgensten  Ue^ 
bersetsungen  zur  Probe  geben  (I,  38) : 

Perseranfwand  hass'  ich ,  o  Knabe: 
Kranze  mit  4iindenbast  gefallen  mir  nicht. 
Lass  ab  zu  forschen,  wo  des  Ortes  ein  spätes 

Röslein  noch  weile? 
Zur  einfachen  Myrte  mühe  nichts  weiter 
Emsig  hinzu ,  ich  will  es :  weder  Dir ,  als  Diener, 
Blissziemt  die  Myrte ,  noch  mir ,  wenn  ich  unter  dichtem 

Weinlaube  zeche. 

Das  bei  Weitem  Werthvollste  an  dem  Bache  sind  die  Noten  ^  ob- 
schon  über  einzelne  darinnen  ausgesprochene  Ansichten  und  Be- 
hauptungen sich  streiten  Hesse.  Vorzüglich  sind  die  den  Sermo- 
nen und  Briefen  beigegebenen  Einleitungen  und  Anmerkungen  reich 
an  brauchbaren  Notizen ,  die  das  Verständniss  des  durch  Anspie- 
langen  und  Beziehungen  mancher  Art  so  oft  schwer  Terstandiichen 
Textes  nicht  wenig  erleichtern  und  gar  manchem  Leser  des  Ho- 
raz ,  der  das  Lateinische  an  sich  recht  gut  übersetzen  kann,  sehr 
willkommen  seyn  werden. 

Dr.  Karl  Günther. 


Jfea  Cajus  Vellejus  Paterculus  %wey  Bücher  Rd^ 

mischer  Geschichten^  so  viel  daTon  übrig  geblieben  (sind), 

ubertetit  durch  Friedr,  Karl  von  Strombeek,  Braanschweigb.  \ieweg. 

1826.  UV  und  218  S.  8. 

[Gerühmt in  der  Hall.  L.  Z.  1826  Nr. 253  und  in  d.  Blatt,  f . lit. Unterh. 

1826  Nr.  12S,  VgL  Krit.  Bibl.  1826  Hft.  1  S.  174.} 

-Auch  diese  im  Ganzen  glücklich  gelungene  Deutschung  eines,  ia 
«einer  Art  und  in  seinem  Geschmack  yorzüglichen,  obschon  immer 
noch  schwer  zu  verstehenden  und  schwer  zu  erklärenden,  römischen 
Schriftwerkchens  nährt  in  dem  Rec.  die  Hoffnung,  "dass  schlechte 
und  veninglückte  Versuche  dieser  Art  fortan  immer  seltener  wer* 
den  liwden.  Sie  einet  meist  die  gebührliche ,  treue  Wiedergabe 
deaSinnB  im  Ganzen  und  Einzelnen  mit  Geschmeidigkeit  im  deut- 
schen Ausdruck,  ohne  dabei  das  Charakteristische  und  Eigenthünir- 
liehe  des  geistroilen  Historikers  zu  verletzen,  bekundet  also  den« 
selben  Gelehrten,  der  uns  schon  fri\her,  als  fleissiger  und  glück- 
licher Nachbildner  des  Tacüua  und  SaUustius^  unsern  Beyfall  ab- 
gewonnen, und  das  immer  noch  beengte  Gebiet  guter,  römiach- 
dentscher  Dolmetschung  mit  Erfolg  erweitert  hat  £a  was  vii^Vs&ä^ 
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«ehr  pasiend ,  die  Nachbildntij;  eines  Vellejus  auf  die  eines  Sät- 
luBtius  folgen  zu  lassen^  sintemal  auch  wir  den  erstem  für  einen 
offenkundigen  Nac^hmcr  des  zf^eiYen  erachten.  Der  Freiheit^  die 
flieh  der ,  schon  versuchte  und  geübte ,  Deutscher  nahm  ^  um  das 
Feierliche  und  Antike  im  sprachlichen  Ausdrucke  auf  irgend  mög- 
liche Weise  wieder  zu  geben  ^  und  die  uns  schon  aus  seinem, 
wohl  aufgenommenen,  Sallustius  und  Tacitus  bekannt  ist,  wollen 
wir  auch  hier  nichts  entgegen  setzen;  denn  sie  zeugt  Ton  dem 
nnerlasslichen  und  mühsamen  Bestreben,  auch  das  äussere  Geprä- 
ge der  Urschrift  nicht  verlohren  gehen  zu  lassen,  und  so,  mittelst 
nnsrer  füg  -  und  bildsamen  Sprache ,  auch  der  stylistischen  Ur- 
form unserer  altclassischen  Unsterblichen  immer  mehr,  zum  Ruh- 
me unsrer  Schriftstellung,  gerecht  zu  werden.  Auch  damit  sind 
wir  gern  einverstanden,  dass  Hr.  v.  St.  es  gerathen  fand,  sich  bis- 
weilen eine  unbeschränktere  Freiheit  in  Abänderung  der  Perioden 
des  Y.  anzueignen ,  deren  einige,  mit  absichtlicher  Kunst  oratori-' 
acher  Einkleidung  aufgestutzt,  wohl  ein  widriges  Zerrbild  gewäh- 
ren würden,  wenn  man  sie  mit  steifen  Zwange  wiedergeben  wollte, 
und  wiinschen ,  dass  dies  umsichtige  Verfahren  in  ähnlichen  und 
gleichen  Fällen  nicht  ohne  Nachahmung  bleiben  möge. 

Auf  die  Anzeige,  dass  diese  Uebcrsetzung,  die  sich  zugleich, 
zur  Ehre  der  Vcrlagshandlung,  gar  sehr  dnrch  weisses  Papier  und 
Druckschönheit  auszeichnet,  nach  der  bekannten  Jani-Krause- 
8  c  h  e  n  Ausgabe  (Leipzig  1800,  und  daselbst  1 803,  8)  gemacht  sey, 
ertheilen  wir,  schier  ohne  nähere  Auswahl,  einige  übersetzte  Stellen 
zur  Probe,  Behufs  der  Mitprüfung  für  unsre  Leser,  die  hier  sehr 
gern,  zunächst  aus  reinclassischen  oder  humanistischen  Gründen, 
betheiligt  sind. ,  Hoffentlich  wird  durch  ,unsre  etwa  beigebrachten- 
Bemerke,  ohne  welche  ja  nicht  leicht  eine  Kritik  schaugestellt 
wird ,  das  dem  Verf.  vorher  ertheilte  Lob,  und  die  ihm  gebührli- 
che, kritische  Anerkennung  um  nichts,  oder  um  wenig  verküm- 
mert ;  nam ,  sagt  ein  mildes  Altwort,  ubiplura  {plurimd)  nitenty 
etc.  Aber  man  mag  auch  gern,  wie  es  auf  dem  Wege  der  öifent- 
lichen  Beurtheilung  nur  möglich  scyn  kann,  beyti^agen,  dass  ein 
derartiges,  der  Vollendung  nahe  gebrachtes,  Uebersetzungswerk 
jedem  Anstosse  und  jedem  etwaigen  Zweifel  an  völliger  Vollen- 
dung entfremdet  werde. 

Gern  unterscheidet  hier  Rec.  Leser,  die  der  Urschrift  unkun- 
dl|;  sind,  von  denen,  die  sie  hilfsam  vergleichen  wollen  und  kön- 
nen. Jene  nun  lesen  z.  B.  S.  170  B.  II  Abschnitt  10(1,  ,wie  fol- 
get: „Aber,  ihr  gütigen  Götter,  was  für  ein  grosses  Werk  wnrde 
erforderlich  seyn ,  zu  beschreiben,  alles  was  wir  unter  des  Tibe- 
rtW  Anführung  im  fols^enden  Sommer  zu  Stande  brachten  !^^  Soll- 
ten sie  da  nicht  das  Schleppende  ^^wasfür  ein^^  in  „welch  ein'**' — 
Werk —  in  das  deutsamere  ^^Sckriftwerk^''  Verwandelt,  drauf  nicht 
die  Stellung  und  Satztrennung  also  wünschen,  ^^aUes  zu  beschreib 
de^f  Ufas  wir  u.  s.  w.1  i^ollten  sie  nicht  auch  an  dem,  doch  im- 
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mer  sweideutigen^  Worte  ^^Anführung^  einigen  Anstota  nehmen F 
Doch  giebt  es  solcher  und  ähnlicher  Stellen  nur  sehr  wenige.  Die^ 
se^  an  weiche^  wie  sich  von  selbst  versteht,  Hm.  sich  anreiht^  ver- 
gleichen und  prüfen  strenger,  jeglicher  nach  seiner  Ansicht.  Drum 
stehe  zunächst  die  eben  leise  angeibchtene  Steile  In  wörtlicher  Ab- 
schrift hier:  Proh^  dliborä!  QuaiUi  voluminis  opera^  inaequenti 
aestate^  siib  iluce  Tiberio  Caesare  egünus!  Das  ^^Aber^\  als  vom 
Verf.  iogisch  angewendetes  Uebergangswort  findet  sich  nicht  im 
affectvoUen  proh!  welches  zugleich  hiet  dem  Leser  zur  Ueber- 
raschung  dienen  soll ;  eben  so  dünkt  uns  das  ^Jhr  gütigen  Götler^^ 
statt  ,,gute  Götter^^  ungeeignet  und  der  gebührlichen  Treue,  und 
Kürze  zuwider.  (Nicht  übel  heisst  es  in  der  Ausg.  >on  Germa- 
nicus  Sinccrus,  Giessen  1757 ,  ^^wir  sagen :  HUff^  ewiger 
Gott!^'')  Ferner,  ist  es  denn  entschieden  genug,  dass  hier  das 
y^quanii  voluminis  apera''''  wirklich  nur  von  einem  wie  grossen 
Schriftwerk  geradeliin  zu  verstehen  sey?  Rec.  kennt  wohl  die 
Urbedeutung  des  Wortes  voiumen^  erinnert  sich  aucli  im  Fellejua 
jener  Stelle,  II,  46, 1 ,  res  vis  multis  voluminibas  explicandae^ 
möchte  aber  auch  nicht  ganz  unerwähnt  lassen,  dass  hier  dasselbe 
Wort  durch  Ausdehnung^  Umfang  oder  auch  wolil  durcli  Ver^ 
Wickelung  gedeutet  und  gedolmetscht  werden  könne.  Dann  möchte 
auch  das  ^^magni  vol.  opera  agere  ^^  weniger  hart  gesagt  schei- 
nen. Ausserdem  ist  es  auffallend  und  fast  unerträglich,  den  bün* 
digen  Ausdruck :  „  quanti  vol.  op.  egimus  ^^  durch  „was  für  ein 
grosises  Werk  (Schriftwerk)  würde  erforderlich  sejn,  2u  beschrei- 
ben, alles,  was  wir —  zu  Stande  brachten ^^  wiedergegeben  zu 
sehen;  rt^rlat.  Wörter  durch  15 oder  16 deutsche  Wörter!  Cime 
Bedürfuiss  und  Noth!  Davon  hernach!  ^^Insequens^^  hat  den  Be- 
lnif des  ^^unmittelbar  drauf  Folgenden ^S  und„(li^ce%  als  con- 
cretums  durfte  picht  in  das  abstraetum  ^^Anführung^''  umgetauscht 
werden,  Rec.  'würde  diese  Stelle,  hoffentlich  im  Geiste  und  in 
der  Form. des  Verf.,  o/jto  Ieu  dolmetschen  versuchen :  „0,  (Heil,) 
gute  Götter!  welches  (grossen)  Umfanges  Werke  haben  wir,  im 
drauf  folgenden  Sommer,  unter  Tiberius  Cäsar,  dem  Heerführer, 
ausgeführt ! ^^  Nun  aber  lautet  die  Urschrift  welter,  wie  folgt: 
Perlustrata  armis  tota  Germania  est;  victae  gentes^  pene  na- 
miiiibus  incognitae;  receptae  Cauchorum  nationes.  Omnis  eorum 
Juventus^  infinita  numero^  immensä  corporibus^  situ  locorum  tu^ 
tissima^  traditis  armis^  una  cum  ducibus  suis^  septa  fulgenti 
armaf^mue  militum  nostrorum  agmine^  ante  imperatoris  procu^ 
buijt  tribunol;  und  die  vorliegende  Uebersetzung  also:  „Mit  Waf- 
fen durchzogen  wir  ganz  Germanien;  besiegten  Völker,  kaum 
dem  Namen,  nach  bekannt.  Unterjocht  wurden  die  Stämme  der 
Caucher«  Ihre  gesammte  junge  Mannschaft,  von  unzälilbarer  Menr 
ge,  ungeheuerem  Körperbau  (Cörperbau),  gesichert  durch  Oert» 
lichkeit,  übergab  die  Waffen,  und  warf,  mit  den  Führern,  sich 
TOT  des  Feldherrn  Richterstuhie  nieder,  umgeben  von  dem  strah- 
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lenden  Heere  bewaiSheter  Soldaten.^^  Ist  es  grammatologisch  be- 
Btätigt,  yfie  es  bestätift  ist^  dass  die  passive  Form  des  sprachli- 
chen Ausdrucks  iU'der  lut,  Sprache  sich  bedeutsam  unterscheidet 
▼on  der  aotiven^  worauf  llec^  als  Lehrer  altciassiscHer  Sprachen, 
hinzuweisen  nie  unterlässt;  dann  dürfte  Rec.  sich  berufen  fühi- 
len,  zu  fragen,  warum  Hr.  St.  in  diesen  mit  Absicht  passiv  eingeklei- 
deten Sätzen  sich  der  passivenYoTm  entäussert  habe?  Z.  B.  ,,Mi): 
Waffen  durchzogen  w  ir  u.  s.  w.^^  (perlustare^  durchzichn  'i)  statt, 
durchstreift  wurde  feindselig  (mit  Waffengewalt)  u.  s.  w.  Bald 
darauf  heisst  es  in  richtig  wiedergegebener  Einkleidung:  ,,Unter- 
jocht  wurden",  wofür  aber  das  „Besiegt  wurden  u.  s.  w.*"**  der 
kräftigen  Urschrift  abermal  angemessener  wäre.  So  etwas  dünkt 
wdii  dem  Rec.  nicht  folgerichtig  genug;  aucli  geht  das  schöne 
Symmetrische  der  urheitlichen  Einkleidung  mit  dem  kräftig  voran 
gesetzten  Zeitworte  meist  dadurch  verlohren.  Dies  würde  we- 
niger der  Fall  seyn ,  wenn  wir  die  Spraclie  der  Romanen  richti- 
ger interpungirten  und  betonter  läsen.  Wahrlich  gilt  es  hier  int- 
mer  noch  die  Frage:  „Hüter,  ist  die  Nacht  schon  hin?"  Das  ge- 
wählt und  fein,  obschon  unbestimmt  gesagte:  ^.receptae  Caucho- 
rum  natiönes  "  hätte  Rec.  nicht  so  ungemessen  leicht  lün  über- 
setzt:  r)  Unterjocht  wurden  die  Stämme  der  C^aucher."  Auch  daa 
Folgende  hätte  sich  der  urheitlichen  Wörtlichkeit,  Eigenthüm^ 
Uchkeit,  und  dem  Sinne  näher  fit'ingen  lassen.  Warum  wurde  in* 
ßnita  numero^  nicht  durch  „unbegrenzt  oder  endlos  an  Zahl ", 
immensa  corporibus^  nicht  durch  „masslos-  an  Cörperliohkeit  (c5r- 
perlicher  Gestaltung)  ^,"  und  situ  locorum  tutissimo^  bloss  •„gesi- 
chert durch  Oertlichkeit"  statt,  völlig  oder  höchst  gesichert  übeis 
setzt?  Auch  in  dem  nächst  Folgenden  dünkt  uns  eben  so  die  ei- 
genthümliche  Farbe,  ats  die  Kraft  der  Urschrift  verwischt  und 
verkümmert ;  die  causale  Form  in  traditis  armis  verhält  sich  ja,  wie 
Ursache  zu  der  Wirkung,  welche  das  consecutivep'ocsfittä  darstellt; 
auch  im  Deutschen  musste  das  ante  imp.  procübuit  tribunal  den 
Sinn,  als  Endfolge,  abschliessen ;  septa  „umgeben,"  statt  verzäunl, 
umzäunt^  mahlt  weniger,  als  Veüejus  wollte,. und  die  Stellung: 
„ —  warf  sich  vor  dem  Richterstuhle  nieder,  umgeben  u.  s.  w.** 
veranlasst  einen  Misverstand,  der  in  Juventus  —  septa  nicht  liegt) 
und  vom  sinnigen  Uebersetzer  leicht  gehoben  ^werden  konnte; 
noch  würden  wir  dem  minder  geeigneten  Worte  „Soldaten"  nicht 
4en  Vorzug  vor  dem  Worte  Krieger^  Streiter  geben.  Gewähren 
iih  auch  dieser  Stelle  Deutschung,  aber  auch  nur  als  eineni- Ver- 
such nach  u/nsrer ,  und  auch  nach  des  Verf.  Ansicht,  und,  nra  es 
au  bewähren,  wie  schwierig,  trotz  täglichen  Versuchen,  jeglicher 
ihnliche  Versuch  sey:  „Durchstreift  (durchschaut)  wurde  mit 
Waffen  ganz  Germanien,  besiegt  (wurden)  Stämme,  schier  den 
Namen-  nach  ungekannt,  (genommen)  aufgenommen  (in  Pfticht) 
die  Nationen  der  Cauchcr;  ihre  gcsammte  Jugendschaft,  unbe- 
jlTCBzt  an  Zahl,  masslos  an  Cörpem,  durch  Lage  der  Ortschaft^ 


SdsII:  ChreitoBifttliU  LiTlani.  QT 

hÖGhit ' gMichert ,  unk,  nach  Ueber^be  der  Waffen,  Kagldch 
mit  den  Heerführern,  —  nmsäuiit  von  der  gläiuaiden  und  bewafT- 
neten  Schaar  unsreF  Krieger,  vor  des  Impemtan  RichUtnhl  nia- 
(ler.^  Schliesslich  bemerken  wir,  daii  wenl^tena  bei  diesen  und 
Shnlichen  Stellen  der  Uebervetser  niclit  eben  genötbigt  war,  ifch 
der  Bpnchlichen  Einkleidung;  und  dem  efgenthümlichen  Fe- 
riodenbau  des  Veüeju»  2u  entfremden,  und  ihn,  ohne  wirklichen 
Zwuis  und  Drang,  freier  in  unsrer  Sprache  wieder  cn  geben. 
''■ "  Fr.  Liebeg.  Becher. 


Chrestotnathia  Lii>iana(^^)  oäer  biatoritckeM  Lt»»- 
buch,  aus  dea  (T.)  Liviu»  Werken  fpwamm«]t  (gmiM- 
neUl)  für  die  obern  ClaHeo  der  Gymnuiea  von  Sr,  Cbriiiitm  Wil- 
helm Sneü,  Ober«chulrath  uad  Dbector  des  GjDmaiiuiiu  *n  Weil- 
bürg.  Keue  (,)  reibesaerle  AnfUge.  Glewen,  b.  Gearg  Fnedriali 
lief  er.   ISZä.  IV  und  S14  S.  8.  IG  Gr. 
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"etn  Rec.  Ist  die  erste.  Im  J.  1795  erBChlehene ,  Audg.  dieser, 
ine  es  IHtel  nnd  Vorrede  besagt,  mehr  fiVr  historische  aU  lateini- 
sche Studien  berechneten  Auswahl  einiger  Stellen  aiisdemr&misch' 
Ustorlicfaen  SchriftWCrle des  chsaischenXi'iJi'ug'uillMekabiitgeblie- 
fen;  aber,  er' glaubt  dem  Jleransgeber  auf  ädh  tPfifl,  Wertn  er' 
nlgt,  fliese  ztr^iV? Auflage  scy  mit  AufmerliaattJebit  dür'rhgeäehen 
vhd  niit  Fleisa  reröessert  worden,  und  gCnnt  ihm  seine  CigiiQ 
VoHiebe  dafür  um  so  Heber,  Je  aufrichtiger  er  sich  aii  die  aiige- 
lehmen  Stunden  erinnert,  wdche  dtöse  Sammtslschrijfl',,  geil  "ih- 
rer dtstbn  Erscheinung,  Lehrenden'  nitd'Lcrncbden,'  iii  äeiiier 
tUchsten  Umgebnngl  wenigstens^  g^wUirt  haben  soll.  So  ist  es 
eben  recht;  raHn  mosS  aiibh  in  diei^m  editorischen  Fache  »Ichti 
flinii,  was  nberiang  odet-  kur«  zilrllCue  werden Vünntc  uodmiisite. 
Sie  ItAtdtastüei'e ,  ka  der  Zahl  35,  sagen  Im  Voraus, ^ass  der 
BMnsgeber  gut  nftd  ilWecksalii  sti'wBhleil'terstaild,  Aiaassen  sl^ 
gjiib  durch  anziehenden  Inhalt  und  eine  ^ebSbrlTcUe  Unge  eW-' 
pfehlen,  und  wohl  bei  jungen  Studirenden  iinh  fortgesetzten  Stü- 
(tinnt  dieses  grossen  Geschichtschrefbere  Lust 'enVe'ckeb  können 
nnd  werden.  Der  auf  dem  Titel  nich^'er^^ähliteri,  deutschen  Sr- 
Uhäerungen  unter  dem  Texte  sind  wenigeVanch  sind  sie  VurssJ 
Aet  ISr  diesen  Zweck  förderlich  und  dienstUfh.  Wäre  das  t*a-" 
plefi ^iMnlger  grau ,  köntite  Wan  fiuch  mit  de^' ÜUäsern  Anünlnimg 
uniäu^'  ansehnlichen  latcIuiscTi'cn  SfclfHft  fichr  wolil  «urricilen 
seynl -'Hey  daher  dieser  chreStomathlsche'Äitfezns.  der  sidi  aiitili 
dnfOi  'Wohllfeilheit  empfiehlt,  recht'  Tteleb  Schulen  zur  iitrentli:- 
chen'EJHrnhrtiWg,  ^dilclen  SchBIem  zum  heilsamen  Selbslge- 
brandifrfu^dnrehempfotüen ! 

.   Ft.' L.  Becher, 
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Det  P.  {Petrus)  Lotichius  Secundus  Elegieen.  Ant dem 
LatoiBirchen  (neitrisch)  übenetit  Ton  Jj^nut  Gotüob  KöMn,  (wei- 
land) Prof.  'amJblianneain  in  Hamburg;.  Heraus^geben  yonfWedr. 
Blume,  Prof.  d.  Reckte  vu  Halle.  Halle,  b.  Hemmerde  a.  SchweUchke. 
18S6.  \  und  226  S.  8,  in  farbigem  Umschlage.  21  Gr. 
[Lobeade  Anz.  in  d.  HaU.  L.  Z.  1826  Nr.  281.} 

z1lu8  seltner  Ueberrascbimg  durchs  und  ans  wahrer^  unbeatochener 
Freude  über  diese  neue  schriftwerkliche  Erscheinung  hält  sich 
Rec.  berufen  ^  einen  guten  Theii  unsrer  Leser  unsrer  kritischen 
Blätter^  weichen  es  hier  nicht  an  Sinn  und  Geschmack  gebricht, 
zur  Mitfrende  daran  aufzurufen.  Sey  zunächst  fiir  minder  kundige 
Leiter  aus  der,  zwar  kurzen,  aber  lesenswürdigen,  Vorrede  des 
verdienten  Herausgebers  das  Erforderliche  von  Peter  Loti* 
chius  und  feinen  elegischen  Gesängen  selbst  bündig  gemeldet, 
drauf  des  schon  yerewigten  deutschen  Cebersetzers,  in  Beziehung 
auf  seinen  Plan^und  dessen  eigenthnmiiche  Ausfuhrung,  gedacht, 
und,  wenn  dann  Rec.  einige  Proben  der  metrischen  Ueberti^agung, 
im. Geleite  seiner,  sie  meist  belobenden,  Beurtheiiung,  ertheüt 
haben  wird^  meint  er  \m  Voraus ,  er  werde  sich  und  seinem  kri- 
tischen Berufe  nach  Gebühr  genug  gethan  haben. 

Voraus  idsp  stehe  biographisch,  dass  Peter  Lottick  (Lot- 
tich)^  der  Sohn  eines  deutschen  Landmanns,  aus  dem  Hanaui- 
schen gebürtig  war.  Von  seinem  Oheim,  toq  dem  er  sich  später 
durch  den  Beinahmen  Secundus  unterschied,  daheim,  und 
dann  auf  cler  Schule  zu  Frankfurt,  von  JacobMycilius,  Tor* 
bereitet  bezog  er,  sechzehn  Jahr  alt,  die  Universität  Marburg, 
um  die  Heilkunde  zu  studiren.  Aber ,  der  ihm  angebome  poeti- 
sche Sinn  fesselte  ihn  immer  noch  an  die  aitclassischen  und  au 
die  allgemeinern  philosophischen  Studien;  und  so  begab  ersieh  zu 
Camerarius  nach  Leipzig,  und  nach  Wittenberg  zu  Melan- 
cht  on,  welchem  er,  nach  seiner  Vertreibung  durch  den  Religions- 
krieg 1540,  nach  Magdeburg  folrte,  und  dort  selbst  im  Drange  der 
glücklosen  Zeit  die  Waffen  ergrifL  Im  erfolgten  Frieden  verbHeb  er 
bald  in  Erfurt,  bald  in  Wittenberg,  und  rückkehrte  erst  nach  4  Jahren 
in  die  Heimath.  Durch  Dan.  Stibar,  einen  fränkischen  Ritter, 
gewann  er  Gelegenheit  zu  neuen  Reisen,  um  1550  einige  jüngere 
Verwandte  desselben  in  das  südliche  Frankreich  zu  geleiten.  Ganz 
a]>er  wurde  diess  Reiseziel,  ob  der  kriegerischen  Zeiten,  nicht 
erreicht  .  Auch  nach  seiner  Heimkehr  ins  Vaterland  1554^^nd 
aich  desisiialb  keine  häusUehe  Ruhe,  und  der  grossmüthige^ Sti- 
bar unterstützte  ihn  zu  neuen  Wanderungen.  Nach  einem  kur- 
zen Besuch^  in  Sachsen  geht  er  mit  seinem  Freunde  Hagen  nach 
Bologna.  Da  wurde  denn  durch  Gift,  das  ihm  nicht  zugedacht 
war,  seine  Gesundheit  eben  so  zerrüttet,  als  S  tib  ar's  Tod  seine 
unabhängige  Lage  zerstörte.  Krank  und  mismüthig  kehrt  er  nach 
Deutschland  zurück,  erhält  1557  eine  Professur  zu  Heidelberg, 
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und  endet  1560  in  einem  bösen  Fieber  sein  nur  dreisfligibriget 
Leben.  Näheres  über  sein  Leben  gewährt  der  8te  Band  der  Hol' 
leschen  Biographieen  1809  Ton  Hrn.  Domherrn  Tsschirner. 
Die  Geistreichsten'  seines  Zeitalters  in  Deutschland ,  Frankreich 
und  Italien  hatten  ihn,  nach  seinem  Werthe,  schätsen  gelernt, 
und  nahmentiich  wurde  ihm  in  Frankreich  die  Dichterkrone  ge- 
schenkt. Ausser  2  Büchern  vermischter  lat  Gedichte  und  Brie- 
fen^ hinterlies  er  4  Bücher  Megieen^  für  deren  eigenthümlichen, 
gemüthiichcn  und  antiken  Ton  er  sich  Torzüglich  geeignet  fülilte, 
und  die  er  selbst  nach  den  yerschiedeuen  Perioden  seines  Lebens 
chronisch  also  ordnete,  dass  das  erste  die  Zeit  des  Kriegs  und  sei« 
ner  Studien  in  Sachsen,  das  zweite  seine  Reisen  durch  Frankreich, 
das  dritte  seinen  Aufenthalt  in  Italien,  und  das  vierte  seine  letz- 
ten Lebensjahre  in  Heidelberg  umfasst.  Treffend  und  charakteri- 
stisch sagt  Hr.  B. :  „So  sind  diese  Bücher  (elegischer  Ergüsse)  zu- 
gleich* klare  Bilder  seiner  geistigen  (und  gemüthiichen)  Entwicke- 
lung:  In  Sachsen  erscheint  er  als  unfreiwilliger  Krieger,  den  es 
schmerzt,  durch  das  rohe  Getümmel  in  Ausbildung  seiner  Dich- 
tergaben gehemmt  zu  seyn ;  in  Frankreich  und  Italien  reiften  un- 
ter günstigem  Verhältnissen  auch  lieblichere  Früchte;  aber,  in 
seinen  letzten  Elegieen  tritt  das  wahrhaft  Elegische  am  stärksten 
(und  kräftigsten)  hervor  u.  s.  w.^^ 

Rec.  überhebt  sich,  aus  gebührlicher  Raumschonnng,  der 
nähern  Nachweisung  der  sämmtlichen  Ausgg,  seiner  lat.  Gedichte, 
deren  erste  vom  Verf.  selbst,  zu  Paris  1551^  und  letzte  Ton 
Eretzschmar,  zu  Dresden  1773,  Tcranstaltet  wurde,  gedckikt 
aber  noch  des  ersten  Versuchs  der  Deutschuug  der  4  El.  des  li  B. 
Ton  dem  schon  gedachten  Hrn.  Tzschirner  in  freien  Jamben, 
und  tritt  nun  diesem  Deutschungswerke  näher ,  als  dem  dmck- 
würdigen  „Nachlasse  und  der  mühsam  gereiften  Frucht  eines  Man- 
nes %  der  das  Schicksal  eines  frühen  Todes  mit  seinem  Loti- 
€hiu8  theilen  musste.  Zwei  Autoritäten  waren  es,  die  den  s. 
Köstlinfür  diese  Dolmetschung  seines  geliebten . Diphters  be- 
stimmten: Göthe's  bekannter  Wink ,  dass  es  jetzt  an  der  Zeit 
sej,  die  frühern  lat.  Dichter  in  Deutschland  zu  würdigen  und  wei- 
ter bekannt  zu  machen,  und  F.  A.  Wolfs,  dessen  an  100  ho- 
merischen Versen  Tersuchten  Grundsätze,  die  Trochäen  von 
Hexametern  und  Pentametern  TÖllig  auszuschlij^en,  er  an  die- 
sem Tollständlgen  Schriftwerke  anzuwenden  sich  entschlossen  hatr 
te.  Bec.  bezeugt  im  Voraus,  dass  diese  Anwendung  dem  Ueb.^ 
setier  auch  meist  gelungen  ist^  und  dass  die  wenigen  bemerkH-" 
chen  Ausnahmen,  bei  der  hier  obwaltenden  Scliwierigkeit ,  kaum 
in  Betracht  kommen.  Verdienstlicher  iudess  dunktdem.Rec.  diese 
Deutschung  an  sich,  und  darum.,  dass  sie  der  spätem  und  unlor- 
ieinischen  deutschen  Lesewelt  einen  frühern ,  an  Gemüth  und 
Geist  ausgezeichneten ,  deutschen  Jüngling  in  seiner  eigenthüm^ 
liehen  Vortrefflichkeit  und  Nntzbarkeit  darst^^,  und^er  fügt 
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auch  hier  den,  Ton  ihm  schon  sonst  öffenüieh  ansgesprochenea 
und  durch  eigne  kieine,  veröfientiiche  Versuche  an  andern  deut- 
schen Dichtern  in  iat*  Zunge  bewährten ,  Wunsch  an ,  dass  diess 
der  Fall  so  iange  seyn  möge,  bis  jene  -^  im  nmüateiniachen  Idiom 
jron  hochbefahigten  Köpfen  mitgetheilte  Summe  oder  Masse  von 
Empfindungen  und  Gkdanlcen  durch  mehr  oder  weniger  gelungene 
deutsche  Uebertragungen  zum  heilsamen  6rtfi?tet>i^tc^e  gemacht  seyn 
wird;  nicht  an  gedenken,  dass  dabei  die  deutsche,  bildungsiTähige 
Sprache  selbst  an  Zuwachs  und  Erweiterung  gewinnen  muss,  wovoii 
sich  leicht  auch  aus  der  genauen Uebersetzung  des  P.Lotichius 
die  Uebcärzeugung  gewinnen  lässt,  die  nun  einer  nähern,  obschoh 
bündigen,  Erprüfung  unterliegen  soll.  Rec.  wählt  dazu  den 
Anfang  der  4  ( classischen )  Elegie  an  den  Recbtsgelehrten  6. 
Cracov  auf  Ph.  Melanchtons  Tod. 

„Ihim  tepet  apHcns  Zephyris  spirantibas  aer 

blandaqae  purpiirei  tempora  veris  eunt» 
ahnaque  foecundo  se  vestit  tegmine  tellus, 

arbor  et  umbrosas  induit  aUiia  comafi: 
errabam  Nicri  seceMus  inter  amoenos, 

moUi«  adhuc  vitreo  rore  madebat  hamufl ; 
prata  videns  circum ,  florum  mirabar  honorem^ 
•     lenis  ab  herbosis  dum  strepit  anra  jugb ; 
grata  ialutabant  orientis  lamina  solis, 

dulce  Tiatorl  mane  leram^n,  ares: 
nuntia  qaum  luötus  Tua  venit  epi^tola ,  Craco, 

O  quoties  lacrimis  bumida  facta  meis ! 
Sic  igitur  morien«,  sie  o  diviae  Melancbton, 

faaere  pertorba«  gaudia  nostn^  Tno  1 
Baptns  ea  beu ,  nee  vaaa  fides ,  tumuliimqae  reeentem 

attonitas  muta  praeterit  Albis  aqua  1 
Scilicet  haec  miseris  deerat  sors  ultima  rebus ! 

Hie  comnlas  nostris  debuit  esse  malis ! 
Deseris  insanu  puppim ,  xbone  rector ,  in  undi«, 

nutat ,  et  in  medio  fluctuat  iUa  marL 
Te  sine  nil  laetum  nobis ,  nee  amabile  quicquam ; 

Delicias  mundi  sustuiit  una  dies. 
Horte  Tua  cod|i  facies  mutata  sereni, 

terraque  tu  natas  moesta  recondit  opes.  — '* 

„Während  lindes  G^esausel  die  warmanathmende  Luft  kühlt,    ^^t* 

und  entaückenden  Scheins  waltet  der  purpurne  Lenz ; 
auch  mit  üppigem  Grün  anmnthig  sich  kleidet  die  Erde, 

und  sein  schattiges  Laub  breitet  der  ragende  Baum: 
hr*  ich  zwiBohen  den  Krümmen  des  lieblich  gewundenen  Nieer; 

noch  rann  gläserner  Thau ,  netzend  das  weiche  Gefild. 
lieber  die  Flur  aufschauend  (,)  bewundert'  ich  eben  der  Blumen 

Pracht^  e^i  Jindertr  Hauch  schwirrte  yom  grünen  Gebirg. 
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'     Aber ,  die  seligen  Blicke  der  neu  aufgehenden  Sonne 

grÜMte  der  Vögel  Gemtng ,  Morgens  dem  Wanderer  süfg. 
Da,  CracoTiua  ,  kam  dein  Brief ,  ankündend  die  Trauer: 

O  wie  haV  ich  ihn  oft  schluchzend  mit  Thränen  benetzt! 
Hast  mit  bitterem  Schmerz ,  du ,  göttlicher  Lehrer  (, )  Melanchtoii, 

durch  dein  Sterben  mit  Gram  unsere  Freuden  getrübt. 
Ha^  so  ist  es  denn  wahr!  bist  uns  entrissen f  das  frische 

Grab  geht  stummen. Gewogs  Albls  bet&ubet  Torbei? 
Also  dieses  Geschick  fehlt  unsrer  bänglichen  Lage  ? 

Also  thürmet  sich  noch  Jammer  auf  Uebel  en^or? 
Giebst  dos  verlassene  Schiff,  du  tüchtiger  Lenker,  dem  Stnim  frei, 

mitten  in  offener  See  wankt  es  und  treibet  umher. 
.  .     Nun  ich  Dich  misse,  Tergieng  Anmuth  und  Jeglicher  Frofafinn : 

Ein  Tag ,  Einer  entrückt  unsere  Wonne  der  Welt 
Durch  dein  Sterben  verlor  sein  freundliches  Läeheln  der  Himmel, 

Erde  yerhüllt,  was  kaum  üppigei^^  Triebes  entstand. — ^ 

Hoffentlich  ist  diese  abgeschriebene  Stelle  umfangcrvoU  ge- 
nug, um  daraus^  als  aus  einem  Theile,  mit  dem  Rec.  ein  gebühr- 
^  liches  Urtheil  über  das  Ganze  zu  bilden.  Gelte  es  zunächst  die 
f  Treue!  Wohl  verkennt  man  sie  im  Ganzen  nicht;  aber,  sie 
scheint  sich  doch  nicht  allenthalben  gleich  zu  bleiben.  So  erman- 
gelt offenbar  gleich  der  Anfang  dieser  Stelle  derselben,  so  dass 
es  um  keinen  Preis  möglich  sejn  würde,  daraus  die  wördiche  Ur- 
schrift möglichst  zu  errathen.  Rec.  weiss,  dass  eine  zu  ängst- 
liche Treue  im  Uebcrtragen  leicht  zur  unerträglichen  Steifheit  Ter- 
fuhrt.  Allein,  warum  könnte  nicht  statt  des  fremdartigen  in  dem 
ersten  Distichon  ^^lindes  Gesäusel  die  warmanathmende  Luft 
iühU  und  entzückenden  Scheins  u.  s.  w.^  der  Urschrift  treuer 
und  sonder  fühlbaren  Zwang  etwa  also  übersetzt  worden  seyn  ? 

»Während  die  sonnige  Luft  lau  ist  durch  Hauche  der  Weste, 
und  auf  schmeichelndem  Pfad  wandelt  der  purpurne  Lenz.** 

So  entfremdet  sich  wohl  auch  das  zweite  Distichon  dem  Ur- 
ansdruck m^hr ,  als  es  nöthig  war,  wie  sich  sofort  aus  der  nähern 
Vergleichung  durch  Kenner  ergeben  wird,  und  Rec.  wurde  die 
,  behafige  Annäherung  also  versuchen: 

I  ; 

»Und  mit  fruchtiger  Hülle  sich  kleidet  die  nahrenfe  Erde; 

während  sich  kleidet  der  Baum  ein  in  sein  schattiges  Laub, 
(mi  mit  schattigem  Laub  sich  nun  umkleidet  der  Baum, 

und  der  nährende  Baum  sich  in  Beschattung  verhüllt.)** 

Und,  will  man  nicht  auch  in  der  gleich  darauf  folgenden 
üebertragung  von  ^^Nicri  secessus  inter  amoenos^^  durch  „zwi- 
schen den  Krümmen  des  lieblich  gewundenen  Nicer*-^  die  Treue 
Terletzt,  und  die,  eben  nicht  aufgenöthigte ,  Entfremdung  vo^ 
dem  wörtlichen  Originalausdruck  zu  überboten  finden?  Sonst  ge- 
fleht Ree.  gern,  und,  nach  seiner  Ueberzeugung,  in  f ut  uvb«r 
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dingter  Einstimmung  mit  seinem,  ihm  sonst  mibekannten^  Berufih 
genossen  in  der  Halleschen  Literaturzeitung  vom  J.  1826,  diese 
IJebersetzang  sey  auch,  was  man  fliessend,  geschmeidig  und  edel 
nennt ,  und  was ,  —  worauf  es,  bei  einem  so  verdienstlichen  Un- 
ternehmen, meist  abgesehnist,  —  dem,  der  lat.  Sprache  un- 
kundigen, Leser  zusagen  wird  und  musa*;  eben  diesem,  welchem 
diese,  nicht  ohne  Mühe  und  fast  ohne  alle  Nachlässigkeit  ge- 
fertigte. Deutschung  angelegentlich  hierdurch  empfohlen  seyn  soll, 
aey  hier,  für  diesen  Behuf,  noch  eine  einzelne  Stelle  aus  der 
5  Ei*  des  I  B.  an  den  Mond  zum  Besten  gegeben: 

Wahrend  ia  eisigem  Frost  tiefwinterlich  schauert  der  Himmel,    - 

tref  ich  die  Wandemng  an  g^d'  in  der  Mitte  der  Nacht; 
bin  unkundig  des  Wegs ,  nicht  senden  ihr  Licht  die  Gestimey 
und  hochragender  Schnee  henunt  den  ermatteten  Fuss. 
^  Cynthia  denn ,  der  bereifeten  Nacht  sanftwaltend^  Fürstin ! 
Hierher  wende  mit  Huld  deinen  erquickenden  Schein. 
Mich  treibt  ernster  Beruf  auf  den  Weg  voll  scheuer  Besorgniss, 

derweil  um  und  um  Dunkel  die  Erde  bedeckt. 
Aber,  du  prangst  umsonst  in  dem  Glanz  voUscheibigen  BUdes ; 

birgst  ja  mit  Wolkengewühl  deine  verklärete  Stirn. 
Nicht  Rriegstücke  bereit'  ich,  und  laur'  auch  niclit ,  ein  Varrather: 

Was  ich  erstrebe,  bedarf  keiner  verschleierten  Nacht. 
Schämst  du  dich  etwa ,  die  Flecken  auf  rosiger  Wange  zu  zeigen, 

da  du  den  farbigen  Kranz,  holde  Verschämte,  dir  giebst? 
Nicht  preiswürdiger  nahet  die  Göttinn  im  Furpurge wände, 
welche  den  Morgen  herauf  führt  das  ätherische  Licht; 
Und  dann  von  Zeile  25: 

Aber,  ich  ^eiss.  noch  wohl,  jüngst  freut'  ich  verhüllender  Nacht  mich, 

als  ich  mit  Kränzen  der  Thür  meiner  Erkohrnen  genaht;' 
da ,  da  scheuchtest  du  fern  von  gekläretem  Himmel  die  Wolken  ; 

al90  verrathen  ven  dir,  yard  idi  das  Märchen  de»  Tags. 
Nun,  Latonisehes  Kind ,  nun  leuchte  mit  heiteren  Strahlen; 

freqdlos  schwebst  du  dahin,  wenn  du  der  Strahlen  entbehrst 
Täusch'  ich  mich  wohl?  Hat  zaubernde  Kunst  dich  vom  Himmel  g^ 

waltigt?  *> 

zieh'n,  ob  entgegen  da  ringst.  Sang  dicl^  und  Kräuter  daldn?  -— 
Und  nun  der  Schluss : 

Gieb ,  dass  j^gHches  Graun  in  die  eitelen  Lüfte  vorschwebe, 

huldvoll ,  freundlich  gesinnt ,  fördere  das  menschliche  ^ohl ! 
Aber ,  o  Wonne !  das  Licht ,  wie  es  kommt ,   sieh ,    sieh ,    wi«  ea 

annäht ! 
Lncifers  heitere  Fracht  blinkt  am  Eoischen  Rand. 
Heil  dir,  Zierde  der  Stern !  Aus  dem  Meere  des  schwärzlichen  Memnon 

prangt  dir  die  Mutter  empor !    O ,  so  gehabe  dich  wohl  l 
Strebt'  ich  in  dunkeler  Nacht :  so  verschlummr'  ich  die  leuchtende 

Frühe. 
Bin  an  dam  Ziele  der  Bahn!  Luna»  gehabe  Dich  wohl! 
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Noch  ma^MQGh  das  Buch  stadirenden  Jünglingen,  oder  Lehrlin« 
gen  der  lat.  Sprache,  in  deren  Stndienkreise  auch  die  besten  nnter 
den netäatetniachenlHchteTn  sich  nnerlasslich finden  sollen,  durch 
ihre  Lehrer  empfohlen  werden,  um  daraus  zu  lernen,  wie  sie  mit 
Creschmack  gelten ,  und  im  antiken  (metrischen)  Tone  übersetst 
werden  können  und  sollen.  Nach  dem  Willen  des  seligen  Verfl  ; 
sollte  auch  der  lat.  Text  dieser  Uebersetznng  beigegeben  werden. 
Herr  Blum^  lies  ihn  weg,  hatte  es  dafür  aber  wohl  nicht  an  ei- 
nigen Nf^en  unter  dem  Texte  fehlen  lassen  sollen ,  zur  erforder« 
liehen  Bdehrung  lateinloser  und  ungelehrter  Leser,  welchen  jetzt 
Manche«  V  ^*<^s  ^ch  auj[  Zeitgeschichte,  Ocrtlichkeit,  Persönlich- 
keit und  auf  alte  Mythologie  bezieht,  offenbar  dunkel  und  unrer» 
ständlich  bleiben  wird.  Damit  konnte  wohl  auch  eine  nähere,  in^  ' 
haÜUche  Anzeige  vor  jeder  Elegie,  zu  Gunsten  vieler  Leser,  Ver-* 
bunden  ^werden.  Sehr  leicht  wäre  es  dem  Herausgeber  gewesen, 
sich  auch  solcherlei  Verdienste  zugleich  mit  zu  erwerben.  Da« 
Werkohen  ist  äusserlich  mit  Feinheit  und  Geschmack  ausgestattet; 
allein,  das  Abbrechen  der  distichischen  Zeilen  greift  sehr  wider« 
lieh  in  das  Lesen  derselben  ein,  und  stört  den  Zusammenhang. 
Gemessene  Papierbreite  hilft  solchem  Uebelstand  sehr  leicht  und 
Akne  Kostenerhöhung  ab. 

Fr,  Liebe g,  Becher^  zu  Chemnitz. 


Zur  Recen^ion  der  deutsehen  Grammatik.  Unwider- 
legt  herausgegeben  Ton  Jakoh  Grimm,  Casiel,  bei  J.  J.  Bohnö.  182S. 
in[iind64  8.  8.  12  Gr. 

[Am.  in  Gdtüng.  Anxeig.  18E7  St.  5  S.  44-47.] 

fsTrimm  hatte  in  seiner  Grammatik  11  S.  d36  behauptet,  das« 
Composita  auf  täte  — ,  heits  — ^  Schafts  —  (wie  Majestätsbrief  n. 
dergL)^Tor  dem  achtzehnten  Jahrhundert  noch  nicht  anzutreffen 
seien;  ein  Bekannter  schickte  ihm  in  Form  einer  launigen  Recen- 
sion  eine  Sammlung  von  Beispielen  zu,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
das  älteste  Compositum  auf  AetV«  aus  dem  Jahre  1537,  n^uitäts 
ans  1672,  auf  schqfts  aus  1642  sich  nachweisen  lasse.  Enthielte 
das  Büchlein  weiter  nichts ,  so  wäre  es  genug  otit  zwei  Worten 
seinen  Inhalt  angegeben  zu  haben;  allein  zu  der, gleichfalls  in  der 
Grimnüchen  Grammatik  erörterten ,  imperatitischen  Zusammen- 
setzuig  werden  von  dem  Recensenten  einige  Nachträge  geliefert'''). 


*)  ImperaÜTische  Ztusammensetzung  nennt  Grimm  Worter  wie  Un- 
gtttrmft  (i.  e.  Geitzhals) ,  Schleichinsthal ,  and  ähnliche ,  dergleichen, 
jetzt  veraltet,  im  16  und  17  Jahrhundert,  besonders  im  Komischen  und 
Satinschen,  häufig  gebraucht  wurden* 
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Bei  dieser  Gelegenheit  macht  Grimm  selbst  ia  einem  Nachtrage 
S.  60  t  e|ne  auf  griechische  Wortbildung  bezügliche  Bemerkung, 
welche,  wenn  sie  gegründet  wäre,,  ganz  neu  seyn  würde  und  de- 
ren Nichtbea^chtung  man  alsdann  den  Philologen  mit  Recht  zum 
Vorwurf  machen  könnte.  Diese  Bemerkung  m^g  zuerst  hier  Platz 
finden ,  dann  wird  sich  Ton  selbst  das  Urtheil  über  ihre  Wahrheit 
oder  Unrichtigkeit  ergeben.  ,,Der  immer  noch  unerwartet  an- 
sehnliche Yorrath  dieser  uneigentlichen  Zusammensetzungen  be- 
kräftigt hinlänglich  ihre  Deutschheit  und  entfernt  allen  Gedanken 
an  eine  Nachahmung  französischer  oder  gar  griechischer  Weise. 
Zugleich  aber  leuchtet  ein.,  iji^ie  wenig  die  Sprachdenkmäler  des 
XYI  und  XVII  Jahrh.  für  unsere  Grammatik  zu  veraichten  sind*  Gin 
Paar,  zufällig  aufgegriffener  theologischer  und  juristischer  Streil;- 
Bchriften  dieser  Zeit  bieten  hier  dar,  wonach  in  6ämmtlich,en  alt- 
hochdeutschen Ueberre^ten,  glaubeich,  vergebens  gesiucht  wer- 
den würde,  und  funfzigta^send  Verse  des  XIII  Jahrh.  kßna  man  le- 
sen, ohne  auf  ein  Beispiel  zu  stossen,  obsqhon  ich  einzelne  un-r 
lepgbare  nac^ewiesen  habe.  Was  wohl  der  Grund  war^^  weshalb. 
4ie  i  Entwi^jkelung  und  Verfeinerung  der  deutschen  Sprache  eine 
im  griechischen  weit  verbreitete,  ganz  edle  Compositionsart,  die, 
ftelbst  im  Romanischen  noch  ziemlichen  Umfang  ha^t,.  ypn  sich  f^br, 
lehnte  ?  Ich  finde  ihn  hauptsächlich  in  dem  Aufkommen  der  ver- 
balen eigentlichen  Zusammensetzung  (Gramm.  2,  679 — 683). 
Diese  ist  überhaupt  eine  erst  noch  genugsam  zu  erwägende  Beson- 
derheit unserer  Sprache.  Der  Grieche  weiss  durchaus  nichts  da- 
von, vielleicht  auch  der  Gothe  nicht,  und  ihr  häufiger  Gebrajich 
heutzutage,  ihr  noch  seltner  im  Althochdeutschen  lässt  für  sie  kein 
hohes  Alter  annehmen.  Seitdem  aber  Stosseisen  und  Woli^h^iis, 
den  Begriff  ausdrückten,  den  jetzt  jeder  damit  verknüpft,  nämlich 
eines  Eisens,  womit  gestossen,  eines  Hauses,  worin  gewohnt  wird, 
war  es  ohuQ. Erweckung  von  Zweideutigkeit  unthunUch,  dapebßn 
den  eii^er  uneigentlichen  Imperativischen  Composition,  wonach  4ic^ 
Bedeutung  EisQnstösser,  Hausbewohner  gewesen  wäre,  geltet  zu. 
lassen.  Der  Compositipnsvocal  und  die  significanten  ImperativBr, 
formen,  welche  früherhin  beiderlei  Arten  von  einander  unterschjer- 
den  hätten ,  waren  erloschen.  Zwischenschiebung  des  Artikels,, 
wodurch  in  einzelnen  gebliebenen  Beispielen  die  Abhängigkeit  dei^. 
Subst  vom  voravsstehenden  Verbo  angezeigt  wird, .  müsste,  allge* 
nein  durchgeführt,  viel  zu  schleppend  gewesen  sein..  Es  ist  dar 
her  auch  zu  bezweifeln,  dass  sich  die  uns  einmal  entfren|dete!|par) 
siammc^nsetzungs weise,  so  vortheilhaft  sie  in  näher  ansc^üiessea- 
den  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  verwendet  werden 
könnte ,  mit  Erfolg  von  neuem  in  unsere  gebildete  Dichtersprache' 
einführen  lassen  werde.  Der  Gothe ,  falls  er  Imperativisch  com- 
ponirte,  durfte  die  starke  Form  auf  vacate  Wurzel,  oder  die. 
schwache  auf  e/,  J,  at  unverwirrt  dem  kurzen  a  der  eigentlichen 
Zusammensetzung  gegenüber  stellen.     Im  Griechischen  ist  die 
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Mannf^alti^keit  noch  grosser,  da  ausser  den  prSsentlschen  fatn« 
rische  Imperative,  wie  es  scheint,  zu  Gebot  stehen.  Denkbar  wire 
anch  die  Verwendung  passivischer,  wiewohl  ich  mich  keines  Bei-^ 
Spiels  entsinne.  Die  Untersuchung  darf  sich  aber  hier  noch  vor* 
behalten,  zu  erörtern,  z.  B.  warum  es  heisse  fpiXonev9i]g  und  nicht 
tpiXBLnBti^i^g  ^  da  es  doch  ordnungsmässig  raXamv^ijg  von  TA» 
yf^Äheisst?*^ 

Der  Leser  wird  seinen  Augen  kaum  trauen ,  wenn  er  dieses 
liest,  und  zweifeln,  ob  ein  so  umsichtiger  Mann   vrie  Jakbl^ 
Grimm  dergleichen  habe  schreiben  können.     Aliein  in  der  Vor-- 
fede  S.  VI  kommt  er  noch  einmal  darauf  zurück ,  und  fordert  die* 
Pliilologen  förmlich  auf,  ihre  Meinung  Vibcr  die  iitaperativische' 
Zusammensetzung  abzugeben.  Wollte  man  durch  Sdiweigcn  diese 
grundlose  Meinung  dei'  Vergessenheit  zu  überliefern  suclien,  so 
wfirjli  man  wabrschehi lieh  sehr  bald  deswegen  mit  Vomlirfenfiber^ 
häuft  werden  und  die  Existenz  imperativischer  Zusammensetzuh-^ 
^&i  wAtde  bei  Unkundigen  als  ausgemacht  f^st  s'tehen/und  luftige 
Oebfiude  leerer  Folgerungen  wurden  darMff  ge^Khidet  werden.'  S<r 
liö^e  es  deuA  'hieif  mit  klaren  Worten  ausg^prochen  Werden,  diasa- 
die  imperativisS^he  Zusammensetzung  ini  Griechischev^'zum  Mfn-^ 
fciBteni  ein  Him^s]^irin8t  ist,  wovon  sich  in  der  ganze» 'griedil^chen' 
Spibche  keine  Sp^  vorfindet.    Nach  OrlMffii'üotf  i. ll.;  ^tXö^iV'^ 
di{g.c;ntstandea  sein  aus  (piXsi  nivd'og^  liebe  dettt^^Miefah  W^ 
rieht  äbei'hiöht,'dä8s  man  erst  durch  das  Mittelglied  (plXogt.\it 
den  in  {piXkc}  liegenden  StaAm  komrirfShTkann  1  Ueberhaupt  kann 
es  Niemandem  entgehen ,  dass  i^ls  Grundgasete-in  der  Sprachbil- 
dung festgehalten^- werden^  m\isse ,  'i}as^'di4  uobiposita  nicht  von 
einer  ausgebildet  in  der  Sprache  vorhandenen  Wortform,  sondei:iL 
unfbiitelbfir  ans  dem.fitamm  hcirziiteiteii  aindJ    iDdheiijiMi'anclkinL 
ßiöiSflliog  uüd.den  übvfglBn-niit  (mso —  cAm^AirtenWöittenicdcii 
Stamm  allerdings  j^if^Eoiy  wteH  ' wie  kein  efAfttehiätea  Wopt^eseÄ 
Wurzel  haben  ;v  aber  weder  aus  dem. imperativ  ^/deijinodi  sodafc 
ang  irgendeiner  andern  Form  ist  da«  Compo^um  abzuleiten,  /sdoHi 
dem  uttmhtelbar  dus :  det  Wurzel  (lUf  -^ ,  woidiö  schon  in  fitföiaS 
nicht  mdir  rein  erscheint,  sondern  mit  einer  Ableitungaendung 
verseheA  ist    Wean^nun  aber  Grimm  meinte  die  U«ter8uchuiig^> 
dürfe  sich  noch  vorbehälteii^  zu  erörtern^  yftowa^eM^köxßir&i^ä' 
nicht  tpUsLiiBv^g  hei8Bä,''80  zeigt  diesa  Hinr  seine' Unbekannt*--^ 
■chiAlmlt  den  WorUbiidiingsgesetzen  der  griechischen  .Spracht^ 
denn  ^rofpiXsißCsvd^g  wirklich  die  ursprluigliche  Form,  .tfo  wi'ur-»; 
de  sie  niemals  in  q)il(msv%i]g  übergegangen  sein,  da  bl  und  o  durch- 
aug-nidits  mit^emandet  gerauein  haben.  Die  folgenden  Worte's:„rfif 
w  doch  ordnungsmässig  r&Xiz7tBv ö* iy ^.von.  TJA Aiifh^isH*^:» 
können  nur  die  Meinung  enthalten^  dass)der  Imperativ  zpoläimtt» 
verändert  beibehalten  ist —  „ordnungsmässig^'*  wie  sich  Grimm 
lasdriickt,. 'd.=h::nac)i.dervon  ihm  fingirten,  denSpiradlgeiOtzen 
^riiwipifichendenvAMaerojiilentUijhen  Ordnung^   AU^il  damrliuM^ 
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eine^Yerküniang  dest  Jansen  Vokals  des  Imperativs  {takähkxakä-^ 
xsv&Tfg)  vorgegangen  sein  müsstei,  —  das  ist  ein  Umstand,  wel- 
cher der  Grimmischen 'Ordnungsmassigkeit  keiupn  Eintrag  thut 

Sehr  gern  wünschten  wir  einige  Erläuterung  zu  dem  Satxe: 
^Im  Griechischen  ist  die  Mannigfaltigkeit  noch  grösser,  da  ausser 
den- präsentischen  futurische  Imperative,  wie  es  scheint,  zu  Ge^ 
bot  stehen.^^  Wusste  Grimm  wirklich  nicht,  dass  das  Futuruni 
keinen  Imperativ  hat*}  An  was  für  Formen  dachte  er  denn  über- 
baupt  hierbei '}  Doch  nicht  gar  etwa  an  solche  wie  zcdaöiq)Qav  ? 
Nadi  dem  Bisherigen  dürfte  man  sich  nicht  wundern,  wenn  er 
djiess  Wort  von  dem  Undinge  «ehies  Imperativs  tdXaös  vom  Futur 
tßXdöm  herleitete. 

So  stellt  «s  also  mit  der  Imperativischen  Zusammensetzung, 
welche  Hr.  Grimm  ^^efne  im  Griechischen  weit  verbreitete^  gon» 
edle  Campfiaitionsart*'^  nennt,  von  der  er,  wie  von  einer  jitige- 
mein  bekannten  and  anerkannten  Sache  spricht 

Ich  glauhjtie,e8  jder  flache  schuldig  au  sein,  die  hier,  gerügtea 

](rrthüi|iejr  i^ns  I4c^4.|Ett'Rjsiehen,  ungeachtetailer wahi^^aftenHocIv? 

Schätzung  d^  Verdienste  Grimms  um  die  deutsche  Grammatik^  _ 

Was'ci^  na^^^loser  fmßljt,  das  mag  unbemerkt  und  ungerügtwi^^ 

4jB|r  ve^esaeaw.erdei^ ;  aliein  die  Sünden  der  Heroen  werden  |mnI| 

4^  Tri^s  .de|^  NiM:htr€t(7r4nd  Machsprecb^r  nur  zu  lelcbt  fiiTtTiir: 

fenden  gelvOtoa.         •  m  ^    n-  •»      «: 

Cr.  Pinzg.erm   . 


'I         M. 


11:  i  stellen. 


A*  ■■  '      ;i-         .  :••■  i!»  i- 


^^^^  ■-■■■■  .>■>■ 

Jaiinb  geUUrte.AMiandlniig  das  Grerichtfamtmaaiii'  A.  Mrfentein  sa-  Bs^. 
tet^,  in.diirlBii  Ifin  ^d;:M  HftSsS  177— -1^  „dfr^r  den  olffvp.or 
dier  Mttenf*  atelUiUtltiacktficbtea/dop  Griech  amf  RömivclMa Schrift*. 
iMfev  obea i  AtA^'o  f  v  kpir «?  oiid .<  -/u  v.  afi0  (asilta  u nd  imbätnut}  "rasanmieB» 
md^  weist  otfoh^^aifesl«»^!!».  Mangel  an  gehörig«»  Ins^ctealatid^.übaih 
MLdmfoAsiches  nnd- der  Natur  Widerstreitendei' berichtet  faeilbvmi»  DttiM 
^o^'h^en  sie  nicht- nur init  den  grössern  Sii^j^ilrten,  and^rt^fl'oXi. 
or»^  0.01  mit  ^en-ÄVat/binys^ Arten; velrwechselt,  sondern  aach  fti^ile'- zftr 
dfiji'Stechfiiegea  fMedmet'ijBotrachtet  nKlilideit-feihaden,  dan  der^wl^« 
(fcporbeiäb  Vif!h:liivviDrhraofate,  so-  ist  wehF  der=  deslnis  Lin:  (odev^dwi 
ainfrB8«piiis<add  jgattms  etjuii^  Meig^,)  »a/ttetstcaieA,  nor  habetfdiai Ab^ 
tez,  die  ^Ha^or  und' BeichaffeAheit' dieses  lisetJtff.^kht  gekaanti  i  >  i   "  ' 


■ä:  .  .    ■  ■    I  ■  ..        •■;     '.i-:  '   -■ 


X'iV  ..Die  Wtoh^e Länge  des  AUrötif Ischen  Fasses  Ut  nach'  der  BtofedMioBlp 
dvK  Italieners  Cagnaazi  (Anjkehers  nfaer  die  Alterthtmier  la  HerouIaniui> 
HU«  iPampeji)  .8,^,624  Mker  «der  1S1,325  LinieJi  alt  Frani.  Maas«. 

■  -lt.'         *  .  .,-,. 

tr  yffDmt,  iMbliothekar  Angeht  Mai  hat  in  einem  aus  Biibbio-  staMinei»«. 
Ktef.lMaii  M»te(^tu«,d«nri  Vaticanv'BibUolhak^aof -'drei  Mtöftam  PMnH^' 
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«tucInB  Gothiacher  Literatur,  nehmlidi  eine  dognmtbclie  Abhtndlvng 
dder  Predigt  mit  häufigen  Bibelstellen ,  gefondlen.  Ea  ist  dietelbo 
Handschrift,  aas  der  Mai  echon  früher  den  Fronte  lierantgab,  und  diese 
drei  Blätter  gehören  znsaminen  mit  mehrcm  andern  eines  Codex  rescri- 
)itns  der  Ambrosianischen  Bibliothek  in  Mailand.  Mai  wird  nächstem 
die  sämmtlichen  von  ihm  und  dem  Grafen  Caüeglioni  gemachten  Ent- 
deckungen Gothischer  Literatur  als  Fortsetxung  der  schon  1819  bekannl- 
gemachten  Bruchstücke  des  Ulfllas  herausgeben. 


Für  Bibliographen  und  Literatoren  sind  wichtig  die  Beiträge 
sttr  Kenntniss  der  Bibliothek  des  Klosters  SU  MiehaeliB 
%u  Lüneburgs  von  Adolph  Martini  (Lüneburg^  b.  Herold  und  Wahl- 
etah ,  1827,  \1I  und  135  S.  gr.  8),  welche  nicht  nur  die  Geschichte  der 
14560  Bände  starken  Bibliothek  und  eine  kurxe  L'ebersicht  der  merk* 
waldigsten  in  ihr  befindlichen  gedruckten  Werke  enthalten,  sonders 
mneh  eine  genaue  Aufcahlung  und  Beschreibung  der  daselbst  befindli- 
chen alten  und  neueren  Handschriften  liefern.  Die  12 L  Bände  alter 
Handschriften  jButhalten  allerdings  meii^t  Monchsliteratur,  aber  auch  Te» 
raitil  CU^moed.,  Sallustii  Catilina,  den  Mela,  Florus,  Auetor  de  viiit 
illustribas ,  Frudentiui  etc.  und  einzelne  Gedichte  und  Bruchstücke  toA 
Tirgil«  Horaz ,  Pcrtfins,  Boethius,  Aagustinus,  Servins,  Paulus  Diaconus 
n.  m:  w.  Von  neueren  Handaschriften  üind  bemerkenswerth  ein  Apparat« 
Criticus  ad  Anthologiam  Graecam  Ton  Rciske ,  ein  Commentar  la  ^ul- 
picins  SeTerus ,  ein  Apparatns  ad  Arnobium  von  Magnus  Cru8iuü ,  eine 
Ausgabe  des  Atlienäus  mit  Varianten  und  Anmerkungen  Ton  Gottfr.  So- 
ping.  Vgl.  Götting.  Anz.  1827  St.  &2  S.  519  f. 


Buttmaim's  grosse  Griechische  Grammatik  ist  in  einer  Engliichea 
klebenetiung  erschienen. 


la  London  bei  Treuttel  et  Würiz  ,  üVeuttei  jun.  et  Richter ,  foreign 
Booksellers  to  the  King,  ertfcl^eint  eine  neue  Zeitschrift  unter  dem  Titel: 
Foreign  Quarterly  review  et  continental  liier ary 
misce  II  an  y^  in  8,  welche  überhaupt  über  die  neueste  Literatur  des  Eu- 
ropäischen Festlandes,  besonders  aber  über  die  DoutAche,  Italienische  und 
Spanische  berichten  und  sie  den  Engländern  bekannt  machen  soll.  Sie  wird 
iiBgefähr  nach  dorn  nämlichen  Plane ,  wie  die  Bibliotheque  universelle, 
eiagerichtet  werden.  Herausgeber  ist  der  durch  mehrore  Uebcrsetzungea 
Dentsofaer  Scliriftcn  [z.  B.  Mäüner's  Schuld ,  Fouque's  Zauberring  ]  be- 
kannte H  i  i  1  i  n  s ;  unter  den  Mitarbeitern  aber  werden  WalterScott^ 
Seathey,  Wilson,  Dr.   Quincy  und  Carlisle  genannt,  alle« 
Namen  die  auch  uns  Deutschen  wohl  bekannt  sind.    Da  die  meisten  die^ 
■er  Männer  ihre  Kenntniss  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  bereit« 
bewährt  haben,  so  darf  man  wohl  gespannt  seyn  auf  die  Urtlieile,  wel- 
die  sie  über  Werke  Deutscher  Gelehrten  in  ihrer  Zeitschrift  niederle- 
gen werden.     Auch  wird  sie  daza  dienen ,  der  ausländischen  Wissen- 
ichaft,  und  darunter  sunächst  wieder  der  deutschen,  al«  der  rddisteä 
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¥on  allen,  in  England  mehr  Eingang  und  Achtung  in  renchaffen,  ali 
pie  seither  genoM.  Das  Verdienst  der  Begründung  dieses  dankenswer- 
then  Unternehmens  gehührt  unserm  wackern  Landsmanne,  Herrn  R  i  eh- 
ter,  dem  Chef  des  Londner  Handlnngshauses  dieses  Namens,  der 
auch  schon  in  abgewichener  Leipiiger  Juhilatemesse ,  welche  er 
mit  einer  Auswahl  wissenschaftlicher  und  Kunstproducte  England« 
xum  erstenmale  persönlich  besuchte,  durch  Balinbrechung  eines  leb- 
haftem und  erspriesslichern  literarischen  Wechselverkehrs  zwischen  bei- 
den Nationen  ein  ruhmliches  Zeugniss  von  seiner  Aclitung  Deutscher  Ge- 
lehrsamkeit und  Betriel^samkeit  abgelegt  hat.  Bieten  sich  Deutsche  und 
Englische  Buchhandlungen  auch  weiterhin  freundlich  die  Hand,  so  kann 
diessfür  den  wissenschaftlichen  Verkehr  nur  höchst  nützlich  seyn.  Soll- 
ten unsere  Buchhändler  dabei  die  Kosten  nicht  scheuen,  ihre  neuen  Ver- 
lagswerke entweder  in  dem  Anzeigeblatte  des  foreign  quarterly  reriew 
selbst,  oder  durch  beizuheftende  eigne  Verlagsanzeigcn  gehörig  bekannt 
lu  machen ;  so  werden  sie  Tielleioht  auch  dem  Nachdrucke  steuern,  der 
namentlich  bei  philologischen  Werken  Deutscher  Gelehrten  in  Enghmd 
•o  häufig  ist.  Wollen  aber  die  Engländer  für  uns  wohlfeilere  Preise 
machen ;  so  wird  man  auch  in  Deutschland  aufhören ,  ihre  Sdiriftea 
nachzudrucken.  

Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  Künste  in  Batavia  hat  Ih- 
ren Correspondenten  in  Europa  den  ersten  Band  ihrer  Verhandlungen 
Bugesendet,  der  eine  Abhandlung  von  Dr.  Blume  über  die  verschiedenen 
Pfefferarten  Ostindiens,  und  eine  vom  Oberwundarxt  Bar6n fon  Siebold 
fiber  die  Japanisdie  Sprache  enthält. 


(Zu  Oermantovm  in  Ohio  giebt  der  Buchdrucker  Schäffer  seit  dem 
October  Tor.  Jahr,  eine  Nationalzeitung  der  Deutsch'Cn  heraus, 
VgL  Goth.  Nat.  Zt.  d.  D.  1827  Nr.  50  S.  405  f.  ' 

Die  Ankunft  einer  Giraffe  in  Paris ,  die  der  Paseha  totl  Aegypten 
dem  Könige  von  Frankreich  geschenkt  hat,  hat  bei  den  Franzosen  sol- 
ches Aufsehen  erregt ,  dass  dieselbe  nicht  bloss  von  einem  Akademiker, 
Geoffroy-St.-Hilaire,  von  Marseille  eingeh ohlt  und  nach  Paris  geleitet, 
auch  gleich  nach  der  Ankunft  des  Thiers  im  Vandeville-Theater  bin  neues 
Stück,  die  Giraffe,  von  drei  Papagaien  aus  der  Menagerie  verfatst,  auf- 
geführt ward ;  sondern  dass  auch  den  2  Juli  in  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften Hr.  Geoffroy-St.-Hilaire  eine  Abhandlung  über  das  Thier 
und  Hr.  Mongez  eine  Geschichte  desselben  vorlas.  Die  Giraffe  kommt 
zuerst  im  5  Buch  Mosls  vor  und  Julius  Caesar  hat  sie  45  v.  Chr.  zuerst 
ans  Alexandrien  nach  Europa  gebracht.  Aurelian  brachte  278  n.  Chr. 
10  Giraffen  nach  Rom  $  seit  1486  bis  1822  ist  keine  wieder  in  Europa 
gewesen.  ' 

Bei  Cometo  hat  man  neulich  ein  Etruskisches  Grabmal  mit  einer 
Blalerei  und  einer  Inschrift  entdeckt ,  die  vielleicht  über  die  Etruskische 
Sprache  einigen  Aufschluss  giebt. 


Todetf&lle.  IM 

In  I^I  waHeii  im  Torigeii  Jahre  inebrere  aatiqnarisciie  Merkwup- 
dUgkuten  anfgefnndeii  und  an  das  Ferdinandeum  in  Inntbmck  einge» 
•nndt.  Darunter  befinden  sich  eine  bei  Wüten  gefundene  kleine  broa» 
xene  Venus ,  ein  bei  Achenrain  gefundenes  hupfernes  Schwert  mit  sehr 
schöner  Platina  überzogen  und  mehrere  silberne  und  goldene.  Griechi- 
sche, Römische  und  Alttjroliiche  Münzen. 


Am  Schlüsse  des  Torigen  Jahres  wurden  im  Kirchspiel  Raade  in 
Norwegen,  im  Höfe  Nedre-Strömsberg,  14  trefflich  erhaltene  Byzantini- 
sche Geldmünzen  aus  dem  10  Jahrhundert  anter  einem  grossen  Steine 
gefanden«  

Der  Tod  des  Major  Laing  [Jahrbb.  1827,  I,  2,  S.  114]  ist  nadi 
Berichten  seines  Schwiegervaters,  des  Englischen  Consnls  WarringUm 
SU  Tripolis,  ungegründet.  IVIauren  haben  zu  Tripolis  ausgesagt,  dasa 
Laing  und  Cfopp^'^'^  ^^  Tomburtu  zusammentrafen  und  dort  ruhig  lebten. 

Todesfälle. 

Mßea  10  Apr.  starb  zu  Ulm  der  evangel.  Prälat  und  Ritter  des  Ordens 
der  Würtembergischen  Krone  Johann  Christoph  Schmidt  geboren  zu  Ebln- 
gen  1736,  bekannt  durch  sein  Schwäbisches  Idiotikon,  von  dem  aber 
mar  der  erste  Theil  erschien ,  weil  zu  den  folgenden  sich  kein  Verieger 
fand.  ,  Ueber  die  Schwäbische  Geschichte  hat  er  viele  und  wichtige 
Materialien  gesammelt.  £ine  Lebensbeschreibung  desselben  steht  in 
den  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1827  Nr.  166  f. 

Den  9  Mai  zu  Würzbnrg  der  Canonicus  Ludwig  Anton  Mayer ,  im 
68  J.,  bekannt  durch  die  Uebersetzüng  von  Bossuet's  Vorträgen  über  die 
Universalgeschichte ,  und  dessen  Geschichte  der  Veränderungen  der  pro- 
testantischen Kirchen. 

Den  27  Mai  zu  Rom  der  Ritter  Andreas  Italinski,  wirkl.  geheim.  Rath, 
«nsserordentl.  Gesandter  und  bevollm.  Minister  des  Kaisers  von  Russland 
lieim  papstlichen  Stuhle,  geb.  zu  Kiew  d.  15  Mai  174S.  £r  war  der  Se- 
■ior  der  Europäischen  Diplomatiker ,  aber  auch  als  Gelehrter  in  der 
Griech.  und  OrientaL  Literatur  nicht  luribekannt,  besonders  als  Fort- 
aelier  der  grossen  d'Hanearville'scfaen  Sanunlung  Etruskischer  Vasen 
berühmt.  Vgl.  Morgenbl.  1827  Nr.  167  f. 

'  Den  26  Juni  zu  Weimar  der  Grossherzogl.  Ratfa  und  Bibliothekar 
Vwifim ,  64  J.  alt ,  vorzüglich  als  Romanschreiber  (Verf.  des  Binaldo 
Biaaldini  n.  s.  w. ,  Fortsetzer  von  Schiller^s  Geisterseher)  bekannt. 

Biographische  Nachrichten  über  Alexander  Velta  (geb.  zu  Gomo 
d«  18  Febr.  1745)  [  Jahrbb.  Hf t.  2  S.  116  ]  und  eine  Aufzählung  seiner , 
▼orzüglichsten  Entdeckungen  in  der  Physik  finden  sieh  in  den  Hamburg. 
Lit.  Blatt,  der  Börsenhalle  1827  Nr.  196  S.  398—400,  und  ebenso  im 
MorgeubL  1827  Nr.  153—155.  Nachrichten  von  Gurliit  [Jahrbb.  1827, 
I,  8,  117.  Gebor,  zu  Leipzig  den  13  März  1754  studirt^  er  auf  der  dasi- 
gen  Thomasschule  und  Univeirsität ,  ward  daftn  Oberlehrer  zu  Kloster 
Bergen  und  1802  den  16  März  zu  Hamburg  Director  am  JohaaoAWS^^^QsA. 
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den  6  Apr.  Professor  am  akad.  Gytnnasiam]  in  der  Nationalzt.  d.  Ü.  Nr. 
60  S.  403.  Einen  ausführlichen  Nekrolog  Ton  Maüe-Brtm  [Jahrbb.  1826» 
II  S.  209]  liefert  die  Daneke  Litteratiir  -  Tidende  for  1827  Nr.  4  und 
-daraus  die  Neuen  Geogr.  Ephemer.  Bd.  22  St.  5  S.  152 — 60.  Andere 
Nachrichten  über  ihn  stehen  im  Hamburg,  poiit.  Journ.  1827  Bd.  1  St.  8 
S.  182  f.  und  in  Seebode's  neuem  Arch.1827  Hft.  1  S.  110 ---113. 


Schill-  imdUmyersitätsnacIirichteii,  Beforde- 
ruQgen  und  Ehrenbezeigimgen. 

JSicBLtTf.  Das  Osterprogramm  des  Friedrich  -  Werderschen  G^rmna- 
•iens  (d.  4  Apr.)  enthält  als  Abhandlung  eine  Rede  des  Director  Zcm- 
MRermann:  Ueber  den  Einfluss  der  Preussischen  Regenten 
und  der  Regierung  auf  die  Gründung  und  Verbesserung 
öffentlicher  Lehranstalten^  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  das  Friedrich-  Wer dersche  Gymnasium,  Das  Progr. 
des  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster  (d.  7Apr. )  liefert  äusserndem 
Jahresberichte  des  Gymnas.  (vom  Direct.*Dr.  BeUermaniC)  eine  Abhand- 
handlung des  F rot.  Fischer :  U eber  die  Englischen  Lehranstalt 
ten  in  Vergleich  mit  den  unsrigen,  BeiderUniversiifttistder  au- 
•serordentl.  Prof.  Dt,Carl  Lachmann  zum  ordontLProf.  für  die  Dentbehe  und 
Uassische  Philologie  in  der  philos.  Facult.  ernannt  wordeüilk  Di^  Akad^mid 
der  Wissenschaf  ten  hat  den  Staatsminister  Freiherm  von  Stem  antt  Ehrest 
mitgliede,  den  Regierungsrath  und  Professor  von  Raumer  in  de!  histOirisehtt 
philologischen  und  den  Professor  Dr.  Ehrenberg  [bi^htfr  anssMeirdent- 
liehes  Mitglied]  in  der  physikalischen  Classe  zu  ordcfn^ehen  Milgliedem 
gewählt.  Dieselbe  Akademie  hat  dem  PriTatgelehrten  Sieinet  i«r  Be- 
streitung der  Druckkosten  seines  Systenfs  der  synthotischen  Geometrie 
eine  Unterstützung  von  SOOThlrn.  bewilli|^.  Der  verstoi^bene  Dc;  G^dm 
[s.  Jahrbb.  1827,  I,  1  S.  11&]  hat  dem  königl.  Mnsenm  irf  Berlin  seina 
Sammlung  von  Afieteor^teinen,  Meteoreisen  u.  s.  w.  Termacht.  Für  diaa^ 
aelbe  sind  auch  Ton  der  Mutter  des  in  Africa  verstorbenen  Dr.  Hemprieh 
«ine  Giraffe  Und  die  Haut  und  das  Skelet  eines  Hippopotanlus ,  Welt)h# 
Gegenstände  der  Statthalter  Ton  Dongola  den  Erben  des  VersCoiiieneii 
geschenkt  hatte,  um  den  Preis  von  1200  Thlr.  gekauft  worden. 

Bonn.  Das  naturhistorische  Mnsentn  der  Uuiversllät  hat  von  zwei 
ehemaligen  Zöglingen ,  dem  €hef  des  Ber^esens  der  Bergirerksöote^ 
in  Talpujahua  J.  Burkart  und  dem  Agent  des  Deutsch-Araerikanischea  (El- 
berfelder)  BergwerksTereins  F.  von  GeroU^  ans  Mexico  irttcressante  Zusen- 
dungen erhalten.  Ersterer  schickte  eine  Ton  ihm  seihst  ge^ammeitb  tthlroi« 
che  Reihe  ¥on  Gebirgsarten  und  Gangerzeitgnissen  ans  Mexiko ,  letzterer 
eine  Partie  interessanter  Mexikanischer  Vögel  und  Sängthiere.  Der  geh« 
Staatsrath  Niebuhr^  der  schon  mehrmals  auf  seine  Kosten  Prei«rfra§ea 
cur  Bewerbung  der  Studircnden  aufgestellt  hat,  hat  y6r  knttJibti  alt 
neue  Preisaufgabe  eine  Bearbeitung  des  Dictys  von  Kreta  anfg^geheor 
aad  efaita  Preia  von  ÖO  Thlm.  in  Golde  darauf  gesetzt 


.  BaBgikAV.  Die  ProfeflforeA  Fsmow  nnil  Schneider  btbeii  je^er  dne 
QftliftUttiiaffe  von  10^  Thlvn.  erhalteo.  Am  MagdttlenengyoiDBs.  wuril 
4»t  Sc)iiikiiDliicaadiclttt  Dr.  JuUu»  Held  olü  «üebeoter  College  angeitelU. 
:  n  €ikS.VK.  Das  Dircctorat  des  dortigen  evangeliHchen  Gymna«.  hftt  dev 
DmctMif^eriB  Aachen  [s.  JaJirbb.Jd^?,  1, 4  S.l<^)  erhalten.  Vgl.KAVMnrm«. 
CftALKüK.  Der  Qberborgcmeic^er  hat  die  Kinwohncr  der  Stadt  sa 
Bckragen  an  Büchers  aufgefo iKlert ,  um  eine  stadtUche  Uiblitahek  in 
gründen»  und  zwar  mit  solchem  JKrfolg,  da^s  er  in  wenig  Wochen  1000 
BÖMfe  -orliLeH,  wornnt^r  manche  wichtige  und  seltene  Werke  «nd  Hand« 
•chriften^  beftonden  in  Besu^  anf  valerlanditche  Geschichte.  Was  in 
dieaer  Hinüchl;  durch  den  Verkfuif  von  Kloater  *  und  andern  Bibliothe- 
kaiii  TeBetnseit  worden,  beeiforu  sich  die  Beiitaer,  wieder  in  eine  öffeot- 
lichft  Sammlnng  auräckzugeben. 

.  EwLVVBii.  Zu  emer  Gedächtnissfeier  (d.  25  Juni  1827)  im  Gymnai» 
gab  der  RectorM.  Cori  fVüh.  Siebdrat  aU Programm  heraus :  Be»chrei^ 
6«fig:der  groaije'n  und  wichtigen  Veränderungen  und  dct 
^aHJs.eu  jetzigen  Zustande»  de»  königl.  Gymna»ii  in  Ei»' 
ILeA:«»  (Halle  g«dr.  b.  GranerL  22  S.  4),  woraus  die  in  den  Jahrbb«. 
188fii  U  S. '401  gegebene  unrichdge  Nachricht  dakin  au  berichtigen  iatl 
ÜMdoii/l^fiabr.  1^6  von  Dr.  Martin  LuA^r  gesti£fiefte  GjauuMdiwi  ist 
^jtii  Antk  Jahr ft  1821  ipjelCach  um^slailet  und  Yerbessert  worden,,  satdnat  a» 
abi  ^QBte  neu  gesehaffeuangeaehea  werden  kafl(n.  Ifiäl^wacd  eine  neue  heh". 
MVtklfiUa  fliii;  die  Jüatlitmatik  u/id  Physik  gestiftet  und  xnr  Vermiebifäa^, 
dan  Bibliothek  d<fi  Somma  ▼on.250  Thlm.  t«b  dem  MiniiitecianL  d»1Mi^ 
tiynrlih^ia ngebggnniiei^it OBgßwleaen .  182&  achiakte  daaaelbe  MinlsteriiunL 
aindn  inntbfimatiioh  -  phjwikali«chen  Apparat  für  843.  Thlr.    18SB6  ahav« 
ittiH  BMktwdmi  Koateüaufwand  van  SOO  ThhtAi  daa  Sahuigebäoda  n- 
ftaagiafcdiML  awiattoMlsaig^  eingerichtet.  Bat  1603ünea  erriuhtetaSchiilf- 
gnUmd*  «uay^biaher  iawat:«einem.  äuMeri^  Umfang  nach  grosa  und:  ^räu- 
mlg'^iaaiig^,  hatten  abevd9«h^füä  O^SahiUerclassen•  nas  9i  Zimmer  undi  ai'*. 
nnBigraaHULiSaaLBu^&ierUoheu  Veiaamaihmgen,  ^eiL  der-obara  Tbeil. 
dantUaiiMs  lai  Awrfnffohiiiiiicfm  umprnnglich.  lue-  4  Itolircr  eingedchtaft: 
wnvy  TUn.  dcnon  JibecAeitr  TD  Jahren  tveLden  andern  beiden  gaganiaiffoi 
Kttatfuintaidiadigang  ihren  Antheii  ahgataaten  hatten.    Diese  Basahcas-* 
lwng4aii  BaMm[i»>fuhrtri^aflgaer  andern  Incimfienienzfinand  Stöcvngeaih»». 
sandem.daft!fiebialihafibeL,  dass  die  meist»  Zeit  aweii  und- awei  Glaaiani 
mit ■  ainaadari yanbonden  'seya  mnssten  und  gemeinschaftlichen  Untasvieht 
gaaassen.     W^oBiamani^sieitrenen,  so  mussten  die  LehDen  offtin.iJUen, 
eiganenvWohBilngen  einte. Schnlttube  sich  einrichten^    DeaJialb:  »nahtali. 
de«  Eithatas  M:.  jBer^cr<-usid  der  Bector  seit  18^1  wiederholt  um  Abitei-- 
luag  dieses  Uebektandes  nach ,  und  die  Behörden  entschieden  endlich^, 
data.  dia:Ldiier^  den  Tliell  das  Scfanigebäuded ,  deiv^  ihnen  aur  Amts- 
YühMagi  eingeräumt  war,  fär  den  Gebrauch  der  Schüler  räumen  sollr- . 
tea;  wofür  ihnen  nnd  ihren-NachfolguEjen.  eine  jährliche,  ansehnliche  nnd; 
Uawiabcaidn  Jli««bf^nttfcluidigung  beiwiliig«  ward.    Vom  28- Juli  l£26aai 
Ward  hierauf  der  obere  Theii  des  Gjmnasinigebäudes  dahin  nmgcscbafr- 
flBkl  4|BM^  deiteielhaa.  Sr^  Lehrsiln,  eln.Bibliothekiimme£  und  aiaaJKam- 
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mer  för  den  nuithematiscli  -  phyiikalischen  Üpparat  eingerichtet ,  und 
mit  den  nöthigen  6eräth8chaften  versehen,  das  ganze  Gebäude  aber  auB- 
reparirt  and  ansgeweistt  (das  letztere  anf  Kosten  der  Schnlcasse)  ward. 
Dnrch  diese  Umändemng  der  öusserlichen  Gestalt  des  Gebäudes  wurde 
auch  die  innerliche  Verfassung  umgewandelt,  die  Einrichtung  des  Ua- 
terrichts  wesentlich  rerändert  und  erweitert,  und  in  das  Ganze  mehr 
Einheit ,  Zweckmässigkeit  und  Bequemlichkeit  gebracht.  Lehrgegen- 
stände  sind :  Religionslehre,  Lateinisch,  Deutsch,  Geschichte,  Geogra- 
phie in  allen  Olassen;  Gesang  für  Schüler  aller  Classen,  die  daran  Theil 
nehmen;  Griechisch  und  Mathematik  in  I— IV;  Französisch  in  I — V;- 
Hebräisch  und  Physik  in  I  und  11 ;  Naturgeschichte  und  Schönschreiben 
in  m— VI;  gemeines  Rechnen  in  V  und  VI.  Ausser  den  Singtestunden 
beträgt  die  wöchentliche  Stundenzahl  in  I,  U,  V  und  VI  32,  in  111  iSX^ 
und  in  IV  80.  Lehrer  sind :  der  Rector  M.  C  W.Siebdrat^  der  Gonrector  Frdr» 
Wilh,  Carl  Richter ,  der  Subconrector  Dr.  J\fred  Enal  Kretsuhmar ,  der 
Mathematicus  Dr.  Joh.  Frdr.  Kroll,  der  Quartus  und  Cantor  zu  St.  An-*- 
dreä  Dr.  Joh.  Matthias  Oust.  Mönch^  der  Quintus  und  Cantor  zu  St.  Petrl- 
Joh.  JVUh,  Ftihmumn,  der  Sextus  und  Cantor  zu  St.  Nicolai  Aia/tc«  ChrUphm 
Engelbreebt  und  der  Collaborator  Lelnr,  Frdr.  Färehteg,  Strohach,  Letzte- 
rer ist  zugleich  Lehrer  an  dem  mit  der  Armenschule  in  Luthers.  Hause 
rerbundenen  SchuUehrerseminar,  und  dieses  so  wie  der  >Uebelstaa4 
dass  die  drei  Gantoren  durch  Wochengottesdienste  oft  tou  den  Schulr-i 
geschäften  abgehalten  sind ,  ist  Schuld ,  dass  die  Classen ,  besonders 
V  und  VI,  noch  in  Tiden  Lehrstunden  combinirt  Meiben  müssen.  .Dach 
hat  das  Provinzialschulcolleginm  zu  Magdeburg  mter  d.  28  Mars-  d.  J;. 
sur  Anstellung  eines  neuen  Lehrers  Hoffnung-^^gemacfat.  Die  Schnleir-' 
ssahl  betrug  Michaelis  1886  206,  zu  Ostern  1827  172,  hn  Sommer  d.  J; 
189.  '  Zur  Universität  wurden  zu  Michaelis  5.j<  .nu  Ostern  5.  entlassen» 

TtaMUBT,  Das  Gymnasialprogramm  zu  den  Osteiprnf  nagen  ^d.'4  ntid^ 
5  Apr.)  enthält  geosn et ritci^e   Vorühunfgen  nach  eymbolitt^ 
tend er  Meiho de  (6 Bgn.  4)  rom  Dr.  Measrng-,  Oberl^rer  am Gymn;c 
n.  Secretair  der  dasig.  königl.  Akademie  der  Wisäenschalten;  Die'Schü^ 
lerzahl  betrug  188;  zur  Universität  wurden -5^  entlassen.  Der  Lehrappa-' 
rat  zur  Physik  und  die  Schnlbibliothek  erhielten^ieils  Yon^Beriin  ans, 
theils  durch  Privatgescheuke  einen  bedeutenden  Zuwachs;:  ancfa  zur  Un-'> 
terstützung  armer  und  würdiger  Schüler  wuixlen  von  FrivatperSionen  zu- 
sammen 130  Thlr.  geschenkt.    Das  Progranun  des  katUol.  ^Gymnasiunu  ■ 
[s.  Jafarbb.  1826 ,  II  S.  213} ,  welches  48  Schüler  zählte ,  Enthalt  eine 
Abhandlung  des  Prof.  Honser;  von  der  Wa'hii'eine»  Berufes,  zth-- 
näd-hat  in  Beziehung  auf  selchej  die  sich  dem  Stndiir^n 
widmen.wollen. 

Halle,    Bei  der  Universität  sind  seit  dem  Anfting-  dcfs  laufenden^  - 
Semesters  283  Studirende  (205  Inländer  und  78  Ausländer,  IQOTheoh^. 
6&-.JuT. ,  15  Medic.  und  13  Philos.)  immatricnÜrt  worden.     Zum  Pro-- 
reetor  für: das  J.  1828  ward  unter  dem  12  Juli  der  geh. '■  JustisraUi  iind 
Prof.  Mi2Mea&ntc^  gewählt  und  bestätigt.  V  >y   :  •     ■■.     r    >'■■'■*•    , 

iMmumixin.   Zu  den  Osterprufnngea  im  Gymnas.  (d.  6  üpr.)-liid 
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derDIreGtor,Prof.Dr.lieiteln  dorch  Farlae  leeltone«  et06tf  re«- 
tiones  in  Taciti  Germaniam  (7^  Bga.  8).  Die  Schülersalil  be- 
trug S63  in  7  Cluf en,  womiiter  75  Ausländer  waren.  Die  AniUlt  hat 
ausf  er  einem  sehr  billigen  Schulgeld  (2—10  Thlr.)  den  Vortheil ,  diM 
Ton  der  ehemaligen  Lateinifchen  Schule  in  Schöniagen  12  Stipendiat 
jedes  au  30  Thlrn. ,  fnr  arme  Schüler  auf  sie  übergetragen  sind ,  Tim 
denen  nach  der  Stiftungsurkunde  6  an  Landeskinder^  6  an  Preussen  Ter- 
theilt  werden  müssen.  Im  Lectionsplane  sind  seit  der  Anstellung  dea 
neuen  Directors  [s.  Jahrbb.  1826,  I  S.  495]  manche  wesentliche  Veran^ 
demngen  vorgenommen  und  mehrere  aweckmässige  Lehrbucher  einge- 
führt worden.  Das  Herbstprogramm  wird  einen  neuen  Lectiousplan  mit- 
theilen. —  Der  bisherige  Lehrer  der  4ten  Ciasse,  Dr.  Franke^  ist  ala 
dritter  Lehrer  nach  Bemburg  gegangen. 

KoniGSBBRG.  Das  pädagogische  Seminar  für  gelehrte  Schulen,  wel« 
ehes  unter  der  Leitung  des  Prof.  Dr.  Herbart  steht ,  hat  einen  glückli- 
chen'Fortgang,  und  zählte  von  Ostern  1826  bis  dahin  1827  15  Mitglieder 
(GrycMewiki ^  Rickelo»^  hoUerm—er^  Bohrikj  CotteU,  Gerlach,  Sireb€r^ 
Grühaert,  Hahn,  Sehröder,  Lewiig,  Foigt,  Skreezka,  Boryc%ew9ki,  TVö- 
gw),  welche  in  der  damit  yerbundenen  Schule  und  Pensionsanbtalt  Un- 
terricht ertheilen. 

KonsTAwnNOPBL.'  Ein  Befehl  des  Grosfherm  hat  den  seit  langer 
Zelt  in  Unthätigkeit  verfallnen  Innpectionsrath  der  öffentlichen  Studien 
wieder  in  Actintät  gesetxt.  Die  von  Selim  llf  in  Scutari  errichteten 
Regiemngsdruckereien  sollen  wieder  in  Ordnung  gebradit  werden^  und 
vorzuglich  Jugendschriften  drucken.  Kein  Mnselmann ,  der  nicht  we- 
nigstens lesen  und  schreiben  kann,  soll  künftig  irgend  eine  Civil-  oder 
Militäranstellnng  erhalten.  Dem  Keichshistoriographea  NegH-^endi 
ist  befohlen ,  die  Annalen  der  Monarchie  fortzusetzen ,  und  die  denk- 
würdigen Ereignisse  der  letzten  Zeit  mit  Anwendung  der  möglichsten 
Sorgfolt  in  ihrem  wahren  Lichte  darzustellen.  Der  gelehrte  Mi-^ffendi, 
dcrr  in  Paris  studirt  hat ,  erhielt  dea  Befehl ,  seine  geographische  Ab- 
faaadlnng,  von  der  er  den  ersten  Theil  herausgegeben  hat,  zu  vervoll- 
atändigen.  Beide  Schriftsteller  sollen  sich  Mitarbeiter  beigesellen  und 
alle  Mittel  verschaffen,  welche  zu  Vervollkommnung  der  ihnen  über- 
tragenen Werke  von  Nutzen  seyn  können« 

Krakait.  Die  Universität  hat  von  dem  Professor  Senkowaki  in  Peters- 
burg ^ne  sehr  grosse  und  schön  erhaltene  PapyrusroUe  geschenkt  erhal- 
ten, welche  27  Colnmnen  hieroglyphischer,  hieratischer  und  demotischer 
Schrift  enthält  und  in  den  Zwischenräumen  mit  allerlei  mythologischen 
Zeichnungen  geschmückt  ist  Der  Prof.  Girtier  hat  sie  in  dem  diessj  äh- 
rigen ProspectuB  der  öffentlichen  Vorlesungen  beschrieben,  und  bekannt 
gemacht,  dass  die  Universität  sie  in  Steindruck  herausgeben  will. 

Laibach.  Am  Lycenm  ward  unter  dem  80  Juni  der  bisherige  Ad- 
jnnet  der  mathematisch-physik.  Lehrfächer  an  der  Univ.  zu  Wien  Leop, 
Schuh  von  Straumtzky  als  Lehrer  der  reinen  Elementarmathematik  an- 
g^tellt. 

LnoniTZ.  An  der  Ritterakademie  ist  der  bisherige  Inspeolor  Kau- 
Jahrb.  f.PhU.  v.  Pädag,  Jahrg.  U.  H^ft  6.  ^ 


114  STclml-  nnd  UniversitätBnaclirichteii. 

mmm  snm  Profeitor,  der  Colliüborator  Dr.  Riohliii  znm  Inspector  beför- 
dert worden.  ^ 

Navmbitr«.  Der  Mathematikns  Müller  am  Gymnasium  hat  anf  Ver- 
anlassung eines  Rufes  an  das  Gymnas.  in  Clbtb  von  dem  Domcapitel  eine 
Gehaltsiulage  erhalten. 

Oppeln.  Dem  Oberlehrer  Dr.  Bach  am  Gjmnas.  ist  eine  ausseror- 
dentliche Unterstützung  tob  ISO  Thlrn.  bewilligt,  um  mittelst  dersel- 
bea  einen  Stellvertreter  zu  kaufen ,  der  für  ihn  seine  Militairpflicht  im 
Herzogthum  Nassau  erfülle. 

Fadva.  Die  dortige  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste  hat 
den  geheim.  Ober  -  Regiernngsrath  Streckfuss  zu  Berlin ,  wegenr  seiner 
Uebersetzung  des  Dante ,  zu  ihrem  auswärtigen  Mitgliede  ernannt. 

Paris.  Der  bekannte  Herausgeber  des  TibuU  Mr.  de  Golbiry,  d^ 
la  cour  royale  de  Colmar,  ist  unter  dem  15  April  membre  correspon- 
deut  der  Academie  des  inscript«  et  des  bell.  lett.  geworden.  Das  wis- 
senschaftliche Institut  Ton  Frankreich  hat  gegenwärtig  folgende  Italie- 
ner zu  Mitgliedern  :  1)  Die  Akademie  der  Inschriften :  Sestini  in  Florene, 
Serofani  in  Sicilien,  Musioxidi  (einen  Griechen)  in  Venedig,  Angela  Mai 
in  Rom.  2)  die  Akademie  der  Wissenschaften :  Andreossi  in  Paris,  Sear- 
pa  in  Pavia,  Paoli  in  Pisa,  Oriani  in  Mailand ,  Landriani  in  Wien,  Bu- 
moa.  in  Turin,  Fodera  in  Neapel,  Plana  in  Turin.  3)  Die  Akademie  der 
tehonen  Künste :  Chernhini  und  Romni  in  Paris,  Morghen  und  BenvenuH 
in  Florenz,  Camuccini  in  Rom ,  Antolini^  Longhi  und  Serangeli  in  Mai- 
land, ZingareUi,  Careüi  und  Rega  in  Neapel,  Rosaspina  in  B^ogna,  Ci- 
cognara  in  Venedig,  Le  Pacheux  in  Turin. 

Potsdam.  Zum  Director  des  Gymnasiums  ist  der  Prof.  Dr.  Blume 
BUS  Stralsund  ernannt  worden. 

Salzburg.  Die  Lehrkanzel  dev  reinen  Elementarmathematik  am 
Lycenm  ist  unter  dem  30  Juni  dem  gewesenen  Assistenten  am  poÜtech- 
nischen  Institute  zu  Wien  Adam  Burg  übertragen  worden. 

Stbndal.  Nachtrag  su  HftlZ  S,  123.  Der  seitherige  Conre- 
ctor  des  Gymnas.  und  Dompredig«r  Dr.  Grosse  ist  im  Mai  als  evangeli- 
scher Prediger  nach  Schorau  bei  Zerbst  abgegangen. 

Stockholm.  Die  Akademie  der  Geschichte  und  Altertlmmer  hat  an 
des  verstorbenen  Professor  Biherg  Stelle  den  Vicebibliothekar  Schröder 
in  Upsala  znm  Mitgliede  gewählt.  Der  Professor  Hansteen  ans  Norwe- 
gen macht  diesen  Sommer  eine  Reise  nach  dem  nördlichen  Sibirien,  um 
astronomische,  physikalische  und  magnetische  Beobachtungen  anzustel- 
len, und  erhält,  'so  lange  die  Reise  dauert,  von  der  Regierung  jährlich 
4500  Speciesthaler. 

Thorn.  Am  Gymnas.  sind  dem  Director  Brohm  150  Thlr.,  dent 
Lehrer  Dr.  Wemicke  80  Thlr. ,  dem  Lehrer  Sudan  50  Thlr.  als  ausser- 
ordentliche Gratification  b^willig^  worden. 

Webthbim.  Als  Programm  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  d.  J. 
(d.  11 — 19  Apr.)  lieferte  der  Director  Dr.  Fölisch  einen  Bericht  über  den 
seit  Ostern  1826  im  Gymnasium  ertheilten  Unterricht  und  andere  Schul- 
Jiachriditen.  [VgL  Jahrbb.  1826,  I  S.  246.] 
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Griechische  Litteratur. 


Uebersicht  dc^  neusten  Homerischen  Litteratur. 

[Fqrtietxung  der  Receniion  im  eriten  Hefte.] 


Mävl  einer  Zeit,  wo  man  das  Lesen  des  Homer  einer  oder  doch 
wenigen  Lehrstnnden  in  der  ersten  Abtheilung  einer  Unterricht»-' 
anstalt  vorbehielt,  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Natur  der  Gedichte, 
ihre  Entstehung,  ihren  mannigfachen  Inhalt,  ihre  Einwirkung  auf 
das  gesammte  griechische  Leben  sich  darin  nur  eine  Gelegenheit 
zu  grammatischen  Einübungen,  wohl  auch  zu  mythologischen, 
philosophischen  und  allegorischen  Besprechungen  erholte,  ohne 
sm  fragen,  ob  die  Jugend  ein  Bild  und  einen  Eindruck  Ton  dem 
lielgefeierten  Sänger  bekommen ,  oder  eine  klare  Einsicht  in  daa 
altgriechische  Leben,  wie  es  in  Sprache,  Meinung  und  Sitte  sich 
darstellt,  dadurch  gewinnen  könnte,  reichten  einige  Abschnitte 
der  Ilias  völlig  hin  für  das  gewöhnliche  Tagewerk.  Mit  der  freiem 
Erkenntniss  des  Alterthums  und  mit  der  natürlichem  Behandlung 
der  Sprache  schritt  man  auch  hierin  rascher  und  weiter  vor.  Ali- 
mählig  begriff  man,  dass  die  Odyssee  das  wahre  Buch  für  die  Ja- 
gend sey,  wenn  sie  nicht  nur  griechische  Wörter  und  Formen, 
sondern  auch  griechisches  Leben  in  sich  aufnehmen  sollte;  und 
dieses  erschien  als  nothwendig,  so  gewiss  einfache  Natur  und 
wahre  Freiheit  die  Grundgesetze  menschlicher  Ausbildung  sind« 
Voss  brachte  diese  griecliischc  Genesis  aus  den  Arbeitszimmern 
der  Gelehrten  wieder  unter  die  Menschen;  und  das  Vaterland 
lernte,  wie  es  zu  thun  pflegt,  nach  einigem  Widerspruch  und 
Sträuben  erkennen ,  was  es  ihm  darin  verdankte.  Seine  erste  Ue- 
bersetzung  war  nicht  nur  ein  Meisterwerk  für  die  Muttersprache, 
sondern  auch  eine  Fülirerin  in  jene  Vorwelt,  die  dem  Geist  und 
dem  Gemüth  der  bei  ihr  E^inkehreriden,  je  reiner  und  unverdor- 
bener aie  sind,  desto  reichlichem Genuss  gewährt.  Was  man  seit 
der  Zeit  geschrieben  und  getrieben  hat,  ist  dem  Kenner  unserer 
Litteratur  nicht  zu  wiederholen.  Auch  wurden  Versuche  aller  Art 
gemacht,  den  gesammten  Unterrieht  mit  der  Odyssee  zu  begin- 
nen ,  und  auf  sie  die  Erziehung  selbst  zu  begründen ,  und  nach 
guter  deutscher  Art  wurde  nach  langem  Stillliegen  plötzlich  sehr 
vieles  übertrieben.  In  Ludolf  Georg  Dissen's  kur%ef  An- 
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leitung  für  Erzieher ^  die  Odyssee  mit  Knaben  zu 
lesen^  heraus^,  von  Her  hart,  Göttinnen  1809^  sin«l  jedoch 
gute  Gedanken  niedergelegt,  wenn  gleich  nur  bei  einer  geringen 
Anzahl  wohl  vorbereiteter  Knaben  ausführbar;  und  Friedr. 
Thiersch's  Bemerkungen  über  die  Lectüjre  des 
Herodot  nach  der  des  Homer^  und  Friwedr.  Kohl- 
rausch  über  den  Gebrauch  des  Alten  Testaments 
für  den  Jwg  endunter  rieht  gaben  dazn,  jeuer  mehr  für 
den  wissenschaftlichen,  dieser  für  den  pädagogischen  Zweck, 
schätzbare  Beilagen.  Indessen  arbeiteten  in  den  Erziehungsanstal- 
ten fähige  Männer  in  dem  neuangebauten  Felde  des  Altcrthums 
rüstig  fort,  ohne  dass  für  die  durchgängige  Erklärung  dieser  Ge- 
sänge etwas  Bedeutendes  oder  Umlassendes  erschien,  weil  die 
meisten  Philologen  in  andern  Fächern  genug  zu  thun  fanden,  in 
welche  dann  den  Berühmtesten  die  tüchtigsten  Schüler  nachfolg- 
ten, andere  aber  die  Ansprüche,  die  man  an  ein  genügendes  Werk 
dieser  Art  zu  machen  habe,  wohl  erfassten,  und  dazu  vor  den 
Schwierigkeiten  erschracken,  welche  neue  Forschungen  und  Mei- 
nungen jeglicher  Art  dem  ruhigen  Wandeln  im  Alterthum  täglich 
aufs  neue  entgegenstellten.  Der  Unterzeichnete,  der  zu  den  let^ 
teren  gehört,  und  seine  zunehmende  Furchtsamkeit  gern  einge- 
steht, war  sehr  erfreut,  eine  Arbeit,  die  er  in  anderer  Gestalt 
und  Beziehung  lange  versprochen  und  theilweis  begonnen  hatte, 
einem  Manne  übergeben  zu  wissen,  der  als  Sprachforscher,  Ken- 
ner der  Sachen,  und  praktischer  Lehrer  schon  in  verdientem  Rufe 
stand ,  und  durch  die  oben  angeführten  Quaestiones  H,o m e- 
ricae  (Specimen  1,  Hanno verae  MOCCCXXIV  in  commissis  li- 
brariae  Hahnianae)  den  Beweis  gegeben  hatte,  dass  es  hier  nicht 
auf  losen  Meinüngskrieg,  nicht  auf  eitles  Blendwerk,  sondern 
auf  gründliche  Untersuchung  und  belehrende  Darstellung  abgese* 
hen  seyn  würde.  Schneller,  als  wir  erwarten  zu  dürfen  meinten, 
erschien  das  Buch,  das  wir  jetzt  anzeigen: 

Erklärende  Anmerkungen  zu  Homer* s   Odyssee. 

Von  Gregor  JVilhelm  Nitzsch,  Conrcctor  am  Lyceum  zu  Wittenberg. 
£riter  Band.  Erklärung  des  ersten  bis  vierten  Gesanges.  Hannover, 
un  Verlage  der  Hahn'schen  Hofbachhandlung.  1826.  XXH  u.  827  S. 
gr.  8.     1  Thlr. 

[£uie  kurze  Inhalts-Anseige  steht  in  Beck's  Repert  1827  Bd.  U  S.  90  f. ; 
eine  ausführlichere  miteinzelnea  Gegenbemerkungen  ind.  Schul- 
zeit 1826  Abth.  2  Lit.  Bl.  27,  in  d.  Ueidelb.  Jahrbb.  1826  Hft.  IS 
S.  1233— 40  und  ind.  GötÜng.  Anz.  1827  St 28  S  26&— 80;  iwel 
Kecensionen  in  der  Krit.  BibUoth.  1826  Hft.  7  S.  679  ff.  u.  Hft  11 
S.  1085— ;  1131,  Yon  denen  besonders  die  letztere  zu  beachten  Ut. 
Alle  rühmen  das  Werk  im  Allgeqieinen  als  vorzuglich,  und  t»* 
dein  nur  Euzelues.  Namentlich  tj^fi  die  zuletzt  erwähnte  Reoeus, 


Nitzsch:    Erklärende  AnmerU.  sa  Homer^s  OdjMee.        119 

hin  und  wieder  Tor^fasste  irrige  Meinnn^n  und  eine  gewiife 
Breite  und  Unbestimmtheit  im  Urtheiie.] 

In  dem  Vorwort ,  das  der  Verf.  seinem  nnd  so  vieler  Aasge- 
zeichneten Lehrer^  dem  Terdienst\'oilen  Prof.  Lange  su  Schul- 
pforte zugeschrieben  hat^  spricht  er  mit  der  Bescheidenheit,  die 
immer  nach  dem  Voilkommnern  strebend  sich  niemals  selbst  ge- 
uügt,  Ton  dem  Zweck,  den  Erfordernissen,  den  Leistungen  sei- 
ner Arbeit  ,, Mein  Wunsch  ist,  sagt  er  S.  Y,  Schüler  unserer 
obem  Gymnasialklassen  dahin  anzuleiten,  dass  sie  durch  ein  ge- 
naues Eingehen  in  den  Sinn  und  die  Darstellung  des  Dichters  tlieila 
mit  dem  Hauptgegenstande  des  Gedichts  zugleich  das  darin  ent- 
haltene Zeitgemälde  auffassen,  theils  die  homerische  Sprache  ala 
einen  eigenthümlichen  Geistesabdruck  kennen  lernen.  —  Ueber- 
haupt  wollte  ich  kein  Ilülfsbuch  zur  ersten  Bekanntschaft  und 
schnellen  Leetüre  geben.  Vielmehr  sollen  die  reifern  Schüler  die 
Odyssee  mit  mir  studiren,  und  ich  denke  mir  den  Gebrauch  mei- 
nes Buchs  in  folgender  Abstufung.  Wird  die  Odyssee  in  der  3ten 
Klasse  gelesen,  so  wird  der  Lehrer  yielleicht  mit  Nutzen  diese 
Anmerkungen  zur  Hand  haben.  Der  2ten  Klasse,  mit  der  ich  die 
Odyssee  lese,  können  sie  aber  selbst  in  die  Hand  gegeben  werden 
sum  hald  vorbereitenden  bald  ergänzenden  Nachlesen,  so  dass 
dann  das  Gelesene  vom  Lehrer  in  den  Stunden  besprochen  wird. 
Die  erste  Klasse  endlich  mag  besonders  bei  ihrer  Privatlectüre  das 
Buch  gebrauchen.  Den  Geist  der  Reifern  anzuregen  und  zum  wei- 
tem eigenen  Studium  zu  veranlassen,  war  überall  mein  liebster 
Gredanke.^^  Von  diesem  Gesichtspunkte  muss  die  Beurtheilung  des 
Weriks  ausgehen,  und  sie  wird  weniger  bei  dem  Einzelnen,  über 
weiches  bei  anderer  Gelegenheit  ein  Meinungsaustausch  Statt  fin- 
den kann ,  als  bei  der  Haltung  des  Ganzen  als  Einleitung  in  das 
tiefere  Studium  der  Odyssee  verweilen.  Ein  Mann,  der  bei  einer 
grammatischen  Bemerkung  S.  37  hinzufügt:  „/>e;i  sprechenden 
Homer  mus8  man  sprechen^  nicht  lesen ;^^  der  den  Deutungen 
Schubarth's  zu  y,  135  S.  161  folg.  auf  eine  so  würdige  nnd 
genügende  Art  begegnet  (z.  B.  S.  ]62:  „Ueberhaupt  ist  es  eine 
der  Sache  ganz  unangemessene  und  sinuTerwirrende  Vorstellung, 
dem  Homer  irgend  einen  Parteisinn  beizulegen.. —  Achten  wir  nur 
auf  die  an  allem  menschlichen  theilnehmende  Humanität,  auf  die 
parteilose  Gerechtigkeit  Homers,  die  ihn  zum  wahrep  Sprecher 
der  ewigen  Nemesis  macht.  Das  Walten  der  rächenden  Gottheit 
ist  die  Lehre  seiner  Sagen,  ist  die  Seele  seiner  Darstellung.  Wie 
dieClettheit  lässt  er,  der  Sänger,  jedem  nach  seinen  Werken  ge- 
schehen. Namentlich  m  der  Odyssee  leidet  jeder  nur,  was  er  un- 
mittelbar oder  mittelbar  verschuldet  hat.^^);  den  wir  in  der  Ent- 
wickelnng  der  Sprache  und  ihrer  feinsten  Theile  und  Gelenke 
scharfsinnig  nnd  klar,  m  Darstellung  der  Sachen  jeglicher  Art 
dorch  sorgsamen  Fleiss  ausgerastet  finden,  ein  solcher  Mann  hatte 
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den  Beruf,  einen  Commentar  in  der  Weise  von  Voat  zu  Yir^'a 
ländlichen  Gedichten  su  schreiben.  Es  ist  mehr  die  Schuld  des 
Drängers  zur  Beendigung ,  und  die  unübersehbare  Fülle  der  Ge- 
genstände, die  erörtert  und  besprochen  werden  müssen,  als  d|e 
seinige,  wenn  wir  nicht  einen  solchen,  sondern  eine  höchst  schätz  - 
bare,  aber  in  ihren Thdlen  ungleiche,  bald  karge,  bald  zu  frei-- 
gebige  Sammlung  der  reichhaltigsten  Bemerkungen  und  Abhand- 
lungen zu  Homer  erhalten  haben.  Der  Verf.  erkennt  diess  selbst, 
ond  wünschte  zu  gleichmässigercr  Vorbereitung  des  überströmen- 
den Stoffs  ein  anderes  Werk,  von  dem  wir  nur  eine  kleine  Probe 
bereits  kennen,  den  Anmerkungen  selbst  vorausgeschickt  zu  ha-* 
ben.  „Ich  denke  mir,  sagt  er  Vorw.  S.  VII,  eine  dreitheüige  Ar- 
beit: 1)  Quaestümes  Homericae^  2)  Ehdeüung  m  die  Odyssee^ 
S)  Erklärende  Anmerkungen.  -«-  Wie  Qu.I  de  Odysaeae  exordia 
handelte^  so  Qu.  II  von  den  Rhapsodien  der  Odyssee  zur  Beur^ 
theilung  des  Anfangs  des  5ten  Gesanges,  Qu.  lil  von  einzelnen 
Anatössen  in  den  ersten  vier  Gesängen  n.  s.  w.  —  Die  Einlei' 
tung  soll  hauptsächlich  drei  Abschnitte  enthalten:  a)  Die  Hand-' 
lung  der  Odyssee,  b)  lieber  die  allegorische  Deutung  der  Odys- 
•en,  c)  Geschichte  Homers  unter  den  Griechen.  Diese  Einleitung 
wird  erst  nach  Vollendung  der  Anmerkungen  nachfolgen.  Bei  die- 
sen nun  endlich  war  es  meine  Absicht,  theils  Zersplitterung  und 
Wliederholung  zu  vermeiden ,  theils  ein  gewisses  Fortschreiten  zu 
beobachten.^^  Es  leuchtet  aber  durch  das  ganze  Werk  hervor,  dass 
dien  Verf.  die  Vertheilung  der  Sacherklärungen  an  die  schicklich- 
sten Punkte  \  „  weiche  das  grösste  Bedürfniss  nach  Belehrung  er- 
weeken,  oder  wo  das  Licht  am  zuträglichsten  ist,^^)  mehrmals  in 
Verlegenheit  brachte,  und  dass  er  nach  seinem  eignen  Gestände 
■isa  das  Ganze  nicht  durchaus  planmässig  ordnen  konnte.  So 
sagt  er  S.  1t  zu  V.  22—- 25:  „Die  mannigfachen  Deutungen  dieser- 
Götterreisen  zu  den  Aeth.  oder  zum  Okeanos  besprechen  wir 
schicklicher  anderswo,  ^^  Und  so  wird  melirmals ,  z.  B.  zum  An- 
Iknge  des  4ten  Gesanges  S.  233,  auf  die  noch  nicht  erscliienene 
Fortsetzung  der  Quästionen  verwiesen.  Sich  ungleich  handelt  er- 
dagegcn  weitläufig  z.  B.  zu  er,  84  Tom^EQfirjg  äLaxtOQogy  zu y,: 
6  vom  Poseidon  als  Schöpfer  des  Pferdes,  zu  y,  231  von  den  Vor-« 
Stellungen  von  einer  allgegenwärtig  wirkenden  Göttermacht  (vergL 
zu  d ,  370  über  die  Allwissenheit  der  homerischen  Götter) ,  zii  y^ 
SSO  von  den  Vorstellangen  von  dem  Tode  und  seinen  Ursachen, 
und  vom  Verhältnisse  des  Zeus  zu  dem  Schicksale,  zu  y^  210  vom 
Tode  durch  Apoilon  und  Artemis.  Wir  sind  neugierig,  wie  sich 
die  Ausführungen  in  den  Quästionen,  die  doch  auf  solche  Gegenw 
stände  zurückkommen  müssen,  zu  diesen  Anmerkungen,  die  selbst 
kleine  Dissertationen  sind,  verhalten  werden.  Den^  Rec,  der  über 
die  Anordnung  und  Vertheilung  der  Sacherklärungen  häufig  hat 
hin  und  her  sinnen  müssen ,  scheint  es  das  Zweckmässigste ,  was 
mir  die  Gestaltung  des  Gedichts,  «ul  die  vorzüglichsten  Gegen" 
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sttbide  desselben,  z.  B.  Vorstellnngen  Ton  den  Göttern  und  ihrer 
Verehrung ,  Stellnng  der  Helden  zu  den  Vornehmen  des  Volks 
und  Staatswesen  der  Völker  der  Odyssee,  Erdkunde  imAUgefliei» 
neu  und  Ländertieschreibon^  im  Einxelncn ,  Sitten,  Gebriuche  iL 
8.  w.  anbetrifft,  in  Prolegomenen  im  Ganzen  zu  behandeln.  Fei- 
thii  Antiquitates Homericae  geben  einen  guten  Leitfaden;  aber 
das  Werk  muss  ganz  umgearbeitet  und  nach  den  neuen  Forschung 
(gen  berichtigt  werden.  Eine  gute  Anleitung  für  den  ersten  Anfangi 
aber  noch  zu  mangelhaft  für  das  tiefere  Studium,  hat  Koch  tot 
der  oben  angeführten 'Odv(5(58io;  fitx^cc  gegeben.  Den  Gewinn  hat 
man  dabei  offenbar,  dass  in  den  Anmerkungen  kurze  Andeutungea 
mit  Hinweisung  auf  die  Proiegomena  hinreichen.  Wie  viel  aus  die*- 
een  im  mündlichen  Vortrage  zu  benutzen  sey,  das  muss  dem  den* 
kenden  Lehrer  nach  dem  Maass  der  Tüchtigkeit  und  Empfänglich- 
keit seiner  Zuhörer  zu  bestimmen  überlassen  bleiben.  Dem  Selbst- 
arbeitenden wird  es  willkommen  seyn,  den  Gegenstand,'  der  ihnn 
noch  dunkel  ist,  mit  einemmal  in  einer  vollständigen  Behandlung 
fiberschauen  zu  können. 

Wir  gehen  zu  einigen  allgemeinen  Sätzen  der  Vorrede  übeif« 
]>er  Verf.  hält  nach  S. X  Yon  der  Wolf'schen  Meinung  daa 
fest,  „dass  die  homerischen  Gedichte  nicht  geschrieben  und  nicht 
als  ein  Ganzes  auf  ein  Mal  gegeben ,  sondern  im  Geiste  empfan- 
gen und  ausgedichtet,  im  Gedächtnisse  aufbewahrt,  und  in  so- 
genannten Rhapsodleen  theiiweise  gesungen  worden  seien, ^^  fugt 
jedoch  hinzu:  „Ich  leugne  mit  nelen  Andern  nur  denSchiuss,  dea 
man  hieraus  zog,  den  Schluss,  dass^  wenn  nicht  das  Ganze  auf 
ein  Mal  vorgetragen  wurde  ^  auch  die  einzelnen  Gesänge  nicht 
ursprünglich  auf  ein  Ganzes  berechnet  gewesen  seyn  könnten. 
Ich  finde:  Aües  strebt  zum  Ganzen.  Die  aber,  welche  durch 
Nachweisung  einzelner  Widersprüche  die  Wol  fische  Folgerung 
au  erweisen  suchten,  gingen,  auch  abgesehen  von  unhaUbaren 
Beweisen  ihres  Satzes,  überall  von  der  Forderung  eiiier  Einhdt 
and  Ganzheit  ans,  die,  wenn  sie  wirklich  vorhanden  wäre,  gerade 
sehr  gebieterisch  zu  der  Annahme  nöthigen  würde :  die  homeri- 
sche Dias  und  Odyssee  wären  wenigstens  aus  loser  zusammenhän- 
genden und  fast  blos  ihrem  Gegenstande  nach  verwandten  Gesän- 
gen durch  eine  viel  ändernde  Ueberarbeitang,  durch  Weglassen 
und  Daznthun,  in  eine  so  weit  geschlossene  Folge  und  Ueberein- 
•timmnng  gebracht  worden.^^  Wir  freuen  uns,  abgesehen  von  der 
UnkUuriheit  des  letzten  Satzes,  der  ja  eben  die  Behauptung  seiner 
fiegner  ausspricht,  dem  Verf.  auf  einem  Wege  zu  be«:egnen.  Man 
hat  offenbar  die  Untersuchungen  über  die  ilias  zu  sehr  mit  denen 
über  die  Odyssee  vermengt,  die,  was  auch  der  Verf.  einer  jüngst 
in  modernem'  Latein  geschriebenen  Abhandlung  de  diver sa 
Iliadis  et  Odysseae  aetate  dagegen  gesagt  haben  mag, 
dorch  künstlichere  Anordnung,  eines  Ganzen  —  nur  dass  man  nicht 
gende  daa  jetzt  vorhandem  Ganze  verstehe  — ,  so  wie  in  der 
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DnPBtellang  der  Gotter  und  ilirer  Handlnngsweige,  der  Sitten  der 
Menschen  und  Völker,  und  der  Grundsätze  des  mjenschiichen  und 
bürg^erlichen  Lebens  ein  jüngeres  Zeitalter  als  die  Ilias  TerrätiL 
Der  Ver£  hat  mehrmals  in  den  Ailmerlc.  darauf  aufmerksam  ge- 
macht ^  K.  B.  2u  a,  S3:  ^^Unverkennbar  waltet  in  der  Odyssee  die 
Idee  einer  göttlichen  Gerechtigkeit  weit  mehr  vor,  als  in  der  Ilias 
Toll  launenhafter,  partheiischer  Götter,  ja  sie  beherrscht  das 
Ganze.^  tt,  430 — 38:  „Wie LaertesilieEurykleia  ehrte,  so  fin- 
den wir  in  mehrem  Stellen  wohlthuende  Zeichen  einer  gütevoilen ' 
Behandlung  der  Leibeigenen:  XVIII,  822  folg.^^  vergl.  zu  jS,  41 
seine  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Königsgewalt.  So  wie 
er  aber  in  diesen  Dingen  den  unverkennbaren  Spuren  einer  vorge- 
schrittenen, erweichten  Zeit  ihr  Recht  hat^ widerfahren  lassen; 
so  sehr  widersteht  er  auch  denen,  die  in  Kleinigkeiten  Wider- 
sprüche finden,  oder  übertreiben,  was  bei  gesungenen  Gedichten, 
bei  denen  niemand  an  strenge  Vergleichungen  und  Berechnungen 
denken  konnte,  besonders  wenn  ihn  das  Lied  und  dessen  Stoff 
anzog  und  ergriff,  unvermeidlich  war ,  und  nur  dem  grübelnden 
Leser  im  warmen  Zimmer  störend  erscheint  Die  Lösung  mancher 
solchen  Zweifel,  wie  über  die  Stellung  der  Eurykleia  und  ihrer 
Genossinnen  in  der  Verwaltung  des  Hauses  zu  ß,  38T — 48,  über 
das  Yerweiien  des  Telemachos  in  Sparta  zu  8,  594 — 99,  über 
die  Chronologie  der  Odyssee ,  deren  Berechnung  wohl  jedem  ver- 
unglücken wird,  am  Schluss  des  2ten  Gesangs  S.  12T  folg.,  an- 
derer Stellen  nicht  zu  erwähnen ,  muss  um  so  mehr  befriedigen, 
als  man  in  neuerer  Zeit,  was  Koes  und  Spohn  unternommen 
hatten,  mit  jenem  Eifer  zu  überbieten  gesucht  hat,  der  nach 
Wolf 's  Vorgange  über  die  Ciceronischen  Reden  herfuhr,  um  den 
Berühmten  fern  ähnelnd  ein  kurzes  Aufsehen  zu  erregen.  Eine 
kurze  Darlegung  des  Plans  der  Odyssee  Von*.  XI,  XU  schliesst 
mit  den  Worten:  „Gern  bescheide  ich  mich  übrigens,  dass  ich 
mit  derselben  nichts  weiter  ausmache,  als  dass  mit  »imere» Grün- 
den je  diesem  Gedicht  nichts  als  Interpolation  nachgewiesen  wer- 
den kann,^^  eine  Ansicht,  die  mit  der  des  Rec.  völlig  überein- 
stimmt. 

Zu  einer  interessanten  Frage,  die  aber  jetzt,  wo  der  Krieg 
zwischen  den  Orientalen  der  griechischen  Mythologie  und  den 
Chorizonten,  die  alles,  was  nicht  einheimisch  griechisch  ist,  yer» 
dämmen,  so  gefährlich  geworden  ist,  führt  uns  die  Untersuchung 
des  Verf.  über  die  Behandlung  des  Götterglaubens  hei  Hamsr. 
„Indem  ich  mich  so  darauf  beschränke  —  sagt  er  Vorr.  S.XIU — ^ 
die  historisch  gesunde  Auffassung  des  homerischen  Gütterglaubens 
zu  befördern,  kann  ich  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  ma* 
chen :  wie  neben  den  in  der  Vorstellung  schon  festgestellten  und 
persönlich  ausgebildeten  Göttergestalten  und  Mythen  noch  so  man- 
ches in  der  Darstellung  und  unter  der  Hand  des  Dichters  erst  als 
fFerdend  und  sich  gestaltend  erscheitit»  Mit  andern  Worten  heisst 
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du:  es  macht  sich  im  Homer  rieben  dem  Polytheismus  ein  Pas* 
theismus  bemerkbar ,   aus  dem  jener  neue  Nahrung  oder  neue 
Nummern  erhält.''^    Der  Verf.  versteht  unter  Polytlieistmiu  die 
Yerehmng^  der  überlieferten  und  schon  geglaubten  Götter,  unter 
Pantheismus  die  Vorstellung  einer  Welt  voll  Geister,  die  unmit- 
telbar erkannt  bei  dem  Dichter  oder  jedem  sonst  vor  uusern  Au-' 
gen  entstehen.     Dieser  wülkiirliche  Gebrauch  der  Ausdrücke  ver- 
wickelt die  Untersuchung.     Umgekehrt  möchte  man  sagen,  dasa 
der  Pantheismus,  der  Dienst  der  Natur,  der  den  Griechen  zuge- 
kommen war  —  und  gewiss  aus  Asien ,  nicht  aus  dem  persischen 
und  indischen ,  dessen  Quellen  aus  ungewisser  Zeit  und  ungewis- 
sen Ursprungs  jetst  viele  su  unglaublicher  Weisheit  leiten,  son- 
dern aus  jenem,  das  vor  der  Zeit  der  Priester,  Leviten,  und 
Machthaber  jeder  Art  die  Wiege  wahrer  Menschlichkeit  war  -^ 
und  der  seinen  Sitz  in  Thrakien  bis  au  den  thessalischen  Gebirgen 
hatte ,  sich  bei  dem  bildenden ,  dichtenden  Volke  erst  in  rohere 
G^eatalten,  in  die  pelasgischen  Götter,  allmählig  aber  in  immer 
mildere,  menschlichere  Formen  bildete.     Den  Dichtern,  deren 
Zauberkraft  die  Meinung  des  empfänglichen  Volks  fesselte,  war 
es  nun  überlassen  ^  jede  Naturerscheinung,  der  äussern  oder  der 
innern  Welt ,  die  nicht  aus  menschlicher  Kraft  oder  aus  mensch- 
lichem Willen  hervorging,  au  personificiren  und  auszuschmücken.  So 
hat  Homer  nach  dem  wahren  und  so  vielgedeuteten  Worte  Ilerodota 
den  Griechen  ihre  Götter  gemacht,  d.  h.  er  hat  sie  so  dichterisch 
gebildet,  er  hat  nach  den  verschiedenen  Vorstellungen  und  Aeusse- 
rungen  der*  geistigen  Welt  solche  Menge  voq  Göttcrgcstalten  er- 
schaffen, dass  sie  von  nun  an,  eine  mehr  geltend,  als  die  andere, 
je  nachdem  die  sichtbare,  die  unmittelbare  Wirkung  eindringen- 
der war,  als  Gegenstände  der  Verehrung  durch  Sage,  durch  Ge- 
bräuche, und  durch  Darstellungen  der  Kunst  bestanden.     Damit 
leignen  wir  nicht,  was  der  Verf.  zu  a,  38  S.  12  sagt,  „dass  es 
vor  und  neben  Homer ,  d.  h.  neben  der  Ilias  und  Odyssee ,  eine 
reichere  Mythe  gegeben  habe.^^    Denn  das  ging  eben  .aus  dem 
berror^  was  er  Vorr.  S.  XIV  erinnert :  „Es  strebte  nämlich  aller- 
dings der  Grieche  den  erscheinenden  Gott  zu  fassen,  sich  ihn  zu 
itdlen ;  und  indem  er  dieselbe  Krafterscheinung  in  manchem  Wecli- 
•d  und  in  verschiedener  Materie  wieder  erkannte,  gelangte  er  da- 
hia,  entweder  von  der  Wirkung  ein  Wirkendes  zu  unterscheiden, 
•der  sich  den  Geist  der  wiederholten  Erscheinungen  als  ein  be- 
sonderes Wesen  in  seiner  Vorstellung  festzustellen.*'^     Es  ist  bc- 
lehrsnd  und  angenehm  zugleich^  bei  so  wichtigen  Fragen^  die  der 
gebildetsten  Nation  Ausbildung  für  das  Höhere  betreifen,  die  Stim- 
men verschiedener  Sprecher  von  Geltung  zu  hören,  und  sie  in 
den  Hauptsachen  zu  vereinigen.     Darum  fügen  wir  auch  hier  bei 
einer  der  schwierigsten  homerischen  Untersuchungen  dasjenige  bei, 
was  BUS  am  meisten  hierher  zu  gehören ,  und  am  tretfeudsten  ge- 
sagt scheint.   Voss  im  Isten  Band  der  Antisymbolik  sagt  S.192: 

Jahrh.  f.  Pba,  u.  Fädag.  Jahrg.  II.  Heft  6.  Q 


124  Griechische  Litteraftur. 

^ Jiomers  Zeitalter  verehrte  die  Olympoa^ötter  au8  Ueberlieferung 
der  Tkrakier^  die^  blühend  durch  Anban  und  Verkehr,  von  leib- 
lieber  Bedarfsbiidiui^  zur  Vorstufe  der  geistigen  sich  gehoben. 
In  Thrakien  aber  waren  sie  Erbgötter  aus  dem  Beginne  des 
Ackerbaus  in  waldfreien  Ebenen ,  gemilderte  Söhne  der  titam^ 
sehen  Urbeherrscher  ^  doch  nicht  ohne  Rohheit  der  wilden  Ab- 
stammung. Diese  den  Achaiern  übertragenen  Olympier,  noch 
halb  waldmännischc  Gutesbringer  und  Uebeiwender,  walteten  fort 
in  alten  Haingrotten  und  Tempeln,  geschüzt  durch  herkömmliche 
Gebräuche ,  durch  PriestersazuDg,  durch  Ortsfabel  und  Volkage* 
saug.  —  Reinerer  Begrif  des  Guten  reinigte  den  Begrif  der  Gott- 
heit, woher  Gutes  kam^^  u.  s.  f.;  denn  wir  können  die  schöne 
Stelle  nicht  Seiten  lang  ausschreiben,  und  begnügen  uns,  aufmerk- 
sam zu  machen  auf  die  unmittelbare  Anwendung  auf  Homer  S^.20S: 
^Zu  viel  noch  hatten  Homers  überlieferte  Gottheiten  Tom  Sinn 
halbwilder  Peiasgerhäuptlinge,  wie  sehr  auch  sein  edler,  für  Gnt- 
schönes  glühender  Geist  ihre  rohe  Natur  zu  mildern,  ilir  waldthie- 
risches  Kraftgefiihl  zu  vermenschlichen  getrachtet  ^^  u.  s.  w.,  nnr 
dass  wir  aufs  neue  an  den  oben  bemerkten  Unterschied  zwisdien 
den  Vorstellungen  der  liias  und  der  Odyssee  erinnern.  Für  aus- 
gezeichnet halten  wir  auch,  was  Fr.  Schlegel,  hier  noch  der 
Alte.,  in  der  Gesch.  der  ep.  Kunst  der  Griechen  S.  40  fo%.  über 
d4e  Statur  des  täten  Hymnus^  namentlich  über  die  Sondemng  der 
Mythologie  der  Hellenen  in  drei  verschiedene  Reihen  oder  Ab- 
theilungen und  Epochen,  des  Geschlechts  der  alten  Götter,  der 
Periode  der  neuen  Götter,  und  des  Dienstes  der  fremden  Götter 
ausführt,  besonders,  was  hierher  gehört,  S.  51 :  ^^Nicht  in  ihrer 
schöaefi  dichterischen  Gestaltung^  welche  später  ist^  wohl  aber 
in  den  ersten  Grundzügen  beruht  dieser  Theil  der  hellenischen 
Göttersage  (von  den  alten  Göttern)  auf  jenem  früheren  psychi- 
sehen  Heidenthum^  dessen  höchst  einfacher  siderischer  Natur-- 
glaube  in  der  ältesten  Zeit  über  den  bewohnten  Erdkreis^  über-- 
all  und  weit^  auch  bis  zu  den  unbekanntesten  Völkem  des  fer- 
nen Nordens  verbreitet  war>'*  Diese  Ansicht,  dass  die  nnbo- 
greifliche  Gottheit  in  roh  vermensclilichten  und  jedesmal  nach  dem 
Gulturgrade  des  Volks  in  Bild  und  Wort  dargestellten  und  verehr- 
ten Kräften  und  Wirkungen  der  immer  nenen  und  mannigfakige« 
Natur  dem  frühem  oder  pelasgischen  Griechen  erschien  nndge« 
sungen  wurde,  und  dass  mit  dem  bildenden  Worte  in  den  totIi»- 
merischen  und  homerischen  Gesangen,  welche  nicht  nnr  das  äu* 
ssere,  sondern  auch  das  innere  Menschenleben  durchdnmgen^ 
auch  die  bildende  Kunst  neue  Gestalten  erhielt,  ist  wohl  naturge^ 
mässer  und  geschichtlicher,  als  die  C  r  e  u  z  e  r*s,  z.  B.  Br.  an  Her- 
mann  S.  72,  dass  Homer  und  Hesiodus  Kinder  der  mittlem  Peri^ 
de  waren,  wo  die  alten  bädlich  eingekleideten  Systeme  vanKosmo^ 
gonie  und  ethischen  und  physischen  Lehren  unverstanden  ab 
Aistorische  Wahrheit  angenommen  und  vorgetragen  umrdeMm 
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Die98  setzt  eine  Weisheit  ^  eine  PliiloFiopIlie  Toraiis ,  von  der  wir 
selbst  in  den  äi taten  mor^eiiiändischen  Urkunden,  den  hebräischen, 
keine  Spur  finden ,  die  sicli  selbst  bei  diesem  von  Priestern  gehaU 
tenen  Volke  nicht  entwickelt  hat,  und  erst  in  deneben  danim  gro- 
ssen Theils  für  jnnger  erklärten  salomonischen  Schriften  sich  dar- 
thut.     Wenn  Vibri^eiis  dem  Ilcrodot  wegen  seiner  oben  angefiihr- 
ien  Behauptung  so  <»l't  durch  Missdeutuiig  oder  falsche  Anklage 
Unrecht  gethan  worden  ist^  so  dass  auch  Wachsniuth,  der  S. 
44  der  Hellen,  Alterthumshinde  den  Naturcult  der  Pelasger  an- 
erkennt, S.  30S  jenem  Schriftsteller  ägyptisirende  Befangenheit 
caschreibt,  ^mit  der  er^  fast  wie  der  ägyptische  Priester  im  («e- 
spräche  sn  Solon  (Plat  Tim.  22) ,  dem  uralten  Aegy ptcn  das  Kln- 
^erthmn  der  Hellenen  entgegenstellt  ^^ ;  so  freuen  wir  luis  desto 
mdir ,  Bestätigung  und  tiefere  Begründung  unserer  Meinung  bei 
dem  Manne  gefunden  zu  haben,  der  mit  streng  historischer  For- 
sf^hung  die  glücklichste  Combination  zu  verbinden  pflegt,  bei  Bot- 
ti^er  in  den  Ideen  zur  Kunstmythologie,     r^l^ie  feinste  Vered- 
faing  —  sagt  er  S.  14  —  (des  Fetischen dlenstes,  der  nach  ihm  die 
sweite  Hauptgattnng  aller  alten  Göttenerehrung  neben  dem  Sa- 
bäismus  oder  Sternendienste  ausmacht ,)  findet  in  der  ]\Iytliologie 
und  Kunst  d^r  Griechen  statt,     liellenische  Stämme  bildeten  aus 
den  unförmlichen  Thier-  Holz-  Stein-  und  Schlangenfetischen  zu- 
erst menschenähnliche  Bilder  (Herodot  I,  131)^  und  erhielten 
aus  ihren  Stammsagen  ein  vermenschlichtes  Göttergeschlechi, 
Zwei  alte  Sängerschulen,  die  ionische  (Ilomeriden)  und  dclphisch- 
aslcräische  (TIesiodus)  bilden  die  Stammtafeln  des  Göttersystems 
ond  die  Göttergestalten  zuerst  aus  (Herodot  II,  53).     Alle  Ideale 
des  Phidias  und  seiner  grossen  Naclifolger  entwickeln  sich  aus  ein- 
seinen Versen  und  Beiwörtern  der  Homerischen  Gesänge.     Die 
Tochter  der  Dichtkunst,  die  Plastik,  von  der  spätem  Gymnastik 
unterstützt,   schuf  nun  jene  Götter- und  Heroenformen  u.  s.  w., 
die  oberste  Spitze  und  Blüthc  des  Fetischismus,  die  auch  wohl  ein 
im  Ideal  schwelgender  Dichter  neuer  Zeit  in  seinen  Göttern  Grie- 
chenlands einmal  zurück  wünschen  konnte.^^    Vergl.  Dens.  S.  17: 
ifiti  Fetischismus  der  ältesten  Griechen ,  die  man  Autochthonen 
nennt,  enthält  von  den  frühesten  Zeiten  an  durch  Einwanderun- 
gen Zusätze  aus  dem  Sabäismusdes  Orients.  Die  Titanenfabel  ge- 
bort zum  Sternendienst.    Der  Caucasische  Titan  Prometheus,  IIc^ 
Kts  und  Selene  sind  Titanen,  —  An  Apollo  und  Diana  hl  hier  gar 
licht  zu  denken.     Diese  gehören  ganz  dem  hellcnisclien  Mytliolo- 
fismui.     Als  dieser  in  allen  griechischen  Staaten  ia  Tempeln  und 
Fetten  als  Yolksreligion  herrlich  thronte,  fand  die  asiatisclic  Na- 
torreKgion  noch  immer  ihren  Weg  hieher  durch  Mysterien  und  ge- 
heime Weihungen  u.  s.  f>^     Die  aufsteigende  Ausbildung  des  Fe- 
tischismus stellt  Derselbe  S.  176  dar :  „Mit  zunehmender  Bildung 
j|    Mden  entwilderte  Völkerschaften  auch  ihre  belebten  und  unbe- 
I      kbtea  Fetische  mehr  aus*    Der  Hellenismus  tritt  ehi  ^  d.  h.  die 
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noch  gaiii  nnfönnlichen  Stein  -  oder  Klotzfetische  erhalten  mensch- 
liche Gestalt.  Die  Priester-  und  Sängerfamilien  nehmen  den  ehr- 
würdigsten unter  den  Menschen ,  den  Könfig ,  zum  Vorbild  ihrer 
Bf enscheugötter ,  des  Königs  Hofstaat  wird  im  Olymp  eine  Him- 
melsburg.  Homerisch  -  Hesiodische  Mythologien^  Die  genügend- 
ste Ausführung  aber  findet  man  bei  Dems.  von  S.  202  folg.  in  der 
Darstellung  der  drei  Epochen  oder  Systeme  der  griechischen  Myr 
thologie,  des  arkadisch  -  pelasgischen  ^  des  orientalisch  -  phönisi- 
schen,  und  des  kretensich- hellenischen.  Von  diesem  sagt  er  S. 
211 :  i^Die  Götter  der  Griechen  wurden  moralische.  Personen^ 
nicht  in  dem  Sinne ,  als  ob  ihnen  ein'  höherer  sittlicher  Adel  bei- 
gelegt worden  wäre  (das  Gegehtheil  ist  bekannt,  sie  treiben  Ehe- 
bruch, hassen  und  beneiden  sich  wie  Menschen),  sondern  das« 
ihnen  die  ganze  moralische  Natur  des  Menschen  mit  ihren  Yorsü- 
gen  und  Mängeln,  nur  mit  dem  Nebenbegriff  höherer  physischer 
Kraft,  unzerstörbarer  Körper,  grösserer  Schönheit  zugetheilt  wur- 
de. Bei  den  Barbaren  waren  die  Götterbilder  nur  Personificatio- 
nen ,  Unterlagen  gewisser  Naturgegenstände  und  Kräfte ;  bei  den 
Griechen  erhielten  die  Götter  den  Charakter  moralischer  W^en, 
welche  durch  Poesie  ausgesprochen,  durch  Kunst  zum  Ideal  er- 
hoben wurden.  Der  Vater  der  Götter  und  Menschen  erschüttert 
durch  die  Bewegung  seiner  Augenbraunen  Himmel  und  Erde.  Nun 
schafft  Phidias  seinen  olympischen  Zeus ,  bringt  die  Allmacht  ins 
göttliche  Antlitz.  —  Durch  die  epischen  Dichter,  durch  Homer 
wurde  das  Thun  der  Götter  zu  morah'schen  Handlungen  erhoben. 
Der  Gesang  ging  von  Mund  zu  Mund  und  ward  die  Grundlage  der 
Volksreligion.  Man  durfte  nun  auch  in  der  bildlichen  Vorstellung 
Ton  diesem  Glauben  nicht  abweichen  u.  s.  f.^^  Rec.  hat  es  sich 
nicht  versagen  können ,  diese  längeren  Stellen  mitzutheilen,  theils 
weil  der  Inhalt  derselben  ganz  in  die  vorliegende  Frage  eindringt^ 
theils  weil  ihm  diese  Anzeige  den  Beruf  gegeben  hat,  jedes  Werk, 
das  Erläuterungen  der  homerischen  Gedichte  giebt,  in  seinen  Kreis 
zu  ziehen.  Wir  fügen  nur  noch  in  Hinsicht  der  homerischen  Per- 
sonificationen  oder  bildlichen  Versinnlichungen  hinzu,  dass  es  una 
nothwendig  scheint,  bei  der  Zusammenstellung  derselben  die  äa- 
sseren  Erscheinungen  der  Göttermacht  und  die  in  dem  Innern  Le- 
ben des  menschlichen  Geistes  zu  scheiden.  Jene  konnte  der  Dieb* 
ter  leichter  durch  scharfe  Umrisse  darstellen;  diese  fliessen  selbst 
Tor  dem  forschenden  Blicke  des  psychologisclien  Beobachters  so 
in  einander  und  zeigen  nach  Verschiedenheit  der  Person,  des 
Orts,  und  der  Zeit  so  mannigfaltige  Aeusserungen ,  dass  es  dem 
Sänger  erlaubt  seyn  musste,  bald  diesen,  bald  jenen  Zug  aufau- 
fassen  und  abzubilden,  daher  eine  philosophische  Auseinander- 
setzung immer  misslingcn  wird.  Auch  unser  Verf.  hat  sich  an  meh- 
reren Stellen  vergeblich  damit  versucht,  wiewohl  er  von  Abirrnn- 
gen  vom  streng  philologischen  Wege  sich  frei  gehalten  hat.  Die 
Darstellung  der  homerischen  Idee  von  der  Todesbestimmung,  von 
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ZeiM  Willen  und  Gewalt  und  dem  Schicksal  eu  y^  2S6i  SS8  ist 
uns  dagegen  musterhaft  ecsdiienen. 

Besondern  Fleiss  finden  wir  auf  die  Geop-apTiie  des  Homer 
Terwendet.  „Ich  treibe  —  sagt  der  Verf.  S.  Will  der  Vorr.  — 
den  Versuch,  Homers  Angaben  mit  der  geschichtlichen  Kunde  xu 
vereinigen,  so  weit  als  es  ohne  Vorurthcilc  und  Machtstreiche 
^eht;  denn  das  oft  ganz  schwankende  Ergebniss  soU;her  Versu- 
che lässt  die  Wahrheit  am  besten  erkennen."^  Beweise  dieser  Be- 
mühung sind  z.  B.  die  Anmerkungen  zu  a,  181  über  die  Tuphier, 
so  ce,  245  über  Dulichion,  zu  a,  2ri9  über  Ephyre,  zu  y,  1  über 
die  kCfibvri^  aus  der  die  Eos  aufsteigt,  zu  )/,  4  über  Pylos,  zu  |3, 
411>— 421  S.  122  folg.  über  die  Winde,  welchen  Stellen  wir  die 
SU  ß.,  4M  über  die  Eos  selbst  der  Kürze  wegen  gleich  hinzu- 
fügen. 

Nicht  minder  schatzbar  sind  die  Erläuterungen  der  Sitten  und 
Gebräuche  der  homerischen  Zeit^  und  der  vorkommenden  Benen- 
nungen derselben.  Man  vergleiche  die  Bemerkungen  zu  ck,  226 
über  hlkanlvri  und  iQtxvog^  zu  a^  261 — 63  über  den  Gebrauch  des 
Bogens  und  der  vergifteten  Pfeile,  zu  (t,  277  und  ß,  53  über  den 
veränderten  Gebrauch  der  %8va^  zu  a,  349  über  die  ai/Apeg  aX- 
fprjö'Cttlj  zu  a^  360  über  olnog  soviel  als  ^aAafiog,  zu  /3,  11  über 
die  xvvBg  dgyol  und  den  Gebrauch  der  Hunde,  zu  ß,  14  über  die 
Versammlungen,  die  Geronten,  das  Volk,  (eine  Untersuchung,  mit 
welcher  ein  anderer  unten  anzuführender  Erklärer  der  Odyssee 
freilich  leichter  fertig  geworden  ist),  so  wie  zu  /3,  70  i'iber  die 
Ansprüche  der  Freier  auf  Asl»  yegag  des  Königs,  und  zu  )/,  2()5 
über  die  Edeln,  zu  j3,  134  über  ^Bog  und  dalnaVf  d'slog  und 
öai^iowog^  zu  /),  146  über  Vögelflug,  zu  /3,  152  über  die  Tliä- 
tigkeit  und  Beschäftigung  der  homerischen  Männer,  zu  /3,  414 
folg.  über  die  Schiffe  und  Schiffahrt  bei  Homer,  zu  2;,72  über  die 
Räuberei,  zu  y^  258 — 61  über  Leichenbestattung  und  Vorstel- 
lungen von  dem  Znstande  nach  dem  Tode,  zu  y,  332  und  439 
über  Opfer,  und  V.  456  über  Opfergebräuche.  Ueberali  wird  mau 
fleissige  Benutzung  der  vorhandenen  Forschungen,  doch  unabhän- 
gig durch  eignes  sorgsames  Studium  des  Homer,  gute  Zusammen- 
stellung, und  richtiges  Urtheil  finden,  so  dass  man  sich  dem  Verf. 
für  seine  Arbeit  wahrhaft  verpflichtet  fülilt,  und  ein  würdiges  Be- 
streben, dem  Beispiele  des  einzigen  Voss  nachzufolgen,  dank- 
bar anerkennen  muss. 

I)as8  der  Verf.,  der  sich  schon  früher  namentlich  in  der 
Schrift  cfe  comparat,  Gr,  L  modis  als  einen  scharfsinnigen  Gram- 
matiker bewiesen  hat,  auch  den  so  wichtigen  Thcil  der  Erklärung 
homerischer  Gesänge,  den  grammatischen^  nicht  vernachlässigen 
würde,  liess  sich  wohl  erwarten.  Nicht  allein  einzelne  Wörter 
sind  nach  ihren  Bedeutungen  gründlich  entwickelt,  z.  B.  datcpQCOV 
sa  CK,  48)  oloofpQiov  zu  a,  52,  bv^qovbov  zu  /3,  160,  der  Unter- 
schied von  dlxiq  und  C&bvos  zu  ß ,  57^  ^on  Ttvdog  und  ccqbt'^  zu 
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Y^  5T;  auch  schwierigere  Fragen  über  Verbindungen  sind  geschickt 
gelöst  (S.  zu  j3,  50  über  ^rjregv  fioi,  ferner  die  Yertheidigung 
de»  elff  i^fiixBQOV  /3,  50  gegen  Bekker's  slg '^iietsgov  uns  der 
Harl.  Handschn ,  die  Anmerkungen  über  iTtijv  naQu^eCro  zu  ß, 
105^  vgl.  zu  d^  122  iTC^v  iiiyelrj^  über  den  Gebrauch  des  ficA- 
Xbiv  zii  a^  .232,  über  eIöl  zu  ß^  90) ;  mehrmals  findet  man  längere 
Ausführungen  über  Regel  und  Gebrauch  der  Sprache ,  z.  B.  über 
das  Perfect  zu  cctcoIoIs  a,  162,  über  den  Comparativ  zu  a,  162 
und  ß ,  350 ,  über  Conjunctiv  und  Optativ  zu  y^  78,  und  über  den 
Gebrauch  der  Modi  bei  Gleiclinissen  zu  d ,  335 ;  besonders  sind 
die  Partikeln,  diese  feinen  Gelenke  der  homerischen  Sprache,  mit 
vorzüglicher  Aufmerksamkeit  behandelt  worden  ( S.  a ,  50  über 
o&L  und  oQ'L  ZB^  vgl.  zu  a^  3T1  und  zu  ß,  114,  über  äfiwlg^  Slrci, 
X(OQlg  zu  a,  54,  über  die  zweifelhafte  Deutung  von  ov  vv  x  a, 
60  für  öv  vv  TB  oder  ov  vv  rot,  wofür  die  Lesart  der  Wiener 
Handschr.  ovvbx  gebilligt  wird,  über  cods  zu  a,  182,  über  bIxsq 
zu  ttj  188,  wo  jedoch  auf  das  beigefugte  xb  und  Thiersch  Vor- 
schlag bJxbq  xb  keine  Rücksicht  genommen  ist ,  dagegen  man  m 
y^  255  in  der  später  nachgetragenen  Note  eine  genauere  Untermn 
chung  der  Sache  findet,  über  yi,BV  yB  und  /ctiv  xb  zu  ce,  215,  über 
bal  und  di  zu  a ,  225 ,  über  bI  oder  td  yag  und  dessen  Unter- 
schied von  B'i^B  zu  a,  265,  über  bX  d'  ayB  zu  ä,  270,  über  bI  xb 
zu  cü,  287,  über  den  verschiedenen  Gebrauch  der  einfachen  und 
der  verstärkten  Demonstrative  zu  a,  371 ,  über  xb  zu  aliffä  xb  tu, 
392,  über  xa  zu  l^^ikBig  ßi  86  und  das  zugesetzte  xb  zu  y^  231 
und  319,  über  (hg  und  äg  zu  /3,  137,  über  yäg  zu  |3,  162,  über 
Bicag  und  die  nachfolgenden  Partikeln  zu  )/,  126,  über  gehäufte 
Verneinungspartikeln  zu  ;/,  27,  über  den  homerischen  Gebrauch 
des  Artikels  zu  j3,  134). 

Bei  diesem  dankenswerthen  Flciss  im  Einzelnen  findet  jedoch 
bedeutende  Ungleichheit  in  dem  Ganzen  der  Spracherklärung statt, 
so  dass  die  Leser ,  denen  doch  das  Buch  zunächst  bestimmt  ist, 
niehrmals  klagen  werden,  nichts  oder  zu  wenig  bemerkt  au  findea. 
Biess  gilt  nicht  nur  syntaktische  Nachweisnngen  namentlich  über 
den  Gebrauch  der  Modi,  über  welche  erst  zu  y,  78  die  oben  an- 
geführte Anmerkung  kommt,  sondern  auch  verschieden  erkürte 
\¥örter  und  längere  Stellen.  So  ist  z.  B.  a,  134  das  ä&ri6BiWj 
so  bedeutend  durch  Buttmann's  Untersuchung  im Lexilogus P. 
II,  ganz  übergangen;  die  Stelle  a,  202 — 2tM^  ist  ohne  Anmer- 
kung geblieben ;  zu  296—300  findet  man  gute  Bemerkungen  über 
ov8b  xl  0B  XQVy  "^c""  V  ^^  ^"^  xUog^  so  wie  über  die  Epesie^ 
gese  in  JYy.  —  Jät«,  das  üebrige  aber,  z.  B.  das  vrpti&ag  ojjir 
Biv^  vki  nicht  berücksichtigt ;  und  dann  sind  wieder  15  Verse  ohne 
Bemerkung.  Noch  grössere  Lücken  bemerkt  man  gegei)  das  finde 
des  ersten  .Gesang«.  Mehrmals  vermisst  man  einige  eriantern^iß 
Beispiele ,  wie  sogleich  zu  agvvyi^vog  a ,  5 ,  zu  avräv  etpExig^g-  ] 
ffit/  y.  7 ,  zu  TCBgl  l^i  zu  Y.  65.   Manche  Bemerkungen  siad  für 
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den,  der  noch  nicht  in  alle  Untersuchungen  eingeweiht  ist,  n 
kurz  und  rathselliaft  gestellt,  wie  zu  aweas  Y.  1 :  ,,Al80  auch  an 
ein    allgestaltiges  Digamma  ist   nicht  zu   denken,   Thiersch 
Gramm.  S.  33(1,  45^^;  oder  sie  sind  zu  rasch  entscheidend,  wie  zn 
a»  26:  ,,Der  Dativ  dam  gehört  zu  xaQijfi.\  wodurch  das  blose 
xi^STO^  sehr  kahl  dastehen  würde ,  da  vielraelir  die  drei  Wörter 
eng  zusammengehören,  und  tiguBto  und  xaQi^fievog  gleiche  Rechte 
auf  das  in  der  Mitte  stehende  daitl  haben.    Zuweilen  entsteht  bei 
grosser  Weitläufigkeit  durch  immer  neue  Zusätze  Unklarheit.  Man 
Tergleiche  die  lange  Anm.  zu  a,  23  rol  dix^ä  dsdalarai — dviov* 
zog.  Die  Meinungen  der  Alten  und  Neuen  sind  durch  einander  ge- 
worfen, die  eigne  des  Yerf.  ist  nicht  deutlich  ausgedrückt..  Krst 
dvx^ra  erklärt :  gerade  durch  in  zwei  Theile  ;  dann  ol  fiiv  —  dvt- 
ovrog :  „die  Aethiopen  müssen  gerade  da  gedacht  werden,  wo  die 
Morgen  -  und  die  Abendseite  sich  scheiden ,  wo  die  emporgestie- 
gene Sonne  wieder  zu  sinken  anfängt,  also  gerade  im  Siiden^^; 
and  wieder  S.  9:  „wir  aber  fassen  jene  Worte  ol  fiev  övö,  u.  s.w. 
eng  zusammen,  und  lassen  die  Aethiopen  so  wohnen,  dass  sie  zur 
Hälfte  der  Abendseite,  zur  andern  der  Morgenseite  angehören.^^ 
Dazu  darauf  der  Zweifel  an  der  Aechtheit  der  Verse  S.  10,  und  s<^ 
gleich  der  Widerruf:  „Freilich  aber  sind  Palillogien,  Epexegesen 
0.  a.  dgi.  so  sehr  in  der  Weise  des  mündlichen  Vortrags,  dass  man 
kn  Ganzen  eher  noch  mehrere  Beispiele  erwarten  sol^,  als  we^ 
nigere.^^  —  £ine  Deutung,  die  eines  alexandr.  Grammatiker  wür- 
diger ist,  als  des  Verf.,  liest  man  V.  29  zu  dfiviiovog  Alyi4S^o%o» 
^^Am  besten  noch  mochte  es  {d(iv(u)  hier  evphemistisch  den  Vor- 
wurf verdeckend  stehn ,  nachdem  Aegisthos  ja  nun  gehüsst  hat^ 
wie  wenn  Odyss.  X,  50,  XVI,  23T  und  Aias  11.  XVI,  11»  gerade 
in  der  Bedrängniss  a^i;/Ltoi/cy  ^^6v  haben;  freilich  dachte  Athene 
V.  47  nidit  euphemistisch.^^    Gewisa  nicht   ^äfivfiGiv  bezeichnet 
nur  den  Rang,  die  äussere  Ausstattung  des  Fürsten,  (wie  a,  232 
olnog  dq>vsidg  xc^l  d(ivfi(ov  steht) ,  daher  unter  den  Erklärungen 
tbss  Enstmthiua  die  gilt:  elxs  da  to  svysvig.    Solche  Namen  wur- 
den eben  so  Beisätze  der  Gewohnheit,  wie  tplkogy  ivg,  iö^iogf 
Wog  (z*  B.  V.  05  vom  Odysseus  auch  im  Munde  des  Zeus)  u.  a.  m. 
Bicfadger,  als  unser  Verf.,  nrtheilt  hier  Ed.LöweS»9  folg.  sei- 
Bei  Commentars.  —  Noch  haben  wir  hin  und  wieder  Vernachläa« 
lignng'  des  Ausdrucks  und  Mangel  an  Zusammenhang  bemerkt,  z. 
B.  £L  «8:  „Ausführlich  schildert  Odysseus  Mutter  XI,  180—95 
&  Lebensweise  ihres  Mannes;  Tgl.  XXIV.,  219— 23^  und  43 
Bad  ferner,  wonach  es  überhaupt  ein  Obstgarten  war.    Die  ver-* 
scUedenen  Namen  dafür  sind  ^^  n.  s.  w. 

Doch  der  Mängel  ist  im  Verhältniss  zn  dem  oben  gerühmten 
Vortrefflichen  so  wenig,  dass  länger  bei  ihnen  zn  verweilen  kleine 
lieh  scheinen  dürfte.  Wir  scheiden  für  jetzt  von  dem  Vec£,  des^ 
len  Werk  noch  oft  von  uns  berücksichtigt  werden  wird ,  mit  so» 
grouerer  Achtung,  je  ernster  er  die  Schwierigkeiten  dieser  Az^ 
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beit  ins  Au^e  gefasst,  und  je  angestrengter  er  sie  bekämpft  hat. 
Viel  leichter  hat  die  Sache  ein  anderer  Erklärer  der  Odyssee  ge- 
nommen ,  zu  dessen  Werk  wir  nun  übergehen. 

Hotneri  Odyssea  Graece,   Edidit  et  annotatione  perpetua  11- 
iustravit  Eduardus  Loewe,  Tomus  I  continens  Rhapsod.  I  et  II.  Li- 
psiae  1827  apud  C.  6.  Kajser.  VIII  und  102  S.  8.  8  Gr. 
[Zwei  Anzeigen  in  d.  Schützt.  1827  Ahtli.  2  L.  Bl.  2  S.  14  f.  und  in 
BecVs  Rep.  1827  Bd.  II  S.,89  f.   tadeln  die  Arbeit  als  sehr  man- 
gelhaft. Der  Sage  nach  ist  der  Name  Löwe  pseudonym,  und  das 
Buch  hat  5  Leipziger  Studenten  zu  Verfaseiern.] 

Der  Verf.  sagt  in  der  Lectori  docto  et  literarum  Graecarum 
amanti  gewidmeten  Vorrede,  dass  ihm  alle  Vorarbeiten  zur  Odys- 
see nicht  genügend  erschienen  seyen^  theils  in  Hinsicht  ihrer  Hal- 
tung selbst ,  theils  in  Beziehung  auf  den  Unterricht  der  Jugend« 
Er  unternahm  daher  eine  neue  Ausgabe.  Den  Text  behielt  er  von 
Wolf,  jedoch  mit  der  Bemerkung:  ,,Neque  tamen  illius  dri  weh 
stigia  anxie  presslmus,  imo ,  quas  manifcsto  bonas  judicaremus  le-^ 
ctiones ,  in  textum  recepimus ,  causis  atque  rationibus  semper  in 
annotatione  allatis.^^  Wir  haben  keine« bedeutende  Aenderung  be- 
merkt, als  CK,  234r,  wo  ^j3dAoi/ro  statt  ißakovro  aufgenommen  ist, 
und  j3,  410:  „Pro  fi^ri^p  ö'  ^ftol  —  rescripsimus  (ii]ti]Q  d*  ipbVf 
cum  hoc  i^M>  non  illud  significandum  sit,  Telemachum  yehemen- 
ter  laetari  sua  ipsius  causa  (^ftol),  quod  mater  nihil  resciverit,  sed 
melius  conveniat  pietati  Tclemachi,  laetari  nonnisi  propterea,  quod 
mater  a  dolore  liberata  sit.  cf.  v.  50.^*  In  Hinsicht  des  Commen- 
tars  sagt  die  Vorr.  S.  V. :  „haue  nobis  in  eo  elaborando  scripsimua 
legem ,  ut  nihil  facile  omitteremus ,  quod  fugere  possU  lectoreB^ 
eive  vocabulnm  illud  sit  in^ellectu  difßcile,  si?e  forma  paulo  insiH 
lentior,  si^e  denique  alia  res  notatu  digna.^^  £r  versichert ,  da^- 
bei  Eustathius  und  die  Scholiasten,  die  Werke  von  Seher  und 
Damm,  und  Buttmann's  Lexilogus  benutzt  zu  haben.  Bei 
Dialectformcn verweist  er  auf  Maittaire  und  Thiersch,  bei 
metrischen  Dingen  auf  Spitzner,  doch  ohne  sich  an  ihr  Uriheil 
zu  binden  (S.  VII :  „Nunquam  tamen  in  virorum  modo  laudatorum 
juraviverba,  sed  semper  fere  meum  in  rebus  gravloribus  Judicium 
interposui^^).  Zum  Schluss  sagt  er:  „Quod  meum  Studium  si  Vi-^ 
ris  Doctis  haud  prorsus  displicuerit,  mox  altera  operis'  inchoati 
pars  sequetur,  et  toto  denique  commentario  absolute,  si  Deua  vi- 
tam  et  valetudinem  largiatnr,  singulari  libello  paulo  accuratius  de 
iis  rebus,  quas  in  prolegomenis  tractare  solet  editorum  consueio- 
do,  exponam.  Si  fortassis  in  nonnullis  locis  explicandis  errave- 
rim,  cogitetis,  me  juvenem  scripsisse  juvenibus.  Virorum  autem 
linguae  Graecae  band  ignarorum  admonitionibus  lubentissime  ce- 
dam,  et  nihil  profecto  gratius  atque  exoptatius  milii  contingere  pot- 
ent, quam  sividebo^  aliquid  a  me  ad  literarum  Graecarum  maxi- 
jnegue  Homeri  Studium  excitandum  et  adjuvandum  esse  praesiitum.^ 


Homeri  Odynea  Graece.    Edid.  Luwe.  ISl 

Rec.  findet  weder  in  sich  noch  ansügerhalb  irgend  eine  Yeran- 
lassung,  einem  jun«:en  Manne,  der  ihm  erst  durch  dieses  Buch 
bekannt  wird\,  der  das  löbliche  Streben  zeigt ,  etwas  Nütsliches 
SU  fordern,  und  davon  die  erste  öffentliche  Probä  giebt,  durch 
hartes  Urtheil  weh  zu  thun.    Aber  er  glaubt  doch  auch  es  der 
Sache  schuldig  zu  seyn,  dass  er  durch  Ilindeutuüg  auf  bedeuten- 
de Mängel  und  Flecken  dieser  Arbeit  den  Verf.  \or  zu  schneller, 
übereilter  Fortsetzung  derselben  zu  warnen  sucht,  um  so  mehr, 
da  er  in  seinen  Urthcllen  nicht  die  Bescheidenheit  zeigt,  welche 
die  Vorrede  ausspricht.     Wir  meinen  nicht  nur  die  in  sehr  ent- 
scheidendem Tone  gegebenen  Erklärungen  mit  dem  häufig  wider- 
kehrenden si  quid  viileo,  sondern  auch  die  starken  Ausspriiche  iiber 
weit  überlegene  Gelehrt  ei ,  namentlich  über  seinen  der  Zeit  nach 
nächsten  Vorgänger  Nitzsch.'   So  heisst  es  zu  a,  84,  wo  dem 
Enstatliius  eine  doppelte  Etymologie  des  Worts  didxtogos  aus 
Missverstand  zugeschrieben  wird,  kurz  darauf:  „Quamquam  rero 
Hemsterhusius  —  opinabatur^  rectiasime  tarnen  ei  contrddicit 
Butimannus  in  Lexilog.  I,  p.  218.^^;  damit  aber  dieser  nicht  stols 
werde,  wieder  nach  einigen  Zeilen:  „Ftr  igitur  audiendua  esse 
videtur  Buttmannua^^  etc.     Zu  a,  140:  „Mihi  omnia  plana  Ti- 
den tiir  atque  expedita,  neque  opus  est,  ut  ad  Eustalhii  nugaa 
NitMchiique  conjecturas  confngiamus.^^     Zu  a^  160  tröv  6  fihß 
S^anoXmXsi  „Nitzschius  Tertit:  Nun  aber  ist  er  so  gan%  dahin  t 
Hoc  Tero  non  inest  in  Terbis;  neque  ita  verti  potest  particula  Sg 
11.  XIV ,  14j^.  —   Itaque  etiam  nostri  Tersiculi  verba  Terterim : 
Nqbc  Tero  hie  ita  perilt,  ut  nimirum  siatim  ante  genns  mortii 
cgns  descrip^i.  oAoile  Tcro  est  prorsns  id ,  quod  nos  dicinnts :  Et 
in  verloren,  cf.  Matthiae  Gr.  Gr.  §  4(KI.''  —  Wenn  Nitzsch  S.  SS 
die  gute  Censur  bekommt:  ^,nti  perbene  annotaTit  Nitzschius ,** 
imd  eben  so  8.  44  der  Scl>oliast  {mvovTiDV,  mvix^a^av  '^rrt- 
«ög.  Schol.  Beete f)^  wenn  S.  41  in  bescheidnerem  Tone  ge- 
sefarieben  kt:  „Nilzsdilns  ad  hunc  locnm  faaec  annotaTit  —  NoU 
OBHdno  assensnm  praebere  possnm  Tiro  doctissimo.  Sicut  enim  mi^ 
a^  p?/^o  sequ.^^ ;  so  liest  man  dagegen  S.42:  „Quaecumita  sint, 
HOB  salis  possum  mhrari  JNilzschinm  ,^^  8.  44:  „Mire  Tertit  Nitz- 
•diiiis,^  S.  0r  ,,nod«mqHe  in  scirpo  qnaerit  Nitzschius  ad  h.  1.,^ 
8.9:  „Hoc  epitheton  Nitzschium  j!>ro/ec/o  non  debueril  oifeade- 
ftf*'  8.  25:  „Nam  quod  Buttmannus  dicit,  cujus  vestigia  anxie^ 
v<«0fel,  pre»9it  Nitzschiu8^  Virgilium  non  rccte  percepisse  Ho- 
ineri  Terba,  id  in  tam  doctnm  poetam  profecto  non  cadit,  qui  for- 
tenb  Homernm  susm  mnito  aecuratins  legerat  atque  relegerat, 
fvimi  nemnulU  nostri  aeti  phüologi  f^  anderer  weitläufigerer  Wi- 
deriegnnge»  des  Herrn  Nitzsch  8. 60,  61,  64^  60^  76,  86  folg.,  diö 
wir  weder  in  der  Form  noch  im  Tone  fiir  gennthen  lialten  ijbn-* 
iDcbt  KV  gedenken.  Von*  einem  so  scharfen  Kritiker  T^langt 
▼iel.    Vergfeiche»  wir  daber  seine  Arbeit. 
EaiCQgi  Bchon  nsikt  für  eineii  goten  Pin,  dm  iv  ein«  M 
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kleine  und  jungen  Leuten  tHsstimmte  Ausgabe  Seitenlange  Erwie- 
derungen gegen  Ansichten  anderer  Gelehrten,  und  Citatc  aus  gro- 
sseren Schriften^  z.  B.  aus  M.  G.  Herr  man  n's  Af^^Äo/og^ie 
der  Griechen^  aus  Bosch  über  Homer's  Iliaa.^  ans 
Köppen's  ^/imerÄ-.  zur  llias^  selbst  aus  Er  seh  und  6  ru- 
beres Encyclopädie^  so  wie  aus  theuern  Comraetitaren  zu 
alten  Schrii'tsteiiern  aufgenommen  worden  sind.  Dadurch  ist  vie- 
lem Nothwendigen  der  Raum  weggenommen.  Sogleich  ^im  An- 
fange ist  über  das  Proomium  und  die  Gestaltung  des  Gedichts 
nicht  ein  Wort  gesagt.  Mag  aber  dicss  den  Prolegomenen  aufbe- 
halten seyn ;  so  sollte  doch  die  Worterklärung  Tollständiger  seyn« 
Z.  B.  ^^nokitQonog^  versutus,  providus.  u  8i,a  nokkrjv  sfLytetQlav 
aolvtpQCDVy  ut  rede  hujus  Tocabuli  vimexplicuit  Eustathius.  cf. 
infra  205,  ubi  Ulysses  simili  ratione  vocatur  nokvyirixavog^^  Die 
andere  Erklärung,  die  auch  Nitzsch  annimmt,  nach  welcher 
og  yL&KanoXXänkayx^Yi  eine  Epexegese  des  jcokvxQonog  ist,  wird 
nicht  erwähnt,  wohl  aber  der  Wortspass  noXvxQorog  mit  Anfüh- 
rung des  Scholion  zu  Aristoph^n.  Av.  2511.  —  Y.  8 :  ^-,v7t^Qi6' 
vog  (im  Text  steht 'T;rfßiovog).  Inter  varias  hujus  vocis  derivä- 
tiones  maxime  probabilis  ea  esse  videtur,  qua  ano  xov  viiBQ'^fmg 
livai  ita  dictus  sit  Sol.  vid.  Hermann,  de  mythol.  Graec.  antiquiss» 
pag.  Vlll.  cf.  Heraclid.  Pontic.  p.  406.''  Was  sollen  nur  Anfänger 
mit  diesen  Citaten  anfangen!  —  Zu  djULO&sv  ist  die  Erklärung  des 
Schol.  aiio  ttvog  fiegovgy  otco^bv  &ilBtg  mit  Citaten  aller  Art 
angeführt,  aber  nichts  gesagt  über  den  Sinn  und  den  Zusanämenr 
hang  der  ganzen  Stelle,  das  Urtheil  ausgenommen :v „Versus  ipse 
bene  se  habere  videtiir,  nodumque  in  scirpo  quaerit  Nitzschius  ad 
h.  1.  Quum  nempe  Homerus  brcvissime  ea  versibus  prioribus  enar- 
rasset,  quibus  ad  sequentia  recte  intelligenda  maxime  opus  irat; 
jam  in  carminis  ipsius  limine  iterum  ad  Musam  sese  converdt,  eias- 
que  auxilium  sibi  expetit."  —  V.  18.  ^Btpvyfiavog  de^ktov  gan» 
übergangen,  dagegen  die  nicht  hierher  gehörige  Bemerkung :  ,,No- 
tent  tirones  discrimen  iliud ,  quod  inter  a^kovg  et  a%ka  obtineti 
de  quo  egerunt  Wesseling.  ad  Diodor.  Sicul.  T.  I  p.  257,  Erncst. 
ad  Callimachi  H.  in  Dian.  145  et  Abresch.Dilucidd.Tlmcyd.  p.9.^ 
—  Eine  sonderbare  Verwirrung  herrscht  in  der  Anm.  zu  V.  52 
über 'OAod^povog.  Erst  wird  die. Erklärung  okBxfQiog  für  6ko& 
q>QOVBG)v  gebilligt,  mit  dem  Znsatz:  „Hinc  variis  animalibus  hoc 
epitlieton  tribuitur.^^  Dann:  „Ubi  vero  de  personis  usurpatur, 
verti  potest  per:  prudens,  Vid. Apollon. Lex.  Homer. 406."  (Wä- 
ren doch  die  jungen  Leser  lieber  zu  Passow's  Wörterbuch  geschickt 
worden!)  „Neque  tamen  prorsus  inepta  videri  possit Eustathii de- 
rivatio,  qui  *Oko6(pQova —  q>QovziCxiK6v'  Qua  vero  hnjus  adjc- 
ctivi  etymologia  adscita,  opus  erit,  ut  alterum  o  literam  esse  in- 
sititiam  putemus.'*  —  So  zu  V.  99:  „Sicut  akyiYj  apud  scriptores 
Graecos  interdum  pugnam  notat,  ut  ap.  Eurip.  Phoeniss.  l;S4,  ita 
adjectifum  oAxtfiog  idem  esse  potest,  quod  fta;^t/xo9 1  beUicosun^ 
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adpugnam  aptus.  Jant  vero  Tocatur  £y;|fo^  Minervae  h.  L  «Axt^ov, 
ne  inteiHgnmus  iUam  hastam^  quam  Pallas  in  pace  gestare  soh" 
batJ-''  —  £ine  eigne  Ellipse  setzt  die  Erklärung  von  Y.  148  Inz* 
Orirpccvro  noroio.  ^^^Verba  conjungenda  8unt^  opinor^  ita:  ineötl" 
'^fccvTO  7CQr]Ti]Qag  (sie)  ^roroto,  sc.  av^söiv.^''  Dann  kommt  der 
oben  erwähnte . Ausfall  auf  Buttraann  und  N i t z s c h  zu  Ehren 
Virgirs.  • —  S.  33  lesen  wie:  ^^Est  nimirum  nBtakkäv  ut  fiBtaX^ 
XevBLV  proprie^  guaerere  et  effodere  aes.^^  —  S.  li(i :  ^,g)dQfiaxov 
iu  utramque  partem  dicitur,  ut  ^it  Tel  mcdicamentum  ^  vcl  cicw» 
taJ'^  (Welche  Gegensätze !)  ,,Malo  sensu  h.  1.  capiatur  necesseest. 
vid.  Plat.  Phaed.  €.!.*•*•  —  a,  26X  ravra  0'£c5v  Iv  yovvaöL  xsi- 
rat  wird  erklärt  durch  die  Bemerkung:  ^,Genua  enim  esse  puta- 
bantur  fartitudinia  s^des^^^  mit  Berufung  auf  II.  XVil^  569  und 
Fun.  H.  N.  XJ,  45.     Für  den  Sitz  der  Tapferkeit  haben  die  Grie- 
chen gewiss  nicht  die  Kniee  gehalten';  aber  ob  einer  kprperlich 
stark  ^  überhaupt  von  fester  Gesundheit  ist,  das  sieht  man  daran^ 
ob  er. fest  auf  den  Knieen  ist,  und  man  untersucht  die  Kniee  selbst 
bei  dem  Pferdehandel.     Uebrigens  ist  an  diesß  Bedeutung  in  dem 
Sprichwort  der  Odyssee  gewiss  nicht  zu  denken ,  sondern  an  das 
Loos,  das  in  den  Schoos  geworfen.fällt,  wie  der  Herr  will.  Die  rechte 
Beutung  hat  auch  Nitzsch  S.48  nicht  beigebracht.  —  Was  kann 
die  Jugend  aus  Bemerkungen  lernen ,  wie  S.  55  zu  j3 ,  4 :  ^^%aX6g 
apud  Homerum  sempcr  produci,  cimi  in  sermone  attico  innume- 
riß  m  locis  corripiatur,  docuit  Ciarkius  a^  II.  II,  43 ,  qui  tarnen 
multa  inde  conclusit^  quae  concludi  nuüo  modo  poterant?^^  — * 
ßy  53:  ^^Eöva  erant  dona,  quae  dabat  procus  puellae  suac  patri, 
8  serioribus  ütgolxa  (?)  appeilata.  (Od.  YIII,  318.)  Debebat  igitur 
foturus  maritus  quocunque  tandem  prctio  emere  uxorem  suam.  Pa- 
ter contra  eodem  modo  proco  dotem  aliquam  debebat  rependere^ 
^uae  dicebantur  justAta  (cf.  II.  IX,  146  sequ.,  ApoUon.  Rhod.  IV, 
1549).,    Jam  vero  inde  patet,  quam  fraudulenter  agerc  volucrint 
aponsi  Penelopes.^^  —   Besonders  misstrauisch  muss  gegen  den 
Verf.  die  Anm.  zu  ß ,  89  machen,  wo  er  die  Worte  td%a  d'  ildi 
tixagrov  erklärend  immer  von  dem  Worte  slvaL  spricht,  und 
Nitzsch,  welcher  sagt:  ^^Ueberhaupt  würde  slöi  ton  dem  Jah' 
r«,  dem  Tage  gebraucht^  am  natürlichsten  heissen:  geht  d.  /• 
loi^^^  u.  s.  w.  mit  der  Uebersetzung :  „Recte  enim  perspexit  Nitz- 
^fMxiAverbum  al vai^  de  anno  optime  ita  dlci,^^  und  in  der  nach- 
folgenden Entgegnung:  „neque  ipsi  naturae  convenire  puto,  vo^ 
^cm  elvai  hoc  sensu  usurpatam  de  tempore  futuro  dicere  sequ.^^ 
mit  Iq  seinen  eignen  Sprachfehler  hineinzieht.  —  Dass  bei  solchen 
Umständen  nicht  mehr  grammatische  Bemerkungen  gemacht  sind, 
dürfen  wir  nicht  bedauern.     Denn  solche ,  wie  S.  43 :  -^-tyccg  h.  1. 
optime  redditur  per  nostrum  ja  —  ^*'  und  S*  16 :  -^^oys  h.  1.  uegli- 
gentius  additum  est,'-^  können  doch  gar  nichts  fruchten. 

Der  llec.  hat  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  der  Odyssee 
gesagt,  dass  er  nur  den  Wölfischen  Text  habe  abdrueken  la»- 
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Ben,  vnd  eiae  fluchtige  Ansicht  konnte  den  Verf.  des  Commentan 
dafOD  überaeugen.  Demohngeaclitet  spricht  dieser  immer  von  je- 
nea  Aosgate ,  die  nur  durch  die  Scholienauswalii  eine  neue  ist, 
wie  Toa  einer  neuen  Textreccnaion.  S.  59 :  ^^ut  dedit  ipse  Baum« 
garten -Grusius^^  (das  mehrmals  seinem  Namen  vorgesetzte  ipse 
▼ersteht  Rec.  nicht).  S.  68 :  ^Post  'j^xccLOvg  male  posuisse  videtur 
Banmgartcu  -  Crusius  colon  pro  commate^^  (wo  übrigens  im  Texte 
desYerü  ebenfalls  ein  Kolon  steht).  Dasselbe  gilt  von  den  Anfüh- 
rungen,  sie  mögen  lobend  oder  tadelnd  seyn^  S.  70, 12,  71,  83, 
besonders  S.IOO:  ,,Pro  fiifn^p  d'  ipioU  qiiod  legit  ipse  Banmgar- 
ten-Cmsias;,  rescripsimus  (iritrjQ  d*  liii^''^  etc.  Kura  der  Name  dea 
BecL  gehorte  gar  uicht  in  die  Notep. 

Bbiige  Ikackfehier  sind  zwar  auf  der  letzten  Seite  angezeigt 
worden.  Aber  die  Anmerkungen  aeigen  weit  bedeutendere,  z.  B. 
S^^fiL^^og^  S.  15k  Försonus  in  Tracts  and  miscelaneons  crtti- 
osjru,  S.W  dkxovvTnr  älaovv^  ^.lS'Jxaloi,&.:td  atrei 
tM  atrü^  SL  81  il>riq)oL  Ebend.  ludum  cudebant^  S.  23  XLxa 
(im  Text  steht  JlttDc),  SL  24  ^a^a  wechselnd  mit  ^afia^  S.  25 
«ov^oi,  S.  20  aerrifodinae^  S.  34  adscissimus^  S.  50  xbql* 
(f%B9x^f  vilfijXä.  S.  24  findet  sich  ein  Infinitiv  naQBVfivi^ 
aiV.  &L67  Ad  yigovtBg — nonniai  ii  relati  fuiase  videntur 
etc.  Uebrigena  soUte.  für  olvoi^,  al^of^  gewiss  geschrieben 
werden  otvo^^  a2^o^. 

Sasa  der  Verl  sehr  Ursache  habe,  mehr  Fleiss  auf  seine 
Laiinitat  zu  verwenden ,  wird  man  schon  aus  einigen  angeführten 
Proben  gesehen  haben.  Hier  nur  noch  eine  kleine  Nachlese.  S.14: 
Ostendä  JupiUr  veraibua  aequientilnis^  se  miniine  impedivtBse^  quo 
minus  redeai  in  patriam  Ulysses^  sed  factum  esse  hoc  impuUu 
Noptufd^  quiinfensus  sit  Ulyssi  ob  occoecatum  Cyclopem.  Sed 
ei  ifeptunus  dicit  ad  finem  orationis ,  omniöus  düs  resistenü^ 
tus^  mos  debebit  suam  remitiere  iram.  S.  22 :  Optal  vero  Tele^ 
maehus  patris  reditum^  ut  hie  pristinum  suum  honorem  recupe^ 
ret^  et  bona^  quorumjam  proci  quasi  domini  erant^  in  suam 
potestatem  redigeret^  quod  docet  sequens  statim  versiculus,  S* 
26:  Hiloci  Virgüii  satis  mihi  clamare  videntur^  Latinum  poe^ 
tarn  locutionem  Homericam  proprie  ijdeüexisse^  uti  eiiaan  su- 
menda  est.  S.  20:  ßLOtog  (im  Text  steht  ßiotov)  ustirpari 
h»L  ita^  ut  signißcet  res  faniiUares  in  Universum^  opinor^  et 
eundem  vocis  significatum  reperies  etiaminfra.  S.  36:  Moria 
vero  illius  tela  unguendi  mami^  ferrumque  veneno  armandi^  qua& 
sunt  verba  Firgil.  Aen.  IX ^  773,  fuisse  dicuntur  Scyihae^  qui 
eum  a  vespis  didicerint.  S.  40:  Verborum  vicitiia  semper  docO" 
re  debet^  quae  sit  aetas  inteUigenda,  > —  Nostro  in  loco  igitur 
vertere  debemus  etc,  S.  54:  Jam  si  es  etymologiae  legibus 
utrumque  esse  polest^  multo  tarnen  magis  mihi  poeticum  esse 
videtur  ^  vocem  ^gtyivsta  posteriori  sensu  accipere  etc.  S.  60 : 
Deinde  ej?  r.  53,  quomodo  non  cogüasse  de  Telemacho  Aegyp^ 
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tium  pateat^  muUo  mtmus  patet^  praeaertim  cum  ieqn.  S.  81 : 
vehementer  dubitaripoteat^  utrum  sequ.  ohne  zweiten  Nachssts, 
Dazu  gehört  das  häufige  dehere ,  occurrere ,  auch  S.  00  rectir- 
rit  infra.  Dergleichen  Notenlatein  sollte  ^r  nicht  mehr  geduldet 
werden  ^  znmal  jetzt  die  Ausländer  wieder  sehr  aufmerksam  auf 
unsem  lateinischen  Ausdruck  geworden  sind.  Doch  wir  gehen  zu 
andern  Hülfsmitteln  über  ^  die  die  neueste  Zeit  dargebracht  hat. 
Ein  Schulbuch  von  ganz  eigner  Art  ist  folgendes: 

Grammatische  Erklärung  des  ersten  Buchs  der 
Odyssee^  mit  bestandiger  llinweibung  auf  Battmaniu  grieehi- 
8che  Grammatik,  zonüchbt  für  Anfänger.  Von  JP.  IF.  GUemanMi^  Sub- 
conrector  des  Gymnasiums  zo  Salzwedel.  Berlin ,  in  der  Mjriiiusi:" 
sehen  Buchhandlung.  1826.  VlII  u.  76  S.  8.  8  Gr. 
[Angezeigt  in  Becks  Rep.  1826  Bd.I  S.  134,  in  d.  Schulzt.  1826  Abth« 
2  L.  Bl.  7  u.  in  der  Krit.  BibL  1826  Heft  7  S.  679.] 

Es  ist  nicht  gut^  mit  einemmal  zu  vieles  zu  geben.  Das  hat 
aber  der  Verf.  dieser  Schrift  gethan^  und  dadurch  dem  Werlb 
derselben  geschadet.    Zunächst  wollte  er  Schülern  der  dritten 
Classe  •  eine  Anleitung  zur  Benutzung  der  Buttmann'schen 
Grammatik  und  des  Gr.  D.  Schulwörterbuchs  von  Rost  bei  dor 
Vorbereitung  zu  der  ersten  homerischen  Lecti^re  in  die  Hände  gtf- 
ben.  Dann  suchte  er  die  Weitergeforderten  durch  genanere  Ent-« 
wickelnng  grammatischer  Regeln  und  mancher  Spracheigcnheiteii,- 
it\t  eingestreuten  Fragen,   warum  so  und  nicht  anders  gesetzt 
aej ,  und  wie  es  in  anderm  Verhältnisse  heissen  mttsse ,  zugleidi 
mitiYergleichung  der  römischen,  der  hebräischen,  der  deutssliei»| 
■oweilen  auch  der  franzosischen  Sprache,  aufmerksam  zu  madia* 
und  zu  beschäftigen.  Diese  Anmerkungen  sind  besonders  det  lentt^ 
ten  Classe  bestimmt,  welcher  der  Verf.  die  ganze  Odyssee  erkttrt. 
Endlich  benutzte  er  die  Gelegenheit ,  auch  schwierigere  O^geo^ 
stiade  ans  dem  Gebiet  der  griechischen  Sprache,  zu  denen«  Asf 
homerische  Text  oft  nur  entfernte  Veranlassung  giebt,  naaMitfl^ 
Uch  in  Beziehung  auf  Xenophon,  dessen  Anabasis  wahrscheinUab 
zu  gleicher  Zeit  mit  Homer  von  ihm  erklärt  wird,  und  auf  die 
Tragiker  abzuhandeln.   Das  giebt  dann  dem  Ganzen  eine  ziemKdll 
bunte  Gestalt.    Auf  derselben  Seite  findet  man  bei  '^(itov  fmä 
ff^H&ifav  die  Paragraphen  der  Grammatik  citirt ,  und  eine  Unter« 
•nchung  über  mehrere  Stellen  der  Anabasis  oder  des  Sophocles, 
•o  dass  der  Schulknabe  und  der  Gelehrte  —  denn  es  sind  viel 
■ene  Erklärungen  und  auch  einige  Conjecturen  in  den  Anmerkun- 
gen zu  finden  —  zugleich  in  dasselbcyBuch  sehen  können.    Wb 
dikrfen  nur  in  grosser  Kurze  von  dem  Einzelnen  sprechen.  Wai 
denn  nun  den  ersten  Theil  der  Anmerkungen,  den  für  die  Anfln-^ 
ger,  betrifft;  so  können  wir  uns  von  der  Zweckmässigkeit  dessel- 
ben nicht  überzeugen,  und  wir  wundern  uns  im  Gegentheil,  wie 
der  Verl,  dei^in  der  Vorrede  sehr  feste  Grundsätze  über  gram- 
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ben  Unterricht  aufstellt  und  in  der  Schrift  selbst  derOber- 
chkeit  entgegenarbeitet,  einen  solc]ien31issgriffllmn  konnte.    . 
rsten  FOi*men  müssen  doch  eingeübt  seyn^   ehe  man  zu  IIo-; 
übergeht^  und  es  versteht  sich  da  von  selbst^  dass  die  Kna- 
auch  die  gewölinlichsten  Paradigmen  in    ihrer   Grammatik 
Inden  wissen.    Die  Nachlässigen  werden  durcli  die  Verwei- 
g  auf  die  Stellen^   wo  jedes  zu  finden  ist^  entweder  siche- 
9,  oder  sie  ermüden  noch  mehr,  weil  sie  eine  3Icnge  Sachen 
ablesen  sollen^  die  sie  nicht  für  unmittelbar  nothwendig  halten« 
e  reiferen  Schüler  aber  werden  sich  eines  Buchs  schämen,  das 
machst  für  die  ersten  Anfänger  bestimmt  ist,  und  die  vielen  gu- 
in  Bemerkungen,  die  darinn  sind,  nicht  benutzen,  weil  sie  un- 
er  den  ersten  Elementen  zerstreut  aufzufinden  sind.    Das  Beste 
and  Erlesenste  endlich,  was  der  Verf.  gegeben  hat,  wird  dem, 
der  es  brauclien  oder  berücksichtigen  könnte,  ganz  verloren  ge- 
hen, weil  er  es  unter  diesem  Titel  gar  nicht  erwartet.  Auf  dieses 
kann  ajich  Uec.  nicht  eingehen^  da  es  zum  grössten  llieil  zu  weit  ,\ 

ausser  dem  Gebiet  der  homerischen  Sprache  liegt.  Der  Verf.  thäte 
Tieileicht  wohl ,  wenn  er  es  nochmals  gesichtet  und  geordnet  in 
einer  andern  Schrift  so  bekannt  machte,  dass  das  Gelei^stete  gleich 
SU  erkennen  wäre.  Die  grammatischen  Bemerkungen  hölierer  Art 
■eigen  Fieiss  und  gründliches  Studium,  z.  B.  S.  8  über  die  Ein« 
heit  das  a  im  verneinenden,  vergrössernden ,  und  verbindenden 
Smne  (vgl.  S.  «),  S.  11  Viber  xal  avtog  (vgl.  S.48),  S.  18  über 
den  Gebrauch  des  bk,  S.  19  nhcrävav^  S.^?  über  ^neira  und  über* 
haupt  die  demonstrativen  Pronomina  und  Adverbia  nach  Partici- 
pien,  S.  35  über  die  lielativa  bei  Fragen  (die  Anmerkung  S* 
Sft.zu  Y.  308  artet  in  Spitzfindigkeit  aus,  die  den  Lernenden 
mehr  verwirren ,  als  über  eine  ganz  einfach  gelialtene  Stelle  un- 
terrichten wird),  S.  47  über  spricbwörtliche  Verbindungen  u.  a.m. 
Einige  Anmerkungen  und  Erklärungen  sind  jedocli  sehr  schwau^ 
kend  und  unsicher ,  wie  sogleich  zu  V.  2  nkdyx^V  *  «»^uch  das 
Imperf.  hätte  hier  stellen  können.  Buttm.  §  124,  4  und  5.^^  Das 
Imperf.  würde  heissen:  der  fioch  gar  sehr  in  der  Irre  war  ;  was 
in  eine  allgemeine  Ankündigung'des  Inhalts  nicht  passt.  V.  5  wird 
der  Sinn  von  dgvviievog  selir  breit  so  angegeben:  „der  unter 
mancherlei  Drangsalen  nicht  nur  für  sein  eigenes  Leben  zu  sorgen 
hatte ,  sondern  auch  seine  Begleiter  in  ihr  Vaterland  zurückzu-. 
führeü  strebte.^''  V.  19  ist  ovo'  iWa  nsqwyfihog  7]sv  äi^kmv 
Kai  fisrd  oIöl  q>Lkoi>(SL  erklärt :  „da  war  er  doch  noch  nicht  alier 
Mi'ihsal  überhoben  und  war  niclit  gleich  in  seiner  Ileimatli  (ftcrcc 
olöL  q)llot.öL)^  d.  i.  da  hatte  er  doch  noch  viele  Geiahren  zu  be- 
stehen, ^he  er  seine  Ileimath  erreichte;  denn  es- Hess  ihn  Posei- 
don seinen  Zorn  empfinden,  der  ibti  auf  dem  Meere  umliertrieb, 
ehe  er  Ithaca  erreichte.^^  Dabei  wird  insKkoiöavxo  nicht  \on  Be- 
werkstellSgung  der  Rückkehr,  sondern  nur  von  dem  Bescliluss, 
dass  er  aorückkehreu  solle ^  verstanden,  und  das  xatpvyntvog  Tjev 
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geltend  gemacht,  das  der  Dichter  f^T  ütBtpsvyBv  ahsichtlich  ge- 
wählt haben  soll ,  damit  das  '^bv  zu  beiden  Sätzen  ^  zn  TtBif^ry^ii^ 
vos  und  zu  iiBtct  oloi  q)ikoi6i ,  gezogen  werden  könne.    In  den 
Zusätzen  S.  69  erwähnt  der  Verf.  der  Erklärung  des  Satzes  ovo* 
Iv&a  —  q)LXoL0i  als  Parenthese,  (wie  sie  nach  den  Schol.  Venet. 
zu  IL  X\r,  40  und  Schäfer  zu  Porson's  fiurip.  Orest.  S.  128 
auch  Nitzsch  in  den  erklärenden  Anm.  genommen  hat,)  zeigt 
aber  zugleich,  dass  der  Nachsatz  d'Bol  d'  sliaigov  nach:  „a/«  nun 
die  Götter  Odysseus  Heimkehr  beschlossen  hatten^'"''  einen  matten 
Gedanken  giebt.  Rec.  stimmt  in  dem  Letzten  iiberein^  findet  auch 
die  Parenthese  zu  künstlich  iVir  Homer.    Die  Erklänaig  des  Verfl 
aber  giebt  einen  noch   mattern  Gedanken:    als  er  heimkehren 
sollte^  hatte  er  noch  viel  zu  ertragen  und  war  noch  .nicht  %u 
Hause ;  und  bürdet  dazu  dem  Dichter  eine  abscheuliche  Wortfü- 
gung auf,  nach  weicher  xal  so  Tiel  als  ovök  sevn,  und  das  ^£V 
in  andermSinne  wiederholt  werden  soll.  Das  Natürlichste  ist  wohl, 
ovd'  iv^a  — (plloLöL  zum  Nachsatz  und  nehmen^  und  zu  sagen: 
Der  Dichter  wirft,  indem  er  des  Odysseus  Scliicksal  überschaiit, 
einen  schnellen  wie  prophetischen  Blick  in  dessen  Zukunft;  auch 
da  war  er  noch  nicht  zur  Ruhe ,  selbst  als  er  schon  unter  seinen 
Lieben  war;  dann  geht  er  wieder  in  die  Erzählung  über:  die 
Götter  aber  erbarmten  sich  sein.    Man  hat  dabei  nur  die  Aoriste 
im  Vordersatz  in  ihrer  eigentlichen  unbestimmten  Zeitbedeutang 
SU  nehmen,  und  sich  aller  chronologischen  Aeugstlichkeit,  die 
bei  dem  raschen  Vortrag  so  unstatthaft  war,  zu  enthalten.  — 
V.  22  6  ftfv:   „Das  ^liv  ist  entweder  =  |[i7yt;,  oder  6  niv  ent- 
spricht dem  Ol  8b  V.  26.**^  Das  zweite  ist  allein  richtig;  das  erste 
hätte  der. Verf.  gar  nicht  denken  sollen.  —  V.  60.  Das  r'  in  oü 
vv  r'  hält  der  Verf.  zufolge  seiner  Verweisung  auf  die  Gramma- 
tik für  das  persönliche  rot.   Zu  V.  346  rl  r'  aga  leugnet  er  wie- 
der diese  Elision,  und  nimmt  r'  für  tb.    V.  34T  sagt  er  aber: 
vt'  wie  V.  60  zu  erklären.  Doch  könnte  es  ah  dieser  Stelle  auch 
llkrdie  Partikel  roc  stehen^  weil  hinge  Vocale  und  Diphthongen 
Tor  andern  Vocalen  sich  rerkürzen.*^  Das  ist  ziemlich  viel  Verwir- 
rung. —  V.  15  Ttld^BL  d'  dnp  nccrglÖog  cc^g,  „ccTto  narg.  atfig 
antwortet  nicht  auf  die  Frage  von  wo  her,,  sondern  auf  die  Frage 
Vfo?  nkd^BL  als  Verbum  der  Bewegung  könnte  sonst  leicht  zu  der 
Debersetzung  verleiten:    er  treibt   ihn    von  der  Ileimath  weg.** 
Das  ist  aber  eben  das  Rechte ,  und  der  Verf.  übersetzt  gleich  auf 
4er  folgenden  Seite:  „Das  ists  nun,  warum  den  Odysseus  Poseidon 
nicht  etwa  tödtet;  nein  fern  von  der  Ileimath  umhertreibt.**'  — 
Eine  ganz  sonderbare  Deutung  finden  wir  zu  V.211  3C.  ^^rl  vrjvtSl: 
»,Da  Homer  auch  sagt  ^vv  vrfC  KatriXv%ov  V.  182,  wo  das  Schiff 
nicht  als  das  Mittel  oder  Werkzeug  betrachtet  wird,  sondern  als 
etwas,  dass  (das)  gleichzeitig  mit  dem  Schiffenden  vorhanden  ist, 
so  könnte  man  Ini  mit  dem  Dativ  vtjvöI  auch  in  seiner  metapho- 
rischen Bedeutung  nehmen,  wie  in  ^yv  htl  xaLölv,  fnü  oder  bei 
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;m  lehen,  d.  i.  so  dass  Kinder  vorhanden  sind.^^  Diesahahnt 
Verf.  nnr  den  Wc^  zu  einer  Anmerkung  ijber  einige  Stellen 

frafiker,  auf  die  wir  nicht  eingehen  können. 

Schon  im  Anfange  dieser  Anzeige  (S.  Bd.  I  Jlft.l  S.  8  folg.) 

Koch 9   *OdviSöBLa  ^Lxgä  in  Uücksicht   auf   die  hiato- 
,h- kritische  Einleitung^   welche  der  Verf.  ihr  vorgesetzt  hat, 
1  uns  erwähnt  worden.   Vi^ir  kommen  hier  noch  einmal  auf  die- 
he  surück ,  in  so  fern  sie  Erklärung  eines  Theils  der  Odyssee 
ithiit    Der  Verf.  hatte  den  glitcklichen  Gedanken ,  der  Jugend 
sn  Weg  durch  die  homerisclien  Gesänge  dadurch  zu  erleichtern 
nd  Bu  verkürzen^  dass  er  ans  den  schönsten  und  unterhaltend- 
.ten  Theilen  der  Odyssee   ein   kleines  Ganze  zusammensetzte, 
and  dieses  unter  dem  crwälinten  griechisclien  Titel  i,  oder  dem 
deutschen :  Ulysses  ^  Ä'önigs  von  Ithaka  ^  Irrfahrten  oder  wun- 
derbare Reisen  und  Abenteuer  zu  fVasser  und  zu  Lande  ^  von 
Meiner  Abfahrt  von  Troja  bis  zu  seiner  Ankunft  in  der  Heimath^ 
besungen  vom  ältesten  Dichter  Homer  ^  ganz  nach  der  Weise, 
wie  sie  dieses  Gedicht  nehmen  muss,  um  davon  angezogen  und 
für  den  ganzen  Homer  gewonnen  zu  werden^  mit  den  nöthigsten  _ 

Erlänterungen  ihr  in  die  Hände  gab.    Die  eigne  Erzählung  des  IF  - 

Odysaeua  bei  Alkinoos:  Ei(i'  'Oövosvg  AasQuddrjg  folg.  gab  den  -^^ 

BBtürlichen  Anfang.  So  ist  denn  das  Proömium  a^  1  — 10  vorge-  ^ 

setzt ^  mit  der  Ueberschrift :  Des  Dichters  Anrufung  der  Muae^  ^ 

und  Hauptihhalt  der  Odyssee;  dann  folgt  jene  Erzählung  in  ein- 
seinen an  einander  gereihten  und  in  romantischem  Ton  überschrie- 
benen  Sätzen  in  folgender  Ordnung:  t,  10  —  566;  die  Rhapso- 
die X  ganz;  A,  1 — 320;  dann,  mit  Weglassung  des  Unter- 
brechenden, von  V.  385  bis  zum  Ende;  ft,  1  —  444  xsqöIv  ifiy^ 
6iv.  Die  störenden  Verse  445,  46  sind  als  eingeschoben  in  Klam- 
mern gesetzt,  und  es  folgt  17,  255 — 263  in  Verbindung  gesetzt 
durch  den  veränderten  Anfang:  ^Ev9ev  d*  Iw^nag  q)SQ6(JirjV'  8b- 
ndty  di  (is  wxrl  Nrjöov  ig  'Slyvylrjv  folg. ,  und  abgeschlossen 
mit  inotQvvovöa  vhod^ai  Zrjvdg  vn  dyyMrjg-  Diese  neun  Vene 
geben,  wie  der  Verf.  Vorr.  S.  Vlli  sagt,  ehien  leichten  Faden, 
das  Ende  des  12ten  Buchs  mit  dem  5ten  und  6ten  zu  einer  fort- 
laufenden Erzählung  ungezwungen  zu  verbinden,  nur  dass  in  jenen 
ersten  vier  Biicberu,  die  weggelassene  Stellet,  330 — 384  an»^ 
genommen,  die  Muse  den  Helden  selbst,  in  den  zwei  letzten  aber 
den  Dichter  erzählen  lässt.  Es  folgt  auch  die  Rhapsodie  £  ganz,  nnr 
mit  Uebergehung  der  Verse  226,  27  iX^ovxsg  —  ^hovzSy  und 
dann  die  ^.  Zuletzt  ist  als  eine  'AvaxBtpakalioöig  v^g'Odvöüelag 
oder  Rückblick  auf  das  Ganze  die  Stelle  ^^  300  —  343  hinzuge- 
fügt ' 

Durch  das  Lesen  dieser  Auszuge,  die  wirklich  eine  kldne 
Odyssee  geben ,  mag  sie  so  oder  anders  zu  ihrer  gegenwärtiges 
Gestalt  angewachsen  sejn ,  hinlänglich  vorbereitet  kann  nach  dcf 
jxcbtyren  Ansicht  dea  Yer£  der  junge  Freund  der  homeriacheB 
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Hdden  zu  seiner  Zeit  wieder  auslaufen ,  und  fernere  Reisen  mit 
ihnen  ohne  weitere  Beihüife  eines  Mentors  allein  vollenden.  ^^^Denn 
es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dass  junge  Leute  nach. sechs  Büchern 
init  Hülfe  des  Lehrers  alles  Uebrige  im  Homer  ohne  weitere 
Hülfe  als  die  des  Lexikons  und  der  Grammatik  für  sich  lesen 
können.  Auch  das  steht  psychologisch  und  nach  der  Erfahrung 
Test^  dass  der  Knabe  bei  Penelope  und  ihren  Freiern,  ihren  vie- 
len Reden  und  Gegenreden,  eben  so  bald  Langeweile  empfinden 
.  wird,  als  bei  den  Schlachten  der  Iliade.  Selbst  Telemach  in  Men- 
tors Gesellschaft  füllt  seine  Sehnsucht  nicht  aus.  Nach  den  Aben- 
teuern des  Ulysses  steht  sein  Sinn ,  und  wie  dieser  griechische 
Coinmbus ,  dieser  älteste  Robinson  auf  dem  ältesten  Weltmeere 
JBuropens  dessen  unwirthbare  Küsten  und  Eilande  befuhr  und  be- 
fand ,  das  ist  die  erste  Nahrung  für  Kopf  und  Herz  des  jungen 
Europäers ,  welchem  zugleich,  nach  Aristoteles  (Metaphys.  1 ,  2) 
eben  so  tiefer  als  Creifeuder  Bemerkung ,  der  Reichthum  der  My- 
then hierin  der  erste  natürliche  Reiz  zum  späteren  Philosophiren 
werden  kann.^^ 

Das  ist  die  gesunde,  aus  Lchrercrfahrüng  und  Kenntniss  der 
jongen  Menschen  hergenommene  Erklärung  des  Verf.  über  Sinn 
und  Plan  seines  Auszugs.  Wie  er  jene  zu  locken  sucht  in  die  grie- 
chische Romanwelt,  wo  sie  Ergötzung  finden  können  für  redli- 
chen Fleiss ,  das  ist  höchst  anmuthig  an  den  Ueberschriften  der 
einzelnen  Abschnitte  zu  erkennen,  die  Rec.  mit  wahrem  Vergnü- 
gen gelesen  hat,  sich  fast  sehnend,  auch  so  in  die  grieclüsche 
Yorwelt  mit  der  lustigen  Schaar  wieder  eingehen  zu  können,  und 
das  Alte  neu  zu  empfangen.    Den  gewissenhaften  Erzieher  sieht 
man  auch  in  der  Behandlung  der  Stellen,  welche  sinnliche  Liebe 
ausdrückeil,,  und  von  dem  guten  einfachen  Sänger  nach  der  Un- 
schuld seiner  Natur  ohne  Hülle  und  Mantel  ausgesprochen  wor- 
den sind.     Unser  Verf.  hat  S.  IX  der  Yorr.  sich  darüber  erklärt, 
und  genannt ,  was  er  weggelassen  und  verändert  hat.    Seine  Um- 
irandlungcn  des  Bvvrjd'^vaL  in  imiov  Bivai ,  des  tvvq  in  vlnxQa^ 
des  ta^g  Inißrj^Bväi  avvr^g  in  STtseööi  Tti^oinrjv  fiailixloLöiv  (%, 
^2)  u.  a.  können  nur  dem  einheimischen  Leser  des  Homer  auf- 
fallen; und  wir  meinen,  da.s8,  wenn  irgendwo,  hier  der  Zweck 
die  Mittel  heiligt,  mit  deAi  Wunsche  jedoch,  dass  nicht  vorder 
Zeit  ein  früh  erfahrener  Wegweiser  den  getäuschten  Unschuldi- 
gen zu  der  Lesart  und  dem  V erstand niss   des  Grundtextes  führe, 
wodurch  das  Uebel  ärger  zu   werden  pflegt,  als  es  ohne  jene 
Vorsicht  geworden  wäre. 

Die  Anmerkungen  sind  grammatische  Fingerzeige  für  die 
enten  Anfänger,  fast  für  ein  so  gutes  Buch  zu  kleinlich  und  zu 
erleichternd.  Je  mehr  der  Inhalt  anzieht ,  desto  \ireniger  dürfen 
die  Schwierigkeiten,  die  zu  dem  Genuss  führen,  weggeräumt 
werden.  Das  angehängte  Wortverzeichniss  führt  uns  zur  An- 
leige  von: 

Jükri.f.  Pha.u,  Pädag.  Jahrg.  U.  Heft  6.  \l(^ 
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Wörterbuch  zu  Homers  Odyssee  fnr  Anfänger  der  He- 
meiifchen  Lectnre.  Königsberg,  bei  Anglist  Wilhelm  Umer.  1822. 
(von  D.  Chria,  hünemtmn.)  Zweite  Anfl.  1823.  VI  ii.  229  S.  8.  18  Gr. 

[Vgl.  Jen.  L.  Z.  1824  Nr.  117  u.  1826  Erg.  BL  91  S.  541  f.  n.  HalL  L. 
Z.  1826  Erg.  82  S.  655  f.] 

Wörterbuch  zu  Homer* a  Utas  Von  Dr.  J.  H.  Christ,  Lüne- 
foann.  Ebend.  1824.  354  S.  8.  IThlr. 

[Vgl.  HaU.  L.  Z.  a.  a.  0.  u.  Leipz.  L.  Z.  1825  N.  160.] 

W5rterbiicher  zn  einzclncii  SchrifiRteliem  sind  sehr  nütsUohe 
Arbeiten,  wenn  sie  den  ganzen  Sprachgebrauch  eines  jeden  toU- 
ständig  znsammenfassen,  die  Bedeutungen  Ton  der  ersten  natur- 
lichen, sinniiclien,  durch  die  verschiedenen  Anwendungen  und 
IJebertragungen  folgerecht  durchführen,  die  Verbindungen,  wie 
de  von  der  ersten  unkünstiichen  Zusammensetzung  an  sich  immer 
mannigfacher  gestalten,  genau  angeben,  und  besonders  den  klei- 
nen Theilchen,  weiche  Wort  an  Wort,  Satz  an  Satz  knüpfen,  die 
grösste  Aufmerksamkeit  widmen.  So  werden  sie  nützliche  Vorar- 
beiten zn  derUebersicht  der  ganzen  Sprache,  die  nur  dann  gleich- 
massig  fortschreiten  kann,  wenn  die  einzelnen  Felder  mit  der 
fleissigstcn  Sorgfalt  aufgenommen  worden  sind.  Dass  Homer, 
der  wahre  Vater  der  griechischen  Sprache,  wie  sie  nachmals  ge- 
sungen und  geschrieben  worden  ist,  ein  vorzügliches  Studium  und 
eine  besondere  grammatische  Bearbeitung  für  sich  verlangt,  ist 
keine  Frage.  Auch  hält  man  die  noch  immer  sehr  mangeUiaften 
filteren  Wörterbücher  und  Verzeichnisse  über  Homer,  wie  sie  Na- 
men haben  mögen,  fortdauernd  in  Ehren ;  mancher,  der  die  ver- 
driessliche  Mühe  des  eignen  Sammlens  scheut,  weiss  sie  gesehidik 
n  benutzen.  Für  Schüler  aber  dergleichen  Büchlein  über  etn- 
Belne  Schriftsteller  oder  Auszüge  aus  denselben  anzulegen,  scheint 
mehr  verderblich,  als  nützlich  znseyn.  Auch  kommen  diese  Hülb- 
toittei  mehr  und  mehr  in  Übeln  Ruf.  Sind  sie  mit  Fieissviid 
Scharfsinn  gearbeitet;  so  bedauert  man  die  Mühe,  welche  tMi- 
tige  Männer  darauf  verwendet  haben,  ohne  die  Anerkennung  und 
den  Nutzen  zu  gewinnen,  den  ihr  Streben  verdiente.  Sind  sie  nur 
aus  leichten  Entwürfen  in  die  Gestalt  öifentlidier  Schriften  über- 
gegangen ;  so  thun  sie  dem  Ruf  der  Verfasser  Schaden ,  und  be- 
fördern die  Bcquemliclikeit  der  Lernenden.  Und  das  ist  es,  was 
Rec.  vorzüglich  berücksichtigen  zu  müssen  glaubt  Der  Hül&mit- 
tel  aller  Art  ist  so  viel  geworden,  dass  unsere  Jugend,  gani  der 
ungleich,  welche  mit  fehlerhaften  Ausgaben,  verwirrenden  Sprach- 
lehreh,  und  mangelhaften  Wörterbüchern  sich  dennoch  zu  gründ- 
licher Kenntniss  der  Sprache  und  zu  Erfassung  der  alten  Schrii)^ 
steiler  mit  Fleiss  und  Eifer  durcharbeitete ,  der  Schrift  und  dem 
Munde  des  Lehrers  sich  mehr  hinzugeben  pflegt,  als  dem  eignes 
Streben.  Kommt  dazn  der  Eigensinn  und  die  Eitelkeit,  dass  min 
nur  recht  viele  vorgeschmebene  Aufgaben  geliefert  verlangt ,  mi 
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alle  Freiheit  der  eif^neii  Liwt  am  Lesen  und  Ferschen  onterdrilckt; 
60  entsteht  dadurch  eine  Geiste^tödtun^^  eine  moraiisclie  Jlärdrük- 
knng ,  die  ailmählig  die  besten  Köpfe  von  der  Wissenschaft  ent- 
fernt oder  fiir  sie  verdirbt^  die  mittelmässigen  in  todtein  Gehor- 
sam und  dünkelhafter  Selbstzufriedenheit  gefangen  hält,  die 
schwachen  in  der  grossen  Masse  mit  fortzieht,  ohne  dass  sie  sich 
ilirer  selbst,  d.  h.  ihrer  Untiichti^keit  und  Erbärmlichkeit  in  der 
Stellung  zu  anderen,  walirhaft  bewusst  werden. 

Reo.  hat  .seine  Erfahrung  desto  ireimütiiiger  bei  öffentlicher 
Gelegenheit  «usgesjirochen ,  je  melir  er  von  der  zunehmenden 
Trägheit  und  Er^cÜaffung  der  Jugend ,  und  von  dem  geistlosen 
Treiben  vieler  Paradeschulen  sich  überzeugt  hat.  Der  Dienst  wird 
immer  leichter  und  mechanischer,  die  Eingenommenheit  immer 
grösser;  gebe  Gott,  dass  wir  Männer  haben,  wenn  es  einmal  nö- 
thig  seyn  wird !   Warum  .nicht  erfahrenen  und  gelehrten  Schul- 
mäBnern  die  eigne  Ansicht,  die  gewiss  viele  mit  ilim  haben,  unum- 
wunden mittheilcn,  wo  ihn  die  Gelegenheit  veranlasst,  über  ihre 
Arbeiten  sich  zu  erklären*}  Er  wünscht  von  ihnen  Widerlegung^ 
ausserdem  wird  er  nicht  aufliören ,  ^en  Wunsch  auszusprechen, 
dass  es  mit  den  erleichternden  Hülfsmitteln  bald  ein  Ende  neh- 
men möchte.  We  griecihische  Grammatik  ist  seit  ohngefähr  iwan- 
sig  Miren  auc^  -für  die  Jugend  'so  boarfoeitet  worden ,  .dass  Leh- 
rer und  Sdiüler  su£neden  seyn  können.-  Was  übrig  ist,  bleibe 
4;elehrten  Fors4?hiingen  überlassen,  deren  Resultate  erst  nach  liin- 
läaglieher  .Bewährung  in   neue  Auflagen  und  neue  Lehrbücher 
übergehen  -sollten ,  damit  nicht  die  Aj^ianger  durch  Ilypolhesen- 
■kriege  der  .«usgesseichnetsten  JMLännw  verwirrt  werden.   Zweck- 
nissige  Wörterbücher  haben  wir  auch,  und  namentlich  gel^t  das 
v^nPaas^.w  ganz  von.Ijpmer,  als  dem  Anf|uger  aller  griechischen 
Weisheit,  aus.  £^  ist -nicht  schwer,  das  W^k  bu  benutzen.  Der 
j^^ge  Mensch,  der  für  die  Wissenschaften  .geboren  ist,  mnss  seine 
'Lnst4aran  haben,  .esisu  studiren,  und  er  wird  sich  bald  zurecht 
laden  — durch  welche  Dinge  liaben  wir  älteren  Leute  uns  vor 
■4iPeiBs^  Jahne«  jge^nden !  Bemerkt  der  Lelirer  Missverständuisse 
und  hrrthümer  in  der  Vorbereitung;  so  giebt  ihm  das  die  beste 
fielegenhett,   einzelne  Artikel  pnlt  den  ScliuJk^rn  dnrchzngelien, 
'fluien  ihre  Fehler  updzugleif^  den  Weg  .m  sieigen,  wiesle,  ein  sol- 
fibosBuch  gjehrauchenjnüssen.  Das  nützt  gewiss  mehr^  und  es  feuert 
snm  Suchen  und  Untierscheiden  besser  an ,  als  jenes  plülanthro- 
pinische  Wesen,  das.^us  dem  Grundsatze  des  Leichtmachens  im- 
nier  nur  den  Bissen  darreicht ,  der  zu  der  Zeit  und  Stunde  und 
tn'dem  Orte  gerade  ^der  angemessenste  seyn  mag. 

'Diese  allgemeinb-Herzenseröffnung  stehe  hier  als  Anzeige  der 
tfben  genaniHen  Schriften,   UHl»  -der  Sache,  nicht  um  des  sonst 
«eelirten  ^Verfassers  willen.   ^Binsöhie' Artikel  der  Wörterbücher 
-.  durchzugehen ,  scheint  Itier  unsweckmässig  «u  seyn ,  theils  weil 
m\otti  Rec;.  an  andQrA^  O^ton  j&y^ier  geschehen  ist,  tlieils  well 
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eine  allgemeine  Uebersicht  der  Arbeiten  über  Homer  mehr  den 
Standpunkt  und  die  Riclitung  der  gegenwärtigen  Bestrebungen, 
als  besonders  bei  schon  bekannten  Gelehrten  die  Weise,  jedes 
zu  nehmen  und  aufzustellen,  berücksichtigen  kann,  endlich  weil 
das  Jagen  nach  Fehlerhaftem  oder  Mangelhaftem  einen  kleinli- 
chen Sinn  zeigt,  der  bei  Männern ,  je  mehr  er  reizt,  desto  weni- 
ger gefunden  werden  sollte. 

Ein  willkommenes  Hülfsmittel  für  die  Benutzung  des  Hey- 
ne'sehen  Commentars  zur  Ulas,  der,  man  urtheile  über  die  Kri- 
tik desTettes  und  über  die  philosophische  Benrtheilung  der  Spra- 
che ,  wie  man  wolle ,  die  üeissigste  und  umfassendste  Sammlung 
reicher  Bemerkungen  über  das  ältste  Denkmal  der  griechischen 
Vorwelt  bleibt,  und  dessen  gerechte  Würdigung,  wie  die  Leiden- 
schaften sich  mehr  beruhigt  haben,  auch  Ton  denen  erfolgt,  die 
des  Bekenntnisses,  wie  viel  sie  der  unermüdeten  Anstrengung  des 
bald  zu  hoch  gefeierten,  bald  zu  hart  gemisshandclten  Mannes 
verdanken ,  fast  sich  zu  schämen  scheinen ,  ist  die  Ausgabe  der 
Indices  zu  demselbehp  auch  als  neunter  Theil  des  grossem  Werks 
erschienen  unter  dem  Titel: 

Homeri  Carmina  corante  C.  G.  Heyne.  Tomas  noyii«  Indices 
continens,  confectos  ab  E,  A,  G,  örm^ehkan^  FliiL  D.  Liptiae,  in 
libraria  Weidmaiinia.   MPCCC&XIL  IV  und  122  S.    8. 

Heyne  selbst  hatte  ein  WortTerzeichiiiss ,  ob  nur  zum  eig- 
nen Gebrauch,  oder  um  es  auszuarbeiten,  angelegt,  und  Voca- 
bularium  Homericum  überschrieben,  lihd  darin,  wie  er  tbmi 
musste ,  auch  auf  die  Odyssee  Rücksicht  genommen.  Dieses  kam 
in  den  Besitz  des  genannten  Herausgeber.  Es  enthält  einen  Index 
Graecus ,  einen  Index  Latinus ,  und  einen  Index  auctorum  et  lit- 
terarum.  Sowohl  auf  die  kleineren  Anmerkungen  unter  dem  Text, 
als  auf  den  Commentar  selbst  ist  Rücksicht  genommen.  Bei  dnem 
solchen  Nachlass  darf  man  über  die  Vollständigkeit  nicht  rechten 
—  wer  den  Commentar  fleissig  studirt  hat ,  wird  sehr  viel  nach- 
tragen können;  — •  für  den  schnellen  Gebranch  ist  es  ein  dankeni- 
werthes  Hülfsmittel. 

Ein  Werk ,  das  in  Plan  und  Ausführung  ganz  der  vergange- 
nen Zeit  angehört,  und,  wie  es  in  Deutschland  kaum  erschienen 
seyn  würde,  auch  wenig  hier  bekannt  geworden  ist,  können  wir 
eben  aus  dem  letztern  Gründe  nicht  "unerwähnt  lassen.  Es  ist  In 
Schweden  in  den  Druck  gekommen,  betitelt: 

Homeru8  comparans  ehre  Similitudines  ex  lliade 
et  Odyssea^  quas  in  «Mam  studiosae  juventutis  nee  non  cnlti- 
oriä  litteraturae  amantiani  collegit,  notis  iliustravit  suoque  sonito 
edidit  G.  Backmann  y  CoUega  Scholae  et  Rector  Gantus  ad  Reg. 
Gymn.  Hern.  Hernosandiae.    1SQ6.  Fraef.  u.  152  S.  4. 

Welche  Ansichten  der  Verf.'  von  Homer  und  von  Erkiärnng 
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homerischer  Gedichte  hatte,  erhellt  aus  einigen  Stellen  der  Vor- 
rede, die  wir  hier  mittheiien.  ^^Similitudmes  intclligas  non  tan- 
tum  proprie  sie  dictas  üias ,  sed  et  Comparationes ,  Metaphoras 
atque  AUegorias;  qiias  postremas  tarnen  (de  quibus  Ilcraclitiis  in 
AUe^oriis  Homericis)  non  nisi  paucas  easque  breiiores  adsumsi- 
mus.   Quattnor  has  similitudinis  species  (communi  nomine  Imagy- 
nes  appeliaverira)  iegentium  conspectui  ex  Ilomero  ita  expo8ui- 
mus,  nt  ad  ea  taiitum,  quae  comparanda  sunt,  attenderimus,  exu- 
tis  seporatisque  pierumqne  üa ,  quae  Tel  ad  Yariandam  orationem 
▼el  ad  pingendam  plenina  atque  exornandam  comparationem ,  non 
▼erb  ad  ipsamrem  comparata^^  pertinere  visa  sunt;  quum  prae^ 
sertim  Similitudines  proprie  sie  dictae  iongiores  item  et  crebrio- 
res  sint,  maxime  in  liiade,  ad  decem  usque  versus  et  ampUus 
prodnctae ,  adeo  ut,  nisi  brevitati  studuissemus,  bona  pars  Iliados 
exscribenda  fuisset    —    Quomodo  disponeretur  numerosa  haec 
Imaginum  tnrba  pensitantibus  nobis  optima  visa.  est  forma  Lexici 
(inservitura ,  si  forte',  quomodo  Rex  Poetarnm  in  hac  vei  iila  re 
pingenda  versatns  fuerit,  quis  videre  gestiat);  sed  ejnsmodi  ta- 
rnen, ut  quae  respiciant  Nomina  Propria  et  Personas  (quibus,  quod 
apud  Auetores  saepius  memorantur,  brevem  ex  Homero  descrir 
ptionem,  ut  notesccrent,  adjunximus)  sub  hisce  Nominibus  et  Per- 
Bonis  inveniantur,  ceteris,  quae  sine  sui  damno  separari  potuerunt, 
anum  in  Alphabeto  ordinem  servantibus.^^  Nachdem  der  Verf.  ge- 
rtagt hat,    dass  er  vorzüglich  die  Uebersetzungen  der  Dacier 
«nd  des  Pope  benutzte,  dass  erbemiüit  war,  die  nachgeahmten 
Stellen  lateinischer  Dichter,  besonders  des  Virgilius,  HoratiuB 
md  Ovidius  zu  vergleichen,  dass  er  auf  lateinische  Sprichwörter, 
die  irgend  einer  Vergleichung  des  Homer  ihren  Ursprung  verdan- 
ken, Rücksicht  nahm,  auch  die  Gesäuge  des  Ossian  (nach  der 
Schwedischen  Uebersetzung,  Upsala  l'^IKI)  und  die  Bücher  des 
Alten  Testaments  häufig  verglich;  fugt  er  liiuzu:  ^^Notum  e$t^ 
Graecoa  occtdtam  philosophandi  rationem  ab  Aegyptm  adsum- 
•tetf,   veteris  Phüosophiae  nwrumque  praecepta  ipais  Falndis 
tmiHneri^  ideoque  variaa  naturae  vires  ^  summique  Dei  actio- 
nes  Deorum  nominibus  esse  adpeUatasJ'^  (Diese  Steile,  wenn  sie 
wdter  bekannt  wird,  kann  dem  Buche  ein  unerwartetes  Glück  in 
Dtvtschland  machen,  wo  jjaau  solche  Sachen  wieder  gern  hört.) 
i4tique  quia  non  potuimus,  quin,  Homeri  Imagines  iliustraturi, 
'  '^as  quoque  Theologiam  explicaremus ;  aliud  licet  agendo  oflfeudi- 
BiQS ,  Homerum  et  generatim  Sapientiores  ex  veteribus  saniiis  ac 
volgo  putatur  de  Deo  sensisse ;  ut  sie  Fabuiis ,  eximio  ilii  Vete- 
nun  Sapientiae  Thesauro,  (resectis  nimirum  nugis  futiiibus,  quae 
inralse  fuerunt  a  nonnuliis  excogitatae)  justum  statuere  pretium 
discendi  ansam  habercnt  juniores.^^ 

Diess  sey  genug,  um,  wer  da  will,  auf  dieses  Werk  auf- 
merksam zu  machen.  Ausschreiben  dürfen  und  wollen  wir  weiter 
lucht.  Die  Aufzählung  der  Vergieichungeu  geht  in  der  vom  Verf. 
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mtgegebenen  Wem  erst  die  Ilias  durch  TonAchfUes  bis  %iim  Xan» 
ihus  (S.  S-^116)^  dafln  die  Odyssee  von  Agamemaon  bis  suUiys- 
ees,  Ulyssis  Socii^  Ulyssis  Domus  intus  lucens=Igni8  ardens. 
10^  80.  Ansehenden  Dichtem,  die  keüi  Griechiscli  \erstehen  — 
-et  kommt  nichts  Griechisclies  vor  — ,  und  die  selbst  nichts  erfin- 
den-können,  dürfte  das  Bach  einigen  JNutsen  bringen. 

Obwohl  es  ausserlialb  der  Grenzen  dieser  Anzeige  liegt,  auch 
auf  kleinere  Gelegenheitsschriften ,  wenn  sie  nicht  in  das  Ganze 
^r  Kritik  und  der  Erklärung  der  homer.  Gedichte  eingehen,  be- 
iMnders  Riicksicht  zu  nehmen ;  so  gebüßt  doch  eine  Ausnahme 
-einem  im  März  1825  zu  Giessen  erschienenen  Schulprogramme: 

lieber  die  Bedeutung   von  Wv%ri  und  EtdayXov  in 

der  Ilias  und  O-dyssee^   als  Beitrag  zu  der  Homerischen 

Psychologie.    Von  Dr.  Karl  Heinrich  WiUielm  Völcker,  Giessen ,  in 

Commission  bei  G.  F.  Heyer.  23  S.  8. 

[Vgl.  Beck's  liep.  1825  Bd.  IV  S.  9i»  u.  Heidelb.  Jahrbb.  1826  fift.  6 

S.  621  — 23.] 

Es  behandelt  einen  iikgenstand,  der  neuerlich  von  rielea 
-imtersucht  und  bestritten  worden  ist.  Um  Aelteres  nicht  zn  er- 
witkilen,  so  hat  Halbkart  in  seiner  Psychologie  Home- 
rica^  seu  deHomerioa  circa  animamvel  cogniiione  velopinüme 
-Commentatio  (Züllichav.  VliMS)  ihn  mit  vielem  Fldss  nach  ianeni 
wid  äussern  Gründen  und  Merkmaien  hetraclttet.  Gegen  KoeS:, 
■der  {Cmnment,  de  discr-epanüis  etc.  p.  37  sequ.)  melirere  Widev- 
aprfiche  in  der  Odyssee  in  Hmicht  der  Natur  und -der  iüedefiihig- 
keit  der  Todten  gerügt  lia^e,  unternahm  Spoha  eine 'Aeue J^«- 
-fnng  der  Steilen  und  Ansichten  in  semer  CommenL  de  estrmna 
Odysseäe  parte 'etC'jf. AI  folg.  Anm.,  p.  53  Anm.^  über  deni^fi^- 
(lijg'^vionoiinog  'p.'i&^  über  den  d^feo^  'Ov£i^tf»i/.tp. 9§  foi^  Eiae 
<0treng  historische  Pcöfung  der  Vorstellung  w&ai  Tode  Jtieim.HLo- 
-mer  und  der  Yerändernng  derselben  bei  den  Späteren '(ir^lL 
8p oh n' 6  Anm.  13  S.  4t:  tr^inc  eiuoL,  ^e  nel^ecta  4iae  aetotan 
ratione,  ortae  sunt  istae  .praegrandes  norrationes,  qUae  «ibim  4N|- 
«nmpugnant;  'hinc  vana  muUorum  somnia^  ^ui de dnäicis^atm- 
que  omniöus  fttbulis  ckius  in  mythologia,  graeoa  tyogkanmft 
quam  de  graecis*'^ )  verdanken  wir  Y^ossin  der  Anti^ymbM^ 
Th.  1  8.203—235.  Man  lese' vorzügUchS.  206:  ,^a,  dunlMV 
fireudenios  erscheint  boi  Homer  des  Aides  düstere  BehausHNl|[, 
noch  nicht  der  erheiterte  fiades^  rderdie  «Guten  iii  sonnig  Lwit- 
haine  aufnahm.  Innerhalb  der  Elrdsdheibe,  die  unter  dem  Hii9- 
melsdom  auf  dem  Rande  des  Tartaros  lag,  verbreitete  :«kh  die  iWl- 
geheure  IGuft,  wo  die  Schemen  der  Abgesohiedenoüipit  4«»- 
pfemBewus8t8eyn  wie  Traumerscheinungeu  umher-wandctten^Mfvr 
unter  sieh  Gespreche  führten,  aber  für  Lebende  wachen  ^an  erst 
nach  gekostetem  Blut  empfingen.  Den  Odysseus  erkenn tiülpenor, 
der  mbeslattete,  ein  in  ÜuFuhe  'seb^iniebendes  •fievpciiMit ;  «nlikt 
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die  Matter^  die  tramnend  dem  g^ewitterten  Blute  naht^  und  ge- 
hemmt wird.  Teiresias  aiieia,  als  gottbegeisterter  Seher,  hat  unr 
geschwächt  die  BesifinuBg,  den  Lebenden  zu    erkennen;   data 
aber  sum  Weissagen  sein  Geist  emache,  muss  er  des  belebenden 
Blutes  kosten.  Nach  ihm  kostet  die  Mutter,  erkennt,  und  metdel 
ihr  Geschick.  —  Dann  kosten  Heldiimen  der  Vorzeit,  und  eraäh- 
len  Ton  sich.  Dann  Agamemnon  mit  den  Freunden;  dann  AchiiieuB 
mit  Patroklos ,  Antiiochos  und  Ajaa.    Fern  wird  Miiios  gesehen« 
echeinban  richtend ,  wie  im  Leben ;  und  Orion ,  scheinbar  jagend 
das  ehemals  erlegte  Wild:  eine  Luftgestalt,  denn  der  Geist,  ein 
Sternbild,  übte  die  Jagd  am  Himmel.    Auch  gepeijiigte  Götter- 
feinde werden  bemerkt,  Tityos  mit  zwei  hackenden  Geiern,  Tan- 
talos  im  Teiche  lechzend ,  Sisy fos  am  entrollenden  Fels  sich  ab- 
quälend.   Endlich  das  Schattenbild  des  unter  den  Göttern  woh- 
nenden Herakles:  welches  gleichfalls  die  Geschäfte  des  Lebens 
nachspielt,  aber  ohne  gekostetes  Blut  den  Odysiiicus  anredet,  wie 
das  von  Athene  geschaffene  Traumbild,  Od.  IV,  796,  der  Penelo- 
peia  Red'  und  verständige  Antwort  giebt.^*'  —  S.  2SS:  „Jedem  Un- 
befangenen ,  der  den  Fortschritten  der  griecliischen  Geistesbil- 
dung vom  Beginn  an  nachspürt,  kann  die  einzige  Beobachtung  dei 
Todtenreichs  schon  genug  seyn,  um  das  Trachten  nach  vorhomo- 
rischer,  bei  Homer  durchschimmernder  Geheimweisheit  für  un- 
veünbare  Grille  zu  erkennen.   Homers  und  Hesiods  £rebes ,  des 
grausen  Aides  und  der  furchtbaren  Persofone  Nachtbezirk  voll 
WustBfi  und  Grams  und  träumerischer  Nachtgaukelung,  dem  Spuk 
mifierer  Mährchen. gleich:  das  war  kein  Ort  für  mystische  Sage« 
des  frohberztgen  Dionysos,  der  die  obere  Welt- gesegnet  durch 
Anbau  und  heitere  Thätigkeit.^^  —  Endlich  sind  auch  die  Abhandr 
langen  Böttiger's  in  den  Ideen  zur  Äunstmythologie  S.  32 
Iber  die  Ihdtenbestattung  und  S.  fö  über  die  Geüterbeschwö- 
fung ,  in  so  fern  sie  den  ältesten  Glauben  berühren ,  dieser  Un- 
,  tersuchung angehörig.  Neuerlich  aber  begründete N  itzsch  in  der 
Anm.  SU  Od.  y,  258'— 261   die  gesammte  Vorstellung  von  den 
Zastande  der  Verstorbenen  auf  den  Satz:  J)i€  Todten  leben  nur 
ii  der  Erinnerung  der  Ueberlebenden  fort.  Alles  haftet  an  der 
Gestalt,  in  der  sie  während  ihres  Lebens  den  Mitiefoenden  er- 
iduenen.    „Sobald  die  Verwesung  ihn  selbst  (den  geliebten  Tod- 
teo)  «EU  entstellen  anfing,  dann  musste  das  Feuer  so  schnell  als 
ttäflieh  den  Leichnam  verzehren,  damit,  nachdem  er  selbst  wa» 
<kni  Leben  und  nun  auch  aus  dem  Gesicht  der  Lebenden  liin- 
iAwand,  wenigstens  das  Bild  {äSanKov)  unverloren  in  die  Beiiau- 
■ug  der  Unsichtbaren  (Atötjg)  kam ,  d.  h.  treuer  Erinnerung  ver- 
MMb.  Jenes  Irren  der  Schatten  am  Rande  des  Aides  ist  ein  Schwe- 
ben zwischen  gänzlicher  Verniehtung  (Vergessenheit)  nnd  zwischen 
der  einzig  noch  möglichen  Fortdauer ,  d.  h.  der  in  der  Seele  der 
Oeberiebenden,  vor  der  die  Bilder  wie  Traumbilder  stehen.   Im 
Aides  leben  die  Schatten  ein  Erimierungs-,  ein  Madbkben:  kor- 
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«eine  Weissafnngen.  Aia«  und  Herakle8  haben  «o  fnt  getnmken^ 
vie  die  andern^  nur  dass  es  yon  ihnen ,  wie  von  andern  (t^L  l,  4M 
folg.  540  folg.)  nicht  besonders  erwähnt  wird.  (S.  17  folg.)  Dm 
die  Todten  aach  die  äussere  Form  und  Gestalt  ihres  einst  wirklichem 
Menschen  in  den  Hades  mitnehmen^  gans  nach  der  INatar  der 
Tnnmgestalten  i,  wird  S.  18  folg.  erwiesen ;  man  wnsste  nimiich 
eine  Fortsetzung  des  Lebens  nicht  anders  zu  denken^  denn  alt 
eine  Fortsetzung  alier  gegenwärtigen  Zustände  in  Formen  und 
Umriss,  in  geistigen  Eigenschaften,  Leidenschaften  und  GefiihleOi 
und  übrigen  Lebensumständen  (  S.  20  folg. ) ;  daher  Hlss ,  Zorn, 
Lust  an  Jagd  und  Bogen,  die  Strafen  der  Verdammten,  das  Wei- 
nen, selbst  die  Sprache  der  Todten  (S.  20  folg.,  Torzijglich  S. 
21:  „Es  ist  das  alles  aufzufassen  Ton  dem  Gesichtspunkte,  dasa 
In  jenem  Fortleben  Menschliches  und  menschliche  Gestalt  npch 
dem  Glauben  einmal  fixirt  sind ,  und  dass  man  in  diesem  stehend 
gewordenen  Glauben  nun  auch  weiter  schreitet,  und  anf  eine  Art 
Ton  jenen  Naturen  spricht  und  denkt,  die  mit  deren  eigent- 
lichen Wesen  nicht  mehr  Tereinbar  ist,  —  eine  Inconsequenz,  die 
sich  aus  der  einmal  fixirten  Ansicht  des  Menschlichen  verstehen 
ISsst^*').  So  wie  die  Träume  die  Gestalt  lebender  Personen  vor-> 
führten,-  so  zeigten  sich  die  Verstorbenen^ den  Schlafenden,  und 
^wlss  wurde  mit  dadurch  der  Glaube  an  Fortdauer  nach  dem  Tode 
feweckt  und  gestärkt.  Dazu  ist  vorzüglich  die  Meinung  des  Zeit- 
alters von  der  objectiven  Persönlichkeit  der  Träume  in  Anschlag 
in  bringen.  (S.  22.)  Wenn  endlich  bei  Herakles  Od.  A,  6<I0  da« 
Mokov  und  avrog  entgegengesetzt  werden ;  so  ist  jenes  daa 
blase  Scheinbild  aller  Todten,  er  selbst  aber,  avrog^  der  wahre 
leibhafte  Herakles,  ist  als  zum  Gott  erhoben  im  Olympus. 

Diess  der  Inhalt  einer  Abhandlung,  dergleichen  mehrere  und 
ihtiliche,  über  den  Glauben  und  die  Denkweise  der  homerischen 
Welt  aus  Homer  selbst  geschöpft,  das  Studium  des  Dichters  mehr 
fordern  würden,  als  alle  luftigen  Hypothesen,  sclmell  ersonnen 
vnd  mit  unhaltbaren  Gründen  ausgeführt. 

(Fortsetzung  folgt.} 

D.  C.  fV.  Baurhgarten^  Crusius. 


flotonis  Philebus,  Recensnit,  Frolegometiis  et  Conunentariis 
illustravit  Godofredus  Stallbaum.  Editio  nova,  aucta  appendice 
critica,  qua  potior  lectionis  varietas  ex  Codd.  Mss.  nupcr  enotata 
recensetur  et  locorum  qnorundam  difficiliorum  interpretatio  propo-» 
nitnr.  Lipsiae.  Sumtibus  librariae  Hinrich».  MDCCCXXVI.  29  Bga. 
gr.  8.  2  Thlr. 
[Vgl.  Gütting.  Anz.  1821  St.  88  u.  Jen.  L.  Z.  1822  Nr.  195.] 

orliegende  Ausgabe  des  Philebus  ist  die  im  Jahre  1820  erschie- 
nene Bearbeitung  von  Herrn  Stall  bäum,   weicher  der  Verf. 
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einen  kiitisehen  Anhang  (S9  S.)  hinzn^fagt  AufiBchlnss  darülder 
giebt  der  Verf.  in  einer  Vorrede.  Weil  seit  dem  Erscheinen  sei- 
nes Phiiebus  reichhaltige  Varianten  auch  zu  diesem  Dialog  be- 
kannt geworden ,  so  habe  er  die  wichtigsten  aus  allen  vergliche* 
iien  Handschriften  zusammengestellt.  Es  sind  dieses  siebzehn  an 
der  Zahl ,  der  Bodleianus ,  zwölf  bei  Bekker  und  vier  Florentl- 
nische  durch  Furia.  Zugleich  habe  er  diese  Gelegenheit  wahrge- 
nomdien,  um  über  einige  noch  schwierige  Stellen  sich  von  neuem 
auszusprechen.  ^^Ceterum ,  heisst  es  zum  Schluss  ,  id  nobis  pro- 
positum  fuit,  ut  si  quando  nova  iibri  editione  opus  fuerit^  talem 
possimuft  adornaxe^  quae  accedat  quam  proiLime  ad  speciem  illam 
et  imaginem,  quam  de  ratione  huiusmodi  libros  explicandi  et  in- 
terpretandi  auimo  concepiraus :  certe  quidem  id  agemus ,  ut  dili- 
gentia nostra  a  nemiiie  desidcretur.^^ 

So  wenig  Hr.  Stallbauiu  eine  neue  Ausgabe«  so  wenig  be- 
absichtigen wir  eine  durchgehende  Kritik ;  vielmehr  Vorschläge 
über  eines  und  das  Andre^  besonders  wasHr.Stallbanm  von  neuem 
berührt.  Wer  in  Herrn  Stallbaums  Bearbeitung  des  Philebus  eine 
ernste  und  gründliche  Arbeit  erkannt  hat,  und  wer  in  seiner  gro- 
•sen  Ausgabe  des  Plato  sich  an  der  richtigen,  aus  wirklicher  Kennt- 
liiss  dieies  Schriütstellcrs  und  seiner  Ausdrucksweisen  hervorge- 
gangenen Kritik  erfreut ,  wird  aucli  diesmal  zum  voraus  nicht  un- 
bedeutende Bedchtigungen  erwarten.  Dahin  rechnen  wir,  waa 
über  S.  26  V.  2  gesagt  ist  (nur  ist  auch  das  verlangte  ov  unnü- 
ihig),  so  wie^zu  190,  2^  212, 1,  und  an  mehrern  andern  Stellen. 
Dahin  gehört  auch  S.  39,  wo  Plato  die  logische  Zerlegung  und 
Zusammensetzung  der  Begriife  an  der  Erfindung  des  Alphabets 
deutlich  macht  „Der  Aegjptier  Teuth,  geht  die  Sage,  war  es, 
og  ngfOTog  tic  qxovi^evTa  iv  xa  dnelgm  xarevoijöBv  ovx  hf  ^ovtccx 
dkXd  nXslG}^  xal  TiaXiv  erega  q>cnfr^g  (ilv  ov^  ip&oyyov  da  fisti^ 
fjovta  tii/og,  dQv%^6v  8i  tvva  xal  xovxtQv  bIvccl^  rgltov  öe  bI^ 
Sog  ygafindx&v  dtsötijöato ^  td  vvv  keyouBva  aq>GJvcci^fHV'  %6 
fLBtd  TQvto  ötT^gsL  xd  XB  äq>&oyya  xal  üipcava ,  (iBxgv  Bvog  &ecU 
6xov^  xalxd  q)Ci)vijBVxa  xal  xd  (iBöa  — *'''  Hier  hatte  Hr.  Stall- 
bäum  geändert  qxüvijg  (iBV^  ov  q)&6yyov  ob  — ;  jetzt  ist  die  alte 
Interpunktion  wieder  als  die^  wahre  anerkannt  (zum  Theil  wot 
nach  Asts  Bemerkungen).  Nur  hätte  Hr.  Stallbaum  nicht  sagen 
sollen,  nach  Plato  heisse  die  eine  Klasse  von  Buchstaben  gjtovif» 
BvxUj  die  2L\\Avi^  aip^oyya  vel  a^oi/a,  die  dritte  [hier]  fiiöa:  viel- 
mehr ^^  &q>^oyya  et  atpayva^  mit  einem  Worte  stumme.  Die- 
selbe Eintheilung  der  Buchstaben  hatte  Aristoxenus  (Dionys.  comp. 
T.  p.lMSch.),  nur  nannte  er  ^'90^,  was  Plato  q>&6yyog^  viel- 
leicht weil  ihm  (pd'oyyog  musikalischer  Kunstausdruck  war  (s. 
Sext.  Empir.  adv.  Mus.  43 ;  das.  Fabric.) :  und  nun  heisst  es  von 
jenen  stummen:  Jör«/  aTcdörjg  äfioiga  qxDV^g  xal  ^o'yov  (Dion. 
p.  156).  Vgl.  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  78  R. 

Aufgefallen  wird  es  auch  andern  sein,  dass  Hr.  Stallbaum  in 
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dieliem  Dialog  nicht  wenige  theils  durch  ffrossere,  theils  durch 
feinere  Aenderungen  lu  heilen  suchte;  namentlich  wurden  etwa 
in  dem  letzten  Drittel  80  viele  Aenderunfiren  rcrlan^^  dast  maa 
dieses  Stück  für  eines  der  Terdorbensten  Ueberfoleibsel  des  Alter* 
thums  halten  müsste:  was  schwerlich  irf^nd  einen  Tlieil  desPlato 
trifft.  Wir  machen  daher  zuerst  aus  diesem  letzten  Thdle  den 
Versuch,  einiges  durch  Erklänmg  zu  retten,  was  Hr.  Stallbaum 
auch  jetzt  ausdrücklich  oder  durch  Nichtiurücknahme  der  frühern 
Entscheidungen  als  fehlerhaft  bestätigt. 

Nachdem  die  Terschiedenen  Arten  des  Vergnügens  geordnet, 
und  ausgemitlelt  worden ,   welches  unter  ihnen  die  reinsten  sind, 
eoil  dasselbe  mit  den  Kenntnissen  {iniöz'^fittt)  Torgenommen  wer- 
den.   Ovxovv^  hebt  Sokrates  an  (S.  178:  55^  D),  i^filv  to  [ikv, 
olfiaif  äjifiLOVQyLKOV  köXLt'^q  ücsqI  ra  fiec^fiata  Imorifjiiijg,  to 
de  nBQi  TCttLÖBlav  xal  TQoq)i]v;  ÜPSITAPXOK    Ovv(o.    £Sl. 
'ßv  diQ  ralg  xei'QOtsxvi'>iaig  ÖLavorjd'fDfiev  xgoara ,  bI  to  fihv  Inv- 
ön^liijg  avvfDV  fidkkov  ixofisvovy  xö  äs  ^rov  Ic^rt,  xal  dsl  tä 
lUv  (6g  xa&aQcitara  vofAliBiv ,  td  de  dg  dxaQ^aroTBQU  — .  Wir 
müssen  auf  den  Text  selbst  yerweisen.     Wie  kommt  es,  sagt  Hr. 
Stallbaum,  da  im  Torhergehenden  die  Künste  und  Wissenschaften^ 
in  druiiovQyixalnndnavdBvttical  getheiit  sind,  dass  nun  mit  einen- 
male von  jenen  gehandelt  wird  und  die  zweite  Gattung  nicht  da- 
von getrennt?    Und  werden  nicht  im  folgenden  zu  den  xstgote- 
pfixatg  auch  gezählt  Ackerbau  und  Musik  und  des  Arztes  Kunst  ^ 
and  des'Feldlierrn  und  Steuermanns?  welche  doch  Plato  gewis« 
in  den  Künsten  der  Erziehung  rechnete.     Und  nun  nimmt  Hr. 
Btallb.  eine  Lücke  an,  und  zwar  eine  bedeutende,  vor  iv  dij  rcrfg 
]|8ipoTC;|rvtxati?,  worin  beide  Arten  von  Künsten  wieder  sollen  zer- 
legt worden  sein  in  mehrere  andre  Thelle,  deren  einige  für  xst- 
fOTBjiyixal  erklärt  seien ,  andre  nicht. 

Fürs  erste  aber  ist  es  jedem  Anstoss  überhoben ,   dass  die 
oben  angeführten  Künste  als  dfj^LOvgyCai  auftreten.     Wir  finden 
toArst  als  dijfiiovgyög  neben  dem  vavnifyog  Gorg.  455^  B;  cf. 
Mä,  A;  und  wiederum  den  ^dygätpog  503,  E,  den  naidorglßTjg 
M4,  A,  ja  den  ^i^tGfQ  503,  E.  Sonderbar,  und  wie  zu  vereinigen 
^  nitTheaet.  145,  A,  wo  dem  ^coygafpi^xog^  yso (iBt g txog ,  dötgo- 
vofMxog,  koyufrixög  xal  ocJa  Ttaidslag  ixstav  entgegenge- 
■eilt  werden  (140,  D)  die  öxvtotOfiLX^  xal  at  rc5v  a^fov  Ä17- 
fiovgywv  xijvai^  und  also  die  demiurgischcn  Künste  eben  so  auf 
^e  niedrigere  Sphäre  beschränkt ,   an  welche  Hr.  Stallb.  auch 
Uer  gedacht  zu  haben  scheint,   wie  andrerseits  zu  Künsten  der 
Biziehung  gezählt,   was  in  unserer  Stelle  in  die  andre  Klasse  ge-< 
worfen  wird.     Man  vergleiche  rep.  405,  A,  vro  Entgegenstehen 
fpavkol  TS  xal  xBgotix'^av  xal  ot  Iv  IkBv^tigfjp  öxfiixati^gognoiov* 
fUVOL  tBtgafpd^ac.     Doch  eben  hier  führt  uns  schon  Plato's  Aus- 
druck „  welche  vermeintlich  eine  freie  Erziehung  haben  ^^  auf  das, 
was  er  an  vielen  Stellen  ausführt  und  auch  in  der  unsrigem  im  SinnA 
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liBtte.  Er  nimmt  den  drifAiov^og  ni6ht  nur  in  der  gewohnlichen 
Bedentnog  des  gemeinen  Lebens  als  Handwerker,  sondern  dfjfiLOV^ 
f6g  ist  ihm  jeder,  der  irgend  eine  Yi^issenschaft  zum  Gewinn  oder 
Eur  Anwendung  aufs  gemeine  Leben,  oder  überhaupt  praktisch 
treibt  Ueber  diese  doppelte  Art  Wissenschaft  zu  treiben  ist 
die  Ilauptstelie  rep.  525,  C  —  531,  D,  besonders  525,  C;  527, 
A  {aig  yäg  nqattovxig  xb  %al  Ttga^ecog  svsxa  navtag  tovg  koyovg 
nototi^svoi  k&yovöVy  ttXQayGivl^SLV  xs  xcci  naQaxelvsiv  xal  scgog^ 
xi^Bvatj  xal  ücdvxa  ovt&  q>&Byy6iiBvoi*  x6  ä'  iött  nov  nav  xi 
lia&i^lia  yvfoöBiag  SvBxa  ImrijdBvoiiBvov);  530,  E;  53L  '*').  Vor- 
zugsweise schlimm  zu  sprechen  ist  Plato  auf  die  gewöhnliche  Art 
Musik  zu  treiben:  welches  gleichfalls  für  unsere  Stelle  festzuhal- 
ten. Man  erinnere  sich  an  jene  schlechteste  Art  der  Musiker  (rep. 
531,  A)  „welche  die  Ohren  hinhalten,  als  wollten  sie  aus  der 
Nachbarschaft  einen  Ton  auf&ngen:  die  einen  behaupten  dann 
in  der  Mitte  noch  einen  Ton  zu  hören,  und  dieses  sei  das  kleinste 
Intervall,  dessen  man  sich  als  Mass  bedienen  müsse:  andre  sind 
bedenklich  als  hörten  sie  schon  denselben  Ton ,  und  beide  stei- 
len die  Ohren  iiber  den  Verstand.  ^^  Aber  selbst  die  bessern  su- 
chen doch  die  musikalischen  Verhältnisse  nur  nach  dem,  was  sie 
an  den  Instrumenten  hören,  nicht  aus  der  reinen  Betrachtung  der 
Zahlen  (1. 1.  C).  Viel  ähnüehes  findet  sich  ün  Plato  überall,  z.  B, 
im  Gorgias  und  im  Sophisten:  vgl.  noch  Tim.  p.  47,  D.  Hiernach 
möchte  auch  Herrn  Stallbaums  anderes  Bedenken  schwinden,  das« 
er  eine  genauere  Sonderung  der  demiurgischen  und  erziehenden 
Künste  verlangt  Denn  die  meisten  sind  beides,  je  nach  der  Art 
ihrer  Behandlung,  und  man  kann  von  der  einen  Gattung  be* 
%ttem  zur  andern  übergehen,  je  nachdem  man  das  praktische 
oder  wissenschaftliche  Element  mehr  hervorhebt.  Nun  finden  wir 
also  in  unserer  Steile  folgendes  Aufsteigen  von  den  ungenanem 
Wissenschaften  zu  den  genauem.  Zuerst  sucht  Sokrates  einen 
Anfange|iunkt,  umd  diesen  findet  er  durch  die  Frage:  sind  nicht 
die  Kenntnisse  zum  Theii  demiurgisch,  zum  Theil  auf  die  Bildung- 
und  Erziehung  hinarbeitend?  —  Ja.  [Was  Protarchus  dabei  ver* 
stand  ist  gleichgültig ;  Sokrates  meint  rdne  und  angewandte  in 
weitester  Beziehung.]  —  Lass  uns  also  bei  denjenigen  Künsten^ 
die  mit  den  Händen  wirken,  anfangen:  da  haben  einige  von  ihnen 
mehr  mit  der  Wissenschaft  gemein ,  andere  weniger.  Betrachten 
wir  aber ,  was  an  ihnen  allen  {Bxäöxfov  avxtäv  >  nicht  IxocfJn^) 
die  Hauptsache  ist ,  für  sich ,  so  ist  es  Statik  und  Arithmetik  und 
Metretik^  denn  ohne  diese  arten  sie  in  blosse  Erfahrungen  und 
Versuche  aus  (l(msLQla  ital  xgißi^)^  welches  freilich  die  Meisten 
Kunst  nennen  (vergL  Gorg.448,  C;  402,  C;  465,  A;  501,  A). 


0  Vom  Arzte  s.  Licbtenstadt,  Piaton's  Lehren,  u.  s.  w.  S. 
166  tt. 
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Besonders  wird  so  als  Uebung  betrieben  die  Musik  (s.  oben);  ^iel 
wissenschaftlicher  ond  genauer  ist  die  Banknnst^  die  sich  überall 
gewisser  Maasse  bedient.  Wir  erhalten  demnach  drei  Arten  tob 
Künsten :  erstens  die  niedrigste  Art  und  fast  blos  anf  Erfahrung 
beruhende,  an  deren  Spitze  die  Musik  steht:  2)  eine  höhere  und 
wissenschaftlichere  Art  der  angewandten  Künste,  an  deren  Spitie 
die  Baukunst  steht:  S)  diejenigen,  welche  jede  angewandte  Kunst 
erst  überhaupt  ins  wisseuschaftliclie  Gebiet  sieben,  Arithmetik, 
Statik  und  die  ähnlichen.  Aber  auch  diese ,  welche  uns  bis  jetat 
die  dritte  Klasse  bilden ,  treibt  der  Idiot  auf  eine  >icl  weniger 
einsichtsvolle  und  genaue  Art,  als  der  Pliilosoph  (S.  185:  50,  D)j 
Eß  zerfällt  also  diese  dritte  Klasse  in  awei,  in  Hinsicht  der  Genauig- 
keit und  Gründlichkeit  verschiedene.  Ueber  allen  diesen  steht 
endlich  fünftens  als  letzte  und  genaueste  Wissenschaft  die  Dia- 
lektik (S.  199).  —  Wir  können  uns  nicht  übeneugen,  dass  hier 
etwas  lückenhaft  sei. 

In  dem  Bereich,  in  welchem  wir  uns  befinden,  ist  noch  man* 

chea  Einaelne  von  Herrn  Stallb.  geändert  worden.    Dass  SK(iöt€9V 

(S.  180)  allein  richtig  sei,  nicht  Stephanus  auch  von  Hm.  Stallb. 

aufgenommene  Koniectur  iHaönjv^  ist  bereits  angedeutet,  Ferner: 

„Nimmt  man  die  Arithmetik  und  Statik  von  den  Künsten  weg,  so 

Ueibt  ein  blosses  Ueben  und  Versuchen  übrig:  odxovv  (S.  182s 

56,  A)  gjteöf^  fi£v  geov  (lOvöiTtrj  ngärov^  rd  ip(ifpa)vov  apfto't- 

%9v0a  oii'fiSTQWy  dXka  fiBXsTijg  ötoxccöfiäj   xal  ^fiTtaöa  cti- 

vkrptxix^  %6  [i^Qov  indarfjg  xogö^g  x&  ötoxa^sö^ai  y>BQ0niv7)g 

^Qsvovöa ,  Söre  icokv  (iB(iiyfiivov  Sxblv  t6  fi^  öatpeg , .  6(iLxga¥ 

Sk  x6  ßißaiov;''^   Hier  ist  av  nkrjXtLTi^  blosse  Korrektur,  von 

Hensde  (nach  Ficinus)  eingeführt,  statt  des  avf^g  ccvki^ttKrj  der 

Handschriften  (oder  in  einigen  aiircav  avL).  „Verum  quid  choi> 

die  cum  re  tibiaria  habeant  commune,  nemo  dixerit,  nisi  quis  (ut 

laat  lepida  interdum  hominum  capita)  veteres  musicos  chordas 

etui  inflasse  opinetur.^^  Vielleicht  könnte  man  aum  Beweise,  daa 

FlateaspiejI  habe  doch  etwas  mit  den  Saiten  gemein,  anführen  woi- 

loi:  rep.  899,  D:  zQiycivov  aga  xal  nTpitlSiov  nal  ^ivxmv  6g-  - 

finmvS^a  nohixoghaTtalnoküag^via  drjfiiQvgyovg  ovi^giiffo* 

luv;  -  Ol}  q>aLVOfit%^a.-r-  TL  8is  avkonoiovg  ij  avkijtäg  nag«" 

i^  Big  Tj)v  mkiv ;  ^  ov  rovro  nokoxogöorarov ,  zal  avtec  ra 

^Magii6vtcc  avkov  tvyx&VBi  orrafitfi^/xara(\gl.  Boeckh.Pind^ 

ciniun.  melr.  p.  2^1).     Auch  könnte  man  erinnern  wollen,  dasa 

^flVBlv  und  pulsare  nicht  blos  von  Saiteninstrumenten  bei  dem 

Alten  gebraucht  wurden;  worüber  die  Ausleger  zum  Tibull.  (I,  Iv 

4)  beibringen  Aristoph.  Avv.  682 :  %ttlkbß6a9  ngUov^"  avkoy 

^pHyfittöLV  i^gvvolgj  und  Plut.  Sympos.  II  Quaest.  4:  x«l  ^.'^OV' 

fbata  avki^fiata  xakovOtv^   ano  tijg  kvgag  ka^ßavovteg  tag 

XQogtffoglag;  mehreres  Jacobs  zu  Alcaci  Messen,  ep.  X  T.  VII 

p.  358.  Gegen  die  Veränderung  des  Handschriltlichon  in  av  nkrj' 

ttxiH'q  selbst  haben  wir  nicht  eben  viel  einzuwenden;  wenn  sie aut 
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einen  befriedigenden  Sinn  darböte.  Wie  kann  Plato  aagen:  ^lei* 
det  nicht  an  diesem  Uebel  die  Musik,  und  femer  der  ganie  Theii 
die  Instromente  zu  schlagen  ?  ^^  Dies  fühite  Hr.  StaUb. ,  wenn  er 
(S.  182)  schrieb :  ^^^Quasi  vero  quis  nniverso  gcneri,  musicae,  sin- 
gularem  aliquam  eius  specicm  nXrjxtLX'^v  sie  addere  possit  sine  risa 
et  indignatione  lectorum !  ^''  und  verlangt  daher  eine  kühnere  Aen- 
denuig,  jetzt:  ovxovv  fiBötij  fjtlv  avtcav  iiovöixrj'  srpcoroi;  (ilv 

tidkTjtMi^^  to  ^[KpiDvov  ixQfiottovöa özoxaöiitp  *  xetl  ^[i* 

xaöa  av  xkrpixtxri^  to 

Will  man  sich  dazu  nicht  entschliessen ,  was  verlangt  denn 
der  Sinn  statt  j^nes  unerträglichen  ^^ferner**^  ?  Er  verlangt :  ^^lei- 
det  nicht  daran  die  Musik,  und  insbesondere  derjenige  Theii  der- 
selben, welcher  — ^%  wobei  es  aber  nicht  noth wendig  ist,  jenes 
^,insbesondere^''  auszudrücken.  Welches  ist  nun  also  der  Theii  der 
Musik,  weichen  vorzugsweise  Tadei  trifft,  oder  der  bei  Piato  vof- 
xngsweise  in  übelm  I(ufc  steht,  dass  man  ihn  liier  erwähnt  zu  &h 
den  erwarten  darf  1  Es  ist  wieder  die  ovkijtLXTJ :  worauf  die  eben 
angeführte  Stelle  aus  der  Republik  leitet,  und  eine  andre  Gorg« 
ÖOI  <,  D ,  wo  unter  denjenigen  Künsten ,  welche  von  alier  Wissen- 
schaft entfernt  sind ,  die  bloss  nach  Uebung-und  Versuch  betrie- 
ben werden,  (1.  1.  501,  A)  zuerst  genannt  wird  dicAuletik,  als  die- 
jenige, von  welcher  es  der  Gefragte  am  wenigsten  leugnen  wird^ 
und  dann  erst:  ot^xovi/  xal.ai  roialde  axaöat ,  olov  tj  xtdorpi- 
^tarixj;  i}  iv  tolg  €iyc5(ti ;  —  Die  Verwandlung  icxL  aus  Ivi  scheint 
nothwendig  S.  I8II,  das  S.  aus  xa  S.  182  nicht  noth  wendig,  wie 
Sclileiermacliers  Uebersetznng  zeigt. 

Wir  verweilen  bei  dieser  Stelle  noch  in  einer  andern  Bezie« 
hung.  In  den  Werten  ov^otii/  /iE(5Ti}  yiiv  %ov  fioviStxi^  ngStov^ 
to  l^fjfitpmvov  agfiorroviSa  —  vermisstHr.  Stallb.  zu  (iBötii  einen 
Gehitiv  avtdiv ,  d.  h.  e^nugiag  xal  rexvtjg ,  die  eben  vorher  ge- 
winnt waren.  Wir  könnten  sagen :  den  denkt  man  in  diesen  Um- 
gebungen  leicht  hinzu :  doch  glauben  wir,  Piato  meinte  es  anders. 
Die  Genitivbegriffe,  welche  Piato  im  Sinne  hatte,  waren  der  Be- 
griff der  Harmonie  und  des  Eijagens :  doch  iiesa  er  es  geschehen, 
dass  sich  diese  ihm  in  Partieipia  {ägfiotxovöUr  dijgsvovöct)  ver- 
vmndelten:  weil  dergleichen  Partieipia  leichter  eine  Last  abhängi- 
ger Casus  tragen  als  ein  zumal  schon  selbst  abhängiges  li^npi^ 
wort,  und  weil  er  dabei  fühlte,  dass  /Efctfnf  lönv  agp^orrovöa^ 
d.  h.  im  Grunde  dict^eXety  nicht  Ungricchisch  sei,  wenn  auch 
nicht  gewöhnlich  *),  Wir  können  ganz  aus  der  Nähe  einen  ahn-, 
liehen  Fall  anknüpfen.  S.  IH^  (^  E):  HPSIT.  Kai  ^akay'  8& 
Xiy$ig  ov  6ftLxgav  dutipogav  xäv  %tgi  a^i%^6v  xBvxatpnnmVy 


.*)  In  MoirerBedciitaiig  steht  akX*  '^vW  fiBrf  fistnog  rjv  dvfurvfuvos 
S0plk  Oed.  Gol.  768,  iyavccindv  Demostfa.  Oljmpiod.  llTä  in.  (T.  II 
pw400Be.) 
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wötB  Xoyov  ^xscv ,  dvo  avtäg  slvai.  2SI.  TL  8\  Xoyi&cucii  xol 
fiiBTQrivix.7J  1^  %axä  rstctovixriv  9cal  xor'  injcoQixrjv  v^g  xarä  fpiXO' 
6oq>lav  ysGifJiBrQlag  rs  %a\  koyiöucov  HarafiBXBtcj^iveyv ;  %6t^ 
Qov  fiig  (ila  sxttxsQa  Aexr^ov,  ^  dvo  ti^(0[isv;  Schwierigkeit 
machen  die  Genitive  yscofiSTQlag  ts  xal  koyiS[i(ov.  Henr.  St  wollte 
ans  dem  vorhergehenden  diafpOQu  hier  das  Verbum  öicccpiQSi  sup- 
piiren.  Dies  verwarf  Hr.  Stailb.  und  wollte  nach  q>iXo6oq)i«v  ein 
iiatpigovOa  einschieben,  wo  dann  nach  xara(AskBt(0(iBVG}V  das 
Fragezeichen  wegfallen  sollte.  Allein  Sokrates  kann  ja  nicht  sagen, 
beide  Arten  untersdieiden  sich,  da  er  fragt !  Dieses  sah  wol  Hr. 
Stailb.  jetzt.  Er  sagt  im  Anhange :  ,,Libri  de  hoc  loco  tacent.  Ita- 
qne  credamus  constructionem  ad  sensum  esse  conformatam,  nt  ex 
praegressis  iutelligatur  SiafpigBi  vel  ötaipBQBt^v  öol  doxel.  Quam^ 
quam  hanc  rationem  esse  pauUo  difficilioi^em ,  nemo  difiitebitiir.^ 
INiemänd,  gewiss.  Wir  setzen  nach  xaTafiBlBtwfiivGtv  ein  Konmia 
und  machen  denGenitivus  von  dem  im  Folgenden  liegenden  Begriff 
ap'  Dt;  öi(X(pBQBL  abhängig,  welches  der  Redende  auch  am  An- 
fange beabsichtigte. 

Das  Resultat  über  jene  doppelte  Art,  die  Arithmetik  nebat 
den  ihr  ähnlichen  Kimsten  zu  treiben,  ist  (S.  189:  5t,  D):  c6$ 
tlöl  ävo  aQL^fiTjtLxal ,  xal  tavraig  äXkat  Ovo  votavTai  ^pvBno* 
liBvai  övxvaly  r^v  öiövfiOTrjra  ^xovöav  Tavtrjv ,  ovo^ccxog  ivo^ 
XBK0Lvei>V7]fiBvaci  Dies  ist  die  alte  Lesart,  fehlerhaft  offenbar: 
denn  wie  können  zwei  Künste  viele  sein.  Hr.  Stailb'.  sehlug  vor 
&ty%val  in  xB%vai  zu  verändern :  sehr  unwahrscheinlich.  DasseUM 
wünscht  Herr  Stailb.  noch  jetzt  Die  Handschriften,  ausser  zwei 
nicht  der  vorzügUobsten ,  lassen  8vo  weg,  unct  drei  gute  Hand- 
schriften haben  hinter  ccQi9(ii]rit)tttl  die  Worte  Tcal  8vo  fjLBTQrituiaxl» 
Wie  man  sich  über  das  letzte  entscheidet  möchte  gleicbgüldg 
sein:  jene»  dvo  aber  könnte  wol  eher  von  bessernden  Händen 
weggelassen  sein  als  ein  störendes  dvo  eingeschoben.  Wie  dem 
auch  sei ,  wir  können  uns  ni^lit  von  der  Yermuthung  losreissen, 
dass  Plato  schrieb :  6g  Bl0l  diio  a()t^(M]Tix(XL  [xal  ävo  pL8tQff$i^ 
xal] ,  xal  äkXai  dsl  ävo  ^vvsnofiBvat  6v%val ,  rriv  dtSmyiOvffca 
ixovoav  tavTTjVy  ovoiiaxog  d'  (so  die  besten  Handschriften)  svdg 
KBxoivcovrjftBvai,  Auslassungen  und  EinfHigungen  dieser  A«t  in  aK> 
len  jetzt  bekannten  Handschriften  finden  sich  in-  mehrem  PlatVH 
Bischen  Stellen  nnbezweifelt.  Z.  B.  Gorg.  ^08-^  B  fehlte  offenbar 
in  den  Worten  a^kioi,  ol  cc&Xloi  dieses  Adjectivum  das  erstemal; 
Soph.  23^  B  mussten  mehrere  Worte  als  blosse  Erklärungen  ver^ 
bannt  werden :  nur  scheint  die  Stelle  noch  nicht  ganz  in  Uicht%- 
keit:  '^(iBQod'rjQix^g  muss  stehn  bleiben,  dagegen  ist  nach  dv^gc^* 
no^Qiag  einzuschieben ,  wie  schon  Heindorf  bemerkt ,  md'avo-- 
^jjgtag^  aber  ausserdem  noch  ijdvvtcxrjg  nach  vo^iöuaToncakiX'^g* 
Uns  .ist  ausserdem  verdächtig  Soph.  224,  C,  wo  statt  xttjux^^ 
liBraßki^tix^g^  ayogaörix^g ,  Bfiaogvx^g  die  genaue  Wiederaulr 
nahme  der  vorhergegangenen  iogisclien  Zerlegung  verlaiigt:  MQ- 
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irc«i7$i  ikXaxtt^nijg  j  dyoQaöuxrjg^  pLevaßXiiCLX'^gf  iiiJtoQLTtrjs*  Im 
Theaetet  l^ß^  D  ist  seit  Cornarius  eine  Lücke  von  etwa  zwei  Zei- 
len anerkannt.  Ein  felilendca  tl  nach  einem  andern  forderte  Sinn 
und  Konstruction  den  Herausgebern  ab  Gorg.  451  >  D:  sinnl<»8  stan- 
den die  Worte  xal  ÖMaötT^gia  Thesiet  201  ^  C:  mit  Recht  sind 
auch  die  Worte  rt]V  xov  di^xaiov  Gorg.  483  ^  das  Wort  yvoSiöLg 
Gorg.  451,  B  zu  Klammern  verdammt;  und  Gorg.  465,  C,  wo  nur 
eine  Handschrift  von  dem  fehlerhaften  Text  abweicht,  ist  äurch 
Auslassung  oder  Zusatz  verderbt.  Wir  möchten  uns  durch  diese 
Zusammenstellung  das  Recht  erworben  haben,  an  noch  einer  Stelle 
unseres  Dialogs ,  oder  an  zwei ,  ein  Wort  einzuschieben.  S.  38 
(18,  A)  über  logische  Synthesis  und  Analysis :  wstcsq  yäg  tv  OTioi/y 
aXxlg  noxh  kaßoij  tovtoVf  dg  (pafiivy  owl%*  äxtlgov  dBlq>V' 
6lv  ßlsneiv  Bv^vg^  dkk'  Inl  rtv'  a(»t^/x6i/y  otJro  xaixovvavziov^ 
oxav  xig  x6  anstgov  dvayxaöd'y  xgtDxov  kafißdvatvl  (irj  inl  xo  %v 
Bv&vg,  dkk'  en  dgi&fidv  av  nkn^og  SKaöxov  Ixovxd  xi  xaxct^ 
voBiVf  xekBVxäv  xb  bk  xdvxov  alg  bv.  Wir  haben  gleich  mit  allen 
Handschriften  sxaOxov  geschrieben ,  nicht  mit  dem  Herausgeber 
(nach  11  e  i  n  d  0  r  f  s  Vorschlage)  axdötav.  Jenes  ist  das  allein  rich- 
tige. Man  bringt  die  unbestimmt  vielen  Gegenstände  zuerst  unteir 
eine  gewisse  Zahl  (von  Arten) ,  deren  jede  dann  eine  Menge  ein-: 
zelner  Gegenstände  enthält.  Asts  axdötoxa^  welchem  Hr.  Stalib« 
jetzt  den  Vorzug  giebt,  würde  dasselbe  helssen,  ist  aber  unnö- 
thig.  Die  grössere  Schwierigkeit  liegt  in  xaxavoBiv  InLy  welches 
offenbar  verdorben  ist.  Hr.  Stallb.  schlug  vor  xaxuvoBiv  zu  til* 
gen  oder  in  xaxaöxoTtstv  zu  verwandeln:  jetzt  (Anh.  S.  8)  in  xct- 
xaßalvBiv ,  mit  dem  Belege  aus  rep.  VI  p.  51 J ,  C :  ovxcag  inl  XB- 
kBvxrjv  xaxaßalvBiv  —  xai  xaktwccv  slg  bIöi].  Das  letzte  nimmt 
wol  Hr.  Stallb.  bei  genauerer  Ansicht  dieser  Stelle  selbst  zurück, 
Ab,  dort  vom  Herabsteigen,  hier  vom  Heraufsteigen  die  Redeist« 
Welche  Bedenken  wir  gegen  die  andern  Vorschläge  haben ,  wer- 
den Kundige  sich  selbst  sagen :  befriedigten  sie  doch  Hrn.  Stallb. 
auch  nicht.  Wir  glauben ,  dass  nach  xi  ausgefallen  ist  lovxa :  iO 
erst  wird  das  ganze  Verfaliren  in  allen  seinen  Stufen  beschrieben; 
und  Plato  gefällt  sich  überall  in  einer  recht  anschaulichen  Beschrei- 
bung dieser  Geistesthätigkeit :  von  der  Menge  der  Individueift 
kommt  er  zuerst  zu  einer  bestimmten  Anzahl  von  Arten,  und  in- 
dem er  diese  überlegt,  endlich  zu  dem  Eins  *).  —  In  der  Stellet 

'  *)  Eine  Vermuthnng ,  auf  welche  wir  selbst  kein  Gewicht  legeOf 
möge  hier  ihre  Stelle  finden.  S.  49  (21,  A) :  2Sl,  Jsiato  ecv  tfv,  Ilg^ 
taqx^'i  iißv  xov  ßlov  änavra  Tjdo/isvos  '^öoväe  ras  (ifyiatttg;  IlPSi.  TL 
d*  ov ;  £Sl,  Aq  *  ovv  Iri  nvog  av  cot  ngogStlv  tjyoloy  si  xovx*  ^zoig  JEOf-. 
xhXmg;  HPSt.  OvÖafimg,  ZSl,  "Öqu  8rj,  xov  qjQoveiv  xal  voBtv  xal  Xofl» 
Ssdd'fti  xoc  dtovxa^  xal  oaa  xovxmv  ddsXtpu ,  (itov  firjdk  oQav  xi ;  Hr.  Stallb« 
nimmt  an  dieser  Stelle  grossen  Anstoss,  und  allerdings  ist  daa  o^alr 
0dkwacb,    Vielleicht  hies«  es  [iiiöh  opuq  e^uv  ti. 
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.▼on  der  wir  ausgingen  (S.  189),  erregt  Hr.  Stallb.  noch  dna 
Schwierigkeit  bei  övxyal.  Allein  diese  ist  unbedentend.  Indem 
Sokrates  roiccvrat  sagt,  denkt  er  dabei  nicht  so  genau  an  die  be« 
stimmie  Zahl.  Nimmt  man  übrigens  die  Worte  ovo  (Utgtitixecl 
nicht  anf ,  so  hat  Sokrates  ausser  der  Arithmetik  nicht,  wie  Hr. 
Staub,  sagt,  noch  iwei  Künste  genannt,  sondern  drei,  [istQijtixijf 
ötatixi^,  koyiörtxi] ,  welche  sich  Ton  aQid'^ritiKij  unterscheidet, 
nach  Gorg".  451 ,  B. 

S.  192  (58,  B):  Oux,  co  wlks  IJgdtaQXSy  xovxo  tyioyt  i^^tovy 

XG)j  rlg  XBxvr]  ^'  rlg  IxiöTf^fiij  xuöidv  diatpigsi  tgS  n^ylcxri  xal 

aglöXT)  xai  nisiöxa  iO(pBkov6a  i^ptäg^  aAAa  xlg  noxs  x6  öatpeg  xal 

x6  äxQißig  xalj^o  dkri%i6xaxov  sm67ConsL  Hr.  Stallb.  verlangte 

tlvav  nach  fieyiöxij^  und  dass  er  richtig  so  yermuthet,  bestätige 

cod.  2J  bei  Bekker.    Wir  zweifeln  R^hr;  xä  fiBylöxij  ist:   durch 

das  Beiwort  ^Bylöxt]  u.  s.  w. ,  mit  Bezug  auf  Protarchus  eigene 

Worte  (S.  191:^58,  A):  "Hxovov  iyoyc,  co  Zdxgaxeg^  iTtäöxoxB 

Fogylifv  nokk&xig^  (6g  rj  xov  nBl^tiv  nokv  Siaq>igoi  naoäv 

XBxvaV  Tcuvxa  yag  vq)'  avxy  dovka  dt'  Ixovröv,  dkk*  ov,  öia 

ßiag  noLOLXOy  xal  (lai^Qfp  ycaö&u  dglöxi]  bIt^  xäv  XB%väv,   Ein 

Ihnliches  Aufnehmen  eines  früher  gebrauchten  Wortes  auch  in 

der  Form  ist  Theaet.  152,  B:  ESI.  Ovxovv  xai  fpaivBxai  ovxag 

haxigc);  0E.  NaL  ESI.  To  öeyB  (palvBxai  alö^dvBö^al  iönv; 

iro  weder  Stephanus  q>alvB6^ai,   noch  Ast  ala^avBxai  rerlan« 

gen  musste.     Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam 

auf  Soph.  241,  A:  xl  tcoxb  ßovkB(S%'B0riiiatvBLVj  onoxav  ov  (p%By^ 

yijdd'e,  ohne  Artikel,  um  daraus  zu  rechtfertigen  Theaet.  183,  A : 

9^^vyB,  a  ©BodcDgB^  oxv  ovxa  xb  Binov  xal  ov%  oiJro*  SbZ  8\i 

ovÄf  Toi;ro  kkyBiv ,  wo  Schleiermacher  und  Heindorf  xovxo  x6 

OVTCD  Terlangten. 

S.  194  (58,  E)  von  der  Dialektik:  ITPSl.  'AU.d  ökonä,  xal 

SIexoi;,  olfiai.,  ^vyxcDgijöaiy  xivd  akkrjv  ItclOxiJiitjv  ^  xBxvrjv  xijg 
ffiBlagavxixBö^cu^dkkovijxavxTjv.  ESi.'^Ag*  ovx Ivvoijöag xd 
'^otivS'B' BYgfpcccg^  o  kiysig  vvvy  Agni  TCokkaX  xixvai  xai  oöai  ncgl 
^vSm-Tnnoinjtn^xnyütQC^ovuBVÖo^aig  xgfxivxat  xal  x&TtBgldo^ag 
fifvpotfi  ^vxi»tayfiBV€Dg ;   Dazu  Hr.  Stallb.:   ,,Schleiermacherua 
«wrigi^  vult  xal  oöa  scBgl  xä  ivxav&a  nBstovtjvxai.    Qüae  conie- 
ctea^y  quamvilk  ingeniosa,  tamen  non  id  efficit,  nt  vulgatam  vitio«»- 
im  putem.  Nemperavra  significat  ÖBixxixfög  res  terrestres,  quae 
opponuntur  sequenti  xd  ovxa  dsL  ^^    Belege  für  diesen  Gebrauch 
im^xavxa  sollen  seht  Phaedo  p;ir5,  E;  Phaedr.250,  A.    Auch' 
Rodar  Olymp;  I,  184.     In  der  Stelle  aus  Phaedrus  steht  rode, 
wdches  aber  gar  keinem  Zweifel  unterliegen  kann :  in  der  Stelle 
M»Phaedoniist  die  Lesart  nicht  einmal  sicher,  und  wenn  ytBgl 
fouradM*. richtige: ist,  so  heisstes  nicht  mehr  als  src^l  avxd,  wel- 
oh^  andre  geben:  ^^wir  gebrauchen  dabei  die  Sinne.^^  MchrSchein- 
konttte  haben  Theaet;  156,  C;  aber  auch  dort  ist  es  anders.  Pin- 
din  ait€>g.%g6vög  ist  doch  nicht.etwa  ein  nachdräckUidk  V)Sam«iir< 

JflAri.  /.  JRUI.  H.  iVdof .  Jabrg,  U,  Heft  fi.  -^Y 
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sendet  dieses  Leben,  sondern  ein  ^ans  abgeschwaehies  haee 
Tita,  welches  wir  alle  leben  und  alle  kennen.  Aehnlich  die  Steile 
Phiieb.  62,  A:  «p'  ovv  ovtog  Ixtxvws  ixiCti^ur^g  a^^,  xyTckov 
(UV  mal  ötpalgtxg  avrrjg  r^g  &slag  rov  koyov  bj^ov^  xipf  Sk  äv- 
f^QCDxlvrjvravtrpfötpalQavxcA  rovg  ^CfVHkovg  tovtovg  äyvomv -^ 
wobei  Hr.  Stallb.  sagt:  „redit  etiam  hio  pronominis  ovrogusus,  quo 
ÖBixtixtSg  de' rebus  terrestrlbns  ädfaibetor^^  —  Gewiss  lunn-ovrog 
niemals  dsixtvTiejg  in  diesem  Sinne  stehn ,  sondern  nur  ävaq>OQi'' 
»mg>  Von  den  suletzt  erwäJmten  Stellen  gilt  recht  genau,  was 
,  Bustathius  bei  einem  ähnliehen Faiie sagt (1409,  20):  ov  yag  £<(- 
iwtat  vvvt  itkkitri  diivoia  dvaq>iQiTat.  -*-  Uebrigens  ist  die 
Stelle ,  TOtt '  der  wir  sprechen ,  unter  jeder  Bedingung  «aders  m 
▼enrteheh:  at  xi^Xal  texvtit,  snnd  nicht  ,^die  meisten  Kuste!^'^ 
sondern  „die  vielen  Künste,*^  trn -Gegensiitse  -der  eiocii-  KnnSt, 
ij  xccvet  xdvTWV  idtlj  der  Dialelttiic;  und  negl  xama  ist  srspl  xk 
xokkiy  herauszunehmen  aus  ytokkai:  jene  besdülftigen  sieh  mit 
dem  Vielen,  die^e  mit  dem  Eins. 

S.  208  (62  9  A) :  ^Denken  wir  .^ns  einen  Mann,  der  die  Ideen 
der  Dinge  kennt ,  ihre  irdisclien  Abbilder  nicht;  ao''  ovv  Qvtüf 
txaväg  izLöt'iiiLijg  a^st^  %v%lov  jiiv  xal  Owalgag  avx^g.t7Jg&Ela£ 
z6ni6yov,Sy(oVf.  V^  Se  av&QaTclvnv  tavTfiv  ö(palQay  itc(l  roys 
xvxkovg  toyxopg  qyvoäv,.  xal  rQQfj^Bvog  Iv  Qlxoöqiilq^  xcA  iotg 
akkoig  oiiolcjg  xavoöi  xal  xolg  xvxkojLg;  Hr.  Stallb.  yersuclit  Aen- 
deruagea,  welche  i^ir  nicht  empfebien  können.  "Wir  wollten  iilie 
Worte ;^al  tolg  SkkoLiBi,6iiOL(ing  xav^C}  xaixotg  xvxkoig  von  ^p^- 
Hk^Vög  abhängt  maphen.  Da  wir  jedoch  Plato^s  Meinung  hoch. mct^t 
getroffen  zuhiabei)  glaubten,  w^  er,,  so  dnnkte  uns,  würde  tq^ 
XB^&kkoig  geschrieben  haben:  so  befragten  wir  einen  Freund.  JD^r 
übersetfBte:,,„un4  d€;r  si|B  gebraucht  beiinBau  und  wo  sonst Bichf- 
mass  un^^Kreis  i^orkonunt?^^  Sollte  dieses  i^icht  das  Rlchiig^e  )f blat 

S.  14^  (13^  A).  Sokttites  hat  darauf  aofmerksam  ganachti^«wlB 
ganz  verschiedene  Dinge  ihan  mit  dem  Namen  Vergnügen  beiniek- 
de  imd  schlieft:  q}ößov^at,  Sii  mj  xwttg  ifiovag  "qiovm^Bä^ 
öi6ofLBv  havtia^.  IIPSl.  ''löwg^  dkku  xl  xovd''  jfjtiv  ßkw^tz^ 
k&yöv;  Ziii.  *'Oxi  iepogavog&i^igavtvtävofiöta  ovtK  Iripo^/^Mf- 
öoUBVyOvvgitcxi'  khBcg yag ifct&ATMvx*  Bl%^mrifiSia^l^vf.mto 
itBQip  ngööayoQBVBig  ovofiaxt  glaubte  Hr.  Stalllu  ^nrit  HeindoiC 
(Lys.  220,  A)  eriilären  zu  können:  „improprioseu  alieno  nomine 
appellas.*^  Di^  erträgt  der  Sinn  nicht  „  Quam  explicationem, 
hiMÜ^es  i4^ter,  si  qtdsprobiare  noHt,  Heindorfiicöniecturamlif^ 
j/e'tdf  reliq[iife  omnibus  praeferam/^  Jetzt  (Anh.  S.4)  tdrd  ausser- 
dem der  Vorschlag  eines  Französis^shen  Uebei^setzers,  orr  ov  itt>o(- 
ayogBiiaig,  för  idcht  übel  erklärt.  Wir  halten  die  alte  Lesart  fär 
richtig,  und  der  Simi  ist:  ^»Das  sehümme  ist,  ttass  du  deii.vei^ 
scfaiedenartigen  Dingen,  weiche  angenehm  heissen,  noch  eiaFrft- 
diCäi  beilegst  '^  Vgl.  Theaet  201,  £•  Verkngt  mau  henrorgeho- 
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ben:  noch  eingcmeinschaftlicfaea,  so  wird  man  schreiben  mutfien 
itigto^  tprjöofiev^  ivl  ovofiatu  i^Eb  ist  aber  nanötlug. 

Noch  einiges  in  der  Kurse.  Die  Steile  Iv  äh  äXlovg  £AAos  xcüUr 
S,  84  (3Qi,  E)  wird  das  Anstössige  verlieren,  wenn  man  sicl^eriq- 
nert,  dass  der  Ausdruck  spriehwörtlichist^  akiaxoif^  &Uoi9  oculu 
fuhrt  Bostatbiu»  an  p.  ll')0«  :i  .  ,i. 

St.  16S-(51i»  E):  rade  fLij  'Ovpk^fifilx^ai  Iv  enJraiJg  avayz^ 
ovg  Xvjtagj  dccel  &mß  toijto  xiisl  Iv  otqji  %vy%avH  y^yfyvQg/^^lv^ 
tovt  bcUvaig  (oder  BKBltfoi:g).tl9niip,i  dvzl0tQoq>av  a%m'>  Der 
Sinn  ist:  i,,aber,  das»  ihnen  niebt*uotli wendig  Trauer  beigemisqU 
ist  und  [die  Alt]  wie  und  {die  Gegenstände]  woran  uns  dieses,  wii^ 
^aa^  ist  jenem  ganz  entsprocheodri''*'  Die  Erldärer  ivrfn  ^  indem,  «ia 
S«q/mit%,'wie  onchlmnieiri^^äbersetBen.  avxlgtQO^og  beissit  bjoi 
PtatoT' immer  entsprechend 4  wird  aber,  nicht  immer,  .wieAa(;.her 
hauptet,  mit  dem  Genttir  eonstmirt.  Mit  dem  Siativ  «teht  es  Gorg. 
4M^  C. — S.  136  (M,  A)  in  den  Worten  oq  qw  €tt  mqox^lqoI  yf, 
acasQ  xal  iiiyifSxai,  xmv  fiSoväv  ^  S  XiyofAHf  MoHuTug ,  at  TUfl 
To  0&^a  eliflv  avtai;  finden  wir  keine  Schwierigkeit.  ,,Sind  die« 
aes  nicht  die  zunächst  liegenden,  welches  auch'zugidch  die  gross- 
ten  Vergnügtmgen  sind ,  —  die  körperlichen  t  ^"' 

S.35  (17,  C)  müssen  die  Worte  8vo  dl^Sfiti^  ßixgi^  x«l  6J^ 
ohne  Kom'ma  vor  ßa(yv  ^e^chri^ben  werden.  Wir  brechen  hier  ab, 
um  die  Leser  nicht  durch^ Einseinheiten  zu  ermüden,  deren  Zu- 
aammenhahg  ihnen  getrübt  ist 

Auch  zu  seinen  grammätisciien  Bemerkungen  hat  Hr.  Stallb. 
msncl^e  Berichtigung  gegeben,  z.  B.  (Anh.  S.  15)  über  da«  PHr- 
ticipiiim  im  Präsens  oder  Aoristus  bei  q)9oiVH'U  %m^' ketvQ'dvnVf 
Aber  dXa^ovCöTarog  (S.  37^  und  andres.  S.  148  (48,  B)'  steht: 

ih^^S  diföais,  ^  ntag;  TlPSl,  OtJtö.  Hier  hatte  nicht  unerwähnt 
bleiben  solTeh,  dass  die  Florentinischen  Handschriften  nifebst  dem 
BiidleiannS' haben  wta>g^  welches  nach  einem  fragendep  %wg  das 
ifehtige  ist^  selbst  vor  einem  Konsonanten.  Dieses  bestätigen  die 
Jetmgttn  Hülfsmittel  zum  Flato  übereinstimmend  geni^g.  Von  an- 
dern Fällen,  wo  otk»g  die  stehende  Form  ist,  wollen  wir  für  jetzt 
^ige  auf  dem  Gieichklang  bemhcinde  durch  einzeliie  Beispiele 
faüaMgcmeinen  andeuten.  Rep.  478^  E:  ^  ovr  ovviog;  -^,Q5' 
%o^  <Sd  Bekkef .  Theaet.  203  4  A:  ovzag  ij  ovx  ovxc3s  ygiiiiiu- 
nmidvöd^ccn^vf'ih,  182,  C:  td  fikv  &U,ol  xalQUv^^daw^BV  J^fts 
ÜÜimg  äu  ovxtog  Xiyovöuv.  —  (6gefvx0g  9b  ovvfog  ncti.k/^^ 
dieaseiBtenHandwhriften G^org. 460,  D,  obgleich  es  die AMSgaReii 
■MdLirersohmähen^«-—  Kann  maa..mm  aber  im  entgegengesetzten 
FnUe  für  richiif^  halten  Theaet.  183,  A:  otk&  x'^1^%Biv  €p^dvaLxal 
li^'Mxmg^  Ü  öhßovXBii,  ylyvBöd'm^Ohx  und  Verstand  sträuben 
•ich 9  und  liest  man  dasn  das  nächstfolgendes  nlfjv  ys,  ü)  ßßo- 
d&QB,  6novxm  xb  Üsusv  mal  ov%  otfvio  *  $Bi  Sk  ovSh  wvxo  ovxta 
Uymuß*  oilfife  yoQ  Sv  hi  xLPohcLovxo^'  ovo'  txv  (i^-ovta*  «h&% 
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fdg  tovto  iUvij^ig  — >  «o  hat  nun  entschieden^  oh  hier,  eelbat 
wider  die  Haodsdiriften ,  ein  Zweifei  statt  findet    - 

L&hrs. 


DentBche   Ii.itterat a r. 


Erster    Abschnitt, 

Mßas  Bestreben ;  die  gcistif  en  Eraengnisse  unsrer  Vorfahren  ge* 
neuer  und  griindiicher  Icennen  zu  lernen^  ist  schon  seit  geraumer 
Zeit  erwacht,  und  man  fängt  bereits  an,  die  epischen  Gesinge^ 
weiche  einstmals  im  Munde  des  Yollces  iebten  und  durch  dieses 
Organ  von  Geschlecht  au  Gescblecbt  vererbt  wurden,  sowie  a»- 
dre  bis  auf  unsre  Tage  gcrettete.n  Ueberbieibsel  des  Germauischea 
Qeistes,  wenn  auch  nicht  wieder  ganz  heimisch  an  machen  (dewi 
dieses  zu  bezwecken  wäre  wohl  vergebliche  Mühe,  weil  einestheila 
die  Stelle  der  Natur  durch  künstliche  Mittel  vertreten  werden 
iniisste,  anderntheiip  der  Volkscliarakter  eine  solche  Richtung,  ge- 
nommen hat ,  dass  die  Erinnerung  an  die  Ileldenthaten  uusrer 
Altvordern  weniger  im  lebendigen  Busen  der  Nation,  als  in  tpdten 
Büchern  verblieben  ist),  wenigstens  doch  dem  engern  Kreise  der 
nach  höherer  Ausbildung  des  Geistes  und  Gemüthes  heranstreben- 
den Jugend  wieder  naher  zu  bringen  und  auf  diese  Art  einen  nnr 
sichtbaren  Verein  ^  der  Gegenwart  mit  der  grauen  Vergangonheil 
XU  begründen  *).  Diese  Ansicht  scheint  gerade  jetzt  aiemlich  nur 
gemein  verbreitet  au  sein,  und  etwa  hier  und  da  nur  noch  AnstMl 
XU  finden ,  wo  verjährte  Vorurtheile  und  Verstocktheit  des  Her- 
xens  gleichwie  im  Allgemeinen ,  also  auch  in  dieser  Hinsieht  dem 
Besseren  immer  noch  nicht  weichen  wollen.  In  den  Königl.  Pren* 
eslsohen  Staaten  hat  das  hohe  Ministerium  der  Unterrichts -Ange- 
legenheiten ^ea  ausdrücklichen  Ausspruch  gethan,  dass  in  ded 
beiden  obem  Bildungsstufen  der  Gymnasien  auch  Werke  auii  frtt- 
heren  Zeiten  vor  dem  ISten  Jahrhundert  gelesen  und  gründlidl 
erklärt  werden  sollen.    Inwiefern  diese  treffliche  Anordnung  be« 


^  Schon  Friedrich  von  Schlegel  in  seinen  Werken  Bd./S 
S.  816  Äussert  sidi  hierüber  fUlgenderge^taU:  „Efl  fehlt  nichts,  als  dasi 
die  Deutschen  — *  auf  die  Quellen  äirer  eignen  Sprache  und  Dichtung 
zurückgehen,  und  die  alte  Kraft,  den  hohen  (Seist. wieder  frey  machesi 
der  u  den  Urinieden  der  vaterUladischen  Vorzeit,  vom  Liede  der  Kibe* 
Inngen  bis  zu  dem  Nürnberger  Hans  Sachs ,  und  von  den  Minnelledem 
bis  sa  Opitz  und  Flenuning  noch  iauner  mehrentkeils  verkannt  schlnm- 
mert  n.  s.  w.^'  — 
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rdb  mdir  oter  imiiger'fatii  Leben  getreten,  mi^fttgftcb  hier  nn- 
erörtert  bleiben.    In  Bmiemnhtiat  sich  cbeti4en>elbe  Grdst  ra 

Tef  eti,«'eiiitaider8  in  der  für  jeden  Pädagogea  so  wich  tilgen  Schrift 
von  Friedrich  ThierBch*^  zugleich  die  toi  popult  sich  aus- 
spricht , '  eine  eo  ^rechte  Stimme ,  dass  Baicms  König  sie  gewiu 
nicht  unberncksichti^  lasaea  wird  **),  Wieeain  ai^ern  Dent- 
■chenStastenliiennitatiBmhennikg,  ht  dem  RecfOisentea nicht  ni- 
lier  bekannt  worden.  In  Sacbemi  B<Aeint  in  den  obcrn  CJaasea 
der  feiehrten  Schulen  die  Deutsche  Litteratur. überhaupt  leer  aus- 
zugehen; und  im  HerEOgthnni  Nasimt,  wo  erst  im  Jahre  1817 
eine  neue  Schulordnung  entworfen  worden  ist,  wird  in  Prima  itfil 
Becunda  tfes  einrigitnO^nmaliiinnä  sn  WeOlmrg'ia^e.rhiiiAon^  ikn 
efner'TbEOrie  der  Poetik  imA  Rhetorik  zwar  dn  kdner  Ueberbllcl; 
des: DentSelieh LltterdturgeschMite  geg^ebcU;  alrcrr  bis  zn  den  Qiiet 
kn  selbst  BUs  der  fri'iheren  Zelt  Iless  man  doHdie  Schüler'nie 
btiabBteigen.  Wir  dürfen  Indes«  detr  Hoftiunf  leben,  dassPrea-- 
Mens  Beispiel  auch  In  dieser  Beziehung,  sowie  lA  manchen  andern 
Kweifen  des  bffent  liehen  Unterrichtes ,  unteir  nnsem  Deutschen 
BtnmmsefioMeii  eifrige  Nachfolger  linden  wird. 

Schreitet  wir  nun  fort  ztfr  Methode  der  Interpretation  Deut- 
(eher  Siihriftwerlce,  so  ergiebt  steh,  dass  bedeutende  Männer  von 
^hz Entgegengesetzten  Ansichten  ausgehen.  li'r.  Thierscfa  Ujt 
tut  MBelnung,  mit  den  Werken  der  friiheren  Zelt  den  Anfang  in 
iMtch6n',  und  so  allmS^IIg' fortschreitend  bSs  auf  utisre  Zeiten  di^ 
Geschlehte  der  Deutäclieil  Spracht  und  Litteratur  aus  den  (fei- 
len Mtbst  den  Schülern  betzubritigen.  Dagegen  hat  sich  unlängst 
Ib'hfeftnSc'hutze  erhoben  In  deii  Berliner  Jahrbüchern  für  wls- 
(illRt^aftlitlhe  Kritik  S.  Ifli  f.  Er  stimmt  awar  auch  der  Ansicht 
fftlnilns  udd  Thlerschens  bei,  „dassv^n  der  bisher  ia^^n 


^.i')  ^  iat  ein  traiirigea  .Zeichen  ^  Zeilgeiatea,  dai»  jetst  wgnr  ia 

§|fl)gein,  SchuUeitung  (1^06  NiiTemb.  Ablh,  2  5.  71^)  über  Tbiench 
^pne  UM  EbelhaCU  gräu^eade«  (tie  Weiio  gowitatit  viid,  -Aber 
feiger  Docb  i^iebt  en  aus,  wenn  *ellut  Vontfhar  tob  Gy niBBBisn,  weil 
"^.eltcn  ran. einer  liieb|ii|g«tlie»rie  b^ngaiL,«ind,  i{B.dM  TcrnüDEIigcn 
'niichtcn  des  genaiinlcn  Hannes  nieht  eingehen  wollen  :  hierher  gehört 
Jm.  MüUer,  Direotor  iee  Königl.  FreusbUchsn  Gymnnsium»  zu  Koniti, 
U  nia»  h^  i'ff  («ufcten  (aic)  Sfrache,  BetUn  JjBSfl,  8,  wnflD  «i 
a!)«r  Unzahl  eln^Iner  griUenhafter  £inEma  ««itet  ntcbt  «u  gedflÜttn, 
^i^., Veralten  äf^cb^ecie  «ine  uene  «ioEülirea  müchte.  W«  endlich 
li|i)äUera  für  die  aogenannte. elegante  WaU,  ■.  »..im  Hesiterui,  gegen 
Tlifatich  erinnert  vorden,  ^orf  yon  giündUfb^n  SdnilmärmerD  luin  aad 
qjiqil^niiehv  berüiJuicliUgt  werden. 

.     ^) .  Tsrghriche  hiWintt  Qnmms  Wümehe  la  d«  TorteÄe  nun  zwd- 
tm  Bande  der  Deatachea  Grammatik  S.  S. 
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f dehrten  Schtileti  fiblichen  naturwidrigen  BinprSfRiif  des  irotikr 
nen  und  geistlogeti  Sthematistaiifs  wirrer  Spräche,  welche  die  Ja- 
gend schon  lieidt^,  fär  die' Entwickiong  and  Erwelteiiln^  ihres 
8pr8chvenn5gehB  kehl  Heil  zn  hoffen  fst^^:  allein  statt  in  d(sn  un- 
tersten Classeh  eides  Gjmnasiurtis^wi^  e^  nämlich  bei  Thferscli 
ängenominen  ist:  nach  Prett^sischeni  'Maässstatfe  €twa  in  Tertia) 
die  Lesung  dei^  Dentlichefa  9chrif1twerke  mit  dem  Nibelungenliede 
11.  8.  w;  zn  b^nneh  tmd  dieselbe  ntabli  der  Zeitfolge  wevler  fort'- 
suftihVen,  scbdirt  ihm  der  idmgekehtte  Gang,  welchier-roit  ded 
TÖrzQglichsten  Schtifteh  d^  dem  gegtenwKrtigen  Oesdiledite  tni- 
nächst  voraügäiendeÄ  Periode  den  Anfang  mache,  und  ^  rück- 
wärts Ms  ^ii  jdeii  lltesten  Sjprachdehkmafen  aufsteige ;  mls  der  na- 
turgemässe  nnd^eniger  schwierige  den  Vorzug  zu  t^t^ieiienr,*  in-^ 
dfein  auf  dies(i  Wel^e  die  Jngend  bei  Lestmg  der  Deutsche»  Schrifl- 
wer'ke  iinmeif  in  Verwandtes  und' schon  Bekanntes  ankhtkpfen  und 
so  leichter  zütti/Vefi^tSt^nisse  def  ältesten  Spracfamonum^nte  Tor* 
dringen  köniie.^  IVlr  mikisen  oiffen^  bekennen,  dass  utis  diese  Afr-, 
tfcht  auf  deb  ersten  Augenblick  Sus^^lrst  paradox  vorkam ,-  unA 
das<  inr  uns'Iaiige  Zeit  litcht  därefn  zu' finden  yermochten^'well 
doch  deif  natürliche  Gang  deijenige  ist ,  welchen  die  Natni*  öd«r 
Geschichte  der  Sptache  selbst  vorgezeichnet  hat.  Doch  bilmSMiff 
ergäben  sich  gewisse  Annäherungspuncte  wie  von  selbst,  ünd^mii 
Berücksichtigung  ^  der  praktischen  Seite  musste  das  sonderbar 
Scheinende  jener  Behauptung  wieder  schwinden.  Wir  sind  näm- 
lich überzeugt,  dass  man  zwar  keineswegs  darauf  ausgehet!  dürfen 
dem  Schüler  Alles  leicht  zu  inachen  und  der  Bequemlichkeit  die 
Giükndiicl^eit  auSniopfern;  allein  wo  ohne  Beeinträchtignng  der 
Gründlichkeit  eine  Erleichterung  heH)eizufnhren  ist,  da«rheiM3ht 
es  die  FfticTit  eine's'  gewissenhafte  Lehrers,  seine  SehülSer  nieM 
olüie  Grund  abizüqualen,  da  es  ja  tllsdann  doch  weiter  nfbhtä  als 
eine  hohle  Nusk  aufzuknacken  gäbe.  Ueberhaupt  soll  uns  aneh 
in  diesem  Zweige  des  Unterrichtes  die  Methode  der  Matheinatik 
zur  Richtschilur  dienen,  indem  wir  vom  Leichteren,  allgeihe^n 
Bekannten  ausgehend  und  immer  höher  hinaufsteigend ,  endlich 
zur  Lösung  dei*  schwierigsten  Aufgaben  fortzuschreiten  iifi'Standif 
setii  werden.  Demzufolge  können  Jetzt  auch  wir  der  !etztetn-Bc- 
h'4ndlangsweise  unfern  Beitritt  hiebt  versagen ,  erachten  e«f  rii^ 
für  nothwefhdig,  mft  Rücksicht  auf  die  Königlich  Prenssi&chdli 
Gymnasien  uusre  Ansicht  bestimmter  zu  entwickeln. 

^tn  den  beiden  untersten  Classen  eines  Gymnasiums  BclielDf 
es  zWeckmässl^V  den  peiitsdien  Sprachunterricht  in  VerMndiMj 
j&fifrd^m  Latdhischen'cio' zu  handhaben,  dass  i\h  Bfcment^  ndd 
Formen  der  Sprache  den  Schülern  geläufig  werden,  und  dilss  sie 
einfache  Th^tsachen  Und  fhrfcr  Fks^hDiftgi/lmft  ent^pi'e^efidfe  Ge- 
danken schriftlich  ausdrücken  lernen ,  'womit  ifatürlich  TJeftifingeii 
im  Lesen  und  Memoriren  poetischer  und  prosaischer  Stellen ,  die 
lUr  dieses  Alter  geeignet  sind ;  in  engster  und  unniiterbrocheBcr 
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VerbiaduDg  stehen  ^miisseiL.  Iq.Qoarta  setze  man  diqae  Uebangen 
dergestalt  fort,  dassmao^au  dem  Lesen  und  Evklaren  etwas  scliHie- 
rigerer  Stüoke^  insondcarhdt  aus  den).  gegjEuiwärtigen  und  vorigen 
Jahrhundert,  übergehe.    In  Te^ia  darf  man  schön  ins  Ute  und 
16te .  Jahrhundert  lurückschreiten ,  mit  Einschiuss  auserlesener 
Stellen  aus  der  BibeUibersetxung  Lutbera,  die  aber  keineswegs  m 
einer  mo^ernmrteni  Form  gedruckt  werden  dürfen,  wie  sie  mev- 
stentheUs-  in  denjenigen  Exemplaren  sich  findet»  die  jetzt  gewöhn- 
licb  im  Umlauf  sind«    Schwieriger  wird  die  Aufgabe  für  die  bei- 
den obern  Ciassen,  wdl  jede  derselben  aus  iweijiicht  gesonder* 
ten  Abtheilungen  zu  best^ehen.  pflegt^  sodass  Jahr  ein  Jahr  aus 
Sdiüler  yon  ungleichen  Kenntnissen  dem  Vortrage  ein  und  des- 
selben Lehrgegenstandes  beizuwohnen  haben.   Inzwischen  wollen 
wir  v^fsucheu ,  diesem  Uebelistande,  so  weit  p\»  möglich,  vorzo- 
beugsn..  Man  lasse  gleich  igacerstej^i  Vierte  einfs  jeden  Schuljah- 
res auserlesene  Stellen  aus  dep  Schriftwerken  des  l&ten  und  14ten 
Jahrhunderts  (Zdutaljter  der  Jdeüt^rsänger)  erklären  ^  in  jedem 
der  beiden  Vierteljahre  jedoch  nur  solche  Stellen,  welche  in  dem 
Immer  znnäcjiist  Torhergegangenen  Jahre  noch  nicht  vorgekom- 
men. We  übrigen  dreiviertel  eines  jeden  Schuljahres  widme  man 
haupt^chlich  der  Erklärung  der  mittelhochdeutschen  epischen 
Dichter»    Innerhalb  des  einen,  Zeitraumes  von  drc;^  Vierteljahren 
Wse  -man  das  Nibelungenlied  (-denn  dieses  sollte ,  gleichwie  die 
lUaa  nnd  Odyssee  —  waa  leider  nur  zu  oft  unterbleibt,  zumal  da, 
wo  man  wähnt,  die  Homerischen  Gesänge  seien  für  Primaner  zu 
leicht  -^  auf  jedem  Gymnasium  ganz  gelesen  werden) ;  innerhalb 
des  aiiderm  mögen  auserlesene  Stellen  aus  denjenigen  epischen 
Chedichten  an  di^  Reihe  kommen ,   welche  melur  als  Werke  der 
Kunst  denn.4ils  eigentliche  Erzeugnisse  des  Volksgelstes  zu  be- 
tnchten  sind :  z.  B.  der  arme  Heinrich  nebst  Proben  aus  dem 
Iwein  Hartmanns,  von  Aue,  Stellen  aus  dem  Heldenbuch,  sowie 
ins  /dem  Parcifal,  Titurel  und  .Lohengrin  Wolframs  von  Eschcn- 
bKh,  und  Sius  dem  Trojanischen  Krieg  Conrads  von  Würzburg. 
irii.JDorchi  solche  Poesien  wird  gleich  dem  Edelmutlie  und  Bi&- 
dfiilrinne  unsrer  Vorfahren  der-  Geist  und  das  ;6emüth  einer  un- 
▼sidorbenen  Jugend  gestählt,  jFesjtigkeit- der  Gesinnung  und  Ste- 
tigkeit des  Charakters  iierbeigeführt    Somit  .müssen  auch  die 
AfQ^schnen  Vorurtheilc;,  die  man  von  uni^er  Jugend  zu  hegen 
pflegt,   als  b^ue  sie  Luftschlösser,   ohne  vorher  von  der  Wirk- 
Ucbkeit  unterrichtet  zu  seyn,  wenigstens  in  dieser  Beziehung  als 
pmibm  erscheinen^  denn  14erdurGb.. begünstigen  wir  ja  nicht 
^ehe  Ihuiischthußrei,  ^oni^m^tDffhreaJDetäschihun  in  Worten 
«Od  Werken. 

n  Srstin  Prima,  mache  man  deuUeber^fing  zur  lyrischen  oAet 
G^ßhk-- Poesie r  zu  iden  Minneliedern.  Bieses  ist  Im  Allgemei- 
nen auch  die  Z^it, .  wo  in  der  Seele  des  geistig  und  körperlich 
baranreifeoden  Jünglings  ein  neues  JUeben  «rwacht,  wo  beide  Eter 
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mente  des  Leben»  tidi  injeieer  soloheaKrieie  bcftideBv  d^M?  "ntmä 
die  Geinhle  des  Henens  und  die  erweckten 'Biider  der  Eiiibildotige~ 
kraft  ftuf  den  rechten  Weg  gefiihrli^  werden.,  eine  un^nicliHtler« 
liehe  Grundlage  keuscher  nnd  edler  Gesinnung  und  des- dsrtna 
entspringenden  tug^dhaften  und  ciltlichen  Handelns  für  die  gerne 
Zukunft  gelegt  wird;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  anfangiidi 
ein  Zustand  des  Schwankens,  darauf  Iciditsinnigea  nn^  dumm" 
dreistes  Herabsehen  aufblies,  was  einem  snverdorbnbn  und  Gfarist- 
lieh  firommea  Gemüthe  ab  heilig,  erscheint^  :%ulctzt  Teilige  Zer^ 
rnttung  der  körpcriic^en  und  gebtigen  Kraft e;  anm  -Vnrscheintt 
kommt«  Sollen  wir  aum  Belege  statt  des  bddividuums  eine  ganze 
Nation  anfahren i^  so  mag  die  Geschichte  des  Französisohen  Vf»l«f 
kes  im  vorigen  Jahrhundert  für  unser»:  Fall  ein  in  manx^ier  HM^ 
sieht  belehrendes  Beispiel  abgeben.  Und  wo  finden  wk  denn  n>ieb 
hentzutag  den  keuschen,  frommen  Sinny  welcher  in  den  mdkstea 
d^»  uns  erhaltenen  Minnelieder  herrscht,  wo  das  Ideal  einer  so 
reihen,  uneigennützigen  und  wabrhuft-Ghristliehen  Liebe,  wo  eine 
edlere  Würdigung  des  weiblichen  Geschlechtes  überhaupt  und  der 
eignen  Gkliebten,  die  den  Sänger  begeistert  und  in  seiner  Brnsfr 
waltet  und  schaltet  Y  Die  Ideale  Hellenischer  Dichtung  und  Kunst- 
reidien  allein  nicht  hin,  die  Christlicfae  Vorstellnng  Ton'  der  Liebei^ 
hn  Busen  des  Jünglings  rein  zu  entfalten  und  mit  seiner  ganzes 
Natur  aufb  innigste  zu  verweben.  War  Ja  doch  die  Verkenmmg^ 
des  fahren  Adels  der  Frauen  im  Alterthum  so  allgemein  verbrei- 
tet md  in  die  Denkungsart  des  Volkes  so  tief  eingedrungen,  dasa* 
sdbst  ein  Piaton  kein  Bedenken  trug,  die  Natur  des  Weibes  ein0) 
Stufe  tiefer  zu  setzen,  als  die  des  Mannes.  Eine  ganz  andve  An- 
sicht entwickelte  die  Lehre  des  Christenthums  über  die  Besflitf^ 
mung  des  weiblichen  Geschlechtes  und  über  die  Bedeutung  der 
Ehe,  als  eines  mianllöslicheB  Bandes  bis  zum  Rande  des  Grabes, 
einer  religiösen  Gemeinschaft  zur  geistigen  und  sittlichen  Yei^ed** 
lung  des  Geschlechtes  und  zur  Verbreitung  des  unsichtbaren  gött- 
lichen Reiches  auf  Erden  *).  Jedoch  ins  Leben  konnte  diese: 
Lehre  da  erst  allgemein  eingeführt  werden,  als  das  Christenthon 
unter  den  Germanischen  Völkerschaften  Wurzel  fasste,  wo  Mä* 
auf  dem  Wege  der  Natnr  Keuschheit  des  Denkens  und  des  Hei»'  - 
delns  und  eine  höhere  Achtung  der  Frauen  von  jeher  erhaltMk-- 
hatte  **).  Und  fassoi  wur  nun  die  beiden  Hauptb^tandtheile  d«»: 


*)  llntisr  äiiderir sehe  man  Evang.  Matthaei  5,  27 sq.,  84  sq.(  J^ 
Bauli  ad  Cortnth.  I,  7,  U,  ad  Epket;  &,  22  sqq.,  ad  TiniDth.  i,  % 
9  sqq. 

**)  Tacid  Germ.  ca|l.  18;  19,  29.   Fr.  Schlegel  in  seiaea  Wer- 
ken Bd.  1  S.  280  ftuMerC  rieh  aber  denOeirt  deirMhuiesangei  übeiimh^ 
und  den  des  Dbatichen  insbesondere  folgendermassen :  «»Ans  der  dem  Deut* 
ächea  mvprünglich  eignea  Achtwig  vor  den  Frauen  entwickelle  sieh. hei 


lieber  Behandlang  Dentflcher  Litterttnr  auf  Schulen,       IM 

CKitfliGli«!  im  Hfcogchen  fenaner  int  An^,  so  ergidht  rieh,  dm 
die  Elemente  dws  Oeistigen  in  der  Natur  des  Mannes ,  die  Ele- 
mente des  Gefühls  in  der  Natmr  des  Weibes  vorherrsehend  sfaid, 
und  erst  dorch  die  innigste  Yerschmelsnn^  beider  das  rein  Mensch- 
liche vollendet  wird  {ver^l.  Panlus  ad  Corinth.  I,  13).  Zur  Zeit 
der  SretiBSBüge  bildete  sich  im  Kampfe  gegen  die  Ungtänbigeu,  wo 
Vertheidigung  der  Unschuld  und  Ilülflosigkelt  Hauptpflicht  des 
Oiristlichen  Bitters  wurde«  ein  gana  eignes  Vortiiltniss  cu  den 
FraneO)  als  dessen  Grnndlsge  die  Ansicht  der  allgemeinen  Christ* 
liehen  Kirche  >¥on  der  ^heiligen  Jongfran  zu  betrachten  ist.  Da 
nnn  selbiger  Zeit  die  Poesie  durch  das  ganze  Leben  und  Wirken 
des  «Deutschen  Volkes  gedrungen  war,  so  scheint  es  in  der  Natur 
seUist  begründet  XU  seht)  dass  nunmehr  der  ritterliche  Sänger  seine 
Liebesgeitihle  in  einer  gana  eignen  Form  aussudriicken  Tersuchte, 
die  «ich  unabhängig  von  dem  Minnesänge  der  Provensalen  auf 
Deutschem  Boden  entfaltet  hat  '*'). 

Nach  dieser  Abschweiftihf  wollen  wir  auf  der  betretnenBaha 
weiter  fortschreiten  und  die  Behandlung  der  Deutschen  Litteratur 
auf  der  obersten  Bildungsstufe  eines  Gymnasiums  ungefähr  fol- 
gend ermaassen*  eingerichtet  wissen.  Da  die  Bekanntschaft  mit  den 
aiittelhochdeutschen  Dichtem  bereits  in  Secnnda  gemacht  sein 
uuss,  so  wird  nun  das  Lesen  der  Minnelieder  nicht  mehr  mit  be* 
•ondern  Schwierigkeiten  verbunden  sein ,   so  dass  es  eben  nicht 
nMiijg  sein  därfte,  hierfür  einen  unnnteriirochnen  Zeitraum  fest- 
lOB^tzen;  sondern  man  verbinde  vielmehr  das  ganze  Jahr  hinduroh 
die  Lesung  der  Minnelieder  gleich  einer  Würae  mit  der  Erklärung 
der  althochdeutschen  und  Gothischen  Sprachdenkmale.  Hier  wäre 
i«doch  vor  allen  Dingen  zu  wünschen ,  dass  die  beiden  Abtheilun*- 
gwivon  Prima  Wenigstens  -in  diesem  Untenichtsaweige  geschieden 
würden,  weil  die  Spracliformen  des  Althochdeutschen  und  dea 
Qsthis^hen  dobh  atusehr  von  einander  abweichen,  und  eine  gründ- 


niUemi  und  verfeinerten  Sitten,  üni  nachdem  andi  das  Christenthnm 
*tr«iigwe  und  reinere  Begriffe  von  Sittlichkeit  allgemeiner  verbreitet 
Wtta,  .%ia  Zartgefühl,  das  nor  da,  wo  ei  nicht  mehr  empfuaden  ward, 
aal<iUe  Umm  Form  davon  übrig  geblieben  war,  in  leere  Gralanterie 
fliHlrt^;  was  aber,  «o  lange  es  ernstlich  gefüllt  wird,  doch  etwas 
Balaagbar  Edles  und  Schönes ,  auch  für  die  Poesie  ist.  Die  provenza- 
lisdien  Liebeshöfe  und  Gerichte,  die  daselbst  mit  einer  fast  nietapby- 
*iViien  Spitailndigkeit  darehg^führten  Streitigkeiten  mid  beantworteten 
l^lKgan  fiber  die  Liebe,  sind  dem  Dentschea  Qlinnegesang  eigentlich 
aiwham  fremd.  Er  ist  kunstlos  in  Vergleich  mit  dum  sinnieichen  Ge- 
daoktatpiaLdef  Fetrbrka  oder  der  spanischen  Lieder;  dagegen  aber  ist 
*  gefüilvoller,  und  besingt  Bebender  Liebe  gern  auch  die  Natur  und 
db  Sfhdnheit  de«  Frühlings. '' 

0  Vergt  Fr.  Schlegel  a.  a.  0.  S.  282  ff. 

1\* 
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lidüB  Erlernnng  beider  zu  grosse  Sorgfait.and'AuAtreiiguiig  erför- 
dert, tis  dasfl  durch  einen  E)veimaligen  Umtanach.iu  j^dem  Jajure 
da.  erwünschtes  Ziel  erreicht  werd^  könnte. 

Alles  dieses  vorausgesetzt ,  müsste  für  den  Unterricht  in  der 
Deutschen  Sprache  und  Litteratiir^^ui^  Gymnasien  eine  Chrestoma- 
thie angelegt  werden,  die  weiiigatens  aus  fünf  Abtheilungen  ho« 
stünde  und  uusrer  Ansicht  gemäss  also  eingerichtet. sein  würde: 

Erster  Cursua.  Leichter^  Stücke  neuhochdeutscher  Dichter 
und  Prosaiker  aus  dem  lOten  uud.  ISten  Jahrhundert. 

Zweiter  Cur  aus.  Schwierigere  Stücke  aus  derselben  Zeit, 
sowie  aus  dem- 16ten  Jahrhundert 

Dritter  Cursus» .  Das  ganze  Nibelungenlied  *).^ .  und  swai 
nach  der  jede/smai  besten  kritisclien  Bearbeitung  desselben,  S^S^ 
wärtig  also  nach  der  musterhaft^i  Lachmannschen  Ausgabe  ^  di^ 
nur  für  den  Schulgebrauch  besonders  einzurichten  wäre ,  da  si^ 
eiuestheils  zu  theuer  ist,  anderntheils  noch  eines  Glossariums  er^ 
maUgelt,  das  für  unsera  Behuf  unerlässlich  ist. 

Vierter  Curaus.  Zweckmässige  Auswahl  aus  dem  Helden- 
bußh  und. den  übrigen  mittelhochdeutschen  epischen  Gedichten^ 
ntit  Eioachluss  des  Gedichtes. von  Wernher  auf  die  h.  Jungfrau 
und  des.  Lobgesaoges  auf  den  h.  Anno,  nebst  einem  Anhange  ym 
Stücken  aus  dem  Zeitalter  der  Meistersänger. 

Fiirtfter  Curaua,     a)  Sammlung  auserlesener  Minnelieder 
b)  Proben  aus  der  althochdeutschen  I^tteratur.  c)  Proben  aus  de 
Bibelübersetzung  des  Ulphilas,  wo  möglich,  in  Gothisclier  Sehr!/ 
selbst,  die,  so  lange  es  an  besondern  Typen  fehlen  sollte,  dnrt 
Steindruck  zu  erschwingen  wäre.  Auch  wäre  es  nicht  unstatthaf 
wenn  man  der  Vergleichung  halber  das  Griechische  Original  v 
feenbei  setzen  wollte,  wie  auch  AngeloMaiin  seinem  Spedm 
gethan  hat. 

Den  Becchloss  einer  jeden  dieser  Abtheilungen,  mit  Aiian 
me  der  ersten,  mache  ein  Glo8sa];ium,  worin  nach  Grimma  1 
gang  (in  der  Deutscheu  Grammatik)  die  einzelnen  Worte  Lt 
mach  zu  erklären. sind.    Was  das  Einprägen  der  grammatis« 
Formen  für  die  früheren  Perioden  der  Sprache  betrifft,  so 
es  zwar  wünscheuswerth,  dass  zum  Schulgebrauch  aus  Gri; 
Gramipaük  ein  zweckmässiger  Auszug  veranstaltet  würde:  so. 
es  aber  an  einem  aolchen  noch  fehlt ,  ist  es  Sache  des  Le' 


.;  *)  Vidilfiifiht  mit  Ausnahme  der  Stelle ,  wo  Branhilde  im  I 
für  ihren  Meituom  (783,  4  Lachm.)  den  entnervtca  <iruiithei 
neu  Nagel  hangt  und  bii  an  den  lichten  Jag  schweben  läset:  d 
an  nnd  für  sich  dfM  «iMliohe  Gefühl  nie  gefährden  kann ,  jedo' 
ger  geeignet  sein  möchte,  in  Schulen  öffentlich  vorgetragen  zu 
Ebendasselbe  dürfte  {n  der  Od^tisee  Ton  der  Liebesgeschichte 
und  der  Aphrodite  gelten. 
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mit  Hülfe  difeseä  WcA'kcs  eine  allgemeine  Uebersicht  der  re^el- 
mägfii^en  Formenlehre  Torauszuschicken  ^  und  während  des  Le- 
sens selbst  auf  die  aufstossenden  Anomala  besonders  aufmerksam 
zu  mächen.    »  . 

Es  bedarf  kanmder  ErwSlmnn^,  dass  ausserdem  die  Schtt- 
ler  auf  den  beiden  obem  Bildungsstufen  angehalten  werden  sollen, 
die  bessten  Muster  der  neuhochdeutschen  Litteratnr  privatim  zu 
lesen,  wozu  durch  Anlegimg  besondrer  Schülerbibliotheken  we- 
nigstens auf  Preussischen  Gymnasien  hinlänglich  gesoi^  ist. 

Wird  mit  der  Zeit,  was  jeder  Schulmann  wiinschen  sollte, 
auf  unsem  Gymnasien  nächst  Prima  noch  eine  Selecta  errichtet, 
SO  dürfte  hier  eine  Yergleichung^  der  Hauptepochen,  durch  wel- 
dle  die  Deutsche  Sprache  gegangen  ist,  sowohl  unter' sich,  als 
Mch  mit^erGriechischen  lind  Lateinischen  (wozu  ausser  Grimm 
insonderlic|i  noch  Harris  zu  empfehlen)  an  der  Reihe  sein,  und 
den  grammatischen  Studien,  soweit  sie  auf  Gymnasien  zu  pflegen 
sind,  gleichsam  den  Sphlüssstein  aufsetzen. 

Wollten  wir  nun  auf 'die  angedeutete  Weise  den  Unterricht 
in  der  Deutschen  Sprache  und  Litteratnr  betreiben,  so  würden 
ilir  uns  vor  der  Hand  nach  einem  zF^ckniässig  eingerichteten 
Handbuche  Tergeblich  umsehen.  Den  jüngsten  Versuch,  das  Stu- 
dium der  Deutschen  Sprache  durch  Proben  aus  allen  Jahrhnnder- 
tm  zu  fördern  und  aufs  neue  zu'  beleben ,  "veTdauken  wir  Herrn 

Ihr.  DilschneidermCöhi': 

'■  ■  '  ■  .    .  .     ■        .  , 

DAe. Deutsche  'Sprache  in  Proben  au9  allen  Jahr- 
hunderten von  Ülphilas  bis  Göthe^  nebst  einem  Wöjt- 
.  terbnche ,  sinm  Gebraucbe  in  den  obem  Klaisen  der  G^-mnaMen. 
Herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Jo8.  DUachneid&r.  Köln  am  Rhein,  Druck 

.     and  Verlag  bei  Pet.  Schmitz.  1826.  X  und  310  S.  8.  1  Xhlr^ 

'■'  Das  edle  Streben  des  Herausgebers  wird  gewiss  Niemand  Ter- 
kämen,  der  mit  uns  der  Meinung  ist,  dass  nur  durch  allmähliges 
dnd  gemeinschaftliches  Wirken  die  Wünsche  erfüllt  werden  kön- 
nen, die  jeder  Deutsche  Schulmann  in  seinem  Bns^n  tragen  sollte. 
IHss  aber  im  Einzelnen,  und  in  Vergleich  mit  der  Ton  uns  anfge- 
stellten  Ansicht  selbst  gegen  die  Anlage  dieser  Chrestomathie 
Maiieherlei  zu  erinnenk  sein  möchte,  darf  ebenso  wenig  befrem- 
dca,  da,  wie  In  jeder  Sache,  die  noch  im  Keime  begriffen  ist, 
cnt  durch  Austausch  der  Ideen  eine  besstmöglichst  objective  Dar- 
*teUnng.  eines  solchen  Planes  erreicht  werden  kann.  IN  ach  unsrer 
Aadcht  dürften  schon  Proben  aus  dem  ISten  und  lOteir  Jahrhun- 
to  in  den  Unterricht  der  oberh  Classen  gar  nicht  mehr  aufge- 
DMnmen  werden ;  und  Hr.  D.  wurde  besser  daran  gethan  haben, 
^Whn  er  diesen  Kaum  zur  Ergänzung  früherer  Perioden ,  die  zum 
Theil  bei  ihm  zu  wenig  bedacht,  und,  man  möchte  sagen,  sehr 
oft  sogar  leer  ausgegangen  sind ,  hätte  benutzen  wollen.  Doch 
nun  zur  Betrachtung  des  Werkes  selbst 
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8. 1  und  2  enthalten  das  Vaterunser  von  Ulphüas  und  ans 
dessen  Ueberaetiung  van  Lukas  11^  1-— 20.  Unwillkührlich  wird 
sich  hier  einem  jeden  die  Frage  aufdringen^  was  denn  wohl  der 
Herausgeber  mit  diesen  zwei  Seiten  beabsichtige,  ob  sich  daraus 
die  Schiller  eine  gründliche  Kenntniss  des  Gothischen  erwerben, 
oder  ob  sie  erst  einmal  mit  den  Fhigerspitzen  kosten  und  um  das 
Feuer  lierumgehen  sollen,  um  sich  ja  nicht  ohne  Noth  zu  verbren- 
nen.  Das  erstere  mit  diesen  Paar  Zeilen  zu  erreichen  ist  unmög- 
lieb,  das  letztere  dürfen  wir  der  Gesinnung  des  Herausgebers  nicht 
zumutlien,  da  uns  seine  Absicht  nur  als  eine  edle  bekannt  ist« 
Düettanten  der  Deutschheü^  wie  sie  Fr.  Schlegel  gana  rich- 
tig bezeichnet  (Werke  Bd.  5  S.  33),  giebt  es  die  Menge,  aber  nor 
wenige,  die  es  sich  Ernst  sein  lassen,  und  den  Muth  haben,  un 
Schweisse  ihres  Angesichtes  Deutsches  Wissen  in  sich  aufzunehmen. 
Also  trage  maja  ja  nicht  dazu  bei,  die  erstere  Classe  zu  fördern 
und  in  ihrem  Wahne  zu  bestärken ,  indem  man  solchen  Finger- 
leckem einige  Brocken  vorhält,  um  dieselben  in  aller  Eile  zu  ver* 
schlingen,  auf  dass  sie  etwa  in  galanter  Gesellschaft  auch  ein  Wort 
mit  einreden  können,  falls  sich  irgend  einmal  die  Conversation  in 
solche  Untiefen  versteigen  dürfte.  Cm  uns  kurz  zu  fassen,  die 
Proben  aus  Ulphilas  mussten  entweder  wenigstens  um  den  drei- 
ssigsten  Theil  vermehrt  werden,  oder  ganz  und  gar  wegbleiben. 

S.  3 — 9  sind  einzelne  Bruchstücke  aus  relativ  alter  Zeit  auf- 
genommen: KazungaWs  Glaubensbekenntnisse  Gebetformeln  vu%^ 
die  zum  Theil  weniger  vermisst  würden ,  als  das  Wessobrunner 
Gebet  ^  das  Falkslied  von  Jäüdebrand  und  Hadubrand^  Stellen 
aus  den  bis  jetzt  erhaltenen  Interlinearversianen  Fränkischer 
Kirchenlieder  ^),  eine  Auswahl  aus  manchen  andern  zahlreich 
erhaltenen  Glassen  **)  u.  s.  w. 

Wenn  also  irgendwo  auf  Gymnasien  die  vorliegende  Samm- 
lung eingeführt  ist,  ao  empfehlen  wir  zur  Ergänzung  dieser  be- 
deutenden Lücken  im  Althochdeutschen  ausser  Grimms  Ausgabe 
der  beiden  zuerst  genannten  Gedichte  folgende  kleine  und  sugleid^ 
wohlfeüe  Schrift: 


*)  Bekannter  Masten  waren  von  den  26  Hymnen.  22'  ganz  unA  gas 
verschwunden,   bis  dnrch  Beneckes  Verwendungen  in  Oxford  jüagiäl 
erst  die  alte  Handschrift  des  Junius  wieder  aufgefunden  worden,  der«a 
Heransgahe  nach  Grimms  Vorrede  seam  2ten  Bd.  der  Gram.  S.  X  nicht 
lange  mehr  unterbleiben  wird. 

**)  Bei  künftiger  Anlage  einer  Deutschen  Chrestomathie  wäre  fii 
diesen  Punct  hauptsächlich  folgende  Schrift  zu  Rathe  zu  ziehen:  A\t^ 
hochdetOsche  Glasten,  Herautg,  von  A,  H.  Hoffmatm.  Ndui  emtr  Uttiih- 
hersicht  alihochdeutscher  und  Angelsächsischer  Glossen,  Breslau  1826.  4. 
VgL  DiuUska,  DevikmaU  JHutsdier  Spraiche  undläUeratur,  Vom  C.  G.  Graffi 
Stuttgart  1826.  8. 


Lachmaiui:  Speoimiiia  lin^^BBe  Frluicicae.  16T 

Spe*oifnina  linguae  Francicaß.  In  luom  aufütonmi  edita 
a  C;  Läehmanno,  BerDlimfypis  et  impeneis  G.  Reimcri.  1825.  IV  d. 
34  S.  &  6  Gr. 

^Vir  erlauben  nns  von  dies^en  nnseres  YRssens  noch  in  keiner 
Zeitschrift  angezeig^ten  Pröheti  hier  eine  nähere  Darstellung  des 
Inhaltes  einzurücken,  in  der  Hol&iung,  dass  wohLwoiiende  Schul- 
männer dadurch  zum  Gebrauche  derselben  aufgemuntert  werden. 
Herr  Professor  L achm an n  wurde  2ur  Herausgabe  dieses  Büch- 
leins bestimmt.,  alS"  er  im  Sommer  1825  Vorlesungen  über  Deut- 
sche Grammatik  hielte  denen  beizuwohnen  aucli  der  unterzeich- 
nete Referent  das  Glück  hatte.  Well  nun  zur  praktischen  Hebung 
lud  Aithpchdeutschen  ap  geeigneten  Proben  gf[nzlichc$r  Mangel  war, 
so  unterzog  sij6h  Hr.  L.  4^  MühevZnm  Besten  sehier  Zuhörer 
aus  seinem  reichlichen  Yorrathe  diese  wenigen  Bogen  abdrucken 
zu  lassen.    Doch  mag  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  selber  das 
Wort  führen :  ,,Cum  artis  grammaticae  magna  pars  contineatur  le^ 
ctione  et  interpretätione^cnptorum ,  linguae  Theotiscae  rationeni 
Bcholis  acadeniicis  Ijioc  uiio  modo  recte  exponi  posse  existiinan,  si 
cum  praeceptis  üsu^  ei  exer,citatio  conjungeretur.  itaque, praeter 
cetera,  quianostrorum  plerique  sermonis  Francici  vix  tenucm  et 
obscuram  imaginem  animis  *umbi*a6  modo  obversatitem  teuere' so- 
lent,  visiim  est  mihi,  cum  präesertim  thesaurf  Schilteriani  exem- 
pla  satis  multa  conqu&''er&  difflclle  esse  iut^Iligerem,  htiins  lin- 
guae specimina  seorsum  edita  auditoribus  meis  proponere."  —  Das 
Ganze  scheint  uns  mit  einer  solcly^n  Genauigkeit  und  Consequcnz 
durchgeführt  zu  seih,  dass  ies  für  ähnliche  Yersnchc  unbedenklich 
als  Muster  empfohlen  werdet  darf.     S.  1:  Ex  Vocabulario  S. 
GalU  in  cod.  Scotico  Sangall.  913  saec.  VllI  vel  VII.     S.  2:  Ex 
gkssario  Keronis  (cod.  Sangall.  911  saec.  VIII).     S.  S  — 4:  Ex 
mdori  UbeÜo  de  nativüate  domini  Theottsce  versag  cap.  III.  S.  5 — 
11 :  E^  Keronis  interpretattone  regulue  S.  Benedicti  (cod.  San- 
£aiL  IftlO  saec.  IX).    S.  11  — 15 :  'Ex' Ütfridi  etansieliömm lib'ro 
JkiilÄfo  Vn^  VIII.  ^.VS— Vi  i Landes  Ludoviciregis.  S.lt-lÖ: 
■fip  Tatinni  harmonia  evangeliorum  lingua  Francica  expressa 
(cod.  Sang.).     S.  19:  Ex  codice  Mpnaceim  9^ec.  X.   Diese  weni- 
gen Zeilen  wollen  wir  ihrer  Merkwürdigkeit  wegen  hier  mit- 
Mb:'-   .         '  •■'"     ■"■•'■'         ■■  '■•■•    ■■'  - 

Bosepnel  si^e^lQ  mo  pegagenei  anderemo» 

fiA  unirt  filo  sliemo  firsniten  sciltdemo. 

f  ■■■•i""i"'  •"■  ■ 
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I  der  heber  gat  in  litün,  er  ttvgit  sp^r  in  sitün^ 

1  lün  bait  eilen  ne  liUit  in  yallin; 


Bleutet  Teutonk;^  deagra:  >, 

■' Jmo  sint  füeze  faodetmdze« 

'  iwo  fiut  purtte  ^brahd  forste 

dnde  z^ne  ilne  zünelifelnige. 
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S.  20 — 25:  Es  Mardano  Capella  Teutonico{Vib.  11  p.  27 — 
SO  ed.  Orot).  S.  25 — 28:  JSs  Boethio  de  consolatione  philoso- 
phiae  Tefitonite  verso^  lib.  II  prosa  3^,  lib.  III  meir.  12.  9. 28 — 30: 
Notkeri  tertii  translatio  psatmi  XXVIII  (cod,  saec.  XII).  S..30 
— 34:  Ex  Würammi  exposüione  super  cantica  canticorum. 

Nunmehr  wollen  wir  zu  der  Cölner  Sammlung  zurückkehren. 
Die  S.  9  — 13  aus  Otfried  auf^fenommene  Probe  ist  ebenfalls  un- 
Terhältnissmässig  mager  ausgefallen,  da  ja  ohnehin  die  althochdeut- 
schen Denkmale  eines  tiefern  Studiums  bedürfen,  und  Otfried  gerade 
am  vollständigsten  erhalten  ist.  Ebendasselbe  Hesse  sich  S.  13 — 14 
über  Notker  und  Wileram  bemerken.  Unsern  vollen  Beifall  müs- 
sen wir  Hrn.  D.  schenken,  dass  er  das  wichtigste  althochdeutscher 
Denkmale,  das  Ludwigslied^  von  S.  15 — 18  ganz  aufgenommen 
hat,  in  dem  nach  Fr.  Schlegels  geistreicher  Bemerkung  (a.  O. 
S.  258)  Vers  91  if.  auch  historisch  wichtig  sind : 

Ther  kuning  reit  kuono,  sang  liot  frdno, 

joh  alle  saraan  sungun  kyrieleiäon. 

Sang  was  gesungen,  wig  was  begannen ; 

bluot  skein  In  wangön^  spildd  under  Vrankdn. 

Denn  wir  wissen  aus  Tacitus ,  dass  die  Germanen  in  den  Schlach- 
ten vor  dem  Angriffe  den  Muth  durch  einen  Kriegsgesang  zu  er- 
hohen und  Glück  oder  Unglück  darnach  vorauszusehen  pflegten  "*"). 
—  Aus  welcher  Ausgabe  indess  der  Abdruck  herrührt,  vermögeä 
wir  in  diesem  Augenblicke,  entfernt  von  bedeutenden  Hülfsmit- 
teln ,  nicht  zu  bestimmen.  Weder  nach  der  oben  schon  angedeu- 
teten jüngsten  kritischen  Bearbeitung  durch  Lachmann  (die,  im 
Julius  1825  schon  ausgegeben,  von  Hrn.  D.,  dessen  Vorrede  in 
den  Blüthemonat  (sie!)  1826  fallt,  gar  wohl  hätte  benutzt  wer- 
den können )  ist  das  Lied  abgedruckt ,  noch  auch  nach  der  zu- 
nächst  vorhergegangenen  durch  Docen:  Lied  eines  Fränkischen 
Dichters  auf  König  Ludwig  IIL  Nach  sieben  früheren  AhdrOk-. 
ken  zum  erstenmal  strophisch  eingetheilt  und  an  mehrern  Stel- 
len berichtigt.  München  1813.  8.  zwei  Octavblätter.  Hiervon  isagi 
Lachmann  in  der  Vorrede  a.  0.:  „Scripturam  ejus  carminis^ 
quo  poeta  Francus  laudes  Ludovici  regis  persecutus  est,  aliquoi 
locis  {nam  Docenius  non  multa  reliquß  fecerat )  emendavL'*  — r 
Dass  der  Anfang  in  der  Handschrift  etwas  verstümmelt,  ist  be- 
kannt: sowie  er  aber  bei  Hrn.  D.  sich  findet,  kann  er  unmöglich 
für  althochdeutsch  gehalten  werden,  so  dass  wir  auf  den  ersten 
Augenblick  vermutheten,  der  Herausgeber  habe  eine  modexaisirte 


*)  Taciti  Germ,  c  3:  Sunt  illis  haec  qnoqne  carmina,  qnomm  re- 
latu,  quem  BaiMitum  vocant,  accendant  animos,  futnraeqne  pngnae 
fortunam  ipso  cantu  augarantur.  cett.  cf.  Historiar.  II,  22,  IV,  18;  Cae- 
ear.  ».  G.  VU,  84,  4 ;  Gelü  N.  A.  I,  U ;  Ammian.  Marc.  XVI,  30. 
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Bearbeitung  vor  dch  gehabt.  E8  scheint  demnach  Behufs  der  Yer- 
gleichung  erforderlich  dem  vorliegenden  Texte  den  Docenschen 
ond  Lachmannschen  für  die  zwei  ersten  Strophen  zur  Seite 
SU  setzen. 

1)  Bei  Hrn.  Däschneider: 

JBnen  kaning  vreiz  ich,  heisiet  herr  LndTvig, 

"Der  gerne  Gott  dienet,  weil  er  ihme  lohnet. 

Kind  Tvart  er  vaterlof,  defz  Tirarth  ihme  sehr  bofl. 

Iloloda  'nan  Truhtin,  Magacaogo  vrarth  her  sin. 

2)  BeiDocen: 

Einen  loinlng  Tueis  ih,  Heizet  ^  her  HlndoTuig, 

Ther  gerno  gote  thionot;  VuoF  (od.  viT)  her  imo's  lonot. 

Kind  vuarth  her  vaterloi,  Thet  Tnarth  iraq  aar  bos ; 

Holoda  *nan  trohtin,  Magaczogo  vuarth  her  sin. 

8)  Bei  Lachmann: 

,£inan  knning  weiz  ih,  heizit  her  Hludwig, 

ther  gerno  gode  diondt:  wol  er  imos  löndt. 

Kind  warth  her  faterlds :  thes  warth  imo  sftr  bnoz  ; 

holddo  nan  tmhtin,  magaczogo  vrarth  her  sin. 

Vergleichen  wir  diese  Texte  mit  einander,  so  wirft  sich  uns 
sanächst  die  Frage  auf,  warum  gerade  die  Worte  Gott^  Truhtin^ 
Magaczogo  und  weiter  unten  noch  andre  bei  Hrn.  D.  mit  grossen 
Anfangsbuchstaben  geschrieben  sind ,  da  es  ja  doch  allzu  bekannt 
ist,  dass  die  heutige  Sitte,  die  Nomina  substantiva  auf  diese  Art 
tuszuzeidinen,  unsern  Vorfahren  ebenso  fremd  war,  als  den  Grie- 
.  eben  und  Römern.  Das  sind  zwar  nur  Kleinigkeiten  {apices  lit- 
ter arum:  (x^tAoAq^o^  belieben  es  /For^itraiwieret  zu  nennen) ,  al- 
leia  die  Consequenz  und  das  Streben  nach  Gründlichkeit  und  Ge- 
naiügkeit  erheiscbt,  auch  dieses  nicht  zu  übersehen.  Ganz  un- 
kgreiflich  aber  ist  es,  wie  Hr.  ü.  die  Worte  dienet  und  lohnet 
wB  Reime  gelten  lassen  konnte :  war  nichts  Besseres  zur  Hand, 
^^  sich  doch,  wie  man  aus  Docens  und  Lachmanns  Recension 
cardeht,  sehr  leicht  anbot,  so  m>ciste  wenigstens  ein  Kreuz  oder 
sonst  ein  Obelos  beigefugt  werden.  Hätte  ferner  Hr. D.  Grimms 
^nunmatik  (Bd.  1  S.  856  ff.)  näher  angesehen,  so  würde  er  ge- 
funden haben,  dass  Vs.  2  heisset  nicht  als  althochdeutsch  statuirt 
Verden  könne.  Ebenso  Vs.  1  Einen  statt  Hinan  ^  wie  sich  durch 
Tergleichung  mit  Vs.  1  und  106  von  selbst  ergiebt.  Vs.  3  im  Da- 
tivas  Gott  statt  Gode.  Vgl.  V.  57  undlS!).'  Das  Uebrige  überlas- 
sen wir  der  Beurtheilung  unsrcr  Leser.  Für  das  Folgende  erlau- 
ben wir  uns  noch  einige  Bemerkungen ,  die  unumgänglich  noth- 
vendig  scheinen.  Vs.  17  und  X8  steht  geschrieben: 

0  das  vrarth  al  geen^^»^ 
koron  wolda  sin  God  &• 
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Wo  uns  ersdich  das  0  unerklärlich  ist,  da  dodt  der  Sinn  der 
Stelle  eine  Coujnnction  erfordert ,  wie  sie  bei  Lachmann  mit 
1)6  ausgedrückt  ist;  im  anfebängten  Wörterbuch  haben  wir  ver- 
gebens eine  Erklärung  der  Form  geendist  aufgesucht.  L.  schreibt 
geendöt^  und  reimt  darauf  ^^d^  mit  Auslassung  von  iz.  Ys.  25 
und  2(1  sind  bei  Lachmaim  umgestellt ,  wie  uns  richtig  erscheint 
Vs.  63^  67  und  to  ist  htu  geschrieben  statt  iuh  (woher  noch  heute 
das  Englische  vou^  vobis).  Vs.  06:  doh  mir  selbo  genod.  Was 
ist  das  letzte  Wort?  Wenigstens  hätte  im  Wb.  etwas  darüber  beige- 
bracht werden  sollen ;  ebenso  wenig  lässt  sich  hier  mit  doh  etwas 
anfangen :  daher  L.  joh  (et)  mir  selbo  geböd,  Ys.  75  ist  6ina  statt 
^ina  wohl  nur  Druckfehler.  Ys.  76  steht  givvaht  ^  und  im  Wb. 
ist  erklärt  gewacht.  Es  leuchtet  hier  ebenso  wenig  die'se  Be- 
deutung ein,  als  der  Umstand,  dass  sich  givvath  auf  varth  rei- 
men soll :  daher  L.  ganz  richtig  giwaü ;  denn  die  Liquidae  /  und 
r  haben  im  Reim  gleiche  Geltung:  therö  haldt  her  giwalt^  d.  h. 
hujtta  habet  potestaiem.  Dass  sich  nach  Ys.  82  eine  Lücke  befin- 
det, lehrt  theils  der  unvdllendete  Gedanke,  theils  die  gesetzmä- 
ssige  Strophenabtiieiluug.  Bei  Hrn.  D.  ist  dieses  sonderbarer 
Weise  gar  picht;  einmal  angedeutet.  Ys.  85 :  vvqrer  rahehon  statt 
war  errahchön.  Ys.  08:  Spilodunder  in  Einem  Wort  statt  spüöd 
under.  Y.  99:  raht^  und  im  Wb.  erklärt:  ^''rächte  sich^  S,  W.^*" 
Allein  aus  Ys«  85  gebt  hervor,  dass  das'  Yerbum  rakchön  nach 
der  schwachen  Conjugation  flectirt  worden ;  wesshalb  jene  Form 
hier  durchaus  unzulässig  :<  das  wahre  ist  bei  L.  vaht  (pugnabat)^ 
für  den  Sinn  bei  weitem  bequemer.  Ys.  111:  Sag  aUin  Heiligon 
thanc.  L.  Gab  allin  heiligon  thanc.  Mit  jenem  sag  verhält  es 
sich  ebenso  wie  mit  dem  vorhergegangenen  raht.  Ys.  113:  Odar 
abur^  ohne  Erklärung  im  Wb.,  die  sich  freilich  vernünftiger 
Weise  auch  nicht  geben.  Hess.    L.  io  dar  abür.  ^ 

Ehe  wir  das  Ludwigslied  verlassen,  wollen  wir  noch  auf  ei* 
nige  Stellen  aufmerksam  machen,  die  hinsichtlich  des  Reimes  um 
Wohlklangs  selbst  mit  Italienischen  Yersen  zu  wetteifern  vermoch — 
ten.    Ys.  33  fP. 

Sam  was  Inginäri,  som  was  skäcfadri, 

sum  falloses,  ind  er  giburtha  sih  tbe«. 

Ts.61  ff.  Thanne  sprach  Mto  Hludwlg  ther  guoto : 

trdstet  iuh  geselfjon,  mlne  nAtstallon. 

Hera  santa  mih  god  joh  mir  selbo  geböd, 

ob  iuh  r&t  thüti,  thax  ih  hier  gefdhti, 

Mih  selbon  ni  spardti,  unz  ih  iuh  gineriti.  u.  s.  w. 
Ts.ddff.Thäryaht  thegenogeüh,    ^    nich  ein  doso  Hlndwlg. 

snel  uidi  kuoni  thaz  was  imo  'gekanni. 

Suman  thnruchsluog  her,  fuman  thumchstach  her ; 

her  skancta  ce  hanton  stnan  fiaaton 

Bitteres  lides  u.  t.  w. 
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'  W^tiij^ens  nsS^gm  diejeiif^n  an  d!^em  vrallM  Denkmal  Ger- 
mäHtycher  Poesie  sl^h  elnlg'ermasBeii  c^e^elrt ,  welche  der  Deut- 
eTclieri  Sprache  im  Gegensatz  zti  der  Romanischen  nichts  al»  Dfa- 
BÖaahzen  und  Kakophmnen  aufbürden  woflen  ^  und  schon  die  Oh- 
ren verstopfen ,  ehe  noch  der  Sänger  den  Mund  geöffnet  hat. 

Hierauf  folgen  S.  18 — 20  einige  Stellen  aus  dem  Lobliede 
auf  den  h.  Anno.  — 

S.  21 — 37  An&ng  des  Nibeltmgefdimles,    Unsrer  Ansicht 
zufolge!^  die  wir  auch  von  Lachmanir  ansgesprodhen  finden-  in 
seiner  Auswahl  aus  mittelhochdeutschen'  Dichtei^  Vorrede  S.  IV, 
dürfen  einzelne  Stücke  aür  dem  Nibelungenliede  in  eine  solche 
Chrestomathie  gar  nicht  aufgenommen  werden,  sondern  gleichwie  ^ 
der  freigebildete  althellenische  Jüngling  sicli  gescheuet  haben  wür- 
de offen  zu  bddennen ,  er  habe  nur  Bruchstücke  aus  den  Homeri- 
schen Gesängen  kennen  gelernt;  also  möge  mit  der  Zeit  auch  uusre 
Jugend  an  eine  ähnliche  Scheu  gewöhnt  werden,  wenn  von  dem 
ältesten  aus' dem  Schosse  des  Volkes  selbst  entsprungenen  Epos 
die  Rede  ist.     Doch  uns  steht  jetzo  z«,  das  zu  prüfen,  was  vor 
uns  liegt.     Hr.  D.  berichtet  in  der  Vorrede  S.  V,  dass  die  drei 
Abenteuer  des  Nibelungenliedes  ganz  nach  Zeuncs  Bearbeitung 
desselben  abgedruckt  seien ,  da  L  a  c  h  m  a  n  n  s  Ausgabe  erst  nach 
Vollendung  dieses  Abdnickes  erschienen.     Befremden  aber  müss 
es  uns  doch,  dass  gei'adie  Zeunes  Ausgabt  züiii  Gtnndef  grel^gt 
wprden ,  und  nicht  etwa  die  der  ersten  zwei  Drfttd'  in  dei'  M  ü  1- 
lerscheti  Sammlung  (s.  Vorrede  zu  Lachmarins'  Adsg.),  oder, 
wti  doch  Tor  allen  Din^n  zu  ewrarten.  stand ,,  die  durch  F  r.  IL 
Hagen  im  J.  1820  veranstaltete Recension,  über  welche  Grimm 
hi  der  Vorrede  seiner  Gramniaiik  Bd.  1  S.  X  sich  in  Vergleich  zu 
i^  übri^n  Ausgaben  vörtheilhaft  geäussert  hat:  —  ein  ürtheil, 
Welches  Hrn.  D.  liidit  UnBekänht  sein  durfte ,  da  er  selbst  S.  V 
das  Werk  ¥on.jG nimm  als  unentbehrliches  Hülfsmittel  empffelt. 
^Sorglose  auflag^,  (isa^t  Grimm  S.  IX)  nach  schiechtea  band- 
*diriften  und  mit  halber  sprachkenntniss  fruchten  nichts ;  diplo- 
tt^atisch  -  ängstiicheis  Wiedergeben  guter  handschriften  refcht  nicht 
^^  und  kann  nur  in  seltenen  fällen  geboten  sejn.    Wir  fordern 
^0  critisdie  ausgaben,  keine  willkührliche  MtUt;  cSne  durch 
H^ammatik ,  eigenthümlichkeit  des  dichters  und  vergleichung  der 
kwidschriften  geleitete.  Bs-ist  uns  weniger  zu  tfiun  um  die^schreib- 
^cise  eines  noch  so  ausgezeichneten  copisten,  als  darum,  aller- 
^>u*te  die  ädite Lesart  des  gedfchts  zu  haben  und-bisher  kehnt  man 
^ohl  Tersclu^iine  handächriften  mit  Tordiü'gllch  gutem  texte^  kei- 
^«,  die  eMen  tadellosen  lieferte.^^     Diesen  Anforderungen  hat 
^»chmarni;  soweit  es  ihni  mögliiü  war,  in  seiner  Recehsion 
^e«  Nibelungenlfedes  unterdessen  entsprochen,  uiid'  wurde  ohne 
Zweifel  nwch  mehr  geleistet'  haben,  wenn  ihm  eine  genaue  Ver- 
fleichung  der  Aml)tft88er  Händschrift  in  Wien  zu  Gebote  ge- 
•tmden  hätte.    Wir  wollen  daher  die  cfrei  ersteiii  Strophen  uacU 

JaJkrh,  f,FklL  s.  Pädag,  Jabrg.  U.  Heft  6.  \l 
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Zenne,  Hagen  und  Lachmann  hier  nikfheilqn,  damit  aich 
ein  jeder  seibat  übearzeugeninöge,  wie  Unrecht  Hr.  D.  daran  ge- 
than,  dass  er  den  Text  dca  aaerst  genannten  Herausgebers  ge- 
wählt, und  wie  weit  Lach  mann  die  früheren  Leistungea  über- 
troffen  hat.  {  -         '.       • 

1)  Nach  Zeune: 

Um  iflt  i%  altem  maeren  wanden,  vil  geseit» 
iron  heiden  lobebaeren ,  tob  groser  arebeit, 
von  frouden  und  hohgeziten ,-  von  weinen  und  von  chlagen, 
-    Ton  chaonto  rechen  striten  muget  ir  na  wunder  hören  sagen. 

£8  wuohs  in  Burigunden  ein  edel  magedin, 
das  in  allen  ianden  nibt  Schoners  mohte  sin, 
■Gbriemhflf  was  si  geheben,  dui  wart  ein  schone  wip; 
>*  darattibe  muosten  degene  ¥ii  Yerliesen  den  llp. 

dltr-mianecbtichen  meide  truoten  wol  gezam, 
ht^do)  maoten  ebuone  rechen ,  nieman  was  ir  gram ; 
ane- maaen  iBohone  so  was  ir  edel  Itp^ 
de^  ioaahfroavmt  lageade  di  aierten  andeiui  wip. 


\  . » 


■   f  '    ^)  -^öcA  von  der  Hagen: 

*  Uns  ist  in  a^en  maerea  .  TTunders  vil  geseit 

von  helien  lobebaeren,  ■   Ton  grozer  chnnheit, 

TOB  vrouden  und'  hochugeatten,     tob  T?einen  und'  von  chlagen, 


Ton  chuner  irechen  striten 

£z  Tvuhs  in  Burgonden 
daz  in  allen  landen 

Chriemhilt  Tras  si  geheizen, 
.  dar-nmbe  musen  degene 
*  der  minnechlichen  meide 

in  mj^te  chuner  rechen, 

ane  inazea  schone. 

.der  iunchwTroTTan  tugende 


*  muget  ihr  nu  rrunder  hören  sagan. 

ein  vil  edel  magedin, 
niht  Schoners  mohte  sin, 

si  Tvart  ein  scbone  wip : 

tU  Terliesen  den  lip. 

truten  ttoI  gtaam, 

niepien  Tvas  ir  fpram ; 

so  was  ir  edel  lip : 
eierten  anderiu  wip. 


S)  Nach  Laehmann: 


Uns  ist  in  alten  mäeren 
von  beiden  lp)beb8eren| 
von  frouden  hdcl^eziiten, 
von  jkuencr  recken  stritea 

Ez  wuojis  in  Burgonden 
däz  in  allen  landen 
Kriemhilt  was  si  geheizen 
dar  uml^e  ma'osen  degene 


Wunders  t11  geseit 

von  grdzer  kuonbeity  * 

Ton  weinen  und  tob  Uagen, 

muget  ir  nu  wunder  hteren  sagd* 

ein  schoene  magedin, 

niht  schoeners  mohte  sin. 

unde  was  ein  schoene  wip. 

tU  Verliesen  den  llp. 
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Der  mimiecllclien  iMMe*  ■        trinteB  W4>I  gcaim 
ixi  ntvLoie  knener  vecken)'  niecuen  wu  ir  gfrav« 

ane  mAzen  tehonie  -  lA  irai  ir  edel  U^.- 

der  ^uncfroulreii  tagende  zierteh  anderia  wt]^ 

Geht  man  der  Sache  g^enauer  auf  die  Spnr,  ao  ergiebt  aich 
bald  ^  dass  der  Zeunesche  Text  ein  Mittelding  liefert  zwischen 
diplomatischer  Treue  und  absichtlicher  unkritischer  Ummodelung. 
Was  hat  z.  B.  im  Mittelhochdeutschen  das  neuhochdeutsche  s  statt 
%  zu  schaffen,  wie  in  groser  statt  grazer ^  e^^t.  e%^  dus  st  daz^ 
geheisen  st.  geheizen  u.  s.  w.  ?  Unbegreiflfcb  aber  ki  ea ,  das« 
Z  eun  e  dui^  was  in  keiner  einzigen  Handschrift  vorkommt,  statt 
diu  (unser  die)  schreibt;  so  kvl^  anderui  %t:  anderiu  [andere) 
und  weiter  unten  mehrere  Beispiele  der  Art.  — 

S.  37 — 48«  Am  dem  Heldenimch  :  Von  fFolfdieihenchund 

XII  mordern.    Von  Wolffdietherich  und  T^eytUn.  —  S.  IS-'-öS. 

Aus  Meister  GotfrUs  von  Strazburc  IVistan;^  nach  von  Grotea 

Ausgabe:  eine  Yergleichung  mit  der  Ha  gen  sehen  ist  uns  eben 

nicht  verstattet.  —  S.  59 — 65^  Aus  dem  Titurei  Wolframs  von 

Eschenbach.    Warum  aber  gar  nichts  ans  ebendesselben  Parci- 

fal^  Lohengrin  und  Sente  Willehalm  von  Oranse?  Diese  sind  ja 

im  Druck  bekannt  worden,  Wälurend  sein  Ghtfrit  von  Bouillon  noch 

handschriftlich  in  Wien  modert.     S.  66 — 72.  Aus  dem  loebeli- 

chen  Buche  von  Floren  und  \on  Blantscheßtir.  S.  T2— 80.'  JPwi- 

nig  (wohl  kinnic)  Tyrol  von  Schotten  und  Vridebrant  sin  sun. 

g.  81  — 101.  Der  Winsbecke.  diu  Winsbeckin,    Vergleichen  wir 

den.unverhältnissmässigen  Baum,   welchen  diese  beideu  letzten 

Stücke  einnehmen,  die  einmal  mit  Unrecht  dem  Wolfram  von 

Eschenbach  beigelegt  wurden,   mit  der  kärglichen  Ausstattung 

^otfrieds  von  Strasburg  und  des  echten  Wolfram  von  Eschen- 

iflcÄ,  so  gestchen  wir  unverhohlen,  dass  wir  uns  durchaus  nicht 

in  den  Plan  des  Herausgebers  zu  finden  vermögen.    S.  107—189. 

Aus  Heinrichs  von  VeÜeck  Eneit.     Ueber  dessen«  ßpraclie  ver- 

Speiche  man  Grimms  Gramm.  Bd.  1  S.  453  f. 

\  üeberschauen  wir  nun  diese  Stücke,  welclie  aus  Jer  epischen 
Poesie  des  12tenund  13ten  Jahrhunderts  genomibeh  siAd,  so  muss 
^  sehr  auffallen,  dass  ausserdem  Liede  vttih  KSilfg*  Äother  und 
^ernhers  Gedicht  auf  die  h.  Jungfrau  seihst  Hartmann  von  Aue  . 
(Oawe)  stiefmütterlich  bedacht  worden  ist,  dessen  armen  Hein- 
'^ch  doch  ein  Mann,  wie  Wach  1er  (Forlesungen  itber  deutsche 
I^tteraturgesch.  Th.  1  S.  Tl)  nach  der  Brüder  Grimm  Bearbei- 
^g  (vgl.  Lachraanns  mittelhochd.  Dichter  zu  Anf.)  mit  vollem 
*«chte  als  einleitendes  Hülfsbuch  für  solche  Studien  empfielt.  Ue- 
^cAaupt  muss  ein  künftiger  Herausgeber  eiuer  solchen  Chrestoraa- 
ftie  eine  mehr  objective  Stellung  behaupten,  und  'mehr  darauf 
achten,  was  namhafte  Kritiker  über  die  Vorzüge  und  Nachtheile 
dieses  oder  jenes  Werkes  bereits  ausgesprochen  haben,  so  dass 
nur  Auserlesenes  und  für  den  bestimmten  Zweck  Unmerdar  BraucU- 


Iti  Deat9c1ie  Liftt'eratav.  . 

bares  der  Sammlung  emverleibt  werde:  vor  aUenlMiigen  aber  miiss 
Je^llclies  iiacli  einem  festen  kritischen  Plane  bis  in  die  versteck- 
testen Einzelheiten  verarbeitet  werden. 

S.  139  —  147.  MinneUeder.  Gegen  die  Wahl,  welche  Hr.  D. 
rüekslclUlich  der  Qualität  ffcnommen  hat^  wüssten  wir  nicht  das 
Blindeste  zu  erinnern :  im  Gegeutheit  scheint  hier  ein  feiner  j^äda-:' 
gogischer  Täct  obgewaltet  zu  haben,  den  man  eher  andeuten^ 
als  näher  bezeichnen  kann.  Auf  der  andern  Seite  steht  aber  äucj^ 
nicht  zu  leugnen,  dass  e^  unmöglich  ist,  aus  diesen  der  Zahl  nach 
unbedeutenden  Proben  den  Geist  des  Minnesanges  insoweit  auf- 
zufassen, als  erforderlich  ist  auch  nur  eine  allgemeine  Ansicht 
desselben  zu  gewinnen ,  falls  auch  hier  die  heutzutag  so  beliebte 
Oberflächlichkeit  nicht  die  Hauptrolle  übernehmen  soll.  Wer  wird 
sich  namentlich  nicht  freuen  über  die  Aufnahme  des  wunderschö- 
nen Minneliedes  ICaiser  Heinrichs  ^  dem  ah  Süssigkeit  und  Tiefe 
des  Gefühls  nicht  leicht  etwas  au  die  Seite  gesetzt  werden  dürfte? 
Beiläufig  wollen  wir  hier  eine  Bemerkung  anknüpfen,  welche  in 
die  Kategorie  der  so  eben  angedeuteten  kritischen  Unbestimmtheit 
gehört.  Zu  Knde  von  Ys.  2  ist  der  allgemein  geltenden  mittel- 
hochdeutschen Orthographie  zufolge  ganz  richtig  geschrieben 
enmac^  in  dem  Worte  aber,  was  sich  Vs.  4  darauf  reimen  soll,  ganx 
gegpn  die  Regel  tag^  da  doch  im  Auslaut  immer  die  tenuis  zu  setzen 
ist,  und  die  media  dann  erst  eintritt,  wenn  das  Wort  flectirt  wird. 
Aber  auch  abgesehen  hiervon ,  so  ist  doch  schon  weiter  unten  in 
ein  und  demselben  Liede  eben  jenes  Verbum  mag  geschrieben, 
und  ausserdem  manig  statt  manic.  Solche  Inconsequenzen  kön- 
nen nie  Gründlichkeit  und  Pünktlichkeit  bezwecken.  —  Noch  lieh- 
/lieber  und  hold  anziehend  ist  S.  146  das  Lied  Ulrichs  von  lAchn 
tenstein:  In  dem  lüfte  süezen  '(nicht  suesse^  wie  falsch  geschrie- 
ben) meien  So  der  walt  gekleidet  stat  u.  s.  w.  Einzelnes  aber  fin- 
det sich  auch  hier  zu  rügen,  z.  B.  das  st.  daz^  es  st.  es,  lieb  st 
licpt  froeiden  st.  fröuden^  stete  liebe  im  Nominativus  singularig 
gen.  femin.  sti  stetiu  liebe  (s.  Grimm  I  S.  743).  Ebenso  falsch  ist 
Strophe  4  Vs.  2  geschrieben  aUein  statt  al  ein,  —  Es  würde  zu 
weit  führen,  andre  Lieder  auf  gleiche  Weise  Wort  für  Wort  durch- 
zugehen. Nur  diirfen  wir  unser  Bedauern  nicht  unterdrückeUf 
dass  so  manchem,  für  die  EIntfaltung  eines  reinen,  unverdorbenen 
jugendlichen  Gemüths  äusserst  erspriesslichen  Liede  hier  kein 
Plätzchen  vergönnt  ist.  Wer  vermisst  insonderlich  nicht  schmen- 
haft  so  manc}ien  Gesang  Walters  von  der  Vogelweide  ^  aus  des« 
sen  Brust  überall  das  tiefste  Gefühl  und  die  reinste  G^^innung 
hervorquillt  ?  Wie  ganz  aus  der  Natur  gegriffen  ist  unter  ändert 
folgende  Strophe : 

Si  nam,  ^daz  ich  ir  bdt» 
Einem  kinde  vil  gelich,  daz  ^e  hat. 
Ir  Wangen  worden  rdt, 
Sam  diu  roße  ^  da  si  bi  den  lllien  stät 
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De«  cndnBBBt^iiBlcli-lieh'tiic  Migen;  ■  "' 
Dd  neik- it  miD'%^  BchOiMw  i«   ..  -    <  . 

Daz  wart  mir  ze  Idae:- •       /.'...  <   i 

Wirt  mirs  iht  mdr,  das  tragiel^  teugen. 

Wir  müssen  iins  Glück  wünschen,  dais  von  diesem  Dichter  eine 
durch  Lachmann  veranstaltete  Bearbeitung  bevorsteht.  Und 
M^arüni  ist  denn  wohl,  andrer  nicht  weiter  zu  gedenjken ,  so  wie  in 
der  epischen  Poesie,  auch  hier  wieder  der  gefuhtvolle  Hartmann 
von  Aue  gar  nicht  bedacht  worden?  Wir  können  nicht  imihiu, 
'durch  eine  einzige  Probe  zu  beweisen,  dass  diesem  wirklich  .Uu< 
recht  geschehen. 

,  1.  Jdi  mnpz  voa  rehte  den  tac  iemfir  mu^nen, 
Dd  ich  die  werden  von  erste  erlumde 

In  4Üezer  zuhte  iiut  wiplichen  sifinen.  ^ 
Wol  nur^daz  ich  den  nfaot  ie  dar  bewande.  ..'■'% 

Dat  schadet  ir  nihl;  und  ist  mir  iemei  gaot, 
^  Wand'  ich  ze  Göde  und  zer  werlde'den  m,not 

Deste  baz  durch  ir  willen  kdre. 
Sus  dinge  ich,  daz  sich  min  frönde  noch, m^re.  * 

2.  Xch  schiet  von  ir ,  daz  ich  ir  nihi  en  künde  y  ^ 
Bescheiden,  wie  ich  si  meinde  in  dem  minote.  '  .  x 

Sit  fuogte  mir  ein  vil  säljgin  stunde, 
Daz  ich  si  yant  mir  ze  heile  ^ne  huote. 
Dö  ich  die  werden  mir  fnoge  gesach 
Und  ich  ir  mlnes  willen  gar  verjach, 
Daz  enpfie  si  mir ,  daz  irs  got  iemer  lOne. 
Si  was  Ton  kinde  und  muoz  ie  sin  min  kröne. 

3.  Sich  mac  min  lip  von  der  gnoten  woi  scheiden ; 
Min  herze ,  min  wille  miuoz  bl  ir  bcllben. 

Si  mac  mir  leben  unde  fröude  wol  leiden,   - 
Da  bi  alle  mlne  swäre  vertriben.  « 

An  ir  lit  beidiu  n^n  liep  und  min  leit. 
Swaz  si  min  wil ,  deist  jr  iemer  bereit. .  ,       . 

Wart  ich  ie  frd ,  daz  schuof  niht  wan  ir  güet^. 
Got  si  der  ir  lip  und  6re  behnete. 

''^  Gleichwie  in  allen  irdischen  Dingen,  ako  ist  auch  ia  der  Poe- 
>>6  die  Blüthenzeit  nur  von  kurzer  Dauer.  Wird  er»t  das,  vfas  bis 
VI  einem  gewissen  Zeitpwcte  Drang  der  Natur  und  unwillkVihrli-> 
dierErguss  des  tiefsten  Gefühls  gewesen,  Gegenstand  eines  künst« 
lidieQ  Haschens  und  ängstlicher  Nachahmerei  ^  dann  versinkt  die 
Vabre  Poeide  in  ein  eitles  Spiel  und  gehakloses  Wortgeklirr.  Ei- 
neu  Beweis  hiervon  liefert  das  S.  147  ff.  aufgenommene  Lied 
Mmter  Sigehers  an  die  h.  Maria*,  worin  sich  mehr  ein  künstli- 
ches Aufhäufen  von  Worten,  als  natürlicher  Ausdruck  des  Ge- 
mfiths  offenbart  Wir  wollen  nur  die  zweite  Strophe  hervor- 
keben: 


itS.  AllireHble^e  GrCttlir»ttlr. 

nicht  1^  findlm.  6o<hlgicft,'Althfi6h^lMh4  IJRttelhoeM 
u.  fl;  w.  ist  hier  «lies  wie  iir^finenf  Chads  dnrelittiiiiinder  geiü^hgt^ 
wodurch  pmsnatütiich  in  der  äeeie  dte»  ijernenden  Verworrenheit 
der  Begriffe  und  «nietet  AbAei^tffVf  g&g^  die  ^ache  selbst  her- 
beigeführt werden  Mfsbs. '  Entweder  «hlMcf  ftrr  jede  Hanptentwik*- 
heinngvperiode  der  Deutücton'Sprtiehe'eiife  besonderes  Olos^sarinm 
SRgetegt,  oder  hei  jedfem*  W«rte  diirdh  'Ahbrefilatnr  angegeben 
werden' soUenv  ans  weicher  Peridde  '^  hferrührt.  Die  ErfclSmiig 
rwn  Flexionen  |geh5r^gar  nicht  iir  ein  äDleli^  Wörterbuch^  da  mkn 
nicht  ehär'snr  fnte]*pretätidn'TÖn*'Sclm!ltwericeh  schreiten  darf^ 
als  bis  die  Schftler  KtfA  wenigsten'  mit  der  regelmässigen  Formei»- 
lehre  vertraut  worden  sind :  die  Erklärttäf^'  nnregeimast^er  For- 
men müijs  fügtich  dem  Lehrdh  iSfb«frlttEtefen  biefben.  Hfer  kber  fin- 
det man  mitnnter  dinEelneFleti^nen  eirlclaH^  ohne  dass  sie  sögaf 
anf  ihre  Grundform  zurfidkgef^hrt  werdch.  '  Ein  Ilanptfel^gtiff 
alter  Hegt  darin  ^  dasS'  biei  den  Bili9Sl«ntivfii^  UMd  Verbiis  nicht  ein- 
mal angegeben  ist,  ob  sie  nach  der  ^forffen^ oder  schwachenYotiA 
gebeugt  werden;  wozu  übrigens  La^hMhnVis  C^oüsarium  zu  den 
mittelhochdeutschen  Dichtem 'ftfes  Mtister  hJSiete  gelten  können. 
Ausserdem  sind  eine  Meng^'^oh  Woden ,  ifettn  Bedentung  der 
Schüler  unmöglich  a  priori  anszumitt^n'lik»  Stande  ist,  ganz  und 
gar  weggelassen.  «     ^»  ^  »      .-v"     ■:■•.■ 

Wir  scheiden  von  dem  HeMtnsgebei«  m«l  gerechter  Aneiiceta- 
nung  seines  edlen  Strebens  nnd  sdnei^'DetktStiheti  Gesinnung;  wün- 
schen aber,  dass'fhni-flir'eine'in  ^f^^dfterteHt  Plane  vorzuberei- 
tende' neue  Ausgabe  -dieder  13iiriiMinn|f '«^ilH^here  niad  bessere 
Hnlfemittel  zu  Gebote  steh^  mÖgeti ; 'ih' V^etbindttH^  mit  eiiieni 
tiefem  Studitnh  der  Grfitmnfehfen  GrUktWitiiHt^  eines  Rieaefiwef^ 
hes^  dtfs  neben  so  unzahligenfrgniminatischen  Flittergold, 'so  <Mr 
leiseste  Hauch  des  Windes  zeiidtäubt, -deines  Riestmäerkea^t^iijgaä 
wi^,  das  gklich  dem  J^otne'fn  Cbln>^  UScht  anf  Sand' gebaut  vdtär 
Ewigkeit  zu  trotzen  vermag. 


Oppeln,  hn  Maf  1827: 


Dr.  N.  Bach. 


.  .  '         .'   ..If 


Allgemeine  Orftidiiiiatrk. 

Spraek-Srdrtetung'iin^  hbnmgegtitien  von  Cirl  FHeiMXf 
Etzleti  Breslari^,  Kdmmidstöns  -  Terlag  roW  GnsBj  Barth  n.'Köi^'' 
1820.  Tin  und  291  8.  8.  20  Gr. 

"lese  Sprach -.ErSrtermigen  sind  eine  Zngahe,zn  des-  VeiK'  j 
Syntaktischen  Analogien  der  lateinischen  wüitrm 
iieutsche'n  Sprache^  welche  im  JalirelffifO  in  diier  emeiMV^'' 


I 
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Im  Gestalt  endhienen  fbidL  Letiteres  Buch  scheint  nicht  «dir  in 
Umlauf  gekommea  an  seyn,  so  dtss  wir  fn|[liGh  annehmen  können, 
es  seyen  Hrn.  Etzier's  Ansiehten  üher  eineele  Theile  der  tat.  und 
deutschen  Grammatik  noch  nicht  so  allgemein  bekannt,  dass  einb 
nähere  Anaeig;e  obigen  Werkes  in  unseren  Jahrbüchern  eine  übei^ 
flüssige  Sache  sey.  Dasselbe  enthält  10  Aufsätse,  die  wir  einiela 
aufführen  und  mit  unseren  BemeriiLungen  begleiten  wollen.  Diese 
Aufsätze  sind  jedoch  nicht  alle  gani  neu.  -  Der  Aufsata  X  atand 
«dion  Tor  einigen  Jahren  in  den  wenig  in  Umlauf  gekommenen . 
Gymnasial -BLätiem^  so  wie  die  Aufsätie  II,  111  und  Y  in  den 
schon  Tor  30  Jahren  erschienenen  i?c«^rd^eiistiriirf  ffiitr  des  Schul* 
Unterrichts  {Leipag^  1706).  '  < 

I)  lieber  die  grammatischen  Begriffe :  Begieren^  Besiinp- 
men^  Apposition  u.  s.  f.  S.  1---^12*  Der  Yf.  will  neben  dem  Aus- 
drucke regieren  noch  den  bestimmenxn  die  Grammatik  eingeführt 
haben,  indem  er  beide  Wörter  so  definirt :  Regieren  ist  in  der  Gram* 
matik  nichts  anderes  als  Bestimmt  ^erden^  und  Bestimmen  nichts 
anderes  als  Regiert  werden  a.  B.  in  meines  Vaters  Hause  ist  mei- 
nes  Vaters  der  Bestimmungsbegriff^  im  Hause  der  Rektionsbegriff, 
Wir  bemerken,  dass  der  fragliche  Ausdruck  nicht  erst  jetzt  der  Ein- 
flhrung  in  die  Grammatik  bedarf,  weil  der  Genitiv  sich  jedemSprach- 
forscher  nicht  anders  als  Bestimmungsform  darstellt.   Dieser  Be- 
^timmungsbegriff  steht  in  gleichem  Verhältnisse  aum  Rektionsbe- 
griffe, wie  der  Bestimmtingssatz  zum  Rektionssatze.  Was  das  Subjekt 
oder  Prädikat  des  Satzes  betrifft,  so  sind  die  Bestimmungen,  die  Bei- 
legungen, entweder  mittelbar  oder  unmittelbar.   Hierauf  wird  der 
Begriff  der  Apposition  entwickelt.    In  der  mittelbaren,  wie  in  der 
unmittelbaren  Beilegung  gibt  es  3  nifterschiedene  Arten^  ein  Sub- 
ataatiT  zu  bestimmen.     Zuerst  durch  ein  Adjektiv ,  sodann  durch 
ebi  Substantiv,  und  zwar  entweder  im  Casus  rectus  oder  im  Casua 
'  obliquus.  Es  idnd^ho  zu  unterscheiden  unmittelbare  Beilegnngen: 
1)  vir  clarissimus^  2)  vir  iUe^  patriae  decus^  8)  vir  masimo  in^ 
genie  oder  maximi  ingenii^  mittelbare:  4)  erat  iUe  omnium  cla- 
rissimue^  5)  erat  iUe  patriae  decus^  0)  erat  iUemaximo  ingenio 
oder  maximi  ingenii.  Bekanntlich  schliessen  die  neuern  Gramma- 
'  tiker  die  Apposition'  von  den  mittelbaren  Beilegungen  aus,  z.  B. 
B,am  s  h o  r  n-  §  151',  ohne  jedoch  die  unmittelbaren  in  ihrem  gan- 
len  Umfiidge  iii  den  Begriff  auüsnnehmen.  Es  ist  in  dieser  Sache 
sehr  viel  Schwankens.     Hr.  Etzler  sagt  tiel  Wahres  über  den 
▼oriiegenden  Gegenstand ,  ohne  die  Sache  selbst  näher  zum  Ziele 
in  fiUbIren.  Was  S.  9  ff.  von  dem  mannichfachen  Unterschiede  der 
viodttelbaren  Beilegungen  gesagt  wird,  auf '  dessen  Andeutung 
Uia  allenfalls  versuchen  könne  die  Apposition  zurückzuführen, 
itt  hätte  mehr  aus  der  Natur  der  lat.  Sprache  entwickelt  werden 
^    isUen.    Der  Yf .  sagt ,  dass  das  lat.  Attribut  häufig  im  Deutschen 
^f  tfaischreibungennöthig  mache,  und  diesS  geschehe  am  häufigsten 
ihaokhea  Fällen,  wo  das  Bestiminungswort,  welches  der  F^t^ 
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nach  dem '  SnbBtantiTe  angehört ,  doch  dne  lo  itarke  Besidiiag 
auf  das  Verbum  enthalte,  daaa  er  aich  far  leicht  in  einen  Bestim- 
mungssatz  des  letztern  aasbädcn  oder  aonat  m  adTerbiaiischer  Gre- 
atalt  aufstellen  lasse:  z.  B.  JBffusum  agftwn  praetor  reducü  (Li?. 
XXI)  25)  heis^  n\c\derföhri^di6>unat)denUieheKoUmne  zurück^ 
sondern  er  führt  sie  in  Ufwrdmmg  mrückj  priori  Memo  augu- 
rium  venisse  feriur  nioht  dem  erstem  Bemus^  sondern  ihm  zuerst 
u.  8.  w.  Vgl.  Syntaktlsclie  Analojpcii':§^46  und  %7.  Ra  ms  hörn 
atellt  in  seiner  Grammatik  §  161  ^  'd)'SJ$.  207  gleiche  Ansichten 
auf.  PhilosophiAchi  genommen v^haben.  beide  Grammatiker  den 
wesentlichen  Unterschied  tanaarer  JSpfache  ^on  der  lateioiachen 
nicht  genu^  beobachtet.^  In  unserer  Sprache  scheinen  \iele,  nach 
logischen  Gesetzen  dem  SabstantlvO'iadhärirende  Prädikate  dem 
'Verho  anzugehören ,  während  «evin  jder.  lateinischen  durch  |^ei- 
clie  Flexion  mit  dem  Subslantive  ala. ein  Ganze» äussecUch  in  der 
Sprachform  sich  darstellen;  Jene  Adhäsion  ist  bei  uns  meist,  nur 
eine  logische  und  tritt  nur  €i«t;dadti»ch.in  eiaenähere  Beziehung 
auf  das  Verbum.   Vgl.  Heriog:8uin.Jnli  Cäsar  S.  222  ff» 

II)  Str^t  siitnschen  jidjektipund  Mveri^  S*  1^ — 20.  Eiiie 
Abhandlnng  gegen  A  d  el  nn  g!a  Theorie^  der  bekanntlich  alieBe- 
«eliafi'enhelts-  [richtiger  Eigenaehafta.*}  Wörter. fiir  Adjektive  an- 
sah ^  in  sofern  sie  wirklich  flektirt  jdnd^  z.  B.  der  arbeitsams  {(Ad- 
jektiv) Mann,  und  der  Mann  iat  ar&eitsam^Advexh,).  Waa^der 
Vfi  dagegen  einwendet,  ist  ao  iMf/jht  aioh  begründet,  dasa  eipe 
gesunde  Sprachphilosophie  der.  Adtflnng' sehen  Ansicht  .gar 
bald  den  Stab  brechen  mnaate.  ^Btt.'|^«bt  i|ieht  aöthig  zu  haben, 
die  Gegengründe  des  Vfs.  daneqlegens  da.  seine  Ansichten' die  in 
unseren  besten  neueren  grammatischen  Schriften  aufgestellten,  sind. 
Nur  eine  Bemerkung  üher  die  Axa^nstdtezjEigenschaßs,"  Besck^ 
fenheits "  und  Umstandswort.  Adxlnag  ^nnta  A*i^6mcAq^ 
Wörter  die  flektirten^^eaoAa^^aiTiikM^ani^tor  die  .unflektirtqn  Car- 
men der  Adjektive,  Umstandswörterdia  sogenannten  Ad^^erbien. 
Dass  diese  £intheiiung  durohaua  falsch  aey,  hat  der  VI.  ununh 
stösslich  bewiesen.  Warum  soll  in  dem  Satze:  der  Mann  jstüir- 
beitsam^  das  Wort  arbeitsam  nicht  rsovol  eine  Mgiensch^t^  aJa 
vielmehr  eine  Beschaffenheit  ansdräckan  und  sogar  ^injidverhium 
seyn  ?  Allein  in  anderer  Beziehung  kann  obige  Terminologie  in 
der  Grammatik  beibehalten  werden^  so  daaa  man  sagt,  das  MgeB- 
schaflstoort  (nomen  adjectivum)  bezeichne  die  als  unselbstatäadig 
gedachten  Gigeuscliaften  der* Dinge,  4t  B.  der  arbeitsame  Mamt^ 
der  Mann  ist  ar^eiV^om  (als  Beiwort  und  Prädikat),  das.  iffeacAqf- 
fenheitswort  (adverbium  qnalitatia)  di&  Beschaffenheit  (dan  Wie) 
der  Eigenschaften  und  Zustände  der  Dinge,  z^B.  der  Mann  singt 
schön  (also  Eigenschaftswörter  in  adverbialer  Gestalt ),  das  Um*. 
stand  ^toort  (adverbium  eircumatantiafi)  eine Nebenbestimmnng dar 
Zeit,  des  Raumes  und  der  Art  und  Weise  innerhalb  eines  einfadM^^ 
Satzes.  VgL  B  e  r  u  h  a  r  d  t'a  dentache  Grammatik  (Frankfurt  a^Jlril 
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iet5)  %§  38^  80,  41i  «.  W;  Roik'»  Aiifangvgrründe  der  deut- 
Behen  Sprachlehre^  und  Orthof^sphie  u.  »b  f.  (herausjs^c^eben  von 
Friedrich  ^ehmitthenmr,  <  BriMe  *AvtL  '■  Giessen^  1825)  §§  75—81, 
IM — 128;  Scbmittheiirner'aDeiiische  Sprachlehre  für  Ge- 
lelirt<^8chulen  (Zwdile  Au&vilerboms  18Xft)  §§  00—92. 

III)  Ifas  JProntmtett.'^  80^^8#.vRee»  i»t  gana  damit  eiuvecr 
statidens  da^effoffentav  eine' faltchie  Definition  des  Pronomens 
aey,  als  liege*  darin' «intSlettrartrctung  der  Substiotive  (vgl. 
Roth  e.  ff. O.  §^05^7^  toitdem  dass  -«"ielmehr  das  Ilauptgeschäit 
des  Pronomens  AnB^Individueiisiir^tp^sey^  dasadie  £intheiiun|p 
der  Pronomina  in  die  dmr^^lsj'S  mtidS  Pelraoa  eine  kiare  und  einfa- 
ehd  Uebetsicht  gewähM?'. dasa  die  Zahlwörter,  die  bestimmten 
aowol  et^^v  äwei^-  drei'tLtMla^ÜBmibe&timnäeu  ein^  irgend  einer^ 
nümche^  ^imgeS.  (wie^dieaa  axah: von  Roth- a.  a.  0.  §§  41  nnd 
49  ^wissermassen  ge^helieHjiat)  «od  der  Artikel  unter  die  Pro- 
nomina (wie  dieas  Bffvnkäiirdt-«j  a.Ow  §§'85 — 88  thut)  zu  rech- 
netlaejeii  [über  das  OansetVecdientfonEÖglich  verglichen  zu  werden 
SGj[imitthenner'«.DevtächeiSprachlelB%§§  119—189].  Pass  er 
aber  dle^  sogenannten  Pvonominapttsseisiv&nidUt  als  Pronomina  an- 
cArkerinen will,  das  willnna  mehteinie«cliten.  Der  Yf. sagt:  ^meiti 
Buch\%%yf%%  mirgdliört.  DaEVlstiabcrjelne  matenale  Eigenschafts- 
B^stÜHRiorfg^  also  ein  aUg.i:ttafendliahttriBegriff,  ein  Adjektiv.^^  Aber 
«feilen  denn  nicht  Porsott. und  Sidiftii  einer  sehr  begreiflichen 
W^echselwirkimgi)  dadi^Sadienir  ftr  die  Person  da  ist?  Durch  die 
-sbsdiote  Anknöpf mig  der  Penotf  andie* Sache  nimmt  das  Pron.  pos- 
.  to^süivnm  ganz  die  Eigenachaft  deb  Deatewortes«n  und  unterscheidet 
iddi' dadurch  wescMtlioht  voff^diSriUasse  der  Ikbrigen  Adjektive  in 
■O  fern,  aisels'ebea'aUiBcal^ovt  sich)  darstellt  und  desshalb  in 
V«rbindungenV'wie:  miinBweh^^iaa  Artikel  versolimälit  Aus  dem 
elk»  angegdienen  Grande;  nmtfto  sich  «die  Person  oft  an  die  Sache 
Unkeiben,  ^sodass;  freittohjiiir.Biatorieli'gcmommen,  die  Person 
Ifl  der  Darstellung  nur  als  Ndlienbegriff  ersdieint  Diess  kann  der 
Natur  der  Sache  nadit  iiQr;i3uroh..idie  Pcoaomina  possesslva  ge- 
iditelien  nAd  sie  sind -inTidlesar  Beai^ung  nicht  weniger,  als  die 
''Pronottiina  personalia^- reine  jJhpononiiBft.  •  Die  Sache  tritt  in  ein 
Mi||(ieff  V^hältniss'zu  der^Fmon^nnd-Bielifc  diese  ganz  in  ihre  Be- 
'grHhi^Mre.  Ygl.'BerifhaT<di'a\ALiifangsgründe  der  Sprachwis- 
SenbAiafl-(BerHn,  18a5)'S^^.l^^t^i 

i'ifi-  )}Y^  üeber  die  bemiJatiiQenitio und  jäUfädv  gebräuchlichen 
SrgänssHHg&n.  S.  87  -'^  58.  £ine:  kiaine  y  doch  wackere  Abhaud- 
lokir!' bekanntlich  wichen  uns  die^Cbtiiuiiiaiiker  an,  bei  denjeni- 
■  HW  G^itiren^  welche  «icfa^suBi&chBfcapf  Snbstantive  beziehen  (be- 
(MMidenf  bei  Subjekts-  imdiQiiditäts^ Genitiven)  ein  dahin  passen- 
diei  Wort  zu  ergänzen;  DaBlcann  nan  freilich  ki  vielen  Fällen  ohne 
\/-'  Sefcwierigkeit  geschehen  Atteia  die  :eigenitliche  Natur  dieser  Aus- 
yairuciaweise  wird  dadurch,-  wieder  Vf.  meüit,  verdunkelt.  ,,War- 
pMi^wUi  man  nicht  diese  BeatiHiinungea  der  Substantive  auf  die- 
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selbe  Weise  behandeln,  heisst  es  S.  37^  wie  die  durch  Adjektive; 
und  eine  unmittelbare  und  mittelbare  Beilegung  ( attributi?ische 
und  prädikativische)  unterscheiden  1  Wenn  h(nno  magni  ingenii 
so  viel  ist  als  homo  ingemosua;  so  bedarf  es  ja  in  einem  Aus* 
drucke  wiePlautus  erat  (habebatur  etc.)  magni  ingenii  nicht  erst 
einer  Ergänzung  erat  vir  magni  ingenii^  sowenig  wie  bei  erat 
ingeniosus.  Ager  hoatium  ist  ein  Land,  welches  den  Feinden  ge- 
hört; ager  iUe  est  hostium  ist  derselbjc  Begrüff!,  in  ein  Urtheil  ge- 
fasst :  das  Land  gehört  den  Feinden ,  ist  in  ihrer  Gewalt.^^  Bei 
dem  ablativus  qualiUtis  findet  man  ebenfalls  Ergänzungen  nöthig. 
Sowie  nämlich  l^oikomo praeatantis  ingenii^Jiomo^  vir  supplirt 
wird,  so  pflegt  bei  homo praestanti  ingenio^  qui  est  oder  das  un-^ 
gebräuchliche  Participium  von  sum  hinzugedacht  zu  werden.  Mnn 
wird  aber  sehr  scharfsinnig  entwickelt,  wie  der  Qualitäts-Genitiv 
aus  dem  Subjekts-Genitiv  entstanden,  wie  der  Ablativus  quaiitsr 
tis  am  nächsten  an  den  absoluten  Ablativ  trete,  und  das  Verhält* 
niss  beider  Sprachformen  dahin  bestimmt,  dassder  qualitative  Ge* 
nitiv  das  Umfassende,  Aufuehmende,'  Gebende,  der  Ablativ  da- 
gegen das  Aufgenommene,  Untergeordnete,  Gegebene  in  Bezug 
auf  ein  Substantiv  ausdrücke.  y^Nomen  masimi  splendoris  und 
maximo  splendore  (S.  46)  bedeutet  Beides  einen  glänzenden  Na- 
men ;  hier  ist  der  Glanz  als  dem  Namen  zugegeben ,  einverleibt, 
8*^  seine  Eigenschaft  dargestellt;  dort  ist  umgekehrt  der  Name 
unter  den  Begriff  des  Glänzenden  gestellt,  als  dahin  gehörig  an- 
gesehen.^^ Bei  Maassbestimmungen  ist  indessen  bloss  der  Genitiv 
üblich.  Zuletzjt  wird  zu  beweisen  gesucht,  dass  bei  dem  absolu- 
ten Ablativ  eben  so  wenig  Ergänzungen  anzunehmen  seyen.  Ree. 
stimmt  dem  Vf.  in  der  Hauptsache  bei.  Warum  soll  man  unnöthi- 
ger  Weise  seine  Zuflucht  zu  Ellipsen  nehmen,  was  sich  so  einfach 
und  natürlich  erklären  lässt  Rec.  hat  unlängst  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  es  in  einer  lebenden  Sprache  eigentlich  gar  kei- 
ne Ellipsen  gibt,  in  so  fern  nämlich  die  Sprache  in  ihren  Zeichen 
als  den  Symbolen  der  Gedanken  sich  so  feststellt,  dass  durch  den 
öftern  Gebrauch  derselben  die  allgemeine  Verständlichkeit  sich 
von  selbst  ergibt.  Dass  wir  nun  Redeformen,  die  nur  in  ihrer  lo- 
gischen Anwendung  Sinn  und  Bedeutung  haben,  aber  in  gramma- 
tischer Hinsicht  von  den  Sprachgesetzen  abweichen,  auf  gramma- 
tische Gesetze  zurückzuführen  suchen ,  das  ist  etwas  ganz  ande- 
res. Wenn  z.B.  frühere  und  spätere  lat.  Schriftsteller  das  Substanz 
tiv,  von  welchem  das  Gerundium  oder  durch  Verwandlung  dessel- 
ben das  Participium  fut  pass.  im  Genitiv  abhängt,  zuweilen  weg- 
lassen ,  so  hat  gewiss  kein  damals  lebender  Leser  unter  den  Rö- 
mern ein  solches  regierendes  Substantiv  vermisst,  wol  aber  wir 
Nachlateiner,  denen  das  Gefühl  für  die  lateinische  Sprache  ab? 
geht.  Zu  den  von  Ramshorn  angeführten  Beispielen  §  IW 
Not.  4  S.  448  fügen  wir  noch  hinzu;  Tacit  Annal.  U,  37;  Uf,  %\ 
9;  27;  XIII,  11;  Hist.  IV,  42.    Wenden  wiruns  wieder  au  den 
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Vf.  lieber  einen  Fnnki  denken  wir  indessen  verscliieden.  Der  Vf. 
bestreitet  gegen  Ramshorn  §  140  den  adverbialen  Charakter 
des  eigentlichen  Qaalitäts-Abiati>*s  und  gibt  dicss  nur  Tondem  so- 
genannten Ablativo  modi  zv.  Hier  sondert  er  erstlich  die  gewöhn- 
lich dahin  gerechneten  Ablative  lege^  jure^  tnerito^  voluntate^  can- 
suetudinefi.  ab,  und  nennt  sie  vielmehr  Ablativi  convenientiae  (Ana- 
logien 1  Abth.  §  S3).  Hingegen  Ausdrücke  wie  aequo  animo^  bo- 
na spe^  jnasimo  studio^  publica  calamitate^  incredtbüi  celerüate 
hält  er  geradeea  fnr  absolute  Ablative.  Das  leidet  nun  keinen  Zwei- 
fel, dass  mehrere  von  dem  Vf.  angeführte  Redeweisen  nicht  so- 
wol  als  ablativi  modi,  als  vielmehr  als  ablativi  absolut!  zu  erklären 
sind.  Allein  Ausdrücke  wie:  magno  asaensu  audiri^  summa  ala- 
crüate  aUquid  facere  kann  R'ec.  nicht  dahin  rechnen.  Jul.  Caes» 
B.  O.  VII,  26  heisst  es :  Id^  silentio  noctis  conati^  non  magna 
jaetura  suorum  sese  effe«turos  sperabant  etc.  Die  Worte  magna 
jactura  sind  hier  offenbar  der  Ablat.  modi  unter^  mit.  Hier  hätte 
ja  auch  wirklich  die  Präposition  cum  stehen  können.  Vg;l.  Her- 
zog zu  dieser  Stelle.  Die  den  Ablat.  modi  bildenden  Wörter  tre- 
ten in  ein  so  enges  Verhäitniss  zur  Begriffssphäre  des  Zeitwortes^ 
dass  doch  wol  iiiemand  Sätze  "wie :  Sempronius  magno  assensu 
euditur  oder  Sempronius  rem  summa  alacritate  perfecit  auf  die 
Weise  interpungiren  würde:  Sempronius^  magno  assensu^  audi- 
iur  oder  Sempronius  rem^  summa  tilacritate^  perfecit^  um  da- 
durch das  absolute  Verhäitniss  jener  Ausdrucke  anzudeuten,  was 
doch  bei  jedem  absoluten  Ablativ  geschehen  kann.  In  vielen  an- 
dern Fällen  steht  auch  wirkM<^  c«m,  z.  B.  Cic.  Brut.  LXIX,  242: 
Addamus  huc  etiam  —  €,  Cosconium  Catidianum ,  qui  nullo  acu- 
nUne^  eam  tarnen  verborum  eopiam^  siquam  habebdt^  praebebat 
pnptdo  cum  muUa  eoncursätione  magnoque  clamore.  Liv. 
XXXIII,  2:  jiristaenus  inde ^  Achaeorum praetor^  eo  cum  ma- 
jore auctoritate  auditu^s^  quod  non  alia^  quam  quae  Achaeis 
euaserai^  Boeotis  suadebat.  Dahin  sind  doch  offenbar  obige  Aus- 
drücke: magno  assensu  audiri^  summa  edacritate  aliquid  perß- 
eere  nnddergl.  zu  rechnen. 

Y,  Adverbien  und  ITonfunktionen.  S.'58 — 60.  Die  ganze 
Theorie  des  Vfs.  läuft  darauf  hinaus,  dass  er  bloss  diejenige  Wör- 
terklasse als  Konjunktionen  gelten  lässt ,  die  allemal  vor  Bestimm 
mungssätzen  stehen,  und  die  verschiedene  Art  und  Weise  dieser 
Bestimmung  ausdrücken.  Desshalb  findet  er  es  befreradiieh,  wenn 
u^t«r  den  Konjunktionen  Wörter  Platz  nehmen  wie:  aber,  allein, 
^M^  auch,  ausgenonunen ,  ausser,  dag;egen,  daher,  denn,  dar- 
^i  demnach  ff.  Soll  ihre  Beziehung  auf  die  Gedanken  verbin- 
diog  ihren  Charakter  ausmachen,  so  ist  diess  doch  ein  zu  vager 
Begriff.  Der  Erstere,  der  Letztere  bezeichnen  auch  eine  solche 
kiddiung,  sie  sind  desshalb  immer  noch  Adjektive,  warum  sollte 
ts  mit  den  Adverbien  erstens ,  zweitens ,  drittens  ff.  eine  andere 
Itwandtoisa  haben?  InWörternwie:  jetzt,  zuerst,  indessen^ M%- 
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lieh  ff.  ist  die  adverbialisclie  Natur  nicht  zu  yerkennen.  Schwieri- 
ger scheint  die  Sache  zu  seyn ,  mit  den  sogenannten  kopulativen, 
disjunktiven  und  exklusiven  Konjunktionen :  und,  auch,  so  wol  -— 
als,  nicht  allein  —  sondern  ff.,  den  Begriff  eines  Adverbs^u  ver- 
knüpfen. Wenn  indessen  der  eigentliche  Charakter  des  Adverbs 
darin  besteht,  das  UnselbststMndige  (besonders  die  Ausdrücke  der 
Handlung,  die  Verben)  in  der  Rede  zu  bestimmen,  beim  Ünselbst- 
ständigen  aber  allemal  zweierlei  in  Betracht  kommt ,  der  Inhalt 
desselben  und  die  Verbindung  mit  dem  Selbstständigen:  so  las- 
sen sich  auch  zweierlei  Funktionen  der  Adverbien,  und  folglicli 
2  Klassen  dieser  Wörter  unterscheiden,  wovon  die  einen  den  Be- 
griff des  Unselbstständigen  modifiziren  (eigentliche  Umstandswör- 
ter), die  anderen  aber  die  Art  und  Weise  der  Beilegung  oder  Ver- 
bindung einer  Vorstellung  mit  der  andern  näher  bestimmen  (Fer- 
bindungs -Adverhia).  Das  Letztere  gesthieht  auf  unterschiedene 
Weise.  Mögen  z.  B.  in  dem  Satze :  entweder  musst  du  zahlen 
oder  ich  lass  dich  einsperren  —  die  Wörter  entweder^  oder  am 
meisten  ihre  adverbialische  Natur  ablegen  und  sich  den  Konjun- 
ktionen nähern;  möge  der  erwähnte  Ausdruck  dem  Sinne  iiach  im- 
merhin mit:  wenn  du  nicht  bezahlst,  so  lass  ich  dich  einsperretr, 
vertauscht  werden  können:  grammatisch  sind  beide  Sätze  sehr 
verschieden,  hier  ein  Hauptsatz  und  Bestimmungssatz,  dort  zwei 
Sätze  von  gleichem  Charakter.  Wollte  man  diese  Wörter  JTo»- 
junktiqnen  nennen ,  weil  die  beiden  Satze  dadurch  in  ein  Verhäit- 
niss  kommen,  so  wird  man  sie  in  Ausdrücken  wie:  entweder  Ka- 
jus  oder  Sempronius  weinf,  für  Präpositionen  halten  müssen,  wefl 
sie  alsdann  Substantive  in  ein  Verhäitniss  gegeneinander  bringen. 
So  der  Vf.  Aus  dem  Ganzen  leuchtet  henor,  dass  er  nlir  dieje^ 
nigen  Wörter  für  wirkliche  Konjunktionen  angesehen  haben  wiH, 
wodurch  die  durch  sie  bestimmten  Sätze  zu  dem  grammatisc^hen 
Hauptsatze  in  ein  abhängiges  grammatisches  Verhäitniss  treten ;  at- 
so  alle  diejenigen  Wörter  davon  ausschliesst,"  die  über  das  realte' 
Verhäitniss  des  in  dem  Satze  ausgedrückten  Gedankens  liicht  das 
Geringste  bestimmen,  sondern  nur  die  Anknüpfung  iind  Verbin- 
dung befördern.  Es  sollen  mithin  die  sogenannten  koordiniren- 
den  Konjunktionen  von  dieser  Kategorie  gänzlich  ausgeschtoissto 
und  vielmehr  bloss  Ferbindungs-Ad\eTbien  genannt  werden.  DaiM 
ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  von  Wörtern 
ist,  das  liegt  am  Tage.  Das  ist  doch  aber  auch  ausgemacht,  dais 
diejenigen  Wörter,  die  wir  koordinirende  Konjunktionen 'denneii, 
bei  aller  ihrer  adverbialis'chen  Natur  eine  Kraft  auf  das  Aneinan- 
derreihen sowol  einzeier  Satztlieile  als  ganzer  Sätze  äussern,  was 
bei  anderen  Adverbien  nicht  der  Fall  ist.  Die  Eintheiluug  Grö- 
tefend's  (s.  Lat.  Grammatik  §§  127—28):  Binde  -  m\d  Füge- 
wörter hat  dem  Rec.  bisher  am  meisten  zngesleigt,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  er  Bindewörter  diejenigen  Konjunktionen. 
nennt j  welche  bloss  beiordnen,  Fugewörter  diejenigen,  welches 
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bloss  nilterordneiu  Diese  Benenniing  wählt  tueh  der  treflliche 
Sprachforscher,  Hr.  Konrektor  Krüger  zu  Wolfenbütfel.  (S. 
dessen  Erörterung  der  grammatischen  Etntheilung  und  der  gram- 
matischen Verhältnisse  der  Sätze  ff.  Frankfurt  a.  M.,  1^2^  S.  10.) 
Ceber  das  Ganze  hat  vorzüglich  Schmitt  henner  tiefere  Un- 
tersuchungen angestellt  Vgl.  Roth  a.a.O. §§124  — 137;  Deut- 
sche Sprachlehre  §§209 — 211;  Ursprachlehre  (Frankfurt  a.  M.^ 
1826)  §59;  Bernhardt  a.  a.  0.§§44— 45,  207. 

VI)  Uebersicht  und  Aiioränung  der  Satz-  Verbindungen. 
S.I>1 — HO.  Der  Verf.  führt  die  Ss^tz- Verbindungen  auf  3  Klassen 
xnrück)  die  koordiuative^  relative  und  konjunktionale.  Wenn  zwei 
Sätze  mit  einander  in  Verbindung  stehen  ^  so  sind  sie  entweder 
koordinirt  oder  subordinirt.  Die  Koordination  stellt  zwei  Sätze  ia 
eio  gleiches  Verhältnisse  die  Subordination  dagegen  ist  ein  Ver- 
hältnis« zwischen  Bektions- und  Bestimmungssatsi.  Der Hauptsatx 
wird^  wenn  er  in  keiner  anderweitigen  Abhängigkeit  steht,  durch 
einen  andern  auf  zweifache  Weise  bestimmt ,  entweder  mittelbar 
durch  einen  einzelen  Begriff ^  oder  unmittelbar  nur  im  Ganzen. 
Jen^s  sind  relative^  dieses  konjunktionale  Bestimmungssätze.  Der 
konjunktionale  Satz  wird  immer  im  Ganzen  genommen ,  der  rela- 
tive dagegen  steht  nur  vermittelst  eines  einzelen  Begriffes  mit  dem 
Hauptsatze  in  Verbindung;  welcher  Begriff  in  dem  Haupt-  oder 
Rekiionssatze  in  eine  demonstrative ,  im  Bestimmungssatze  aber 
Sn  eine  relative.  Form  gekleidet  wird.  Das  Prädikat  selbst  bleibt 
liier  gänzlicji  frei  und  beflndet  sich  nicht  in  dem  Kreise  der  Re- 
ktion, da  hingegen  bei  koiyunktionalen  Sätzen  gerade  das  Verb 
(als  die  wesentlichste  Bedingung  eines  Satzes)  es  zunächst  ist, 
was  in  Beschlag  genommen  wird.  Man  kann  daher  sagen,  dass 
lue  konjunktionale  Bestimmung  eine  engere  Satz- Verbindung  ist, 
eine  innigere  Verschmelzung,  als  der  Relativ- Satz  beabsichtigt, 
in  welchem  sich  die  Begriffe  mehr  vereinzeln.  Die  grosse  Man« 
nichfaltigkeit  der  konjunktionalen  .Sätze  erfordert  eine  genauere 
Sintheiluug.  ^ie  sind  nämlich  im  Allgemeinen  Gegenstands-  oder 
Vmstands  -Bestimmungen.  Diejenigen  Sätze ,  welche  der  Rektion 
ein  Objekt  geben,  können  durch,  eine  leichte  grammatische  Um- 
stellung auch  zum  Subjekte  werden.  Es  ist  also  der  Begriff  Ge-. 
gPfstand  allgemein  zu  fassen ,  und  e»  müssen  subjektive  und  ob- 
jd(ti7QBestimmungen  darunter  verstanden  werden.  DieUmstands-, 
fief^tiipmungen  beziehen  sich  tlieils  auf  Folge  und  Wirkung  (effe- 
ktive Sätze),  theils  auf  Absicht  und  Zweck  ^Finalsätze),  theils  auf 
SiQtalität,  wohin  auch  die  spezielleren  Verhältnisse,  nämlich  das 
luuiUusive,  das  adversative  gehören,  endlich  Bedingungs- Sätze* 
I^.snmtive  Satz  ist  von  zweierlei  Art.  Wenn  das  geschieht^  wenn 
^  geschähe  untersclieidet  sich  dadurch,  dass  im  letzteren  Falle 
iu  Geischehen  als  blosse  Möglichkeit  (sumtio  ficti)  gedacht  wird. 
Allein  auch  der  Satz  wenn  das  geschieht  kann  noch  zweierlei  be- 
bten, entweder  eine,  allgemeine  Voraussetzung  von  Umständen, 
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die  eintreten  kSnnen  und  berückeichtigt  werden  («umtio  dandi, 
Fallsetzung)^  oder  es  kann  ein  Fall  angedeutet  werden,  den  ich 
als  vorhanden  denken  soll  (somtio  dati,  Voraussetzung).  Dicss  die 
Theorie  des  Verf.   Rechnen  wir  die  Darstellung  der  oedinglichen 
Sätze  ab,  so  kommt  doch  durch  diese  Theorie  kein  helleres  Licht 
in  die  so  wichtige  Lehre  von  den  Satz -Verbindungen.  Zuvörderst 
ml^ssen  wir  der  Behauptung  des  Verls,  widersprechen ,  dass  der 
Hauptsatz  durch  den  konjunktionalen  Satz  unmittelbar  und  im 
Ganzen,  durch  den  Relativ  -  Satz  aber  immer  mir  irgend  eia  Theil 
des  Rektionssätzes,  das  Prädikats -Verb  ausgenommen,  dagegen 
durch  den  Konjunktionalsatz  immer  das  Verb  und  somit  der  ganze 
Satz  bestimmt  werde.  Die  Bestimmungssätze,  von  andern  Gram- 
matikerh  Nebensätze  genannt,  haben,  wie  ja  schon  ihre  Beneo* 
nuug  andeutet ,  keine  Selbstständigkeit  und  finden  ihre  Existena 
bloss  in  der  Beziehung  auf  einen  selbstständigcn  Satz,  den  Re- 
ktious-  oder  Hauptsatz.   Nun  liegt  ferner  am  Tage,  dass  der  Be- 
stimmungssatz um  des  Rektionssatzes  willen  da  ist,  also  zu  des- 
sen Vervollständigung  dient.    Die  Vervollständigung  triiTt  entwe- 
der das  Subjekt  oder  das  Prädikat  des  Satzes,   keineswegs  das 
Aussagewort,  wodurch  die  Verbindung  des  Subjektes  mit  dem 
Prädikate  bewerkstelligt  wird.  AJithin  versteht  es  sich  von  selbst^t 
dass  der  Bestimmniigssatz,  es  mag  derselbe  ein  Relativ-  joder  ein 
konjunktibnaler  Satz  scyn ,  nie  unmittelbar  zum  ganzen  Rektions- 
sat^e ,  'solidem  nur  zu  einem  Theile  desselben  unmittelbar  in  Be- 
ziehung steht  Man  würde  sich  in  jeder  Hinsicht  sehr  täuschen, 
wenn  man  z.  B.  von  folgendem  konjunktionalen  Satze:  Nachdem 
mein  Fr^iitid  gestorben  war^  verliess  ich  die  Stadt  ^  behaupteq 
wollte,  dass  derselbe  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  den  ganzen 
Satz  stände.  In  dem  konjunktionalen  Satze  nachdem ...  ist  nicht« 
anderes  als  die  Zeitangabe  enthalten,  die  sich  bloss  auf  das  dem- 
Subjekte  beigelegte  Prädikat :  verliess  die  Stadt^  bezieht    Di^ 
ist  ja  offenbar  der  FaD,  wenn  jene  Zeitangabe  durch  ein  bloasM 
Adverb  sogleich  öder  durch  eine  substantivische  Umschreibukig 
desselben  nach  detn    Tode  meines  Freundes  ausgedrückt  wird« 
Denken  wir  uns  folgenden  Satz:  Ich  haba  die  Nachricht^   da89 
mein  Fteund  gestorben  ist^  mit  grosser  Betrübniss  vernommem 
— ^^hier  ist  ja  vdederum  denkoiijunktionale  Satz  nichts  anderes  ab. 
eine  Umschreibung   des   dem  Subjekte   beijgelegten   Pradikatqii 
Nachricht  vernommen.  Da  tiun,  wie  gesagt,  der  konjunktloDiIo 
Satz  nichts  anderes  als  eine  Vervollständigung  des  Hauptsatzes  is^ 
entweder  in  Rücksicht  atif  das  Subjekt  oder  Prädikat  desselben, 
so  ist  es  ja  rein  unmöglich,  dass  der  Hauptsatz  durch  den  konjon- 
ktionalen  Satz  unmittelbar  und  im  Ganzen  bestimmt  werde.  Ebcni 
80  unrichtig  ist  die  Behauptung  des  Vjerfs.,  dass  der  Relativsatz, 
in  so  fem  er  in  Beziehung  auf  den  einen  Theil  des  Hauptsataes,  mt 
welchem  er  gehört,  betrachtet  wird,  nur  mittelbar  verbnndeo 
irerde,  da  diess  doch  im  Gegentheile  auf  eine  unmittelbare  Weise 
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geschiehtr  Wie  soll  *er  äenn  nun  unmittelbar  in  Beziehung  auf 
den  ^nzcn  Satz  gedacht  werden?  Das  ist  ja  wieder  rein  unmög« 
lieh.  Die  Relativsätze  dienen ,  wie  wir  bereits  bemerkt  ha« 
ben  ,  zur  YervoUständij^ng  des  einen  oder  des  andern  Thel- 
les  des  Hauptsatzes.  Diese  Beziehung  ist  eine  unmittelbare» 
Denken  wir  uns  aber  diese  Veryollständigang  in  Beziehung  auf 
den  ganzen  Satz,  dann  ist  diese  nur  eine  mittelbare^  (Vgl.  Krü- 
irer  a.  a.  0.  §17  S.21,  §23  S.32.)  Der  Zurückfnhrung  der  Satz- 
Verbindungen  auf  3  Klassen  ^  die  koordinative,  relative,  und  kon- 
junktionale,  fehlt  es  an  dem  logischen  Eintheilungsgrunde,  da  die 
relative  und  konjunktionale  gegen  die  koordiiiirende  nicht  beson- 
dere Eintheilungsgüeder  sind,  sondern  beide  Verbindungsarten 
die  subordinirende  ausmachen. 

Hieraufsucht  der  Hr.  Verf.  die  von  Herling  aufgestellte, 
Ton  mehrern  neuern  Grammatikern,  z.B.  von  Heyse^ (aufgenom- 
mene und  von  Krüger  sehr  scharfsinnig  vertheidigte  Eintheilung 
sämmtlicher  grammatischer  Nebensätze  in  Substantiv-^    Adje-- 
ktiv-  und  -^rfrer^io/- Sätze  zu  bestreiten.    (August  Grote- 
fend  hat  in  seinem  Kommentare  zu  den  Materialien  lateinu- 
scher   Stilübungen    (Hannover,   1825)    Excura  VIII    S.  285 
«^^298   eine    gründliche   Anwendung   dieser  Herling'sehen 
Theorie  auf  die  römische  Satzverbindung  gemacht.)   Bekanntlich 
gründet  Herling  (S.  Grundregeln  des  deutschen  Stils ,  Frank- 
fnrta.  M.,  1823,  §§  1 — *5)  seine  Eintheilung  darauf,   dass  es 
erstlich  nur  drei  einfache  Satztheile  gebe,  Substantiv,  Adjektiv, 
Adverb,  zweitens  die  untergeordneten  Sätze  nichts  anderes  seyen, 
ala  Umschreibungen,  Ergänzungen  und  Vertretungen  der  Satz- 
thdle.  Der  Verf.  will  nun  weder  das  Eine  noch  das  Andere  aner- 
kennen. Was  das  Erste  betrifft ,  meint  er,  so  hätte  doch,  da  of- 
fenbar nur  von  dem  die  Rede  ist ,  was  sich  äusseriich  als  beson- 
dere Form  des  Satztheiies  gestaltet,  wol  auch  der  Infinitiv  dar- 
unter Hilf  gefuhrt  werden  sollen.  In  dem  Satze  Kajus  pflegt  keine 
einmal  angefangene  Arbeit  vor  deren  Vollendung  bei  Seite  zu 
legen  sieht  er  ausser  den  Substantiven,   Adjektiven   (wozu   er 
taeh  das  Pronomen  rechnet)  und  Adverbien  noch  eine  einfache 
Wortform,  die  sich  von  jenen  dreien  wesentlich  unterscheide,  den 
Infinitiv  legen.    Wo  ist  der,  fragt  der  Verf.,  in  obiger  Einthei- 
hng  geblieben  1   Man  muss  sich  in  der  That  wundern,  dass  ein 
«•wackerer  Sprachforscher  eine  solche  Frage  thun  konnte.    Der 
Jafinitiv  macht  ja  hier  keinen  besonderen  eigenthümlichen  Satz- 
ftdl  aus ,  sondern  er  ist  weiter  nichts  als  ein  Ergänzungsbegriff 
'n  dem  Zeitworte  ich  pflege.    Eben  so  verhält  es  sich  mit  den 
Zeitwörtern   begehren,    wissen,   verstehen,   anfangen  ff.  /Statt 
^Ausdruckes  Substantiv -Seitx  will  er  lieber  Gegenstands  -  Satz 
I  J«Mgt  haben,   weil  der  Charakter   der    Substantiv  -  Sätze  kein 
tederer  als  der  sey,  dass  sie  das  Subjekt  oder  Objekt  eines  Verbal- 
begriffs  bestimmen,  überhaupt  also  die  Funktion  der  Geg€Ti%tau&%- 
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bestimmungen.  Auch  möchte  dieser  Name  auf  die  indfa*ekten  Frage- 
aätze  (ich  weiss,  wer  Schuld  hat,  woran  es  fehlt)  besser  passen, 
da  die  Stellvertretung  eines  Substantivs  hier  nicht  so  erkennbar 
sey.  Durch  diese  Darstellung  ist  gegen  die  Benennung  Substantiv- 
Satz  nichts  Gegründetes  und  Haltbares  vorgebracht.  vDas  liat  aller- 
dings seine  Richtigkeit,  dass  eine  Aussage,  Frage  u.  s.  w.  in  ei- 
nem grammatischen  Hauptsatze  entweder  unmittelbar  oder  mit- 
telbar  dargestellt  werden  kann,  und  zwar  als  Gegenstand  (Objekt) 
einer  in  einem  andern  Satze  enthaltenen  Wahrnehmung  oder 
Aeusserung,  so  dass  sich  Objektssätze  als  solche  ankVindigen,  die 
das  Wahrgenommene  oder  Geäusserte  enthalten.  Die  unabhängi- 
gen Objcktssät^EC  sind  grammatische  Hauptsätze,  die  abhängigen, 
die  von  dem  Hauptsätze ,  zu  dem  sie  gehören ,  regiert  werden, 
grammatische  Nebensätze,,  die  aber  desshalb  keine  andern  als 
Nennsätze  seyn  können,  weil  nur  die  Substantive,  nicht  aber 
die  Adjektive  und  Adverbien  regiert  werden  können.  Die  Natur 
der  Gegenstandssätze  ist  und  bleibt  mithin  die  substantivische,  und 
man  wird  in  dieser  Beziehung  eben  so  passend  Substantiv"  als 
Gegenstands -^9X%:  mg!^n  können.  (Vgl.  Bernhardt  a.  a.  O. 
§  256.)  Was  der  Verf.  aber  die  Adverbialsätze  sagt,  dass  näm- 
lich die  von  Herling  sogenannten  adverbialischen  Substantivsätze 
(Wirkungs  -  und  Absichtssätze)  von  den  von  ilim  benannten  Adver- 
bialsätzen nicht  zu  trennen  seyen ;  dass  in  dem  Partizip  auf  end 
an  sich  nicht  noth wendig' der  Begriff  einer  Kausalität  oder  Kon^- 
(ditionalität  liege,  das  ist  'auch  ganz  des  Rec.  Meinung.  Daraus 
ab^  überhaupt  einen  Grund  gegen  die  Benennung  Adverbialsatz 
hernehmen  zu  wollen.,  weil  man  Ausdrücke  wie :  für  etwas  sor- 
gen^  nach  etwas'  fragen^  attf  jemanden  achten^  ausser  der 
Ausführbarkeit  ff,  schwerlich  als  adverbiale  betrachten  könne, 
scheint  uns  nicht  folgerichtig.  Das  Substantiv  mit  einer  Prapositipa, 
sagt  Heriing,  bezieht  sich  immerauf  dasVcrbum,  und  ist  also 
Adverb.  Dieser  Behauptung  kann  Rec.  in  Beziehung  auf  das  Letz- 
tere so  wenig  als  der  Verf.  beistimmen;  allein  in  gewissen  Ver- 
bindungen gibt  doch  die  Präposition  dem  Substantive  eine  adver- 
biale Natur,  wie  Hr.  Prof.Etzler  selbst  zugibt.  Und  wenn  Her- 
iing sich  auch  nur  auf  diese  Art  von  Verbindungen  eingeschränkt 
hätte,  so  würde  er  doch  die  Benennung  Adverbialsatz  mit  gutem 
Grunde  gewählt  haben.  Wird  aucli  niemand  in  den  obigen  Aus- 
drücken :  für  etwas  sorgen ,  naeh  etwas  fragen  IF.  etwas  Ad- 
verbiales, so  wird  er  es  doch  in  folgenden  Satz- Verbindungen 
finden:  weil  er  für  mich  sorgt ^  weil  er  auf  mich  achtet  ^  muss 
mein  Glück  wol  gegründet  werden.  Von  dieser  Seite,  meineift. 
wir,  lässt  sich  H  e  r  1  i  n  g '  s  Theorie  durcliaus  vertheidigen.  üebec' 
die  von  H.  so  benannten  Adjektii>'^vXz^  drückt  sich  der  VerC* 
8.  T7  also  aus;  „Der  ^^/e/l-f  it?- Satz  soll  ein  Adjektivvertreterm^ 
60  wie  der  Substantiv-Satz  ein  Substantiv.  Allein  Breslau  hatdurcli 
den  Zusatz  die  Hauptstadt  von  Schlesien  keine  adjektivische  Be^ 
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Btinmraii;  erhalten  i^  sondern  eine  aubstantiviscbe,  imd  derSats 
Ist  doch  ein  ächter  Relativ *Satz>^  Durch  dieses  Beispiel  ist  H erk- 
ling's  Theorie  keineswegs  über  den  Haufen  geworfen.  Herling 
sagt^  das»  die  Nebensätze,  ihrem  grammatischen  oder  syntakti- 
schen Verhältnisse  nach  ^  als  Umschreibungeii  eines ,  ^nem  an- 
dern Satze  angehörigen,  Sprachtheiles  anzusehen,  s^eo«  (A.  a.  O. 
§  2.)  Allerdings  tritt  zu  Breslau  durch  den  Zusatz  Hauptstadt 
Schlesiens  eine  adjektivische  Bestimmung,  da  derselbe  nichts 
anderes  9I9  Apposition  ist,  wo  selbst  jedes  Substantiv  adjektivi- 
scher Natur  ist.  Was  sonst  noch  gegen  die  Benennung  ^(//^A*^*^- 
Satz  eingewandt  wird,  ist  von  der  Beschaffenheit,  dass  sich  auch 
darüber  noch  streiten  lässt.  Ueber  einen  Punkt  müssen  wir  noch 
einige  Bemerkungen  ^zufügen.  Es  heisst  nämlich  S.  74,  woHer- 
ling's  Lehre  von  den  verkürzten  Sätzen  erwähnt  wird ;  „Ueber- 
haupt  was  will  man  denn  eigentlich  mit  den  Verkürzungen  der 
Sätze  sagen  1  Genau  genommen  gibt  es  keine  Yerkürxu^gjen  der 
Sätze.*^  So  soll  der  Satz:  ich  wünsche  ihn  zu  hören  nicht  Ver- 
kürzung für:  ich  wümche^  dass  ich  ihn  höre  seyn.  Letzteres 
sey  das  Schiechte ,  Ersteres  das  Rechte.  Das  wollen  wir  dahin- 
gestellt seyn  lassen.  Wie  nun,  wenn  ich  sage :  ich  wünsche^  dose 
du  heute  zu  mir  kommst.  Will  der  Verf.  gar  nichts  von  Verkür- 
snngen  der  grammatischen  Nebensätze  hören,  so  muss  er  uns  be- 
weisen, dass  die  grammatischen  Nebensätze  zugleich  mit  den 
grammatischen,  Hauptsätzen  entstanden  sind ,  da  4och ,  ehe  die 
Sprache  sich  entwickelte  und  ausbildete,  jdiq  elnzelen  Sätzß  in  di- 
Be'm  bloss  koordinirten  Verhältnisse  standenu  -  Auf,  diesem  Wege 
lässt  sich  nachweisen,  wii^  die  an  einander  gereihten  Sätze^  sobald 
tie  durch  Koordination  und  Subordination  in  ein, engeres  Verhält- 
niss  traten,  von  selbst  Verkürzungen  herbeiführten.  (Vgl.  Krüger 
•.  a.  0.  §  T.) 

Vll)  Zeitbegriffe  der  Verbal- Formen.  S.81— 92.  ^itAie- 
■er  Abhandlung  ist  Kec.  ganz  einverstanden.  Um  den  Lesern  mit- 
sutheilen,  wie  der  Verf.  die  Sache  darstellt,  wollen  wir  das 
Ganze  in  eine  tabellarische  Uebersichtibringen. 

Positive  Zeitbestimmungen. 

Cleg^wart  Vergangenheit  Zukunft 

(das  Participium  hat  keine  positive  Zeitbestimmungen) 

Jegens  vestros  librps  utor   usus  sum'  ■ ntar 

meo  judicio 
(pniesenti'Congrucns  praeterito-congruens        füturo-con- 

gruens) 

(das  Verbum  im  Infinitiv  hat  reliitive  Zeitbest.) 
videmnr  visi  sumus  videhimur 

placere  placere  .placere 

(praesenti  -  congr.  praeterito  -  cougr.  f  uturo  -  congr.\ 
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^^Ih  des  Denkens  Terstösst,  daranf  anf merksam  m  machen  nnd 
das  Rechte  wo  möglich  ins  Leben  zu  rufen.  Es  Tersteht  sich,  dass 
hier  bloss  Ton  lebenden  Sprachen  die  Rede  ist.  Von  diesem  wohl* 
beendeten  Rechte  macht  Hr.  Prof.  E  tzler  Gebrauch^  wenn  er 
behauptet i)  dass  die  bedinglichen  Formen:  wa're^  hätte ^  warn 
gewesen^  hätte  gehabt  bloss  a6«o/2£^9  Zeitbestimmungen  andeuten^ 
tüäre^  hätte  eine  absolute  Gegenwart ^  wäre  gewesen^  hätte  ge- 
habt  eine  absolute  Vergangenheit^  und  dass  ihnen  mithin  die  obii- 
qnale  Tauglichkeit  gänzlich  abgehe.  Darin  stimmen  wir  dem 
Verf.  durchaus  bei ,  dass  wenn  die  WahrnehnAing  der  Aesserung 
in  die  Gegenwart  fällt,  auch  nur  die  Formen  der  ersten  Reihe  zu 
gebrauchen  seyen.  Wie  aber  wenn  ich  das  Wahrgenommene  oder 
Geänsserte  bloss  auf  die  Vergangenheit  beschränken  will:  man  be^ 
hauptet jetzt  allgemein^  dass  Sempronius  seine  Reise  aufgege* 
ben  habe.  Nach  der  eigenen  Erklärung  desYerfs.  ist  dass  er 
seine  Reise  aufgegeben  habe  ein  praesenti- antecedens,  deutet 
mithin  eine  Beziehung  auf  die  Gegenwart  an.  Das  will  ich  aber 
mit  jenem  Satze  nicht  sagen,  ich  will  nicht  dMJetzt^  sondern  das 
damals  ausdrücken.  Wie  soll  man  denn  nun  sagen?  dass  Sempro- 
nius seine  Reise  aufgegeben  hätte^  soll  es  auch  nicht  heissen.  Wit 
denn  nur  7  Rec.  fordert  den  Verf.  um  der  Wissenschaften  willen  auC» 
sich  über  diesen  Punkt  noch  einmal  genau  zu  erklären  und  zugleich 
auf  Schmitthenner's  (Deutsche  Sprachlehre  §  293  &  290 
ff.)  entgegenstehende  Ansichten  Rücksicht  zu  nehmen. 

IX)  Vom  lateinischen  Konjunktive,  S.  111  — 211  (Analogiea 
]  Abth.  §§85  —  119,  2  Abth.  §§  89  —  66).  Die  Lehre  vom  la- 
teinischen Konjunktive  hat  in  unserem  Zeitalter  der  Grammatik 
mit  Recht  die  gehörige  Beachtung  gefunden.  Nicht  nur  haben 
Männer,  die  vollständige  Grammatiken  geschrieben  haben,  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  anf  diesen,  Gegenstand  gewandt,  son* 
dem  wir  besitzen  auch  schätzbare ,  jene  Lehre  betreffende ,  Mo« 
nographien  von  Männern ,  die  mehr  oder  weniger  einzele  TheiKe 
der  Grammatik  aufzuhellen  gesucht  haben.  Solche  schätzbare  Bei« 
träge  haben  geliefert  z.  B.  Fried r.  Tiburtius:  Versuch^  die 
Lehre  vom  Gebrauche  des  Konjunktivs  im  Lat.  —  auf  sprach' 
philosophische  Grundsätze  zurückzuführen^  Leipzig  1822 ;  A.  G. 
Gernhard:  De  vi  et  usu  Conjunctivi apud Latinos^  Commentt; 
grammaticarum  Par.  IV  (Vgl.  Archiv  für  Philologie  und  Pädago- 
gik von  Seebode.  Jahrg.  2  H.  3,  1826,  S.  525—542);  C.  F.  Gh. 
Wagner  de-  Conjunctivi  modi  apud  Latinos  natura  nsuque; 
G.  T.  A.  Krüger:  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Uetei' 
nischen  Sprachlehre  H.  2,  1821.  Auch  vorliegender  Auüsats 
schliesst  sich  ah  die  bisherigen  dessfallsigen  Untersuchungen  auf 
eine  solche  Weise  an ,  dass  ihn  kein  lateinischer  Grammatiker 
übersehen  darf.  Fehlt  es  uns  auch  nicht  an  schätzbaren  Beiträgea. 
über  den  lat.  Konjunktiv,  so  würde  doch  eine  neue,  mit  philo— 
gopbiachem    Forschungsgeiste   durchgeführte   Bearbeitung    de0 
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finiguctieii  Ge^nstandes  sdir  wunaGhensWerih  aeyn.  Es  musate 
aber  ein  solcher  Mann  nieht  die  Müli^  seheuen ,  neben  den  Gram- 
matiken und  den  einzelen  Abhandlungen  auch  grösstentheüa  daa 
durchzumustern,  was  die  gelehrten  Erklärer  der  griechischen  und 
römischen  Schriftsteller  in  ihren  Kommentaren  zu  denselben  ge- 
legentlich über  den  Konjunktiv  bemerkt  haben.  Kehren  wir  zn  un- 
serem Verf.  zurück.  Rec.  wird  aus  vorliegendem  Aufsatze  nur  daa 
ausheben,  was  ihm  der  Beachtung  besonders  werth  zu  seyn  scheint, 
und  hin  und  wieder  einige  Bemerkungen  beifügen. 

§  1)  INähere  Entwickelung  des  Begriffs  des  Konjunktivs.  §2) 
Es  lassen  sich  3  Funktionen  des  Konjunktivs  unterscheiden:  die 
konditionalen^  Potentialen  und   imperatorischen.    Widerlegung 
der  gewöhnlichen  Ansicht ,  als  drücke  der  conditionalis  dicereim 
liiussem,  Unmöglichkeit  oder  das  Michtstattiinden  aus  und  unter- 
scheide «ich  dadurch  vom  Potentialis.  \gL  Heindorf  zu  Ilorat. 
Sat.  I,  1,  55;  Zumpt's  Lat.  Gram.  §  IS^  2.  [Der  Ansicht  des 
Hr.  Prof.  Et  zier  ist, Rec.  st^s  zugethan  gewesen.  In  dem  kon- 
ditionalen Satze  abstrahire  ich  allerdings  von  dem  wirklich  Fa- 
ktischen. Ob  nun  aber  die  dadurch  hingestellte  Vorstellung  etwas 
Unmögliches  oder  Nichtstattfiiidendes  bezeichne,  kann  ja  nur  der 
logische  Zusammenhang  entscheiden.    Wer  wird  in  dem  Satze: 
du  würdest  Alles  ausrichtend^  wenn  du  deine  Fürbitte  einlegtest 
an  Unmöglichkeit  denken?  Im  Falle  dass  ich  meine  Worte  in  die- 
ser Art  an  jemanden  richte,  denke  ich  gewiss  nicht  an  eine  Ne- 
gation, sondern  es  liegt  jenen  Worten  der  Gedanke  zum  Grunde: 
du  kannst  es.,  also  thüe  es.  Und  so  in  tausend  anderen  Fällen.  Ent- 
gegenstehende Ansichten ,    die  indessen  noch  gar  sehr  der  Be- 
rid^tigung  bedürfen,  tragen  vor  z.B.  OttoSchuiz:  Ausfülirliche 
Grammatik  §85,  U,  17;  G.  F.  Grotefend:  Lat.  Gram.  §242, 
III;  A.  Grotefend  a.  a.  0.  S.256ff.;  Stailbaum  ad  Ruddi- 
manni  Institutt.   Gramm.  Lat.  P.  II  p.  380;  Moser  ad  Cic.  de 
N*D.  II,  1  (Edit.min.);  Lindemann^  ad  Plauti Comoedias  tres 
etc.  p.  54.]    §  3)    Der  Unterschied,  den  die  lat.  Sprache  durch 
Vxthabeam  und  haberem  im  absoluten  Satze  bezeichnet,  ist  der, 
disB  Letzteres  eine  blosse  reine  Bedin^Uchkeit  ausdrückt..  Jenes 
ober  Nebenbegriffe  von  Nöthigung  und  Dringlichkeit  hat.    Mi- 
f^er  heisst  ich  würde  mich  wundern  ;  mir  er  ich  könnte.,  möchte^ 
9elUe  mich  wundem^  muss  mich  wundern^  habe  Veranlassung^ 
Neigung  dazu.    Mirarer  ist  der  conditionalis ,  mirer  der  poten- 
titüs.  Beides  für  die  Gregenwart.  [Ganz  richtig.  Ueber  diese  wahre 
^riffsbestimmung  herrscht  noch  grosse  Verwirrung.   Man  ver- 
fleiehe  selbst  Ramshorn's  Lat.  Grammatik  § 960.]    §  4)  Wie 
'^  conditionalis  der  Vergangenheit  mfVa^z«^  essem  ist,  so  sollte 
^1^  glauben ,  müsse  dixerim  den  potentialis  der  Vergangenheit 
I^ceichnen.    Und  so  kommt  es  auch  oft  in  diesem  Sinne  vor. 
[Vgl  Frotscher  ad  Quinctil.  X,'l,  86.]     Es  ist  diess  aber 
lüchta  anderes  als  die  Ausdrucks  -  Analogie  der  Antecedqna^ 
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wobei  dem  Sinne  nadi  doch  nur  an  eine  Gegenwart  gedacht  wird, 

wie  videro  statt  videbo  steht.  Allein  wo  die  Vergangenheit  ohne 
solche  Beziehung  auf  die  Gegenwart  bezeichnet  werden  sdi,  da 
bedient  sich  die  lat.  Sprache  des  Imperfekts:  mirarer^  ich  häti€ 
mich  gewundert^  hätte  mich  wundem  mögen ^  sollen^  kannte^ 
musste  mich  wundern^  weiche  Anwendung  einer  Form  ^  die  zu- 
nächst nichts  anderes  als  Kongruenz  in  Bezug  auf  die  Vergangen- 
heit ausdrückt,  wenigstens  eben  so  natürlich  ist,  als  ihr  Gebrauch 
für  die  konditionale  Gegenwart.  Die  dadurch  entstehende  Zwei- 
sinnigkeit des  dicerem  muss  sich  aus  dem  Zusammenhange  heben 
lassen.  Es  Terhält  sich  dieser  Ausdruck  dicerem  zum  potentiaUa 
der  Gegenwart  dicarri  ToUkommen ,  wie  disissem  zu  dicerem  d* 
h.'wie  die  konditionale  Vergangenheit  zur  konditfonalen  Gegen- 
wart. Also 

^  f 

[Dieser  §  kann  den  Auslegern  der  romischen  Schriftsteller  nicht 
genug  zur  ernstlichen  Prüfung  empfohlen  werden.  Wie  oft  ist  von 
denselben  die  konjunktivische  Imperfciktsform  desshalb,  weil  man 
nicht  genug  überall  darauf  achtete,  ob  der  conditionalis  oder 
potentialis  damit  liezeichnet  werde,  missverstanden  werden.] 
§  5)  Weitere  Entwickelung  des  potentialis  der  Vergangenheit  [In 
Bezug  auf  dieses  Kapitel  herrscht  in  unseni-lat.  Grammatiken  gro^ 
sse  Verwirrung.  Wo  man  sich  die  Natur  des  konjunktivischen  Im- 
perfekts als  des  potentialis  nicht  zn  erklären  weiss  und  damit  den 
conditionalis  verwechselt,  da  werden  dergl.  Potential  -  Formen  ala 
Konditional '  Formen  der  Gegenwart  betnu^htet,  oder  wo  dieni 
der  Zusammenhang  nicht  leidet ,  soll  das  konjunktivische  Imper^ 
fekt  statt'  des  Plusquamperfekts  stehen ,  indem  man  an  der  leidi« 
gen  Euallage  Temporum  seine  Zuilacht  nimmt  Vgl.  Oiceroni« 
Eclogae  (2te  Aufl.  Zürich,  1820)  S.  111  und  229.  Man  vergleiche 
nur  einmal  liamshorn's  und  Matthiä's  Erklämng  einer 
und  der  nämlichen  Stelle  Cicero's  in  der  Orat  p.  S.  Rose.  Amer. 
XXXVI,  103:  Africanue^  qui  suo  cqgnomine  declarat  ete.  Des 
Erstcren  Erklärung  findet  sich  Lat.  Gram.  §  190  S.  58T,  det 
Letzteren  in  Ciceronis  Oratt  VII  (Lipsiae,  1818)  p.  47.  Keiner  TOd 
beiden  hat  die  Potentialität  der  daselbst  gebrauchten  konjnnktifi«' 
sehen  Imperfekte  angesehen.  Damit  ist  ferner  noch  zu  verglef* 
chen,  was  Matthiä  ebendaselbst  S.  127  und  ad  Cic  E^ist 
CXXXI  S.  248  sagt  Volle  Berücksichtigung  verdient  das  strenge^ 
jedoch  gerechte  Urtheil  G.  H.  Schäfer's  über  die  sogenannt« 
Enallage  Temporum  ad  Enripid.  Orest  y.  740.]  §  6)  Hier  ist  di« 
Rede  von  der  dritten  Art  des  absoluten  Konjunktivs,  des  impera^ 
tarischen.  Der  potentiale  Konjunktiv  enthält,  wie  der  Imperato- 
rische, eine  Möthignng;  aber  dort  geht  sie  von  den  Umständen^ 
luer  von  mir  selbst ^  als  dem  Redenden,  aus.  Sic  cum  mferUr^ 
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rtfH»,  quemadmodum  tecum  superiorem  veUs  vivere  (Sen.  Epiet. 
47).  Hier  Ut  velis  der  potent.^  vivas  der  imperatorische  Konjun- 
IeÜt.  §X  Die  in  unsetn  grammatischen  Schriften  enthaltene  Dar« 
•telinng  der  sogefiannten  consecutio  temporum.  Es  eignen  nnd 
ordnen  sich  angeblich     ^  ^ 

der  Bestimmnngsats  zur  Rektion 

(im  Koigunktiv) 
(a^  agat         pr.  dicit  (auchdicet,  dixerit  etc.) 
'^  <b)  agat         perf.  praes.  dixit 

!c)  ageret     imperf.  dicebat 
d)  ageret     perf.  aor.  dixit 
e)  ageret     plusq.  dixerat 

ncrf     K)  ^5^"*      pracs.  dicit  (dicet  etc.) 
'     'w  egerit      perf.  praes.  dixit 

rh)  egisset     imperf.  dicebat 
plusq.   \iS  egisset    perf.  aor.  dixit 
fk)  egisset    plusq.  dLverat 

[Man  vergleiche  damit  die  Darstellung  der  conaecntio  temporum 
bei  Otta  Schulz  a.a.O.  §92,  2,  8  S.  518if.]  §8.  An  die- 
■em  Kanon  der  Tempns- Verbindung  fallt  dem  Verf.  zuerst  auf, 
dass  im  Konjunktiv  keine  Unterscheidung  des  Perfekts  als  perf. 
pnes.  und  perf.  aor.  vorkommt.  Man  zerlege  einen  Ausdruck  wie 
,,«0711  Btngulas  {nawes)  nostri  eonsectati  expugnaverunt  ^  uiper^ 
paucae  noctis  interventu  ad  terram  pefvenerint''^  (Jui.  Caes.  B. 
G»  III,  15)  in  zwei  koordinirte  Satze:  singulaa  naatri  expugna-» 
vermnt^  et  perpaucae  ad  terram  pervenerunt :  so  ist  doch  kein 
Zweifel,  das»  pervenerunt  nicht  weniger  Aoristisches  an  sich  «hat 
als  espugnaverunt.    Ferner  werden  Zweifei  gegen  die  Duplicitit 
-tea  lat.  Perfekts,  niimlich  als  des  perf.  praes.  und  perf.  aor.,  er- 
hoben. [Eine  gründliche  nnd  wo  möglich  vollständige  Darstellung 
dar  consi^cutio  temporum  in  der  lat.  Sprache  haben  wir  noch  zn 
erwarten.   Ohne  im  Lateinischen  eine  Enallage  temporum  in  allen 
denen  Fällen  anzunehmen ,  wo  unsere  Sprache  eine  andere  Tem- 
ins* Verbindung  fordert,  so  finden  sich  doch  selbst  bei  den  be« 
*ten  römischen   Schnftsteiiem    aufßsillende   Abweichungen  von 
to  sonst  üblichen  Tempus  -  Verbindung.    Man  vergleiche  nur 
eiimal  Cic.  Brut  XXXII,  124  und  zu  dieser  Stelle  Ellendt.]  §§ 
^-«10.  Objektssätze  in  Hinsicht  des  Konjunktivs.  §  11.  Final- 
*^  §§  12,  13.  Folgesätze.  §  14.  Die  Konjunktive  agerem  und 
^g9rim  unterscheiden  sich  so ,   dass  das  Imp.  als  Kongruenz  der 
^  Hauptsatze  enthaltenen  Vergangenheit,    das   Perf.  dagegen 
durch  seine  Beziehung  auf  die  Gegenwart  sich  mehr  in  ein  koo^- 
diattives  Verhältniss  gegen  den  Hauptsatz  stellt    §  15.  Es  ent« 
iteht  in  Rücksicht  auf  den  Folgesatz  die  Frage,  ob  das  konjunkti- 
ntche  Perfekt  im  Bestimmungssatze  auch  alsdann  Statt  fiadeSL 
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löniie^  wenn  der  Rektrönssatz  ein  Imperf.  oder  Pliisq.  ist.  Selten, 
doch  kommen  dergleichen  Beispiele  vor.   §  16.  Konjunktiv  nach 
cum.   §  17.  Resultat.  Zu  c^  d^  e  muss  in  der  Rektion  ddceret^ 
disisset^  sofern  beide  Formen  selbst  unabhänj^'^  (im  konditio- 
nalen Sinne)  einen  Bestimmungssatz   regeren  können,  zugefügt 
werden.  Zu  f ,  g  ist  in  der  Rektion  auch  dicebat^  dixerat  aufzu- 
stellen. Die  Unterscheidung  perf.  praes.  und  aor.  fällt  weg.  Es  ist 
Alles  verbindungsfähig,  nur  nicht  die  Präsensform  (Futurum  mit 
eingeschlossen)    mit   der  Schilderungsform   der  Vergangenheit 
(fmperf.  und  Plusq.).  [In  dieser  Darstellung  vermissen  wir  höchst 
ungern  den  Punkt  erörtert,  wo  nicht  selten  nach  dem  Praes.  das 
konjunktivische  Imperf.  folgt.    Vergl.  Lange  ad  Sallnst.  B.  C 
XXXIV.   In  den  Analogien  Abth.  1 ,  §  119  Wird  darauf  nur  bei- 
läufig aufmerksam  gemacht.  Da  sich  nicht  wenige  dergl.  Beispiele 
'  in  den  römischen  Schriftstellern  finden,  so  wird  in  obiger  Tabelle 
das  praes.  historicum  nicht  fehlen  dürfen.    Vgl.  ausserdem  6  ö  - 
renz  ad  Cic.  de  Finibus  III,  11,   §  39;  Creuzer  ad  Cic.  de 
N.  D.  I,  22  Not.  65;  Herzog  ad  Jul.  Caes.  B.  G.  I,  3;  Wun- 
d  er  1  i c h  ad  Virg.  Aen.  1,  297  (indessen  fasst  Jahn  ad  Virg.  Aen. 
VI,  754jene  Stelle  aus  einem  ganz  anderen  Gesichtspunkte) ;  Lin- 
de m  a  n  n  ad  Vitas  Duumvirorum  Hemsterhusii  et  Ruhnkenii  p.  60. 
Was  soll  man  zu  Konstruktionen  sagen^  wo  sogar  nach  einem  Fut. 
das  konjunktivische  Imp.  steht,  z.  B.  Tacit.  Annal.  I,  29:    scri- 
pturum  (Drusum)  patrt.,  ut  piacatus  legionum  preces  escipe- 
ret^  was  die  neusten  Herausgeber  Bekker  und  Lünemann 
Jbeibehalten  haben.  So  sagt  Cic.  de  Legg.  III,  17:  Q,uae  lex  hanc 
sententiam  continet .,  ut  omnes  leges  toUeret ^  wozu  Moser  (in 
der  Creuzer'schen  Ausg.  von  1824)  bemerkt:  „Et  recte  ponitor 
(Imperf.)  post  verba ,  quae  vel  dictum  vel  sententiam  signiftcant* 
Laudat  Goer.  Wopken.  Tüll.  Lectt.  p.  126  et  34;  Matthiae  Mis- 
cell.  Philol.  II    p.  lOÖ.    Quibus  adde  Epistolas  Sodalium  Philo- 
mathiae  ed.  I^ahne.  p.  283  sq.^^  Wie  sind  nun  aber  solche  Verbin- 
dungen zu  beurtheiien,  wie:  velim  vir  optimus  sententiam  suam 
nobis  apertius  expoauisset.^   wie  sich  einer  unserer  neusten 
Philologen  ausdrückt  1  EinRec.  des  Buches,  worin  sich  jene  Kon- 
struktion befindet,  macht  an  dem  lat.  Ausdruck  mehrere  Ausstel- 
lungen, übergeht  aber  den  berührten  Punkt]  §§18 — 27.  Sumtive 
Satzbestimmung.   [Das  Ganze  ist  vortrefflich  auseinandergesetzt. 
Der  Verf.  fübrt  die  sumtive  Satzbestimmung  auf  die  BcgriflTe  von 
sumtio  dati,  ^dandi  und  ficti  zurück.]   §  18.   Was  die  sumtio  dati 
betrifft,  so  ist,  wo  nicht  Obliquität  der  Rede  Einfiuss  gemnnt, 
ihr  natürlicher  modus  der  Indikativ,  auf  welche  Zeit  sich  auch 
der  Rektionssatz,  so  wie  die  Sumtion  selbst,    beziehen  möge. 
§19.  Sumtio  dandi.  Die  frequentative  Darstellung  ist  der  gewöhn- 
lichste Ausdruck  des  Präsens,  in  welchem   die  Sumtion  anftritt, 
oder  §  20  die  Vergangenheit,  oder  §  21  das  Futurum  im  Re- 
äiiOü88ätze^  wo  die  Sumtion  gemeiniglich  diese  Form  annimmt. 
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and  zwar,  wo  Antecedenz  auszudrücken  ist,  das  Fnt.  exactunux 
§  22.  Die  Sumtio  ficti  nimmt  den  Konjunktiv  hauptsächlich  in  An- 
spruch. Alle  4  Formen  des  Konjunktivs  sind  im  Gebrauche :  1)  si 
(msi^  eisi  etc.)  videam^  2)  si  viderim^  3)  si  viderem^  4)  st  vi- 
düsem.  Es  unterscheidet  sich  2  von  1,  4  von  3  nur  durch  den 
Be^i£f  der  Antecedenz ,  ob  ich  aber  1  oder  3  (also  im  Falle  der 
Antecedenz.  2  oder  4)  gebrauche ,  beruht  auf  dem  Gesetze  der 
consec.  temp.,  ohne  das6  der  Sinn  einen  sonderlichen  Unterschied 
darböte.  §§  23  —  25.  Weitere  Entwickelung.  [Unsere  Gramma- 
tiker bemühen  sich  sehr,  den  Unterschied  zwischen  si  videam 
und  si  viderem  festzustellen  und  suchen  ihn  gemeiniglich  in  Neben- 
begriffen von  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit ,  Wirklichkeit  und 
Michtwirklichkeit  darzuthun,  was  in  sumtiven  Sätzen  noch  viel 
weniger,  als  in  den  absoluten  Formen  moveat  und  moveret  er- 
wiesen werden  kann.  Moser  macht  ad  Cic.  de  N.  D.  II,  13,  30 
darauf  aufmerksam ,  dass  man  den  Conjunct.  praes.  in  dem  sum- 
tiven Satze  als  Konjunktiv  des  Imperfekts  nehme,  er  selbst  aber 
geht  ebenfalls  nicht  tiefer  in  den  potentialen  Sinn  jenes  Koiijnn- 
ktivs  ein,  was  hier  seine  Pflicht  als  Erklärer  gewesen  wäre.]  §  26. 
Bei  der  sumtio  ficti  kommt  das  Zeitverhältniss  zwischen  si  vide- 
rein  und  si  vidissem  in  Betracht  Beide  gehören  der  Vergangenheit 
an,  indem  jenes  eine  Kongruenz,  dieses  eine  Antecedenz  aus- 
drückt. Insofern  nun  der  Sprachgebrauch  dem  Imperf.  eine  kondi- 
tionale Bestimmung  gibt,  und  es  (der  einzige  Fall)  auf  eine  sol- 
che Weise  in  die  Gegenwart  versetzt,  tritt  auch  die  Sumtion, 
welche  sich  ihrer  Rektion  gern  so  gleich  gestaltet  als  möglich ,  ij^ 
die  Gegenwart:  si  videres^  profeicto  movereris.  Es  bezeichnet 
das  konjunktivische  Imperfekt  der  Sumtion  nicht  eine  Kongruenz 
der  Gegenwart ,  sondern  seiner  ganzen  Natur  gemäss  ein  praete- 
lito  congruens.  §  27.  Widerlegung  der  von  Krüger  gegen  diese 
Ansicht,  dass  nämlich  dergleichen  Ausdrücken  nichts  anderes  als 
die  gewöhnliche  Obsenanz  der  Zeitsuccession  zum  Grunde  liege, 
erhobenen  Zweifel.  §  28.  Die  Bestimmungssätze  verlangen  imLat* 
entweder  schon  für  sich  und  wegen  der  Art  ihrer  Bestimmungen 
einen  Konjunktiv  oder  sie  verstatten  den  Indikativ.  Wenn  in  Sätzea 
der  letzteren  Art  ein  Konjunktiv  erscheint,  so  kann  er  (Obliqui- 
tät abgerechnet)  nur  ein  absoluter  seyn.  Diess  ist  die  Redform 
des  potentialis  der  Vergangenheit.  §  29.  Eben  so  in  den  koji- 
junktionalen  Bestimmungssätzen,  die  durch  einen  Konjunktiv  aus- 
gedrückt worden,  wenn  ein  Satz,  der  für  sich  an  reale  Wirklich- 
keit denken  Hesse,  dafür  dem  Sinne  nach  nur  Begriffe  des  Denk-^ 
baren,  den  Umständen  Angemessenen,  Nothwendigen  zulässt.  §  30« 
In  den-  andern  Arten  von  Bestimmungssätzen  ist  diese  Duplicität 
des  Konjunktivs  weniger  wahrzunehmen.  §  31.  In  den  Relativ- 
sätzen begegnen  sich  abhängige  und  unabhängige  Konjunktive.  In 
Effekts  -  Bestimmungen.  §32.  In  hypothetischen  Satzverbindung 
fl^ü.  %s  33.  Beleuchtung  der  von  Klüger  and  Ramshorn  auf« 
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festellten  Theorien  Tön  den  hypothetischen  Satzverbhidnngen. 

IWir  können  in  Beaiug  auf  die  so  wichtige  Lehre  vom  ist  Konjnn- 
tiv  bei  dieser  Gelegenheit  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass 
Ilr.  Prof.  Eilend t  uns  die  ad  Cic.  Brut.  C.  LXVIII  §  288  ver- 
brochene Abhandhiag  über  die  Yertanschung  des  Imp.  und  Fiosq. 
Conj.  recht  bald  mittheiien  jnöge!] 

X)  lieber  die  Farm  des  bedingUchen  SataverhäÜntases  in 
der  griechiaoken  Sprache.  S.  ^13  —  291.  [In  Bezug  über  diese 
achätibare  Abhandlung  wird  Rec*  bei  einer  anderen  sich  darbieten- 
den Gelegenheit  Mehreres  mittheiieii.  Derselbe  kann  nunswar 
nicht  in  allen,  in  vorliegendem  Buche  erörterten,  Punkten  mit 
Hrn.  Prof.  Etzler  übereinsämraen;  allein  dieses  Buch  enthält 
soviel  Durchdachtes,  Begründetes  und  zu  neuen  Forschungen  An- 
regendes, dass  es  niemand,  dein  gründliche  Sprachforschung  am 
Herzen  liegt,  ungelesen  lassen  sollte.  Und  so  eilt  denn  auch  Rec., 
dem  um  die  Sprachwissenschaft  hochverdienten  Vf.  seinen  wärm- 
sten Dank  für  so  mannichfaltige  Belehrung  darzubringen,  indem 
er  zugleich  den  aufrichtigen  Wunsch  ausspricht,  dass  den  von  uns 
beurtheiltenSprach-Erörternngen  recht  bald  ein  dergleichen  zwei« 
toi  Bändchen  nachfolgen  möge !  ] 

J.  A.  G.  Steuher. 


Programme. 


jRinige  Blicke  auf  das  Erziehungswesen  imalten 
Rom,  Von  G.  Fischer^  Prorector.  (Programm  des  Gymnasiums 
KU  Marienwerder,')  1826.  4.  S.  1  — 16,  nebst  Schulnachrichten  S. 
17—29. 

J^eue  Untersuchungen  sind  in  dieser  Abhandlung  nicht  angestellt 
vrorden,  was  um  so  eher  zu  erwarten  gewesen  wäre,  da  Herr 
Fischer  den  erforderlichen  Stoff  zu  seinem  Werke  grösstentheiis 
In  dem  das  Jahr  vorher  auf  demselben  Gymnasium  erschienenen 
Programme  '*')  gesammelt  vorfand.    Dafür  jedoch  gewahrten  wir 


*)  Recens.  meint  die  Schrift  des  Herrn  Conrector  Pudor:  Qua 
via  et  rationejuvenea  Graeei  ae  Romani  ad  rempublicam 
hene  gerendam  instituti  fuerint  (Berlin.  1825.  40  S.  ausser  1& 
S.  Schulnächrichten.  4.),  von  der  bereits  in  den  Jahrbb.  1827  Bd.  I 
Hft.  2  S.  (M  f.  eine  gute  und  gnügende  Inhaltsanzeige  gegeben  worden 
ist.  Nur  wäre  vielleicht  zu  wünschen ,  dass  der  Hr.  Becens.  die  plan- 
und  ordnungslose  Zusammenstellung  der  behandelten  Gegenstände  und 
das  öftere  Abschweifen  auf  Fremdartiges  etwas  schärfer  hervorgehoben 


Fischer :  Du  Eniehungswesen  im  alten  Rom.  109 

mehr  Plan  und  A&ordating  der  Masse^  als  in  der  genannten  frilhe^ 
ren  Schrift,  und  glauben,  dass  wenigstens  die  Schüler  des  Gym- 


hatte.  ■  Die  entere  zeigt  tieh  einigemal  f  ehr  auffallend,  vie  k.  B.  S.  11, 
wo  plötzlich  von  den  Griechen  auf  die  Römer  übergeiprmigen  wird,  und 
der  Verf.,  ohne  vorher  die  frühere  Einfachheit  de«  Volkscharakters  durch 
historiäche  Belege  zu  begründen,  sich  dariik  gefällt,  die  spätere  Ent- 
artung des  Volkes  gleich  irome  umständlich  auseinanderku^etzen.  Erst 
S.14  wird  etwas  über  den  Römischen  Grundcharakter  beigebracht.  Der 
icfalimmste  Wirrwarr  findet  sich  S.  20  ff .  in  den  Abschnitten  über  die 
nHitärische,  philosophische,  mathematische  und  oratorische  Bildung  ia 
Athen ,  und  über  die  kriegerische  Erziehung  der  Römer  und  das  Stu« 
diom  der  Grammatik,  Rhetorik  u.  s.  w.  bei  denselben.  Dabei  ist  noch 
zu  rügen,  dass  Hr.  Pudor  S.  19,  wo  er  von  dem  Unterschiede  der 
Athenischen  und  Lakedämonischen  Erziehungsweise  spricht,  die  Hanpt^ 
al^lle  bei  Thukydides  U,  85  —  46  ganz  übersah,  und  S.  28  bei  der  Ver- 
glfiichung  der  öffentlichen  Spiele  der  Griechen  und  Römer  ganz  Ter- 
gass,  dass  die  öffentliche  Vorlesung  der  Herodotischen  Geschichtsbücher 
ein  Mährchen  sey :  denn  sonst  hätte  er  nicht  geschrieben :  „ibi  (Romae) 
nee  Findarus  qnisquam  nee  Herodotus  coronam  invenit  ^'  [immo  meruit]» 
Abschweifung  auf  Fremdartiges  ist  es ,  wenn  S.  32  über  gedankenloses 
^Nachschreiben  akademischer  Vorlesungen  geklagt,  S.  36  ein  Ausfall  auf 
die  Philosophie  gemacht  wird.  Hierher  gehört  au«h  der  Schluss  des 
Programms ,  der  noch  dadurch  merkwürdig  ist ,  dass  er  die  religiöse 
Duldsamkeit  des  Verfassers ,  die  doch  als  Grundlage  des  Christenthuma 
EU  betrachten  und  bei  einem  Schulmanne,  zumal  wenn  die  Zöglinge 
einer  Anstalt  gemischter  Confession  sind ,  unbedingt  Torauszusetzen  ist, 
in  Zweifel  ziehen  lässt.  Dort  wird  nämlich  gesagt :  „  Sed  longo  absona 
saepe  nobis  populorum  imprimis,  apud  quos  ecclesia  viget,  extra  quam 
non  datur  salus ,  historia  annuncia^it.  Ibi  enim  saepissime,  qui  res  pu- 
hlicas  gubernarunt^  haud  raro  ^acerdotum  dolls  impulsi  ^  maUgnitale, 
ad  patranda  pessima  quaevis  religionis  sanctissimae  praet^xta  (sie)  sunt 
abusi.  Tantum  reüigio  poiuit  suadere  malorum ! ''  Durch  Anführung  die« 
ses  Lucretischen  Verses  ist  zur  Genüge  dargethan,  dass  der  Verfasser 
des  Programms  die  Religion^  d.  h.  den  göttlichen  Geist  des  Christen- 
thums,  von  dem  Einflüsse  der  materiellen  Welt  auf  alle  Handlungen 
sterblicher  Wesen  schlechterdings  nicht  zu  unterscheiden  gelernt  hat. 
Was  je  Schändliches  und  Verruchtes  unter  dem  l^chleier  irgend  einer 
Religionsform  verübt  worden ,  das  fällt  der  Religion  an  und  für  sich 
nie  zur  Last,  sondern  denjenigen  Menschen,  welche  das  Zeitliche  dem 
Ewigen  vorziehen.  Der  Verf.  hat  ebenso  unbedächtig  und  subjectiv  ge- 
nrtheilt,  als  diejenigen,  welche  namentlich  die  Philologie  an  und  für 
sich  als  ein  Bildungsmittel  zum  Heidenthum  verschrien  haben,  weil  Ein- 
zelne ,  bei  denen  das  Studium  des  classischen  Alterthums  in  einen  ver- 
kehrten Enthusiasmus  ausgeartet  war,  an  der  Reinheit  und  Wahrheit 
der  Christlichen  Lehre  zu  zweifeln  schienen.   Unterscheide  man  nur  dai 
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nanfnins  etwas  dariins  lernen  können.  Vor  allen  Dingen  nnterach^ 
det  der  Verf.  für  das  Römische  Erziehungswesen  genau  die  vep- 
schiednen ^eiten^  und  zwar  in  drei  Perloden:  1)  Von  den  frühe-r 
aten  Zeiten  bis  znr  Bekanntschaft  der  Römer  mit  den  Griechen ; 
2)  Von  da  an  bis  auf  die  Zeiten  des  Suila ;  8)  Von  Sulla  bis  au 
mn  Kaisern,  ,,wo  die  Römer  bald  mit  langsamerem^  bald  mit  schnel- 
lem Schritten  ihrem  sittlichen  und  politischen  Verderben  entgegen 
gingen  u.  s.  w.^^  —  Der  Verf.  beginnt  hierauf  mit  der  Stelle  aus 
demDialogus  oratorum,  wo  es  von  den  bessern  Zeiten  des  Römer- 
Staates  heisst,  dass  der  Ton  keuscher  Mutter  geborne  Sohn  nicht 
Im  Zimmer  einer  erkauften  Amme^  sondern  aii  dem  Busen  und  im 
Schosse  der  Mutter  aufgezogen  und  auf  dieser  Grundlage  das  ganz« 
Gebäude  der  Erziehung  errichtet  worden  sei.  Ein  Beispiel  giebt 
die  Cornelia.  S.  6  heisst  es  mit  Rücksicht  auf  diesen  Römischen 
Charakt^rzug,  dass  auch  heutzutag  eine  wahrhaft  Yerständige  Mut- 
ter sehr  wohl  im  Stande  sei,  ihren  Einfluss  nicht  nur  auf  die  sitt- 
liche^ sondern  selbst^  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  auf  die 
tnteUectueüe  Ausbildung  ihrer  Söhne  zu  behaupten.  Das  erstere 
gehört  unsrer  Ansicht  zufolge  zu  den  wichtigsten  Berufspflichten 
Jeder  Mutter,  und  ihr  Einfluss  ist  namentlich  im  Knabenalter  un- 
streitig noch  Ton  höherer  Bedeutung^  als  der  des  Vaters;  das  letz^ 
.  tere  jedoch  soll  und  darf  bei  der  Mutter  nur  in  nntergeordneteni 
Grade  statt  finden,  weil  in  dem  Falle,  dass  sie -von  dem  Dünkel 
eigner  Gelehrsamkeit  befangen  wäre ,  zweifelsohne  in  Unterwei- 
sung der  Söhne  die  Gründlichkeit  des  Wissens  darunter  leideo 
müsste:  für  die  Töchter  jedoch  wollen  wir  ihr  gern  auch  in  dieser 
Hinsicht  den  grössten  Einfluss  zugestehen ,  und  halten  dieses  so- 
gar für  höchst  in^nschenswerth,  weil  so  am  ersten  der  täglich  im- 
mer mehr  um  sieh  greifenden  After-  und  Ueberbildung  des  weib- 
lichen Geschlechtes  vorgebeugt  werden  dürfte.  —  Hierauf  wer^ 
den  die  verschiednen  Bildungsstufen  des  jungen  Römers  durchge- 
gangen, di€^wir  als  allgemein  bekannt  voraussetzend  nicht  welter 
Verfölgen.  Befremdet  hat  es  uns  indessen,  dass  S.  10  bei  Vel^ 
mlassnng  der  Reisen  nach  Griechenland  ein  Excursus  steht  über 
die  zweckmässigste  und  nützlichste  Methode,  wie  dermalen  unsre 
Studiosi  ihre  Reisen  anstellen  sollen.  S.  11  ff.  Schilderungen  aus 
jlen  Zeiten  des  immer  zunehmenden  Sittenverderbnisses.  S.  1& 
Noch  ein  schöner  Zug  aus  dem  Familienleben  des  Augustns,  der 
Seine  Tochter  und  seine  Enkelinnen  in  Wollenarbeiten  unterrichten 
Hess,  und  manches  Andre  beibehielt,  was  an  bessere  Zeiten  erin-p 
Mrt  Weil  jedoch  die  Folgen  das  Gegentheil  henorgebracht  ha* 
ben,  so  fragt  es  sich  allerdings,  ob  es  ihm  mit  diesem  Schimmer 


Wesen  vom  Scheine,  den  Geist  von  der  Form,  diui  Göttliche  vom  Mensch^ 
liehen,  dann  wird  die  wahrhafügt  Lehre  dei  Christenthnms  in  jedweder 
BeßMt  «toto  ein  und  dieselbe  bleiben. 
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▼on  alter  Zueht  und  Häuslichkeit  wirklich  Ernst  gewesen,. oder 
ob  das  auch  nur  auf  eine  captatio  benevoientiae  hinausgieng. 

Die  Schreibart  des  Verf.  ist  weder  feliierhaft,  noch  gezwun- 
gen ,  erinnert  uns  aber  unwillkühriich  an  den  sogenannten  Ge- 
fichäftsstil^  dem  es  nur  zu  oft  an  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  fehlt 

In  den  angehängten  Schulnachrichten  ist  es  aufgefallen,  dum 
die  Zahl  solcher  Schüler^  welche  öfientliche  Vorträge  zu  haltea 
hatten,  unierhältnissmässig  stark  war.  Werden  diese  Declama- 
tionsversuche  dergestalt  bis  zum  Uebermass  getrieben,  so  artet  das 
an  und  für  sich  Lobenswerthe  derselben  in  ein  leeres  theatrali- 
sdies  Spiel  werk  aus,  welches  einestheils  dem  Ernste  und  der 
Gründlichkeit  widerstreitet,  anderntheils  nothwendig  den  Ueber- 
dmss  der  anwesenden  Zuhörer  nach  sich  ziehen  muss.  Omne  ni- 
miöm  vertitur  in  Yitium! 

Breslau,  im  Junius  1827. 

Dr.  N.  Bach. 


Kürl  Friedrich  Ferdinand  Nicolai^  Professor  und  Pro- 
digper  am  hiesigen  Waisen  hause  und  Pädagogium,  nach  seinem 
Leben  und  Wirken  geschildert.  Einladungsachrift 
zur  Osterprüfung  auf  den  gedachten  Anstalten  im  Jahre  1823  yob 
Dr.  Heinr,  WiJh,  Thienemann,  Züllichau ,  im  März  1^23.  23  S.  jA. 
S.  20— 23  Schulnachrichten. 

S^chulprogramme  sind  zunächst  für  die  Schule,  in  welcher  sie 
erscheinen ,  geschrieben ,  und  desshalb  muss  ihr  Inhalt  auch  VfB 
Rechts  wegen  auf  dieselbe  Bezug  haben  ^  sey  es  nun  dass  wisseo- 
scbaftiiche  Gegenstände  zunächst  für  das  Bedürfniss  der  Schüler 
abgehandelt  werden,  oder  dass  über  das  Wesen  oder  die  Einricht- 
tung  dei*  Anstalt  Nachricht  gegeben  wird.  In  letzterer  Hinsicht 
gehören  hierher  besonders  auch  Nachrichten  über  das  Leben  und 
Wirken  dahingeschiedener  Lehrer,  deren  Andenken  die  Schnle 
eben  dadurch  ehrt,  dass  sie  die  Resultate  des  Schullebens  der- 
selben mittheiit.und  dßr  Aussenwelt  bekannt  macht  Haben  sokbe 
8c}iriften  auch  nicht  allemahl  für  das  grosse  gelehrte  Publicum  ein 
allgemeines  Interesse,  welches  in  der  Regel  nur  bei  allgemein 
bekannten  Gelehrten  eintritt,  so  sind  sie  doch  desto  wichtiger  für 
den  engern  Kreis ,  in  dem  der  Verstorbene  lebte  und  wirkte,  und 
namentlich  ein  Erinnerungsmittel  für  seine  Schüler.  In  den  Jahr- 
büchern, in  welchen  ausser  dem  rein  Wissenschaftlichen  ja  auq|i 
das  SchuUeben  besonders  beachtet  werden  soll,  werden  wir  auf 
solche  Lebensskizzen  verstorbener  Schulmänner  besonders  achten, 
wenn  auch  in  den  meisten  Fällen  nur  das  Hauptsächlichste  solcher 
Beschreibungen  mitgetheilt  werden  kann. 

In  vorliegender  Schrift  wird  mit  gewandtem  Griffel  in  beredter 
Darstellung  das  Bild  eines  Mannes. entworfen,  der  31  Jahre  lang 
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dis  contineantur  ^  patrio  sermone  svriptis.  Zittav.  1792.  FoL  -— 
sein  Vorlrabeii  bekannt  machte.  Auch  das  Studium  der  Griechi- 
schen Sprache  suchte  er  durch  die  in  demselben  Jahre  erschienene 
Schrift -i/<?  ItHgua  Graeca^  hmid  raro  doctonim  culpa  discenti» 
bu8  mvisa ,  zu  beieben.  Er  wirkte  mit  Lehriust  und  Geduld« 
Seine  Vorträge  waren  meist  frei,  aber  voll  von  historischen,  b^ 
sondei-s  literargeschichtlichen  Notizen  und  sehr  ins  Einzeine  §e** 
hcnd.  Das  häufige  Dictiren  liebte  er  nicht,  wesshalb  er'auchuor 
zu  einigen  Lectionen  »icli  Dictata  niederschrieb.  Seine  zalijireicheil 
Schriften,  meist  Progi*ammc  und  Gelcgenheitsschriften,  sind  vöil-^ 
ständig  verzeichnet.  Gcrülimt  wird  sein  Betragen  als  Mensch, 
Lehrer,  College  und  Familienvater.  Sein  Leben  und  Ende  war 
fromm  und  gottergeben. 

Me m oria m  vir!  cxccU.  Joannis  Bering ii^  philos.  docioriay 
aiig.  clcctori  ab  aiilae  consiliis,  ordiniä  aur.  leoiiis  Uass.  cquit,  lo- 
giceä  et  luctapUyä.  prüf.  p.  o.,  acad.  bibliothecarii,  academiae  jllar- 
burg.  auctoritatc  et  nomine  civibus  coniiueudat  Cor.  Franc,  Christ, 
IVagner.    Marburg!  typls  Bayrliofl'eri.   1825.  22  S.  4. 

Diese  kleine,  in  einem  leichten  und  fliessenden  [Lateinischen] 
Stile  geschriebene  und  bereits  in  der  Hall.  Lit  Zeit.  1826  Nr.  143 
S.  311  f.  angezeigte  Schrift  giebt  Nachricht  über  das  literarische 
Wirken  eines  Mannes,  der,  zu  Hoflgcismar  am  17  Dec.  17^  ge* 
boren  und  zu  Ilersfeld  und  Marbnrg  gebildet,  an  der  Universität 
letzterer  Stadt  vom  24  Dec.  1710  bis  zum  3  Juni  1825  das  Amt 
eines  Professors  der  Logik  und  Metaphysik  begleitete,  und  als  An- 
hänger des  Kantischen  Systems  demselben  selbst  da  noch  zu  hui* 
digen  wagte ,  als  178T  in  Marburg  verboten  ward ,  nach  Kants 
Grundsätzen  Philosophie  zu  lehren ,  obgleich  er  in  seinen  letzten 
Jahren  die  Logik  und  Metaphysik  nach  Frles's  Grundsätzen  vortrug; 
Ein  ausführlicherer  Bericht  von  seinem  Leben  und  Wirken  gehört 
nicht  hierher.  Als  Schriftsteller  ist  er  nur  mit  fünf  kleinem  Schrif- 
ten aufgetreten,  welche  S.  21  f.  verzeichnet  sind.  Die  nichtigsten 
davon  sind  die  Prüfung  der  Beweise  für  das  Daseyn 
Gottes^  aus  den  Begriffen  eines  höchstvoükommenen  und  noth^ 
wendigen  Wesens^  Giessen  1780,  8,  welche  der  Verleger  wider 
Behrings  Willen  unter  dem  Titel  Gründlicher  Beweis  i>ou 
dem  Daseyn  G.ottes  erscheinen  liess ,  und  die  Dissertatio 
de  regressu  successivo^  Marburg  1785,  4,  über  welche 
8. 11  —  lö  ein  Brief  K  a  n  t '  s  an  Behring  mitgetheilt  wird. 

Tertia  saecularia  gymnasii  reg.  Norimb.  d.  XXHI  Miyi  ÄIDCCCXXll  rite 
cclebranda  coUegii  professorum  nomine  indicit  D.  Em.  GuiU  Fahrig 
gymn.  prof.  Prae mittitur  memoria  Joannis  Ernesti 
Fabriy  in  acad.  Erlang.  P.  P.  0.  Norimbergae  typis  Fr. 
Campe.  1826.  20  (19)  S.  4. 

Kindliche  Liebe  feiert  in  diesem  gntgeschricbenen  Programm, 
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das  nur  hin  «nd  wieder  genauere  Angabe  der  Iiistorisch^  Data 
Terminen  lässt,  in  fliessender  und  beredter  Darstellung  die  thätige 
Wirksamlceit  des  eigenen  Vaters^  des  um  die  geographisclien  Wis- 
aenacliaften  au  seiner  Zeit  hochverdienten  FabrL  Der  Verfasser 
lolät  die.  Schrift  auf  folgende  Weise  ein  (was  wir  zugleich  als 
Probe  der  Latinität  mittheilen) :  ,^  De  geographiae  yI  atque  prae- 
atontia  tarn  multi  sunt,  qui  scripserint,  tamque  e^^egii  virii»  ut 
nihil  opus  sit  demonstrare,  quam  fructuosam  ineant  et  laudabilem 
qperam^  qui  de  ea  discipiina  bene  merentur.  Eorum  cum  duo  po- 
ttesimum  sint  genera,  quod  alteri-  id  agunt,  ut  regiones  terrae  pa- 
nun  cognitas  adeundo  perscrutentur  occuka ,  luraen  afferant  ob- 
Bcuris,  incerta  aut  confirmcnt  aut  refeiiant,  alteri,  ^uae  illi  di- 
spersa reliquerunt,  colligunt  et  disciplinam  exstruendo  ad  fructum 
conferunt  communem :  ut  illorum  apud  exteras  gentes,  ita  herum 
in  Germania  majorem  esse  et  numerum  et  laudem  facile  repereris. 
Sed  inter  omnes  ihaxime  hac  laude  excelluitA.F.Bnschingius,  qui 
vir  primus,  quae  rudia  ante  ipsum  jacebant  et  incondita,  ea  et 
congessit  accuratissime ,  et  subtiliter  ad  artis  formam  rcdcgit, 
quo  factum  est,  ut  merito  multonim  laudibus  ceiebratns  sit  et 
parens  geographiae  dictus.  Proxime  autem  acsecundum  iiium 
cum  apud  nos  vix  quisquam,  qui  quidem  ejusdem  esset  aetatis, 
aut  majus  Studium  ad  eas  iiteras  attuLerit,  aut  in  eo  genere  dornt 
ac  foris  majore  floruerit  laude,  quam  qui  nuper  ereptus  est  rebua 
humanis  J.  Ern.  Fabri,  non  dubito,  quin  utilem  gratumque  labo* 
rem  suscepturus  sim ,  si  de  eo  viro  scribere  laudesque  ejus  grata 
memoria  repetere  coner.  ^^  Ucber  das  Leben  Fabri's  aber  wird 
im  Wesentlichen  Folgendes  bemerkt : 

JohannErnstFabri  ward  den  16  Juli  1755  lu  Oels  in 
Schlesien  geboren,  wo  sein  Vater,  der  1780  starb,  Prorector  am 
Gymnasium  war.  Er  ward  auf  demselben  Gymnasium  gebildet  und 
nebenbei  vom  Vater  noch  in  der  Mathematik ,  den  neuem  Spraf- 
chen  und  in  der  Musik  unterrichtet.  Als  Schüler  aeichnete  ersieh 
durch  seine  Kenntniss  der  alten  Sprachen,  namentlich  auch  durch 
«eine  Fertigkeit  im  Verfertigen  Lateinischer  und  Griechischer  VeK^ 
ee,  80  rülmilich  aus,  dass  andere  Schüler  unter  seine  Auiüsicht  ge- 
stellt wurden,  er  auch  zweimal  als  Schüler  mit  Beifall  predigte» 
Mangel  au  Vermögen  hinderte  ihn  das  Gymnasium  sn  verlasseiii 
und  erst  1776  konnte  er  die  Universität  Halle  beziehen,  um  dort 
Theologie  zu  studiren.  Unter  seinen  liegieitern  dorthin  war  auch 
der  später  als  Schauspieler  berühmte  Fleck.  In  Halle  widmete 
eich  Fabri  ganz  der  alten  Literatur  und  der  Theologie,  ward  schon 
nach  einem  halben  Jahre  Mitglied  des  theologischen  Seminars  und 
bald  darauf  Senior  desselben,  und  nach  zweijährigem  Aufenthalt 
schrieb  er  seine  erste  kleine  Schrift  de  aotSor^.  Schütz  und 
Sem  1er  besonders  waren  seine  Gönner,  und  als  ersterer  spater 
nach  Jena  ging,  veranlasste  er  die  dortige  Universität,  dass  sie  dem 
jungen  Fabri  1761  die  philosophische  Doetorwürde  honoris  icanaa 
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▼erlieh.  Einige  Jahre  Torhcr  schon  hatte  Fabri  das  Stadium  der 
Theologie  aufgegeben.  Zuerst  ward  ihm  dieselbe  durch  dfie^da- 
mals  besonders  von  Bahr  dt  erregten  theologischen  Streitigkeiten 
Terleid^t  Den  Hauptimpuls  aber  gab  der  Umstand,  dass  Sera  1er 
und  Schütz  an  der  Ton  ihnen  gestiftuften  und  mit  dem  theologi- 
schen Seminar  in  Verbindung  gesetzten  Schule  ihm  den  Unter- 
richt in  der  Geographie  übertrugen;  wasihnbewog,  sich  gam 
auf  das  Studium  derselben  zu  legen,  so  wenig  auch  der  Vater  mit 
dieser  Aenderung  zufrieden  war.  Auch  zeichnete  er  sich  als  Leb* 
rer  in  dieser  Wissenschaft  so  aus,  dass  ihn  Schütz  veranlasste, 
für  das  von  1180 — 81  herauszugebende  Neue  Elementar* 
werk  für  die  niedern  Claasen  Lateinischer  SehU" 
len  und. Gymnasien  den  geographischen  Theil  auszuarbei- 
ten. Während  dieser  Arbeit  machte  Fabri  eine  Reise  nach  Göt- 
tingen, wo  er  ein  paar  Monate  hindurch  die  geographischen  Schätae 
der  Bibliothek  benutzte,  und  eine  zweite  nach  Berlin,  besonders 
um  Qüsching  kennen  zu  lernen  '*')• 

In  Göttingen  warer  mitBlnmenbach,  Gatterer,  Schl5- 
ser,  Kästner,  Lichtenberg  und  Beckmann  bekannt  ge- 
worden ,  in  Halle  selbst  erfreute  er  sich  des  genausten  Umgan- 
ges von  J.  RcinholdForster.  Nach  Beendigung  des  oben  ge- 
nannten Werkes  begann  er  seinen  kurzen  Abriss  der  Greographie^ 
sein  Handbuch  der  Geographie  und  seine  Geographie  für  iMe 


*)  Von  diesem  gelehrten  Geographen  wird  S.  8  folgendes  merk- 
'Wnrdige  BrucIuUiück  eines  Briefes  an  Fabri  mitgetheilt:  ,yDa38  Sie 
^ele  Muhe  und  saure  Arbeit  haben,  ist  kein  Unglück,  und  ich  wänsche, 
dass  Sie  sich  dadurch  nicht  niederschlagen  lassen.  Ich  habe  den  grossen 
Nutzen  davon  selbst  erfahren.  Mein  sei.  Vater  war  ein  gelehrter  Jurist, 
konnte  aber  nichts  auf  mich  wenden.  Ich  bin  1743  nach  Halle  gekom- 
men, in  der  Absicht,  in  einem  Jahre  so  viel  zu  lernen,  aU  Andere  in 
^ier,  weil  ich  kaum  ein  Jahr  daselbst  bleiben  zu  können  glaubte.  Ich 
liatte  weder  einen  einzigen  gewissen  Thaler  von  den  Meinigen,  auf  den 
ich  rechnen  konnte,  noch  einen  Esstisch,  noch  ein  Stipendium,  kam 
mit  ^  Pf.  Gepäck  hin ,  fing  an ,  täglich  14  Stunden  zu  arbeiten  ,  was 
ich  noch  thue,  blieb  bis  1748  in  Halle,  und  reiste  mit  12  Ctr.  BüelMr 
irieder  weg.  Oft  hungrig  zu  Bette  zu  gehen,  kam  mir  nicht  schwer  an, 
aber  zu  Bette  zu  gehen ,  ohne  ein  Buch ,  wenigstens  einige  Disputatio- 
nen ,  gekauft  zu  liaben ,  das  wurde  mir  schwer.  Es  kann  Ihnen  nicht 
80  sauer  werden,  als  mir,  und  dennoch  bin  ich  immer  fröhlichen  Gfe- 
müthes  gewesen,  weil  ich  Gottes  Beistand  und  Fürsorge  yerspiirte.  Und 
in  diesem  ZaStande  blieb  ich  bis  ins  Slste  Jahr  mit  grosser  Zufrieden- 
heit, denn  so  alt  war  ich,  all  ich  das  erste  Amt  annahm,  und  doch 
war  ich  noch  so  glucklich ,  dass  ich  meiner  Mutter  und  meinen  Ge- 
achwlstern  etwa*  geben  konnte.  *^     . 
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Stände^  voiider:iiär  5  Bünde cvschtenen,  auBsiiaiiieiten,  und  trat 
seit  1780  mit  vielem  Beifall  «Ia  Privatdocent  bei  der  UniTersiat 
auf ^  irard  Secretair  der  Haliiacheii  natarforachenden  Gesellschaft 
und  (1781)  luspector  des  kön.  ConvictorianiB,  ohne  jedoch  irj^end 
einen  Gehalt  zu  beziehen.  Diess  bewo^  ihn  >  nachdem  er  einen 
Ruf  nach  Petersburg  abgelehnt,  1786  als  ansserordentlicher  Pro- 
fessor nach  Jena  zn  gehen,  wo  sich  die  Anssicht  anf  bakligen  Ge- 
halt zu  eröffnen  schien.  Allein  ob  er  gleich  sieben  Jahr  darauf 
wartete  und  mit  vielem  Beifall  geographische  und  geschichtKche 
Vorlesungen  hielt,  so  schlug  ihm  seine  Hoifnung  doch  fehl.  Wäh- 
rend der  Zeit  hatte  er  sich  jedoch  (im  J.  1787)  Terlieurathet.  1704: 
ward  er  nadi  Erlangen  beruf en,  um  die  Redactiönder  dort  erschei- 
nenden Literatur -Zeitung  zn  übernehmen:  welches  Greschäft  er 
auch  fast  lOJalire  hindurchtrieb.  Sein  Ruf  als  akademischer  Leh- 
rer zog  manchen  jungen  Studirenden^  besonders  Schlesier,  nach 
Erlangen,  und  die  Prenssischen  Behörden  erkannten  seine  Ver- 
dienste an;  und  doch  blieb  er  10  Jahr  lang  ohne  Gehalt.  Da  u^^rd 
er  zn  gleicher  Zeit  aufgefordert,  als  ordentlicher  Professor  nach 
Heidelberg  und  Würzbnrg  zu  kommen.  Allein  die  Wiinsclie  der 
Studirendeu,  Welche  selbst  bei  dem  König  mit  der  Bitte  einkämen, 
Fabri  nicht  von  Erlangen  weggehen  zu  lassen,  die  Erthcihmg  einer 
ordentlichen  Professur  und  die  Zusiclierung  baldigen  Gehaltes  be- 
stimmten ihn  zu  bleiben.  Unterdessen  brach  jedoch  der  Krieg 
aus ,  ehe  diese  Zusicherung  erfüllt  ward ,  Erlangen  war  von  Stu- 
direndeu fast  ganz  verlassen,  und  Fabri  lebte  6  Jahre  lang  in  den 
hedrängtesteu  Umständen.  Im  Jahre  /184)9  endlich  sicherten  ihm 
die  Französischen  Behörden  einen  Jahrgehalt  von  800  Gulden  zu, 
nur  war  kein  Geld  in  den  Universitätscassen ,  und  Fabri  erhielt 
nach  wie  vor  nichts.  Ja  als  Baireuth  an  Baicm  fiel ,  meinte  der 
akademische  Senat,  die  Regierung  brauche  das  von  den  Französi- 
Bchen  Behörden  gegebene  Versprechen  nicht  zu  erfüllen.  Jedoch 
Hess  ihni  1812  der  König  Maximilian  Joseph  die  S  Jahre  nachbe- 
zahlen und  von  1815  an  endlich  erhielt  er  einen  regelmässigen 
Jahrgehalt  von  8H0  Gulden :  in  der  That  eine  höchst  unbedeutende 
Entscliädigung  für  einen  Mann,  der  bereits  35  Jahr  akademischer 
Lehrer  war.  1821  schlug  ihm  auch  noch  die  Hoffnung  fehl,  die 
durch  M  euseTs  Tod  erledigte  Professur  der  Geschichte  zu  er- 
halten. Solche  Unglücksfälle  lähmten  seinen  Muth  und  schwächten 
seine  Gesundheit ;  doch  blieb  ihm  seine  Liebe  zn  den  Wissenschaf- 
ten und  der  Beifall  seiner  Zuhörer,  für  die  er  auch  im  Privatleben 
ein  väterlicher  Freund  und  Leiter  war,  bis  an  seiuen  Tod,  der 
den  30  Mai  1825  erfolgte. 

Was  über  seine  literarischen  Verdienste,  besonders  um  die 
Geographie,  gesagt  wird,  ist  so  bekannt,  das«  es  liiter  übergan- 
gen werden  darf.  Traurig  aber  ist  es  zu  bemerken,  dass  ein  Miinn, 
der  für  seine  Zeit  zu  den  ersten  Geographen  gehörtei,  der  ausser- 
dem als  Geschieht»-  und  Sprachkenner  —  er  Terstand  ausser  dem 
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Griechiichen  und  Lateinischen  fast  alle  nenem  EnropSiaclien  Spra- 
chen —  nicht  unbedeutend  war^  von  Seiten  de«  Staates  so  Wenig 
Unterstütauiig  iand^  und  fast  sein  ganaea  Leben  hindurch  nur  auf 
seinen  Frivaterwerb  beschränkt  war. 

Einige  Worte  zum  Andenken  an  Herrn  M.  Johann 
Andreas  Jage^  vierten  Lehrer  am  hiea,  Lyceo.  Wodurch 
Kn  der  am  31  Aug.  zu  veranstaltenden  Todtenfeier  ergeh,  einladet 
M.  Joh.  Gtlo,  Aug,  Foigtländer ^  Rector.  Schneeberg,  gedr.  b. 
ScliiU.  182«.  15  S.  8. 

Niclit  eine  vollständige  Lebensbeschreibnng  des  den  2^  Aug. 
1826  verstorbenen  CoUegen  konnte  und  wollte  Hr.  Voigt!,  geben, 
sondern  nur  einige  aphoristische  Andeutungen,  weil  ihm  von  dem 
Leben  des  Verstorbenen  nur  wenig  bekannt  war,  und  die  Kürze 
der  Zeit  weitere  Macliforschung  niclit  gestattete. 

Jage  wurde  in  Leipzig,  wo  sein  Vater  Schuhmacher  war, 
den  31  Jan.  1763  geboren,  und  muss  schon  fnih  eine  sorgfäl- 
tige Erziehung  genossen  haben.  Seine  gelehrte  Bildung  erhielt  er 
auf  der  Leipziger  Nicolaischule  unter  Reiske,  Martini  und 
Forbiger,  und  dann  auf  der  dasigen  Universität,  wo  er  beson- 
ders Theologie  studirte,  den  22  Febr.  1787  Magister  ward,  und 
eine  Zeitlang  Subcustos  der  Kathsbibliothek  war.  Aengstiichkeit 
im  Predigen  und  Misstrauen  gegen  sich  selbst  be\i-ogen  ihn ,  die 
Theologie  aufzugeben  und  sich  dem  Elrziehungsfache  zu  widmen. 
Er  ging  als  Hauslehrer  nach  Schneeberg,  und  legte  dann  daselbst 
eine  Privatschule  an.  Sonderbarer  Weise  ward  er  um  1800  zum 
Stadtsteuereinnehmer  gewählt,  welches  Amt  er  bis  1817  beglei- 
tete. In  diesem  Jahre  wurde  ilim  am  Lyceum  nach  des  Quartus 
Gräbner's  Tode  die  vierte  Lelurerstelie  überüragen,  welche  er 
bis  an  sein  Ende  mit  grosser  Thätigkeit  und  Piinktlichkeit  verwal- 
tete. Seine  Liebe  zur  Schule  bewies  er  noch  dadurch,  dass  er  ihr 
seine  Bibliothek  vermachte.  Vgl.  Jahrbb.  1827  Bd.  I  Hft.  3  S.  121. 
Als  Mensch  zeichnete  sich  Jage  durch  Wohlthätigkeit,  frommen 
Sinn ,  und  besonders  durch  Freundschaft  und  Liebe  gegen  seine 
CoUcgen  aus.  Der  Verf.  der  Schrift  selbst  verlor  einen  treuen 
Freund  an  ihm.  —  Eine  besondere  Beilage  der  Schrift  (S.  13  — 
15)  enthält  2  Sterbelieder,  die,  wie  es  scheint,  eigens  auf  den 
Verstorbenen  gedichtet  sind.  i 

Erinnerung  an  das  Leben  und  die  Verdienste  des 
M,  Georg  Litssel^  weiland  CoTtrectors  der  freien  ReicliS' 
Stadt  Speier.  Ein  Programm  zum  Schlüsse  des  Schu^jalires  in  der 
kön.  Studionaustalt  zu  Speier,  geschrieben  von  Aug.  Fcrd.  Milsier, 
Prof.  der  Oberclasie  des  Gymnas.  und  Bibliothekar.  Nebst  der  fin- 
hidung  ZOT  feierlichen  Freiseverthcilnng  im  grossen  Saale  dos  k. 
Lyc.  am  6  Sept.  und  den  vorschxiftsmäbs.  Machriclitcn  über  den 


Erumernng*  an  Jage  und  Litzel.  209 

Stand  der  kdn.  Stadienansialt     Speier  gedr.  b^  KranxbAliler  jun. 
1826.  31  (19)  S.  gr.  4. 

[Eine  gate  Anx.  lieferten  die  Blatter  f.  lit.  üntcrh.  1^7  Nr.  49  J9. 196. j 

Hr.  Milstcr  erneuert  durch  diese  Schrift  das  Andenken  an 
einen  J^Iann,  der  sich  um  Speier  und  die  dortige  Studienaustalt 
grosse  Verdienste  erworben  bat,  und  der  auch  überhaupt  als  Ge^ 
l^b^r^er  für  seine  Zeit  ejnen  nicht  unbedeutenden  Mainea  hatten 
Eüiiges  von  Litzei's  Leben  hat  zwar  Weyermann  in  sciiicii 
Nachrichten  von  Gelehrten  gegeben,  aus  deme^iiiMeuseflsLexic 
und  in  Rottcrmuud's  Fortsetzung  des  Jöclier  übergegangen  ist. 
Diess  genügte  jedoch  Hrn.  M.  nicht,  und  er  sammelte,  besonders 
aus  Litzei's .Schriften  selbst,  eine  Menge  neuer  Machrichten,  die 
hier  auf  eine  zweckmässige  Weise  zusammengestellt,  überLitzci's 
Leben  und  besonders  über  sein  literarisclies  Treiben  viel  Licht 
verbreiten,  und  dem  Leser  einen  Mann  vorführen,  der  zum  Theil 
80  heile  und  klare  Ansicliteu  über  Ilumanitätsbiidung  und  Deutsche 
Sprache  ausgesprochen  hat,  wie  man  sie  in  jener  Zeit  kaum  er- 
warten darf. 

Litzel  ward  den  23  Nov.  1604  zu  Ulm  geboren  und  von  1713r— 
18  auf  dem  dortigen  Gymnasium  gebildet.  Schon  als  Schüler  zeigte 
er  seine  Liebe  zur  Poesie  und  zur  Deutschen  Sprache^  und  hielt  auf 
dem  Gymnasium  1717  bei  Gelegenheit  des  Reformationsjubelfestes 
eine  Rede  in  Deutschen  Versen  [ :  das  ged opp elte  Jube Ife s  t 
der  teutachen  Poesie^  gedruckt  zu  Ulm  1717,  4],  in  der  er 
Luther  nicht  bloss  als  Religionskämpfcr,  sondern  auch  als  Verbes- 
gerer  der  Deutschen  Sprache  und  Dichtkunst  schilderte.  Dann  stu- 
dirte  er  viertehalb  Jahr  in  Strassburg  Philosophie,  Theologie  und 
Poesie ,  ward  1721  daselbst  Magister  und  den  7  Juli  desselben  J« 
bei  Gelegenheit  des  Universitätsjubiläums  poeta  caesarcus  iaurea- 
ttts.  1722  fing  er  seine  Griechische  [hexametrische]  Uebersetzung 
der  Aencis  des  Virgilius  an,  die  er  im  März  J729  vollendete,  und 
begann  zur  Literärgeschichte  der  Deutschen  üeissig  zu  sammeln  $ 
beendigte  auch  1728  die  von  J.  G.  Scherz  begonnene  Bearbei« 
tnng  des  Schilterschen  Thesaurus.  Von  1729  an  durchreiste  er 
Deutschland  und  lebte  2  Jahr  in  Leipzig,  Jena,  Halle  und  Witten- 
berg und  1  Jahr  in  Altdorf  und  Tiibingen.  In  Jena  ward  er  Mit- 
glied der  1730  von  Gottlieb  Stollen  gestifteten  Deutschen 
Gesellschaft,  und  gab  zur  Förderung  der  Deutschen  Dicht-  und 
Redekunst  seinen  Undeutschen  Katholike?i  (Jena  1730,  8) 
und  die  Deutsche  Je suite np oesie  (Frankf.  und  Leipz.  1731, 
8) ,  beide  unter  dem  Namen  Megalissus  [Magister  Georg  Litzel 
Ylmensis] ,  heraus ,  machte  auch  (Jena  1730 ,  8)  aus  einem  alten 
Mscr. ein  alt e s\\)e>VLt&c\iQ^'\S p ott g e d i cht  (wieder  abgedruckt 
in  Oetter's  histor.  Bibl.  Th.  1  S.  13  ff.)  und  ein  altes  Osterlied  be- 
kannt. Seine  Anwesenheit  in  Nürnberg  (1731 )  veranlasste  die  1 750 
erschienene  Abhandlung:  Beweis^  aass  Hans  Sachs  kein 
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niflMi9t^r  gewesen.  17S2  kefaite  ernadi  Ulfii:anruclL| 
und  ward  1135  erst  Pranricar  inWeidenatetten  und  dann  Pfarrer 
In  €tQitti9inkircfa\,>  aber  actio«  dfui . Jalir  darauf  aus  walarflcheiuUoh 
iange^ndeten  Beschuldigungen  abgesetzt  Den  20  Jun.  1131  ward 
er  MnConrector  des  damals  gesnnltenenSpeierschen  Gymnasiums 
berufen,'  um  dasselbe  in  Verbindung  mit  dem  den  19  äept  UM 
■Ulli  ]Kector  ernannten  J.  Ch.  F  e  i  s  t k  o  hl  tmi  Schleusingeil  msir 
der  in  FiOr  zu  bringen.  Auch  gelang  es  ihnen,  in  yerbindungwilt 
ilirem  Collegen  J oh.  Cp.  Braun,  der  zugleich Musikdirector  der 
Schule warv^e  Anstalt  bald  ineinengut^nRuf  zu  bringen.  Ausser 
mandhen  andern  guten  Einrichtungen  führten  sie  n^ben  dem  La- 
teinischen und  Griechischen  Spraelistudiufti  noch  den  Unterricht 
im'  Hehrfilscheii  für  alle  Schüler  der  zwei  obern  Classen  ein  '^)^ 
und  Litzel  trug  noch  aus  eignem  Antriebe  seiuen  Schülern  in  b4»- 
«onde^n  Prit atstunden  die  Geometrie,  die  Aufaugsgründe  der  AsCr»^ 
ttomie'ü.  s.  w.  vor.  Seine  Ansicht  von  den  Pflichten  eines  Schul- 
mannes  beweilt*  aknbessten  folgende  von  ihm  untier  sein  Exemplar 
der-isftsammengezogenen  und  erneuerten  Sclmlordnung  geschri^ 
bene  Aiunerkung:  „Eid,  Pflicht  und  Gewissen  gegen  Gott  und 
difl< Obrigkeit,-  audi  gegen  die  ihm  anvertrauten  und  mit'Cliristi 
Bhit  so  Üiener  erworbenen  Seelen  der  Jugend,  sollen  einem  jeden 
Schullehrer  das  höchste  Gesetz  seyn.  Alles  in  seinem  Amte  mit 
Fleiss  und  Treue  au  besorgen,  ohne  dass  man  besondere  Gesetz 
Ordnungen,  Bedrohungen  und  Straten  anderwärts  au  geben  geudv 
thigt. werde,  wid  leider  im  Obigen  geschehen.  Penna  atque  ani- 
mo.^^  Neben  seinen  Schulgesohäfteii,  idie  ihm  uioht  etwa  durch 
eine  würdige  und  sorgenfreie  Stellung  erleichtert  wurden,  arbeit 
tote  'Litzel  auch  in  der  Geschichte  der  Literatur  fleissig  fort,  und 
besdiäfligte  aich  mit  dem  Aufsuchen  und  Beschreiben  der  ift.und 
bei  iSpeier  befindlichen  Alterihümer.  Die  letzte  Beschäftigung  zog 
ihn  so- an,  dass  er  die  vortheilhaftesten  auswärtigen  Anträge  aust 
schlug,  um  nur  in  seinem  Speierischen  Paradies  bleiben  au  köli^ 
nen.  Friiohte  dieses  Studiums  sind  die  Beschreibtmg  eme»  ateir 
nern  Sarges  ^  worin  eine  edle  Römerin  in  einer  schneetoeisseH 
Materie  liegend  gdfundefi  worden ,  die  Beschreibung  deP  Söm, 
Todtenköpfe  und  anderer  heidnischen  Leichengefässe  ^  welche 
bei  Speyer  ausgegraben  worden ,  die  Zugabe  von  JUesengebei- 
nen  XU  Spet^er^  die  kistor,  Nachricht  von  dem  röm.  Castell  bei 
AUripp.^  die  Nachricht  von  AT.  Albrecht  I  dreimal,  Begräbnisse 
die  histor.  Beschreib,  d,  kays.  Begräbniss  in  der  Stadt  Speyer^ 
dib  ki»L  Nachricht  von  defn  Rheinwein^  und  besonders  von  dem 


<  *).  Litael  gab  zu  diesem  Behuf  ju<8u  et  aucteritate  Snperioram  in 
uftUm  gymn.  Spir.  heraus:  Primn  VI  Goneieos  capita  liebraice  (^Speier, 
17S8,  22  8;  8.),  nod:  Epitome  grammaticae  hebraicue  niaximam  partem 
•  compeiidio  Damiano  eruta  (Ebend.  17S9 ,  42  S.  8). 
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Sp&ger^r  imd  Xuiandswem^  die  Beschreibung  der  atien  fßdi- 
sehen  Synagoge  zu  Speyer  nebst  Anneigung  eines  röm*  CasteUs 
bei  Sp,  u.  4.  w.  Auch  toii  Krtnkhek  nnd  allerlei  hüusiicLen  Un- 
fiilien,  die  ihn  besonders  inilen  Jahre^  1144— -50  trafen,  blieb 
Litael  nicht  frei;  doch  waren  die  letsten  Jahre  seines  Lebens  glück- 
licher, und  nachdem  er  noch  Mitglied  der  kön.  Preuss.  Gelehrten- 
Geseilsthaft  «ü  Duisburg  geworden  wtnr,  starb  er  den  22  März 
11^  aft  der  Wassersucht  -  - 

•  •  ^  ■        ■  ■  I  ■;,-■'  .        ■    ■.  ■       '  • 

Die  smsfiührlicherii  Nachrfditen  fiber  LitieFs  Leben  tmd  Trei 
bell  mnssen-in  der  Schrift  selbst  nachgelesen  wenlen,  welche  ei- 
wen  sehr  Erfreulichen  Beitmg  2nr  Deutschen  Gelelirteiigeschichte 
liefert.  Hidr  sej  nnr  noch  bemerkt,  dass  in  sahireichen  Noten 
Ausser  Tieien  andern  wichtigen  literarischen  Uemcrkungen  ein 
THUständiges  VersEeichniss  von  Litsers Schriften  gegeben  ist,  und 
dass  von  S.  0  •—  19  eine  reciit  gute  Wiirdigung  der  Verdienste 
Litsers  sich  findet,  in  welcher  sein  Eifer  xnrDefördcrung  des  Stu- 
diums der  Deutschen  Sprache,  seine  Arbeiten  in  der  Literarge- 
achichte,  seine  Verdienste  als  Humanist,  Schulmann  und  Altcr- 
thumsforscher,  und  sein  frommes  Leben  würdig  und  anschaulidi 
dargestellt  sind.  Seine  Vorrede  zur  Jesuitenpoesie  beweist  eine 
,«u8gezefchnete  Kcnntniss  des  Deutsdien  Charaktera  und  der  Deiit* 
itohen  Spimeheund  Poesie;^  die  Deutsche  Sprache  nannte  er  eine 
Stammsprache  und  die  Mutter  der  Lateiuischen  und  anderer  junh 
gen  Sprachen;  inLuther'sBibetäbersetxnng  fand  er  einenSitracb- 
aehatz,  der-  besser'  als  tausend  Grammatiken  und  Spi^hmeister 
aey;  in  der  Vonrede  au  seinem  Studiosus  modulans  steige 
er  schon  das  Gesetz  auf,  dass  man  die  Sylben  niclit  zählen  dürfe, 
nondem  dass  in  zwei  und  mehrsylbigen  Wörtern  der  Ilhythmun 
tromAccent  abhängig  sey,  wogegen  man  die  eiusyibigen  meist*  als 
mittelzeitig  ansehen  müsse.  Von  Altdeutschen  Manuscripten  ui|d 
alten  Drucken  Iiatte  Litzel  eine  schöne  Sammlung  znaainmeng»- 
braeht  (z.  B.  den  Fridang  [sic]^  Stricker's  Gedicht  ron  Karl  dem  Grah 
aaen,  Wolfram  von  Eschenbach,  den  Theuerdank  [a*c]),  die  nach  aei- 
Bern  Tode  Terloren  gegangen  sind.  Seine  Arbeiten  über^die  C^ 
«ehichte  der  Literatur  sind  nnr  zum  Theil  gedruckt.  Wir  erw&b- 
nen  die  historia  poetarum  Graecorum  Germamoe^  die  Historie 
der  Chieeh,  Sprache  in  DentschUaid^  die  Conimentt,  de  poetis 
eonsiUariiSy  de  poetis  medicis  S:  Scripturae  inierpretUms  ^  de 
poetis  Wirtenbergicis  S,  Script,  interprr, ,  de  poetis  Catechismi 
Lutheri  üUprr»  Als  Humanist  achrieb  er  ausser  seiner  Griechi- 
schen Uebersetzung  der  Aeneis  auch  einen  Virgüius  es  Homerq 
illustratus  :  von  beiden  Werken  sind  nur  ein  paar  Specimina  ge- 
druckt worden.  Sekie  Fertigkeit  in  der  Lateinischen  Dichterspra- 
che beweisen  seine  rhytlimisclienCfeborsetzungen  proteatantischar 
Kirehengesättge ,  die  im  Manuscript  vorhandenen  Ueberaetzungefl 
der  Schmolke' sehen  Morgen  '  und  jibendgebete  und  Lieder^  kK 
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glökher  Lat.  ftelmart,  und  die  ebenfalls  handschriftlichen  Poeti- 
schen Bad-  und  Sauerbrunnen^  Andachten. 

Von  8.  20  an  föl^n  Nächrichten  über  den  jetzigen  Znstand 
der  kön.  Stndienanstalt  Iq  Speyer;,'  afas  denen  das  Wesentlichste 
in  den  Jahrbb.  1826  Bd.  H  S.  226  bereits  mitgetheUt  ist. 

Memoria  D.  Ludovici Heilerin  conaiL  atd,^  phüoL  atqtse 
eloq.  P.  P,  0.  et  aemin»  philoL  direct.  in  acad.  Erlauf^,  ^  qaa 
ad  orationem  pro  loco  in  seoatu  acad.  Frid.  -  Alex,  rite  olitincDdo 
d.  XIV  m.  Jal.  MDCGCXXVII  pnhlice  recitandam  obt.  invitat  D.  J. 
ChHph,  Guil.  Lud,  Döderlekt «  philol. .  atque  eloq.  P.  F.  O. ,  senua. 
philoL  direct.  et  gymaa«.  rector«  JBrlangae  in  Ubraria  Enkinna, 
16  S.  4. 

Heller'a  vieljähriger  Freund  und  Nachfolger/ im  Amte  giebt 
In  vorliegender  recht  gnt  geschriebenen  Abhandlung  im  Allgemei- 
nen folgende  Nachrichten  über  den  Verstorbenen : 

Ludwig  Heller  wai*d  zu  Ammerndorf  den  19  März  1TT6 
als  das  14  Kind  achtbarer  Eltern  geboren,  die  ihn  von  seiner  Kind- 
heit an  durch  Lehre  und  Beispiel  zur  Tugend  anhielten.  Als  tehtf- 
jähriger  Knabe  verlor  er  seinen  Vater,  und  ward  tiun  von  einem 
älteren  Bruder,  der  selbst  nur  an  verschiedenen  Orten  Prediger- 
adjunct  und  Predi^ervicar  war,  mit  nicht  geringer  Aufopfeniiig 
von  dessen  Seite  erzogen.  Da  der  Knabe  kehi  Geld  h^tte,  tnon 
eine  gelehrte  Schule  zu  besucheu ,  so  bereitete  ihn  sein  Bruder 
wir  Universität  vor,  und  nach  sechsjährigem  Unterricht  bezog  er 
die  Universität  Erlangen ,  wo  er  nach  dem  Wunsche  der  Mutter 
vier  Jahr  lang  Theologie  studirte  und  auch  das  theologische  Exa- 
men gliicklich  bestand.  Allein  eine  gewisse  Scheu  vor  öilbntliclien 
Kanzelvorträgcn  bestimmte  ihn  nach  dem  Tode  der  Mutter  die 
Theologie  aufzugeben.  Als  20jähriger  Candidat  ging  er  auf  3  Jahre 
als  Hauslehrer  nach  Wien,  kehrte  dann  znr&ck  und  lebte  ein  paalr 
Jahre  bald  bei  den  Seinen  bald  in  Erlangen  seinen  Privatstndien 
der  Philologie,  bis  er  darauf  erst  Hiilfslehrer  am  Gymnasium  in 
Anspach  und  dann  ordentlicher  Lehrer  am  Gymn.  in  Nürnberg 
ward.  Ueber  sein  Wirken  als  Schulmann  ist  S.  4  f.  folgendes  be- 
merkt: „  Abhorrebat  ejus  natura  et  consuetudo  a  severitate  disd- 
plinae ;  quod  non  ita  acpipi  volo ,  tanquam  vel  sibi  vel  discentibtts 
justo  plus  indillserit,  'sed  ut  ipsius  inores  mixti  erant  et  compositi 
ihsigni  libertatis  studio  et  soUicita  Teligionis  observantia,  italide, 
Vbluntate,  rcligfone  duci  omiies  et  peragi  omnia  volebat^,  'paruili 
profici  ratus;  si  necessitas  injungeretur,  si  poenaemetus  accea- 
stsäet,  si  deni(][ue  humanarum  legum  sedula  cumulatio,  intenta  ma- 
gistrorum  custodia ,  crebra  imperia  intercederent  et  vel  cürrentes 
in8tig:ärent^  nee  unquam  persuaderi  sibi  passus  est,  Indis  iitera- 
riis  ädstrictioreiti  legum  disciplinam  non  mn!to  salubrins  adimi, 
quam  castris  militaribus.  Sin  quando  uti  ingenio  et  dementia  evin- 
l^ere  non  llcebat,  patebat  neccssitati,  patientcr  tolerando  et  fide- 
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liter  eiüequQudo  ^  qiuc^M  .fluAflt  eaae  e»3tiiiuuret  *  Et  seqoebatar 
praeceptorem  eximius  djUcQotiuiQ  amot,  qui^  diim  liberiua  se  luir 
beri  sentiunt,  et  reverenjtiam  retin^rent  int^eraMm.et.provehi 
suarn  eruditioneaiexperireutur.^^  Kftch.  Hai;! Qi6*iL -Tode  ward  er 
als  Professor  und  Seminardireetor  nach  Erlaufen  aa.die  Unifer* 
sität  berufen^  wohin  3  Jahre  später  auch  Doderlein  kam,  mit 
dem  er  bald  die  vertrauteste Frenndschaft  schlost).  Hatte  Heller 
gleich  die  ersten  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Erlangen  yorzugs-. 
weise  das  Studium  der  Griechischen  Literatur  getrieben,  und  nicht  * 
nur  die  Schriften  de  Hectore  HarnericOy  de  pietatis  sensu^  quem 
Fmdari  carmina  apirant ^  herausgegeben,  sondern  auch  die  Voll- 
endung  der  grössern  Erfdrdtischen  Ausgabe  des  Sophokles  iäber- 
nommen;  so  traf  er  doch  bald  mit  Doderlein  die  Abrede,  dasa 
dieser  die  Vorträge  über  Griech,  Literatur  überaehmen  aolle  ^  er 
wolle  sich  die  dea  Lateinischen  Torbehaltep.  Auch  zqigte  sich  bald,, 
dass  er  in  dieser  Sprache. ^m  meisten  leiste.  Als  rfailolqg  ging. 
Heller  seinen  eigenen  Weg  und  wollte  weder  Kritiker  undCrram- 
mati^er^  noch  blosser  Alterthunisforsch^  (im  engern  Sinne  de^ 
Wortes)  und  ßaclikenuer  seyn.  ^,EQrum  jnstar^.sagtKr.  P,  S.7i. 
fui  boüarum  iiteranim  olim  rßstauratorcs  in  Italia  inclarnerant,  anr 
äquitatis  studia  ad  elqgantiain  referebat  opinia.  N.equ^.  jmum  alj* 
quem  ex  soriptoribua ,  ut  hodie  fieri  sole^,  matwQ  sibi  suropserat, 
quem  emendaret,  sed  optimi  ciijusque  lectione  emendari  ipse  cu- 
piebat^^  Daher  hatte  er  viele,  namentlich  Griechische  Schrift- 
steller gar- nicht  .gelesen,  bescliäftigte  sich  nur  mit  den  wahrhaft 
classischen  Schriftstellern ,  und  kiimmerte  sich  wenig  darum ,  ob 
von  den  weniger  ausgezeichneten  der  eine  oder  andere  durch 
Spraeheigenheiten.oderSachreichthum  wichtig sey.  Unter  den  La-, 
teinern  studirte  er  besondersten  Livius,  welchen,  er. auch  eine 
Zeitlang  herauszugeben  Willens  war;  in  frühem  Jahren  auqh  den 
Cioerp;  späterhin  empfalü  er  ihn  zwar  zum  Lesen ^  nahm  aber 
selbst  an  der  zu  reichen  WortfüUe  desselben  Anstoss.  Besou- 
derff  sprachen  ihn  die  Dichter  an.  In  der  Kritik  war  er  besonders 
der  Conjecturalkritik  abgeneigt.  Sein  Hauptstreben  bei  Erklärung 
alter  Schriftsteller  ging  dahin,  den  Ideenzus^mmenhang  recht 
deutlich  darzulegen^  und  I^erin  war  er  auch  bßsondera  stark,  ISß^- 
mentlich  rühmten  seine  Zuhörer  in  dieser  Hinsicht  seine  Erklä- 
rung von  Horazensi  Briefen,  über  deren  sechsten  des  ersten  Buchs 
er  auch  einen  nach  dieser  Ansiclit  ausgearbeiteten  Commentar  nie- 
dergeschrieben hat.  Bei  der  Wort-  und  Siimei^klärung  überging 
er  jedoch  das  Kritische  keineswegs,  sondern  prüfte  alle  wichtigern 
Lesarten  genau;  eben  so  beachtete  er  Anderer  Meinungen  sorgfäl- 
tig, und  untersuchte,  wie  weit  sie  wahr  wären  oder  nicht.  Seine 
Kenntnis»  der  Lateinischen  Sgra^he  beruhte  nicht  immer  auf  be- 
stimmten graumiatischen  und  stilistischen  Regeln ,  sondern  häu- 
figer auf  blossem  Gefühle  und  durch  häufiges  Lesen  erworbenem 
Tacte.  Eine  recht  scharfe  und  feine  Unterscheidung  in  den  gram- 


n4  P  r  o  g  r  ■«  n  n  «. 

ilitllMiMfl  Regeln  war  Ihnr  xnwider;  ,,ViMv*fltgte  er,  Tta  Her«- 
mitini,  Toi  TMerBoliii,  vosMatthitei  rimaniiii,  disceptate,  emite, 
quem  qpioque-kMO  modam  verlri'qttodYe  tempiis  ratio  exigat  phil(H 
aophicai  quae  alt  parti^nlaniiti  prlmltira  vis  et  abstruaior  potestaa« 
qiäddiffepantvoouhie  adhucprömiacne  nsarpatae;  regnareToa  enim 
fai  hoc  genere  et  probe  deio  et  iacile  patior;  me  iiiierim  ea  fnd 
übertäte  peccandi  nimiram  ainatls^  quam  Ipaos  ycterca  scriptorea 
aibi  aompslaae'vldeo.^  Noch  mehr  haaste  und  verwarf  er  im  Sli* 
llatiacheii  dak  inggtliche  Uiiteracheiden  der  Wörter  und  Aedena- 
trteii  iwdi  Zeitaltern,  h&ufigorem  oder  seltnerem  Gebrauche  und 
feinen  Nuan9en.  Wie  er  dariiber  dachte,  hat  er  in  sehiem  ietaten 
Programm ,  de  a^ore  LaütdCatis  studio  tepud  nostraies '  revi- 
jm»cent^eUi.  [vgl.  Jalirbb.  1826  Bd.  H  ».  355  1'.]  s  öffentiich  aiuge^ 
iproclien«  •  Wemi  er  aeibat  Latelniach  sclirieb-,  war*  er  alJehÜBgia 
genau  «ild  aörgfältigv  ja  fast  ängstlich  in  der  Wahl  des  Auadruoka  i 
allein  Lehrern  ^  •  weiche  Schiller  im  Lateinschreiben  unterrichten 
tollten <,  empfaM  er,  dabei  aidi  ror  la^^  >ielen  Kegeln  und  Be- 
•ehrinkungeh  in  Hinsicht  des  Wortgebrauchs  su  hüten,  «nd  den 
SdilUeru  Meber  eine  reiche  Phraseologie  beizubringen.  SchriCt- 
aieller  wollte'  er  nicht  seyn^  und  «usser  dem  Oedipus  Coloneoi 
den  Sophokles  liat  er  n«r  noch  Programme  v  die  er  aeines  Amtee 
wegen  schreiben' inusi^te,  herausgegeben.  Kinen  grossen  Theil 
seiner  Zeit,  die  ihm  neben  seinen  Amtsgeschäften  übrig  blieb, 
benutzte  er  dazu ,  den  Studirenden  bei  sich  Zutritt  zu  gestatten. 
Alle,  die  ihn  besuchten,  behandelte  er  freuntUich  und  väterlich, 
jeder  war  ihm  wüikommen,  nur  der  Arrogante  war  flim  widerlich: 
ihn  suchte  er  durch  väterliclie  Ermahnungen  zu  bessern.  Seine 
Zuhörer  iii  den  pliiiologischen  Vorlesungen  veranlasste  er  auf  alle 
Welse,  neben  der  Philologe  die  Theologie  nicht  zu  vergessen,  weil 
der  Philolog  auch  Christ  seyn  müsse.  „In  hoc  differre  se  diccbat 
ab  hujus  aetatis  philologis  plerisquc,  quod  Graecorum  Ron^ano- 
rumque  non  mores ,  non  instituta ,  uon  disciplinam ,  non  vltam  de- 
nique  universam  suspiceret  et  velut  cxemplar  quoddam  propositum 
discentibus  veilet,  sed  muitas  eorum  partes  ut  repugnantes  Ghri- 
atianae  reiigionis  castitati  si  non  argucndas,  at  non  venerandas 
certe,  nedum  aemulatione  exprimendas  vei  rcvocandas  exi^tima- 

ret. Cavendum  utique  maximopere  putabat,    ne  ii,  qui 

plurimum  temporis  in  veterum  scriptorum  Icctione  ponercnt,  etiam« 
si  improbare  didicissent  Epicureorum  placita  ac  leviorum  scripto- 
rum lasciviam,  tamen  giöriae  cupldinem,  de  qua  crcberrimus  apud 
veteres  etiam  honestissimos  sermo  esset  ut  de  summo  bono,  mi- 
nus aspernari  consucscerent ,  quam  Christiaua  religio  flagitaret.'^ 
(S.  11.)  Er  selbst  zeigte  sich  als  tadelloser  und  moralischer  Mensch, 
war  im  Halten  eines  gegebenen  Versprechens  fast  eigensinnig  ge- 
wissenhaft, dabei  sanftmüthig,  friedfertig  und  mitleidig.  [Von 
seiner  Gcfäüigkeit  gegen  Andere  hat  der  Unterzeichnete  selbst  du 
paar  erfreuliehe  Beweise  erhalten.]  Auch  im  Aeussern  befleifibigte 
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er  rfbIp«fnesxliriBtHclieit  Wande^'Weshdb  ertogiar  yMeatbr 
einen  MjBtiker  f  alt,  obachwker^eiiiBoldiernioht  waM  £r  besuchte 
keinTlieater  und  keine  öffeniliehenGelage;  desto  iiebepabevi^eund** 
sehnftliche  Privatairkelf  oder  jtuch  öffentlicfae  YenfanoHnlungsörter« 
Ausserdem  liebte  er  die  Dreie  Natur,  ^nginoft  spaiire«  «nid  Bahnl 
dann  oft  seinen  linus  oder  Horatins  mit^  um  im  J^reie»  au  lesen« 
Dadurch  eriiielt  er  auch' seine  Genundlidltv  die  aa  sieh. nicht  fest 
^ar,  so  dass  er  sie  alljährig  durl^h  eine  Zerstreuün^sreise  su  star« 
ken  pfle^.  Desshdb- reiste  er  auch  im  Herbste  1686  inaobMüBK 
riienv -wo  er  nach  zweitägigem  Aufenthalte  usei^mirtet  eriorankte 
und- pfötalich  starb.  <  .  m.    .'  x 

'  Diess  ist  ungefälir  das  "Wichtigste)  was  Hr.  D^^viiber  Hellet 
berichtet  hat  Rectens.wiU  nicht  an  ein  paar  LateimsthenAusdrückeB 
imd  Wendungen ,  die  ihm -verfehlt  schienen  <»  m&kehr^  da  ihm  die 
^nae  Darstellung  mat^ieii  .und  formell  sehr  .gefeUoniihat,  und 
da  er  überhaupt  solchen  einieinen  Wärter ^-^Hid' FotsMlnberiehÜ- 
jungen  Lateinisch  gescliriebener  Schriften  keinen igrossen  Mutsen 
zugesteht)  ja  sie  bei  einem  imGiuiien  gut  geschriebenen)  Buidi« 
uhgern  erwähnt  sieht  und  für  kleiniioh  hält  Abei^idea  Wunsck 
bat  er«,  und  Tielieiohtnoch  Andere  mit  ihm,  das»  Hn  D«  den  ei»^ 
zetn^n  Ereignissen^  die  er  aus  Hellers  Leben  enuLhlt.,  dle.Keitdate 
beigefügt  und  ausserdem  ein  Veraeiohniss- 4er  voa  Heller  hera«o<- 
gegebenen  Bchriftchen  angehängt  hätte.:  JaTiri.      '' 
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fieisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland^  i^eliit 
Darstellung^  vieler  neuentdeckter  Deukinäler  und  einer  kritischen  Ue- 
bersicht  alier  Ünternclunungen  dieser  Art  von  P^usanias  Jiis  auf  un- 
fiere  Zeiten :  in  acht  Büchern  von  Dr.  P.  O.  Brondsted.     Färis  tiey 
Firmln  Didot.   Erstes  Buch.  1826.  XX  und  129  S.  Klein  FoU'o  mit 
.  Kupfern  und  Vignetten. 
[Von  dieser  allgemein  gepriesenen  Schrift  lieferten  Anzeigen  Beclc^a 
Repert.  1826,  II  S.  183—91  und  das  Tübing.  Lit.  Bl.  1826  Nr.'Äfe 
S.  261 — 63 ;  wichtige  und  gehaltreiche  Reccnsionen  aber  die  Jen. 
L.  Z.  1826  Nr.  151  —  53 ,  C  r'e  u  z  e  r  in  den  Heidelb.  Jatrbb.  1826 
im.  H  S.  663—81,  B  ö  ckh  in  den  Berl.  Jahrbb.  f.  Wissenschaft!.. 
Krit.  1827  Nr.  1  —  5  und  O  s  a  n  n  in  d.  Hall.  L.  Z.  1827  Nr.  18  f.] 
Der  Apollotempel  zu  Bassä  in  Arkadien  und  die 
daselbst  ausgegrabenen  Bildwerke^  dargestellt  und 
erläutert  durch  0,M.  Baron  von  Stackelherg.  Born  (Frankfurt  a.  M.) 
1826.  V  und  147  S.  Gross  Folio  mit  Kupfern  und  Vignetten. 
[Anz.  in  Beck's  Kcpert.  1826  Bd.  II  S.  342  —  48  and  inu  Dresdner  Ar- 
tist. Notizenbl.  1826  Nr.  22.] 

11  der  neuern  Zeit  hatten  die  Frennde  und  Verehrer  des  dasdh 
eohen  Alterthums  die  meisten  und  wichtigsten  AnfachliWBe,  betref- 
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Send  die  Ueberreste  alter  Künste,  den  EDglindern  und  Fransoten 
m  verdanken ;  liier  aber  treten  ein  Däne  luid  ein  Esthläiider  mit 
höchat  bedeutenden  Entdeckungen  auf,  die  fon  ilinen  in  den  JatH 
ren  1810  und  1614  in  Gremeiuscbaft  mit  Herrn  Koes  aus  Däne- 
mark, Haller  von  Hauers tein  und  Linkh  aus  Deutsch^ 
land  gemacht  worden  sind.  Wenn  man  auch  wünschen  möchte^ 
dasfl  statt  sweyer,.  EiemiicJi  kostbarer  Werke  nur  ein  einziges,  ge- 
meinschaftliches herausgegeben  worden  wäre,  so  sieht  man  bey 
näherer  Betrachtung  bald  ein,  dasa  dieses  wegen  Verschiedenheit 
der  Ansichten  und  der  ganzen  Behandiungsweise  des  aufgefunde« 
nen  Stoffes  nicht  wohl  möglich  war.  Darin  stimmen  freyiich  beyr 
de  Verfasser  Eusammen,  dass  sie  es  Torziehen,  statt  hin  und  her 
kreuzender  Reiseberichte  lieber  ausführliche  Darstellungen  ein^ 
■einer  wichtiger  Denkmäler  und  Gegenden  zu  geben  und  nebenher 
von  den  Rcisebegegnissen  nur  so  viel  beyzubringen,  als  gerade  er* 
forderlich  ist,  um  ihre  Schildemngen  gleichsam  in  den  Kranz  der 
lebendigen  Gegenwart  einzufassen.  Bey  de  sind  ferner,  daiur .  zu 
loben,  dass  sie  an  der  typographischen  sowohl  als  der  artistischejn 
Ankiatattung  keine  Kosten  gespart ,  und  in  Beziehung  auf  erschö- 
pfende und  gründliche  Forschungen  keine  Mühe  gescheut  haben$ 
indem  sie  beyde  mit  philologischen  und  antiquarischen  Kenntuis-t 
Ben  W'eit  besser  aufigerüstet  sind,  als  der  grössere  Tlieil  der  fxün 
bem  Reisebeschreiber  von  Griechenland.  Aber  darin  weiclien  aie 
von  einander  ab,  dass  der  Eine  (Bröndsted)  bey  seinen  Forschun- 
gen und  Darstellungen  mit  kritischer  Unbefangenheit  verfahrt,  in- 
dess  der  Andere  (t.  Stackeiberg)  der  creuzerscheu  Sym- 
bolik sich  völlig  ergeben  zeigt.  Da  von  dem  bröndstediscben 
Werke  .bis  jetzt  nur  das  erste  Buch  erschienen  ist,  und  dieses  be-^ 
reits  in  mehrern  deutschen  Bläitern  ausführliche  Beurtheilungen 
erhalten  hat,  so  wollen  wir  uns  hier  nur  mit  der  von  Stacke  1- 
bergischeu  Monographie  des  Tempels  zu  Bassä  beschäftigen, 
die,  abgesehen  von  der  schon  gerügten  Befangenheit  in  wun- 
derlichen symbolisch  -  mythologischen  Combinationen ,  ein  ausge- 
zeichnetes ,  für  die  Alterthumskunde  höchst  wichtiges  Werk  zu 
nennen  ist. 

Denn  zuerst  muss  die  typographische  Ausstattung  anerkannt 
werden,  die  der  andräischen  Officin  in  Frankfurt  a.  M.  Ehre 
macht,  und  einen  reinem  Gesdmiack  zeigt,  als  der  durch  Fra- 
cturschhörkel  entstellte  Druck  des  bröndstediscben  Werkes  aus  der 
didotischen  Presse.  Dann  aber  sind  die  insgesammt  vom  Heraus- 
geber selbst  gezeichneten  und  von  geschickten  Künstlern  gesto- 
chenen Kupfer  und  Vignetten  so  beschatfen^  dass  sie  grösstcn- 
theils  als  Muster  treuer  und  sorgföltiger  Nachahmung  antiker  Bild- 
werke, und  als  Beweise  anzusehen  sind,  wie  weit  man  es  hierin 
bringen  könne,  wenn  der  gelehrte  Alterthumsforschcr  zugleich 
selber  ein  gebildeter  Künstler  ist.  Man  vergleiche,  wie  Rec.  g€^- 
than  hat ,  die  sohdii  im  Jahr  1815  vom  Herrn  Prof essof  W  a  g  n  e  r 
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fesekhneten-  nnd  vmi  Rngewey  gestochenen  Umrisse  rnit  den 
Ttfelndes  v.StackelberrischenWerkes.  und  man  wird.andi 
ohne  Zuzug"  der  in  London  aufbewahrten  Originale  sogleich  en^ 
scheiden  können,  wo  der  Vorsug  der  grossem  Treue  zu  finden 
sey,  vorausgesetzt  dass  man  aus  eigner  Ansicht  mit  dem  Styl  und 
Wesen  der  alten  Kunst  vertraut  ist.  Und  doch  sind  jene  wagner« 
sehen  Zeichnungen  um  Vieles  besser,  als  manche  andere  Abbil- 
dungen antiker  Kunstwerke.  Dieses  Lob  ist  jedoch  auf  die  von 
Marchetti  gestochenen  Reliefs  so  wie  auf  die  Alnnzen  undBaa- 
ornamente  zu  beschränken;  denn  die  von  Reinhard  radirten 
Landschaften  (Tafel  I  und  II)  sind  etwas  hart  ausgefallen,  nnd 
verrathen  bey  aller  Meisterschaft  doch  die  Ungeduld  des  Künst- 
lers, die  bilder  fertig  werden  möchte,  als  die  Natur  seiner  Kunst- 
mittel  es  gestattet.  Bey  den  architectonischen  Blättern  müssen  wfar 
mit  dem  Herausgeber  den  frühen  Tod  des  Herrn  von  Halle»- 
i^tein  bedauern,  der  wahrscheinlich  Manches  deutliclier  ins  Licht 
gesetzt,  und  reiflicher  erwogen  hätte,  wovon  sogleich  die  Rede 
teyu  soll. 

Nach  einer  wohlgeschriebenen  Einleitung,  welche  die  Lage 
und  Oertlichkeit  dieser  wichtigen  Tempelruinc  beschreibt,  folgt 
eine  lebendige  Schilderung  des  Geschäftes  der  Aufgrabung,  WO" 
bey  die  Land  esoin  wohner  gegen  gute  Bezahlung  hülfreiehe  Hand 
leisteten.  Den  Zustand  der  Ruine  nach  der  Aufgrabung  undHia- 
^egräumung  des  Schuttes  stellt  die  von  ömelin  gestochene  Ta- 
fellll  dar,  ans  weicher  in  Verbindung  mit  dem  Grundrist  (Tn-- 
fei  IV)  sich  ergibt,  dass  dieser  von  Iktinoa  erbaute  Tempel  ein 
Hexastylo^  peripieros  gewesen  ist«  Die  schönen  dorischen  SftiH 
len  aus  blaulichtweissem  Sandstein,  welche  den  Tempel  umgabei, 
stehen  meistens  noch  da,  aber  der  Fries  mit  seinen  Metopen,  das 
Kranzgesimse  und  die  bcyden  Giebel  sind  verschwunden.  Ueber 
die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  hypHthrischen  Raumes  im  In- 
nern der  Cella  müssen  mancheriey  Zweifel  entstehen :  denn  hier 
finden  sich,  was  in  der  guten  Zeit  der  Kunst  ohne  Beispiel  ist, 
ionische  Halbsäulen  mit  unförmlichen  Capitälern  als  Vordertheile 
Ton  gemauerten  Pfeilern,  die  an  die  Umfassungsmau^n  der  Cella 
anstossen  und  so  ringsherum,  statt  eines  freyen  Ganges,  eine  Menge 
Tiereckigter  Nischen  bilden,  die  einen  sehr  hässlichcn  Anblick  ge» 
inihren.  Hinten  in  der  Mitte,  wo  die  Statue  des  Gottes  stehen 
fiM>lltev  befindet  sich  eine  einzelne  Säule  mit  einem  von  griechischer 
Art  und  Kunst  ganz  abweichenden  Capital.     Auf  dem  Grundrisse 

Sfel  IV)  kann  man  die  widrige  Unregelmässigkeit  dieses  hypi»* 
sehen  Raumes  recht  deutlich  übersehen ,  wo  die  innern  SäiH 
len  und  Pfeilermauem  nirgend  mit  den  äussern  des  Pteroma  zu* 
aammentreffen,  und  die  vordersten  derselben  nel  zu  nahe  am  Ein^ 
gange  stehen,  die  hintersten  aber  um  mehr  als  Iß  Fuss  von  dem 
Opisthodomos  entfernt  sind  und  woüberdiess  links  eine  Seitenthüre 
hereingebrochen  ist,  alles  Dinge,  die  bereits  den  Herrn  Prof.  Töi^ 
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ken  in  seiner  Schrift  über  das  Basrelief  S.  205  auf  die,  auch 
nächlier  vom  Herrn  Ilofratli  Hirt,  in  »einer  Geschichte  der  Baip- 
kunst  (Th.  II  S.  47),  bestätigte,  Vcrmuthung;  gebraclit  liabeu,  dass 
dieser  Tempei  in  cliristiicher  Zeit  umgdbaut  worden  »ey.  Reo. 
fiigt  hinzu,  dass  das  Capital  der  einzehi  stehenden  Säulen  gerade 
80  aussieht  wie  diejenigen  aus  dem  X  und  XI  Jahrhundert  christ- 
licher Zeitrechnung ,  und  wenn  Herr  v.  Stackeiberg  von  eüier 
Umänderung  zu  Zwecken  des  chri8tiicheu  Cultus  niclits  hören  will, 
und  dagegen  sich  bemüht,  die  jetzige  innere  Küirichtung,  als  ur- 
sprünglicli  von  Iktinos  herstammend,  zu  vcrthcidlgen,.  so  sielit 
er  sich  zu  seltsamen  Ausfli'ichtcn  genötliigt.  Das  Auge  soll  jene 
Mittelsäule  zur  Stützung  des  Daches  fordern;  da  sie  aber  gerade 
an  dem  Platze  sich  befindet,  wo  das  Bild  des  Gottes  stehen  sollte, 
BO  verhüllt  er  diese  „  für  das  Auge  so  nothwendlge  Stütze  ^^  mit 
einem  Vorhänge  und  setzt  die  Statue  des  Apollon  ganz  ins  Freye 
hinaus,  wo  sie  nie  stehen  konnte.  Der  restaurlrte  Aufrlss  und  die 
Durchschnitte  des  Gebäudes  sind  auf  Tafel  V  in  selir  verkleiner- 
tem Maassstabe  imd  nur  in  Umrissen  dargestellt;  wären  sie,  wie 
es  sich  für  ein  so  wichtiges  Dcnkmalil  geziemte,  in  grösserm  Maass- 
sfabe  abgebildet  und  gehörig  in  Licht  und  Schatten  gesetzt,  so 
miuiste  jene  hässliche  Winkeley  so  augensclieinlich  hervortreten, 
dass  Niemand  sie  dem  Iktiuos  zuschreiben  dürfte,  llec  würde 
■ich  nicht  so  lange  bey  dem  architektonischen  Theile  dieses  Wer- 
kes aufgehalten  haben ,  wenn  nicht  der  Herausgeber  selbst  ein  so 
grosses  Gewicht  hierauf  gelegt  und  sogar  S.  38  u.  If.  in  eine  sym- 
boUscIie  Ausdeutung  der  dorischen  und  ionischen  Ordnung  und 
der  vermeintlich  koriuthisclien  Einzelsäule  sich  eingelassen  hätte, 
eine  Erklärung,  die  zwar  anders  lautet,  aber  doch  um  nichts 
wahrscheinlicher  ist,  als  die  bekannten  Ableitungen  des  Vi- 
truvius. 

Die  zweyte  Abtheilung  beschäftigt  sich  mit  den  Bildwerken 
selbst,  welche  als  Fries  die  Cella  des  Tempels  umgaben,  ob  aus- 
wendig ,  wie  am  Parthenon  zu  Athen ,  oder,  auf  eine  sonst  unge» 
wohnte  Weise ,  im  Inwendigen ,  kann  doch  nicht  mit  solcher  Zu- 
versicht entschieden  werden ,  wie  es  der  Herausgeber  thut,  der, 
den  ionischen  Säulen  zu  lieb,  auch  stets  von  einem  ionischen  Friese 
redet,  und  behauptet,  die  Marmorplatten,  welche  diese  kunst- 
reiche Verzierung  bildeten,  seyen  vollständig  aufgefunden  wor- 
den, und  erfüllen  genau  das  Maass  des  Innern  Umfanges.  Wir 
wollen  hierüber  niclit  streiten ,  sondern  uns  lieber  des  Gegebenen 
freuen;  denn  eine  so  bedeutende  Masse  von  Kunstbildungen,  die 
mit  historischer  Gewissheit  dem  Zeitalter  des  Ferikles  zugeschrie-' 
ben  werden  können,  ist  wahrlich  kein  geringer  Fund  zu  nen- 
nen, und  wenn  man  bedenkt,  dass  grösstentheils  dieselbe  Rei- 
segesellschaft auch  die  höchst  merkwürdigen  aginetischcu  Statuen 
entdeckt  hat,  so  wird  man  eingestehen  müssen,  dass,  mit  Aus- 
luhme  jeuer  verschütteten  Städte  in  Unteritalien,  seit  hundert 
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AJiren  keine  so  wichtigen  Ueberreste  des  Alterthums  an  das  Licht 
gebndit  worden  «eyen. 

-  Der  Gegenfctand  der  Bildwerke  selbst  ht  auf  der  einen  Seite 
die  Amazonenschlacht ,  auf  der  andern  der  Kampf  der  Kentauren 
mit'denLapithen^  welchen  letztern  Apollo  und  jAjrtcmis  anfeinem 
Tou  Hirschen  gezogenen  Wagen  zu  Hülfe  eilen.  Zuerst  wird  der 
Mythos  von  der  Amazonenschlacht  erzählt  und  hierauf  folgt  eine 
spezieile  Nachweisung  des  Inhaltes  der  einzelnen  zwölf  Tafeln,  die 
in  beredter  Kürze  gerade  nur  das  beschreibt ,  was  wirklich  zu 
sehen  ist  Von  da  geht  der  Herausgeber  zur  genauen  Erwägung 
der  einzelnen  Thcile  des  Kunstwerkes  über:  Kleidung,  Waffen, 
Form  und  Gestaltung  der  Figuren,  Anordnung  der  Gruppen,  Er- 
findung der  Motive,  Ausdruck  und  Stjl  der  Zeichnung  werden  mit 
Ssclikehntniss  und  künstlerischer  Einsicht  gewürdigt,  und  aus  dier 
8er  Betrachtung  das  Resultat  hergeleitet,  dass  dieses  Relief  demi 
Alkamenes  zugeschrieben  werden  dürffe.  Bey  allem  gerechtea 
Lobe  werden  indess  auch  die  Mängel  des  Kimstwerks  nicht  ver- 
Bcliwiegen ;  Missgriffe  und  Ucbcrcilungen  sind  einzeln  nachgewie^ 
Ben,  ja  bogar  wird  ausdrücldich  erklärt,  dass  die  vierte,  fünf- 
zehnte und  sechszehnte  Tafel  ganz  von  einer  andern  Hand  verfer* 
tigt  seyen ,  welche  auch  an  der  ersten ,  sechsten  und  zwanzigsten 
mitgearbeitet  habe,  wobey  die  Yermuthung  geäussert  wird,  daaa' 
vielleicht  Mäonios^  dei*  Gehülfe  des  Alkamenes  bei  Verfeit%iin^. 
der  olympischen  Tempelzicrden,  auch  hier  gebraucht  Worden  sej^ 
Nach  einet  Beschreibung  der  wenigen  und  sehr  vlerstümmelteii 
Fragmente  der  Mctopen  des  äussern  dorischen  Frieses  und  der 
geringen  Ueberbleibsel  der  vermuthcteA  Tempelstatue  selbst  fol- 
i^en  lunf  topographische  und  ethnographische  Bcylagen :  I)  Hie 
lykäiscken  Berge ^  II)  Messene^  III)  das  Panheüenion  auf  Aegi-- 
na^  IV)  die  Mainotten^  V)  Neugriechisclie  Volkaeesänge  und 
Tänze  mit  Melodien.  Den  Beschluss  des  ganzen  Werkes  bilden 
Anmerkungen,  unter  denen  mehrere  sich  in  weitläufige,  mythologi« 
sehe  und  symbolische  Comhinationen  vertiefen ,  wohin  Rec.  ihnen 
zu  folgen  um  so  weniger  sich  bewogen  findet,  da  dieselben  zu* 
weilen  nur  in  sehr  entfernter,  meistens  aber  in  gar  keiner  Bezie- 
hung zu  den  ästhetischen  Darstellungen  der  Griechen  stehen,  für 
deren  künstlerische  Würde  und  Vortrefflichkeit  der  Verfasser 
sonst  ül^erall  so  vid  Achtung Mnd  Sinn  darlegt,  und  die  er  mit  so 
iriel  Geist  und  Täleht  aufzufassen  und  nachzubilden  versteht. 
'  *      -j j;  Homer. 

Die  Brautschau,    Zeichnung  auf  einem griechisclicn  Gef asse,  In 

'  einem  Sendsclircibcn  an  Herrn  Grafen  von  lugenheim  von  A,  Hirt. 

Berlin  bey  Herbig.  1825.  26  S.  Folio  nebst  einer  litho^aphirten  TafoL 

"lese  Schrift  ist  ganz  nach  dem  Zuschnitte  der  Sendschreiben 
abgefasst,  welche  die  italienischen  Alterthumsforscher  ihren  hob&a 

Jahrb.  f.Phü.  u,  Fädag,  Jahrg.  11.  Heft  6.  \^ 
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Gönnern  zu  widmen  gewohnt  sind;  im  Eingange  befinden  vidi 
Lobpreisungen  der  Kennerschaft  des  Patrons,  überflüssige  Bemer- 
kungen über  die  alte  Kunst,  den  Unterschied  zwischen  Plastik  und 
Malerey,  die  symbolische  Darstellungsweise  u.  s.  w.  Hierauf  folgt 
die  Beschreibung  der  Vase  und  des  Gemäldes  selbst,  die  wir  hier, 
jedoch  abgekürzt,  wiederholen  müssen: 

Man  sieht  in,  der  Mitte  des  Feldes  einen  treppenartigen  l/ra- 
terhau  von  drey  Stufen^  worauf  das  alterthümliclie  Bild  einer 
Göttinn  steht,  die  auf  dem  Haupte  eine  bauschigte  Krone,  in  der 
rechten  Hand  eine  Fackel  und  in  der  Linken  den  Bogen  trägt. 
Auf  denselben  Stufen  sitzt  eine  anselniliche  Jungfrau^  deren  rech- 
ter Arm  und  Brust  entblösst  sind.  In  der  Mitte  der  Stirne  zwi- 
schen den  Haaren  sprossen  ihr  zwcy  deutlich  gczeiclmeie  Hörnchen 
hervor;  auf  der  linken  Hand  trägt  sie  ein  viereckigtes  Kästchen, 
in  der  herabhängenden  Rechten  hält  sie  ein  Stirnband»  Vor  der 
Jungfrau  steht  auf  einem  tiefem  Plan  ein  bärtiger  Mann  mit  Lor« 
beer  bekränzt;  sein  gegen  die  Hüften  herabgesunkenes  Gewand 
ist  über  den  linken  Arm  geschlagen ,  in  welchem  er  einen  Herr- 
echerstab  trägt  Hinter  diesem  Manne  steht  eine  Töllig  bekleidete 
Frau,  die  auf  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  einen  Vogel  trägt. 
Neben  ilir  ist  ein  Dreyfiiss  hingestellt.  Ueber  ihrem  Haupte,  «nd 
igetrennt  durch  eine  das 'Gebirge  andeutende  Linie  erschemt  die 
Halbfignr  eines  jungen  mit  einem  Ziegenfell  bekleideten  Fanhcia, 
der  in  der  Linken  einen  Fiehtenbaum^  in  der  Rechten  einen  trag" 
hären  AUixr  hält.  In  der  Mitte,  obeii  über  der  gehörnten  Jung- 
frau sitzt  ein  geflügelter  Knabe  mit  Reif  und  Stäbchen.  Etwaa 
tiefer  hinter  diesem,  links,  ist  elne^  Pflanze  angebracht,  imter- 
halb  welcher  ein  jugendlicher  Held  steht,  den  rechten  Arm  auf 
eine  länglichte  Keule  stützend  und  mit  der  linken  Hand  zusammen- 
gebundene Täfelchen  emporhaltend.  Hinter  dem  heroischen  Jüngr 
fing  und  etwas  höher  am  Berge  steht  eine  ansehnliche,  ganz  beklei- 
dete Frau,  in  der  Rechten  ein  Szepter  haltend.  Unter  der  FYmn 
und  hinter  dem  Heros  ist  ein  Gefäss  mit  drey  Henkeln  gerade  von 
der  Form,  welche  das  wiriLÜche  Gefösshat,  auf  dem  die  Zeich- 
nung' sich  befindet,  und  ganz  tief  in  der  Mitte  des  Vorgrundes  zeigt 
sich  „eine  Art  wilder  Ziege^  die  das  Meiste  Ton  einem  Reh  zuIm^ 
ben  scheint.*^ 

Wir  hätten  gewünscht,  dass  Herr  Hofr.  Hirt  zur  ¥«rvidir 
ständignng  seiner  Besdireibnng  eine  ganz  ähnliche  Vorstellnng  zu 
Rathe  gezogen  haben  möchte,  die  sich  bei  M Illingen:  Feintn^ 
res  de  vaiea  gr&ca  de  la  coUeetien  de  Sir  John  Coghill  PL  XL  VI 
findet;  dm-t  hat  die  Hauptfigur  nur  Ein  Hörn  mitten  auf  der  Stiv- 
lile;  sie -sitzt  auf  einem  Altar,  und  hinter  ihr  steht  das  Bild  der 
Göttinn :,  jedoch  ohne  Attribute,  auf  einer  ionischen  Säule.  Damit 
flele^lso  der  ,itr€n^enartige  Unterbau  von  drey  Stufen ,^^  (es  sind 
stuf  der  hlrttsicheiTZeichnung  nur  snvey  zu  sehen)  völlig  weg.  Vor 
ahrl  OdiänMn  ätiiliit  ein  Mann  obm  Bart  mit  einem  Skeptron,  aof 
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dem  ein  Vogel  sitst  Die  Fran,  welche  den  Vogel  trägt,  ist  nicht 
vorhanden,  und  auclider  Dreyfnss  maugelt;  aber  etwas  höher  iiin- 
ter  dem  Szepter  Tragenden  steht  ein  bärtiger  Faun  mit  einer  Pan- 
flöte, statt  des  vermeinten  tragbaren  (kaum  5 Zoll  hohen)  Altars 
in  der  hirtischen  Zeichnung.  Auf  der  andern  Seite  hinter  der 
jsitzenden  Figur  steht  ein  jimger  Mann,  der  den  linken  mit  der 
Chlamys  verhüllten  Arm  auf  sein  gehobenes  Knie  aufstützt  $  aber 
weder  Keule  noch. Brieftäf eichen  trägt;  über  ihm  ist  ein  Baum- 
sweig.  Die  stehende  weibliche  Figur  mit  dem  Skcptron  mangelt, 
und  eben  so  das  Gefäss  und  die  vermeinte  wilde  Ziege;  der  ganz 
oben  schwebende  Genius  scheint  bey  Millingen  aus  einer  Flasche 
«twas  auf  das  Bild  der  Göttinn  herabzugiessen^ 

'  Die  italienischen  Alterthumsforscher  hatten  die  Zeichnung  auf 
der  gräflich  ingenheimischen  Vase  für  die  Vorstellung  des  Mythos 
der  lo  erklärt^  weil  Herodot  II,  41  ausdrücklich  versichert,  dasi 
die  Griechen  sie  mit  Kuhhörnern  abgebildet  haben,  und  HerrMilr 
1  in  gen  ist  bey  der  Beschreibung  des  coghillischen  Gefässes  der- 
selben Meinung  und  glaubt,  lo  suche  hier  ihren  Sohn,  den  Epa- 
^os  bey  dem  Könige  vonByblos;  Herr  Hirt  aber  will  nichts  von 
einer  Beziehung  auf  den  archivischen  (sie)  Mythos  wissen,  sone- 
dern  erkennt  in  dem  mit  der  vermeinten  Keule  versehenen  Mann 
^en  Theseus;  der  Ort  sey  die  Insel  Kreta^  und  Theseus  finde  sich 
ailda  ein  zur  Brautschau  ^  nähmlich  als  Freyer  um  die  Hand  der 
jtriadne^  der  Tochter  des  Minos.  Das  Bild  der  6öttinn  stelle 
die  Artemis  Diktynna  oder  Britomartis  vor,  und  weil  SoUnus  b^ 
richte,  dass  es  auf  Kreta  keine  Hirsche  gebe,  so  müsse  das  im 
Yorgrunde  (sehr,  deutlich  als  Reh)  erkennbare  Tbier  eine  wilde 
Ziege  im  Jagdrevier  der  Göttinn  seyn.  Die  sitzende  weibliche 
Figur  mit  dem  Kästchen  auf  der  einen  und  ^em  Stirnbande  in  der 
andern  Hand  halte  er  für  Ariadne,  welcher  Theseus  das  Kästchen 
und  die  Krone  fils  Brautschatz  mitbringe.  So  wie  vorhin  das  Reh 
snr  Ziege ,  so  wird  jetzt  das  aufgelöst  herabhängende  Stirnband 
plötzlich  zur  Krone  umgewandelt ,  ja  es  ist  nach  S..  15  dieselbe 
Krone,  die  Theseus  aus  dem  Meere  heraufgeholt  hatte,  imd  die. 
hernach  unter  die  Gestirne  versetzt  wurde^  Der  bärtige  Mann, 
der  vor  der  so  geheissenen  Ariadne  mit  ehrerbietiger  Gebehrde 
oder,  wie  Herr  Hirt  sagt,  bedenUichA^L^ieht^  ist  Minos^  der 
mit  Befremdung  die  Lade  und  Krone  in  den  Händen  seiner  Toch- 
ter und  nicht  weit  davon  den  schönen  Jüngling  mit  der  Keule  und 
den  aufgehobenen  Brieftafeln  erblickt,  und  als  ein  Erfahrner  schon 
den  Ausgang  erräth.  Hier  begegnet  uns,  mit  Herrn  Hirt  zu  re- 
den, manches  Befremdliche  in  der  Darstellung:  dass  Theseus 
nach  der  bekannten  Erzählung  Ariadnen  entfuhren  werde,  merkt 
der  Erfahrne  nicht,  der  schon  den  Ausgang- erräth ;  aber  das» 
Ariadne  Hörner  hat,  ist  noch  bedenklicher ;  doch  hierüber  weiss  man 
auf  eine  eigene  Weise  hinwegzukommen:  „Vielfältig  greift  (3.11) 
das  Stier  Wesen  durch  den  ganzen  kretkcheu  Mythos.    Als  Stier 
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zeugt  Jnpiter  mit  Earopa  den  Minos.  In  einen  Stier  verliebt  sidi 
Pa8iphae\  die  Gemahlin  des  Minos  und  Mutter  der  Ariadne,  aus 
welcher  Verbindung  der  Miuotaurua  entstand.  Das  Stterhörnige 
war  also  Ariadnen  angestammt  und  ein  Abzeichen  ihrer  hohen  €ve- 
burt>''  —  ,,Wir  hätten  demnach  (S.  19)  die  drey  Hauptpersonen, 
welche  das  alte  Drama  fordert:  Ariadne  ^  Minos  und  Theseus^ 
und  wahrlich  dürfte  der  Vorgang  noch  ein  toürdiger  Stoff  für  dais 
neue  Theater  seyn,  wenn  ein  geistreicher  Dichter  ihn  bearbeitete, 
und  das  Stück  mit  Mu6ik,  Chortanz,  Costum  und  Decorationen  ge- 
hörig zu  begleiten  wüsste/^  Da  (S.-IS)  angenommen  wird,  dass 
die  Heroine  auf  dem  antiken  Theater  wirklich  mit  Stierhörnern  er- 
schien, so  empfehlen  wir  dem  geistreichen,  modernen  Dichter  die- 
sen würdigen  Stoff  %ut  das  Angelegentlichste.  —  Theseus  bringt 
Briefe  zum  Beweise  seiner  hohen  Abkunft ;  der  Berggott  Diktyn- 
nio8  in  Gestalt  eines  jugendlichen  Satyrs  mit  dem  Fichtenstamme, 
(an  welchem  NB.  lange,  breite  Blätter  stehen!)  ist  der  Deiis  ex 
Metchina  und  die  Frau  mit  dem  walirsagenden  Vogel  ist  der  Chor 
und  zugleich  der  Genius  der  Insel,  die  Nymphe  A'reta^  als  Chor- 
führerinn  Aer  Hierodtden  der  Diana  Britoniartis.  Also  auch  jetzt 
noch  kann  Herr  Hirt  tou  den  Hierodulen  nicht  lassen,  die  ihm 
bereits  im  Jahre  1818  so  \iei  Unheil  gebracht  haben.  Doch  es 
kommt  noch  besser:  „die  stattliche  Frau,  welche  mit  dem  Sse- 
pter  hinter  Theseus  steht,  ist  ohne  allen  Zweifei  die  Venus  Epi- 
iragia^'' !!  Sie  ist  zugleich  der  Dens  ex  Machin« ;  also  nicht  der  vor- 
•hin  angeführte  Diktynnios.  Es  Jcommt  aber  noch  ein  Dritter,  nahm- 
lieh  der  obenschwebende  Eros  mit  iieif  und  Stäbchen,  die  er  als 
Chiukler  und  Zauberer  fülirt.  Er  ist  der  Gott  der  Maschine  für 
den  Chor;  und  bedeutet  durch  Zeichen  die  Nymphe  Kreta,  die 
Führerinn  des  Chors  mit  dem  wahrsagenden  Vogel ;  Eros  aber  ist 
der  Hauptvogel  der  Augurien!  „Noch  zeigen  sich  zwey  schwer 
SU  enträthselnde  Gegenstände,  nähmlich  der  Dreyfuss  und  das  Ge- 
fäss,^^  von  welchen  beyden  vermutliet  wird,  sie  seyen  Preise  für 
den  Sieger  in  dem  hier  vorgestellten  Drama  gewesen.  Wie  aber 
ein  Dichter  zu  dem  Oelkruge  komme ,  der  sonst  nur  dem  gymna- 
stischen Kämpfer  gehört,  bleibt  unerklärt.  Wir  müssen  noch  eine 
Menge  anderer  eben  so  seltsamer  Zwischenbemerkungen  über  an- 
tiquarische  Gegenstände  übergehen,  die  alle  beweisen,  wohin  man 
sich  bey  einer  solchen  Behandlung  des  Alterthums  verirren  kann. 
Eine  neue  und  genügende  Deutung  der  vorliegenden  Zeichnung 
halt  Rec.  allerdings  für  sehr  schwierig,  weil,  da  das  Gefass  zer- 
brochen gefunden  wurde,  bey  seiner  Zusammensetzung  vielleicht 
uugeliörige  Theiie  hinzugefügt  oder  gar  hinein  rcstaurirt  seyn  mö- 
gen ,  wie  dieses  nicht  selten  geschieht  Wenn  man  sich  indessen 
erlauben  dürfte,  wie  Herr  Hirt,  oder  gar  nach  der  Weise  der 
creuzerschen  Schule  zu  verfahren ,  so  müsste  es  nicht  so  schwer 
.fallen,  das  Vasengemälde  für  eine  Iphigeniain  Tauris  zu  erklä- 
ren.   Man  hätte  erstens  «in  Götterbild^  das  die  iawrische  Arte- 
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Ulis  recht  fügflich  vorstellen  kann;  zweytens  die  Iphigenia,  deren 
Hörnerschmuok  (selbst  das  einzelne  Kuhliorn  auf  der  coghUlischen 
Vase)  nicht  befremden  dürftei,  da  ja  nach  HerodotlV  p.  161  Iphi- 
genta  und  die  taurinche  Artemis  identisch  waren ,  dieser  aber  als 
Moudgöttinn  die  Hörner  zukommen.  Der  alte  Mann  mit  dem 
Skeptron  mm&te  Thoas  seyn;  der  sogenannte  Held  mit  dem  Brief- 
täfelchen wäre  Pylades;  der  Wald-  oder  Berg'gott  würde  das 
raulie  skyUiische  Gebürgei,  die  Frau  mit  dem  wahrsagenden  Vo- 
gel den  Chor  der  skyüiischen  Weiber  symbolisch  andeuten.  Das 
Reh  könnte  auch  noch  wohl  für  eine  Hirsclikuli  und  hiermit  für 
eüie  Hinweisung  auf  Iphigenias  früheres  Schicksal  erklärt  werden. 
Der  Dreyfuss  und  das  gehenkelte  Gefass  wären  Tempelgeräthe  zur 
Torgeblichen  Lustratiou  des  Götterbildes;  und  so  hätten  wir  das 
Ende  des  fünften  Akts  von  Euripides  Iphigcnia  hi  Tauris  vor  uns. 
Nur  ist  es  Schade ,  dass  die  dem  Beschauer  links  stehende  Figur 
sich  nicht  in  eine  Athene  verwandeln  lässt,  und  der  Genius  mit 
dem  Keife  eine  völlig  überflüssige  Person  bleibt,  für  die  vielleicht 
ein  geschickterer  Erklärer  noch  liath  weiss. 

Zur  Keclitfertigung  der  Weitläufigkeit  dieser  Beurtheilnng 
muss  Kec.  noch  bemerken,  dass  ihm,  nachdem  Obiges  bereits  ge^ 
schrieben  war,  eine  sehr  ausführliche  gelehrte  Correspondeuz  zwi- 
schen drey  nabmhaf teu  Alterthumsforschern  und  Herrn  Hirt  über 
die  ingeuheimische  Vase  gefällig  mitgctheilt  worden  ist,  aus  wel- 
cher zwar  ganz  verschiedene  Ansichten  hervorgehen,  worin  aber 
aucli  die  UnStatthaftigkeit  der  hirtischen  Auslegung  zur.  Evidenz 
gebracht  ist;  und  der  Unterzeicluiete  hat  nichts  dagegen  einzu- 
wenden, wenn  seiner  oben  Beyspielsweise  versuchten  Deutung 
«in  gleiches  Schicksal  wiederfährt. 

Zürich.  J.  Homer. 
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"lese  vier  Werke  machen  nur  einen  Theil  ehier  sehr  grossen  und 
viclumfassenden  Sammlung  aus,  welche  Herr  IL  W.  Ebei^bard, 
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ArcMtekt  in  Darmstadt,  mit  Bejhüife  seiner  Schüier  henusgeben 
will  ^  und  die  nicht  nur  die  Denkmale  der  Baukunst,  sondemvnch 
diejenigen  der  Malerey  und  Bildliauerkanst  des  Orients,  der  Ae- 
gypter^  Grleehen,  Römer  und  des  Mittelalters  umfassen  sott^  Br 
bedient  sidi  liiersu  des  Zinkdruckes  und  gibt  weit  aus  die  meSstA 
BiStter  nur  in  Umrissen^  die  nach  den  Original- Werken  der  Engv« 
linder  und  Franxosen  in  gleicher  Grosse  durchgezeichnet  sind; 
Er  erzielt  dadurch  bey  recht  sauberearund  genauer  Ausführung  eine 
bis  dabin  bey  solchen  Unternelunnngen  unerhörte  Wohlfeilfaeiti 
so  dass  ein  Heit  von  12  Blättern  Royal  Folio  in  der  noch  sehr  a»* 
■tSndigen  Ausgabe  auf  ordinärem  Papier  auf  1  Thlr.  0  Gr.  zu  ste- 
hen kommt ^  mithin  das  grosse  Stuartische  Werk,  das  im  Origir 
nal  tkber  löO  Reichsthaler  kostet,  liier  für  85  Rthlr.  2^  haben  seyn 
wird ,  wmm  dann  freilich  noch  einige  Bände  Text  in  Octavformat 
kommen  werden.  Von  Seiten  der  Wohlfeilheit  also  und  einer  im 
Partien  -genommenen  lobenswerthen  Ausführung  ist  gegen  dieses 
üntemehnlen  nichts  einzuwenden,  und  für  weniger  begüterte 
Kunstfreunde ,  für  Gymnasial  -  und  andere  sparsamer  dotirte  Bi- 
biloth^en  muss  es  erwünscht  seyn.  Ob  es  aber  dabey  auch  zweck- 
ikiässig  und  nothwendig  sey,  gerade  alles  wieder  zu  geben,  wtft 
in  den  berühmten  ausländischen  Prachtwerken  vorkommt ,  0b  ei 
wohlgethan  sey,  so  riele  Werke  zugleich  anzufangen  *)i,  und  da- 
durch diejenige  Klasse  von  Käufern,  auf  die  es  Ißer  abgesehen  isti 
zu  mehrfachen  gleichzeitigen  Ausgaben  nöthigen  zu  wollen,  iit 
eine  andere  Frage.  Man  muss  allerdings  gestehen,  dass  Stuart« 
Werk  das  erste  war,  durch  welches  man  einen  deutlichen  Begiiff 
wtk  der  Reinheit  und  Eleganz  der  griechischen  Baukunst  erhielt, 
aber  man  jbegreift  nicht,  wozu  es  ntitze',  die,  freyiioh  auch  zn 
Athen  stehenden,  römischen  Monumente  aus  später,  verdorbener 
Zeit  wieder  hier  einzumischen.  Eben  so  kann  man  fragen,  wozu 
die  Wiederholung  der  landschaftlichen  Prospecte ,  besonders  der 
tmedited  Antiquüies  ofAttica  und  der  Jonian  antiquides^  diene, 
die  schon  im  englischen  Originale  sehr  unbedeutend  und  flach  sind, 
nnd  hier  im  Zinkdrucke  sich  noch  dürftiger  ausnehmen,  weil  difr- 
■er  entweder  die  Mittel  nicht  darbiethet,  Landschaften  gehörig 
saazuführen,  öder  weil  es  den  Zeichnern,  die  Herr  Eberhard 
dafür  anstellte,  an  Talent  und  Uebung  für  dieses  Fach  mangelte.v 
Ifin  acute  daher  glauben,  es  wäre  Wohl  zweckmässiger  gewesotl, 
wenn  man  statt  alles  Vorhandene  frisch  vorweg  nachzuzeichnen, 
eiiM  Anawahi  des  wahrhaft  klassischen  und  Bedeutenden  nach  ei- 
vorher  wohl  überlegten  Hone  getroffen  hätte.    Beym  Lesen 


T-T — ■ 

*)  Oem' ausier  den  vier  obeDgenannten  Werken  hat  Herr  Eberhard 
noch  ein  ffihftes  in  einem  andern  Verlage  angefangen  unter  dem  Titel : 
JWini»8if^äptote  Peiifanafo  (1,2.  Roy.  Fol.  Bannstadt  bey  Heyer) ,  idfes 
|jilbe|it4K^««IeHM«ll«Me  in  Spmim  nachbilden  soU. 
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des  Enerst  herans^ekommeiien  Prospectus  nnisste  man  ordentlich 
darüber  erschrecken  ^  dasa  ausser  den,  indischen  und  manrischen 
Antiquitäten  auch  noch  die  Deacriptian  de  r  JEgypte  vollständig 
angekündigt  M^urde.  Zwar  ist  Mieinand  gehalten  i,  mehr  als  Ein 
Werk  zii  nehmen ;  ja  mau'kann  sogar  einxelne  Hefte,  jedoch  diese 
zn  etwas  höherem  Preise,  bekommen ;  aber  man  müsste  es  wahr- 
haft bedauern,  wenn  soviel  Zeit,  Fleiss  und  Kosten  nicht  auf  an- 
ziehendere Gegenstände  verwendet  würden,  als  so  viele  von  jenen 
Platten  des  egyptischcn  Werkes  sind.  Gewiss  würden  die  Freunde 
des  ciassischen  Alterthums  etwa  die  JRumes  de  Pompdi  yoii  Ma- 
zois,  oder  Desgodets  edißces  antiquea  de  Rame  oder  die 
kostbaren  Vasensammlungen  von  DuboisMaisonneuve,  Mil- 
iin gen  und  andern  lieber  besitzen  wollen,  als  das  einförmige 
und  schwerfsülige  egyptische  Wesen.  Doch  wir  gehen  nun  zu  den 
Werken  selbst  über: 

1)  Da  Stuarts  AUerthümer  von  Athen  schon  lange  sogar 
auch  durch  französische  Nachstiche  und  Auszüge  bekannt  sind, 
ao  können  wir  hier  den  Inhalt  der  einzelnen  Lieferungen  überge- 
hen, und  bemerken  nur,  .dass  die  Karyatiden  des  Paudrosions,  die 
Reliefs  vom  Thurm  der  Winde  und  dem  choragischeu  Denkmahl 
des  Lysikrates  nicht  so  sorgfältig  und  geistreich  gezeichnet  sind, 
wie  in  den  vorhin  erwähnten  französischen  Nachbildungen  von 
Landen  und  Legrand. 

2)  Die  AUerthümer  von  Attika^  d.  h.  von  Eleueia^  Rhamnoa^ 
Sunion^  Thorikos^  sind  eigentlich  für  den  Freund  der  Kunst  noch 
lehrreicher  als  das  stuartische  Werk ,  besonders  dadurch ,  daaa 
das  Detail  der  Construction  und  des  Steinverbandes,  der  Beda- 
chung, Deckungverzierung  u.  s.  w.  genau  angegeben  ist.  Mrate 
laeferung.  Taf.  1.  Die  Kirche  Hagios  Zacharias  grösstentheila 
aus  alten  Fragmenten  erbaut,  ein  weder  lehrreiches  noch  maleri- 
sches Blatt.  Taf.  2.  Grundriss  der  Propyläen  zu  Eleusis,  die  eine 
verkleinerte  Nachahmung  der  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen  ^ 
hilden,  und  manches  an  den  letztern  erläutern  helfen.  Taf.  3a  Er- 
gänzter Aufriss  der  nördlichen  Frönte.  Die  Büste  des  vermeinten 
Priesters  mit  einer  eigentliclien  Bischofsmütze,  der  in  der  Mitte 
des  Giebelfeldes  ans  einem  Kranze  herausschaut,  hat  doch  ein 
zeltsam  verdächtiges  Aussehen,  und  müsste  sich  wolil  bey  genauer 
Prüfung  des  Styles  der  Arbeit  als  moderne  Eiuflickuiig  erweisen 
lassen.  Taf.  4.  Ergänzte  Seitenansicht  des  Gebäudes,  sehr  merk- 
würdig durch  die  Bedachung.  Taf.  5,  6,  7,  8,  9  enthalten  Ein- 
Belnheiten  verschiedener  Tlieile  des  Gebäudes ,  wo  man  aus  den 
ztirk  unterhölten  Karnicssen  sieht ,  wie  sehr  alles  in  der  Ausfüh- 
rung der  Ornamente  auf  entschiedene  Licht  -  und  Schatteneffecte 
berechnet  war.  Taf.  10  und  11.  Plan  und  Einzelnheiten  der  Decke. 
Taf.  12.  Längendurchschnitt  des  Gebäudes.  Von  der  Ansicht  der 
Kirche  Panagia  in  der  zweyten  Lieferung  gilt,  was  vom  Hagios  Za- 
charias in  der  ersten;  dann  folgen  noch  einzelne  Theile  der  Pro- 
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j^Sen  und  mif  diese  die  innern  Vorplütee,  wo  wahrscheinlich  m 
▼ieies  fehlt,  als  daas  man  eich  einen  klaren  Begrilf  Ton  der  Ein- 
richtung bilden  konnte.  Eben  dieses  mag  bey  dem  grosscfn  Tem- 
pel der]>eilieter  selbst  der  Fall  seyn^  der  eine  Vorhäle  von  a^öif 
Säulen 'hat,  und  dessen  Cella  ein  fi^rmliclies  Quadrat  bildet ,  mit 
Tier  innern,  dem  Eingange  qiieer  vorliegenden  Säulenreihen.  Einen 
wunderlichen  'AtibLick  gewähren  die  glatten  dorischen  Säulen  der 
Vorhalle,  die  gleichsam  in  einem  Futcralc  stecken,  weil  oben  und 
unten  die  Cannellrung  zwar  angefangen  ist,  aber  sogleich  wieder 
aufhört.  Man  hüte  sich  wohl,  dieses  für  eine  eigenthümliche  Er- 
findung des  Architecten ,  oder  gar,  wie  einige  gemeint  haben,  für 
ein  Symbol  der  Verhüllung  und  des  Geheimnisses  zu  halten.  Die 
Technik  der  dorischen  Säule  erfordert ,  dass  man  oben  und  unten 
die  Gannelining  vorher  angebe,  ehe  die  Blöcke  aufeinander  gesetzt 
sind,  worauf  dann  erst  der  ganze  Schaft  fertig  ansgehauen  werden 
kann,  welches  Letztere  hier  und  auch  bey  einigen  andern  antiken 
Ctebänden  entweder  aus  Mangel  an  Zeit  oder  an  Geld  unterblie- 
ben ist.  Den  Tempel  der  Artemis  Propyläa  im  dritten  und  vierten 
Hefte  möchte  man  ein  wahres  Kleinod  der  Kunst  nennen.  Es  ist 
ein  sogenannter  Tempel  in  Anita  mit  zwey  Säulen  zwischen  zwey 
Pfeilern  am  Pronaos  und  Opisthodomos  von  dem  vollendetesten 
Ebenmaasse ,  und  erhält  bey  aller  Einfachheit  einen  sehr  reichen 
Schmuck  durch  die  stark  verzierten  Firstziegel.  Der  Plan  der  Be- 
dachung, die  Form  und  Ineinanderfügnng  der  Marmorziegel  sind 
auf  besondern  Platten  angegeben.  Den  Beschhiss  des  vierten  Hef- 
tes macht  der  Tempel  der  Nemesis^  ein  Hexastylos  peripteros  mit 
ähnlichen  glatten,  dorischen  Säulen,  wie  am  Tempel  zu  Eleusis; 
doch  ist  hier  auRallend ,  dass  die  zwey  zwischen  den  Anten  des 
Pronaos  stehenden  Saiden  schon  cannelirt  sind,  zum  sichern  Be- 
weise, dass  die  andern  es  auch  hätten  werden  sollen. 

3)  Die  AUerthümervon  Janien  enthalten  in  der  ersten  Idefe- 
Ttmg  Veherreste  des  Dionysoslempeh  zu  Teos^  nebst  einer  sehr 
dürftigen,  malerischen  Ansicht.  Eine  ähnliche  wird  von  dem  Tem- 
pel der  Athene  Polias  zu  Priene  gegeben ;  dann  aber  folgen  die 
Grund-  und  Aufrisse  dieses  prachtToüen  Tempels  mit  durchaus  io- 
nischen Säulen  und  reich  verziertem  Kranzgesimse,  und  der  Grund- 
riss  dea  Propyläons ,  das  sechs  freysteheude  viereckigte  Pfeiler 
enthält. 

4)  Von  dem  Museum  Worsleyanum  liegen  dem  Rec.  zwey 
Hefte  vor ,  in  Quartformat ,  gleich  dem  Originale ,  dessen  Exem- 
plare ursprünglich  nur  verschenkt  wurden,  jetzt  aber  in  einer 
neuen  Auflage,  die  jedoch  nur  250  Exemplare  befasst,  verkauft 
werden.  In  der  Eberhardischen  Nachbildung  enthält  jedes 
Heft  nur  9  Blätter  und  kostet  dennoch  ein  Paar  Groschen  mehr, 
als  die  architektonischen  Hefte  von  12  Blättern.  Das  MuSeum  von 
Sir  Richard  Worsley  scheint,  wie  alle  dergleichen  Prifat- 
Senunlungen,  Stücke  von  selir  ungleichem  W.erthe  zn  enthalteB, 
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meistens  Basreliefsi,  oft  stark  verstiiinineU.  lieber  die  Bonennung 
der  dnaelaen  Gegenstände  möchten  Zweifel  obwalten,  doch  lässt 
sieh  hierüber  nichts  entscheiden,  ehe  der  versprochene  Conmienr 
tar  herausgekommen  ist.  Nur  das  kann  im  Voraus  versichert  wer- 
den, dass  der  unter  Np.  38  vorgtasteUte  Dreyfuss  nicht,  wie  be* 
hauptet  wird,  an  dem  SDonument  des  Lysikratea  gehören  kann. 
Zürich.  «T.  Homer. 


Miscellen* 


JUer  ra  fleiqer  Zeit  finch  als  Huipaniat  nicht  nnbebannte  Professor  der 
]||«dicia  zu  Wittenberg,  Dr.  IWIkr,  hatte  von  dem  trefflichen  Prof. 
£««»  da«  Programm :  Proiodiac  Graecae  accentus  inelinaiio 
(Lips.  1775)  erhalten,  und  schrieb,  nach  deafsen  DurchlesuDg,  Folgen- 
de^ auf  d^n  Umschlag  desselben:  „Eruditae  quidem  ac  subtiles,  sed 
tfunen  simul  difficUes  et  pene  inutUes  sunt  qugae,  quae  sine  fastidio 
W  legi  poseumt.'^  Und  etwas  weiter  unten :  „itcMius  sone  band  est  vir 
■ui  songii^s ,  sixe  Reiziu8 ,  qui  nempe  Loctorem  ad  legendum  cum  vo- 
laptate  ot  a^ntlo^e  ,  reizen^  »ivt  irritare  et  irretire  ac  retiaere  possit« 
Umnia.enjm  hi^  Irigent,  torpont,  obscura  sunt,  caliginosa^  difficiüa, 
sicca,  ^eKfUcea,  sterilia,  ingrata  et  inamoena,  usu  denique  sc  Cructa 
oarentia,  jqdeqne  lectu  vix  digna.  Haec  avtv  nad'npl^^ 


lieber  euie  Hfuidschrift  von  Photios  Lexjcon  au  Eom  theilt  Angela 
Mßi  in  der  Soriptoruvi^  veterum  notfa  coUecfto  e  VaticcaUg  9P- 
4ieibuß  edita  [s.  Johrbb.  1826, 1  S.  474]  T.  I  proefat.  p.  L  folgendes  mit: 
,JEgo  Hermann!  exemplor  cum  Bomapo  Angelicae  bibliotbecae  ms. 
fixemplari  (3  A.  24)  conferens,  nihil  simile  esse  cernebam.  £xile  est 
exemplar  Jjigelicum,  vocaboÜs,  et  aucturum  nominibus  diiTerens;  nul- 
lumque  aliud  parentis  eui  Photii  indicium  prae  se  f ert ,  nisjl  quod  voe. 
»Sovoß,  peracta  definitione,  dicitur  ovt0g  iyn  i^mfiog.  o  najqutQxti^, 
Jamvero  in  Vaticano  quoque  perantiquo  et  nobili  anonymi  auctoris 
lejdco  voc.  ynBQttftki^cq  scribitur  locus  i^iotiov  nax^iaQxov ,  qni  ab  Her- 
niftpiiiima  editione  abest.  Li^m  igltnr  hone  et  ambiguitatem  in  medio 
relinqup.  Illud  philologis  utile  scitu  est,  quod  in  AmpliUocbiana  qnaor 
stione  XXI  a  nobis  edita  (p.  234)  dicit  Photius  se  lexicon  snum  jnyeni- 
libus .  annis  (ri^v  tcdv  f«(t^ax^v.  r^liydav  na.Q(x.XX6[tTmv)  elaboravi^se.'' 
VgL  Ött/r.  Midier  in  Gott.  Anz.  1827  St.  116  S.  1149,  welcher  es  für 
wahrscheinlich  halt ,  dass  auch  der  Codex  Galeanus  nicht  den  vollstän- 
digen Text  des  uriüprünglichen  Lexicons  gebe. 


Von  dem  Hft.  1  S.  107  erwähnten  foreign  quarterly  Review  ist  im 
Juli  das  erste  Heft  (318  S.  gr.  8.  Price  SeTen  Schillings  and  Sixpence) 
in  sehr  geschmackvoller  und  glänzender  äusserer  Ausstattung  erschienen, 
und  liefert  ausführliche Beurtheilungen  von  folgenden  Schriften:  1)  von 
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Hifltoria'  de  la  Dominiicion  de  lo§  Arabes  en  E^pana,  per  Don  3w6  An^ 
tonio  Conde  (Madrid ,  1820  f.  8  Bde.  4.)  und  der  nach  diesem  Werke 
gearbeiteten  Ilistoire  de  la  domination  des  Aralies  et  des  Maures  en  Espagne 
et  en  Portugal,  parlMr.deIVIariö8(Paris,1635^6  Bde.  8).  8)TonHoflrmann^8  Le- 
ben nnd  Nachlass,  dessen  SerapionsbiMeni  Und  Nachtstücken.  3)  Yon  Pri- 
els des  EriSncmens  mllitaires,  otf  Essais  historiqnes  «ur  ■  les  eampagnea 
de  1799  &  1814,  par  'M.  le  comte  Mathieu  Dumas  (Tom.  I  et  2,  se- 
conde   edit.  Paris,  1817).  4)  von  Lettres   sur  le  Bengale,  ^crites  des 
Bords  du  Gange,  par  F.  Deville  (Paris,  1826,  18).    5)  von  Tragedie 
'    di  Alessandro  >Ianzoni,  Milanese.  IlConte  di  Carmagnuola  e  T  Adelchi 
(Fircnze,  1825,  12).  6)  von  sechs  französischen  Werken  über  die  Koch- 
knnst.   7)  von  Discours  sur  les  am^lioratlons  progressives  de  ia  sant^ 
publique  par  T  ihfluencii' de'  IdCiTilisatron,  parF.Berard  (Paris,  1826,  8). 
8)  von  F.  W.  Ton  Schnbert's  Reise  dnrch  Schweden ,  Norwegen  etc. 
und  von  Notices  sur  la  Litcrature  et  les  beaux  Arts  en  8u^de,  par  Ma- 
riane  Ehrenström  (Stockholm,  1826,  8).  9)  von  1' Agent  immediat  du 
mouvemeht  vital  d'6vbil6  dans  sa  nature  et  däns  son  mode  d*  aetion  cliez 
les  T^g^tanx  et  clie'z'  les  nnimauic,  p9T  H.  Dutrochet  (Paris,  1826,  8). 
10}  von  Cours  de    Iftcratnre    greeqnd -moderne,   par  Jaeovakj  Biso 
Neroulos  (Genf,  1827,   8).     11)  von  Storia  d'  Italia ,  dal  1189  al  1814, 
scritta  da  Carlo  Botta  (Paris,  18M ,  4  voll.  4),  Snpplemento  alla  Sto- 
ria d*  Italia  di  Botta  (Pisa ,  1825,  8) ,  Osservaztone  eritiche  snlla  -Storia 
d*  Italia  (Poligraphfa  Fiesolanaj  1825)  und  Ragiohamento  Critiooeulla 
Storia  d*  Italia ,  con  alcnne  rispoffte   dell'  Antore  (1825,  12).-   Von  S; 
292  —  305  folgen  Misccllaneons  Liternrf  Notices ,  die  allerlei  literari- 
sche,  artistische  und  Pcrsonalnotiisen,  besonders  aus  Deutschland  mit 
Bezug  auf  Deutsche  Journale,  geben;  von  S.  806  bis  Ende  aber  List 
of  the  pHncipal  vröi-ks  publtshed  on  tbe  Continent  from  'January  to  June 
1826,  wo  aber  vieles  fehlt.   Aus '0er  classischen  Literatur  sind  nur  40 
(meist  Deutsche)  Werke  erwähnt,  ohne  dass  überall  gerade  das  Wieh<^ 
tige  ausgewählt  wäre.   Die  ausgesprochenen  Urtheile  werden  dem  Deut- 
schen LeSer  zwar  nicht  imhier  genügen,'aber  ihn  dnch  nicht  unbefriedigt 
lassen,  und  verräthen  Prüfung  und  gute   Kenntniss  'der  behandelten 
Litcraturrweige. '         •  '  ■ 


Vom  Dr.  C  L.  Stieglitz  in  Leipzig  ist  erschienen;  Oeschichtß 
der  Baukunst  vom  frühesten  Alterthume  bis  auf  die  neuere  Zeit,  Nürn- 
berg ,  Campe.  182T.  Hl!  und  470  S.  gr.  8.  in  drei  Abtheilungen  wird 
die  Asiatische ,  classische  und  die  das  Mittelfalter  und  die  neuere  Zeit 
umfassende  Baukunst  behandelt.  Gepriesen  ist  das  Werk  von  .Bd<t»ger 
im  Dresdn.  Artist.  Notizbl.  1827  Nr.  12  S.  47  f.  Vgl.  Hesperus  1827  Nr.  182 
S.728.  ^        . 

In  Paris  sind  neu  erschienen:' v^tZas  conienant  par  ordre  chronologi- 
que  les  cartes  relatives  ä^la  g^ographie  d'  Herodote ,  de  Thueydide ,  ei  de 
Xenophon ,  et  les  plans  de  bataille  etc.  par  M.  Gail ;  enthält  107  Charten 
und  kostet  62  Fr.  —  Monumens  littdraires  de  l '  bide  etc.  par  Langlois. 
1  VoL  Gicht  Auszüge  aus  der  Sanscrit  -  Sprache  und  eine  Uebersicht 
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der  philosophischen  und  religiuiicii  Ifieea  der  Inder.  -^  DkU^tmaire  dt 
gdographie  univeraeüe,  pur  M.  Macarthy, 


Bei  dem  Grosfthändlcr  van  der  Maelm  in  Brüssel  erscheint  ein 
grosser  UniverfalatLas  der  physi^ftlifidien,  politischeil,  statistischen  und 
nüneralog^chen  Geograpliie  aller  Tbeiie  der  Welt ,  der  aus  40  Lie- 
ferungen bestehen,  über  400  Charten  entjUalten  und  uiigefähr  1G4  Rthlr. 
kosten  soll.  200  Charten  sind  bereits,  erschienen.  Alle  sind  nadli  derscl- 
heil  Leiter  von  1900  Toisen  angelegt  und  würden  einen  Globus  von  23 
Fuss  10  Zoll  6Iinie0,  Durchmesser  bedecken. 


Von  dem  hekannten  von  Krusenstern' sehen  Atlas  ist  die  zweite  Hälfte, 
in  18  Blättern  und  mit  ausfnlirlichen  Erläuterungen^  ,}B26  erschienen. 
£inen  genauen  Bericht  darüber  liefert  der  BusslEiche  Collegienrath  von 
lye^er  in  den  Geogr.  Ephemerid.  1827  Bd.  22  St.  8  S.  244—56. 


In  Pomp(^  hat  man  nenerdings  ein  grosses  Gebände  ausgegraben 
und  ihm  den  Namen  Panthi^on  beigelegt.  Es  hat  die  Gestalt  eines  Pa- 
rallelogramms» -  An  einer  der  schmälsten  Seiten  befindet  sich  der  Ein- 
gang, und, in  den  Winkeln  sind  drei  kleine  Gemächer.  In  dem  mittle- 
ren stehen  in  Bwei  Kischen  die  ausgehaucnen,  vortreiEUch  gearbeiteten 
Bildnisse  des  Tiberins  und  der  Liyia,  ober  leider  olme  Arme.  Die 
Hauptwand  ist  ndt.igttterfaaltenen  Malereien  geschmückt,  welche  Ro- 
mulus  vnd  Bemus ,  wie  sie  Tpn  der  Frau  des  Faustulus  genährt  wer- 
den ,  vorstellen.  Ausserdem  finden  sich  zahlreiche  Abbildungen  von 
Jagdstücken,  Seeangeheueirn  und  allerlei  TJ|uc)ren.  An  das  Gebäude 
Bliosst  ein  Uofraum,  den  ein  auf  zierlichen  Säulen  mit  Fussgestellen 
Ton  weissem  Marmc^r  .ruhender  Porticus  umgiebt  Mitten. innerhalb  des 
Forticus  erheben  sich  8.  Fiedestais,  die  yermuthlich  .  einer  Rotunde  zur 
Stütze  gedient  haben. 


Zu  lÄtileUm  hei  Somerton  in  England  hat  man  die  Ruinen  eines 
ftlten  Römischen  Hauses  und  in  drei  Zimmern  desselben  gut  erhaltene 
Mosaikfussböden  gefunden.  Die  zugleich  mit  ausgegrabenen  MünzeU 
waren  aus  den  Zeiten  Constantins  bis  Gratian.  Vgl.  Journ.  des  dames 
et  de  mod.  de  Francf.  1827  Nr.  81  S.  138  t 


Die  mit  Ansgrahung  des  Rumischen  Theaters  zu  Lillebonne  be- 
schäftigten Arbeiter  haben  im  Juli  d.  J.  einen  wohlgcarbeiteten  bronze- 
nen Mercur  von  4  Zoll  Höhe  gefunden. 


Auf  der  Dänischen  Insel  Falsier  hat  man  vor  kurzem  in  einem 
Torfmoor  17  alte,  wohlerhaltene  Silbermünzen  mit  Syro  -  Chaldaischcn 
Schriftzügeu  gefunden. 


Der  ehemalige  Napoleontische  Mameluck  huün  -  Grolichen  in  Cairo 
hat  in  der  Nähe  der  Pyramiden  in  der  Erde  einen  eisernen  Kasten  mit 


MiBcellen. 

40  Fapyrnf rollen ,  die  Hieroglyphen  enthalten,   gefnndip,  und  sich 
mit  diesem  Schatze  nach  Frankreich  eingeschifilt. 


Literarinche.  Streitigkeiten.  Gegien  die  Reeendon  det 
ersten  Theils  Ton  WMemamt^a  Dentieh- Latein.-  Worterbnck  in  dienen 
Jabrbb.  1826, 1  S.  47  ist  dieser  Gelehrte  in  der  Vorrede  nnm  iweiten 
Theile  dos  Werkes  anfgetreten,  vorwirft  sie,'  abgesehen  von  der  Rich- 
tigkeit oder  Unrichtigi[eit  der  einzelne^  Ansstellnngen,  als'  aus  imreiner 
Absicht  and  in  unwnrdigem  Tone  gnschrieben,  und  verlangt ,  dbss  eine 
Rec. ,  wenn  sie  einen  Schein  von  Gr&ndlicfalieit  und  wissensdniftlioliea 
Gehalt  gewinnen  wolle ,  sich  vorerst  daranf  einlassen  müfse ,  den  ge- 
nau dargelegten  Plan  zu  prüfen  und  zu  zeigen,  in  wieftrn  der  Verf. 
demselben  treu  blieb  oder  nieht.  Hr.  Prof.  Kar  eher  hat  dagegen  ein 
besonderes  Schriften :  Jf^ustemanni  Nachwort  (11  St  di)^hvnmB» 
gegeben,  das  in  Carlsrnhe  bei  Malier  gratis  ausgegeben  wird.  Das 
Schriftchen  enthfilt  nichts  Wissensohaf tliches ,  sondern  beiwft  steh  nur 
daranf,  dass  in  der  Rec.  ffir  die  einnelnen  Behauptungen  anch  die  ge- 
hörigen Belege  gegeben  sind.  Der  scharfe  Ton  sey  dnrchllm.  W.'a  eigenn 
lUigebührende  Aosfälle  gegen  andere  Gelehrte ,  dnrdk  gewnltignn  Un« 
willen  über  die  Seichtigkeit  des  Bachs ,  von  dem  so  viel  renprochen 
worden,  und  dnreh  Eifer  und  Ernst  fnr Wahrheit  und  Wissensehaft ho- 
dingt  worden ,  und  bittere  Wahrheit  lasse  sich  nieht  lAimer  in  ■  •einer 
süssen  Schale  beibringen.  Die  g^esammelten  IMbterialien  zn  einer  Recen* 
•ion  des  2ten  Bandes  will  Hr.  K.  nieht  öffentlich  bekannt  machen,  <  ion* 
dem  Hm.  W.  zur  gefälligen  Benntnnng  Aberlassen.  •—  Gegen  einnii 
von  Bernh,  Thi^noh  in  den  Jahrbb.  1821^,  I  &  4W  gegen  die  Riscenaeonf 
ten  seiner  Schriften  über  Homer  gemaehten  Aubfali  ist  der  Verf.  det 
Recension  in  der  krit.  Biblioflu  1826,  I  S.  37  ff.  ebendaselbet  1827^  .1 
8.  2S2 — 34  aufgestanden  und  hat  Verklärt,  dass  er  mit  dem  Recensnnteä 
von  Thiersch'ens  Schriften  nnd  von  Voss'ens  Antis;fmbolik  in  der  Jok 
L.  Z.  nicht  eine  Person  eey,  —  Hr.  JVäh,  Dindorfy  der  in  der  Vorrede 
zu  dem  bei  Teuhner  erschienenen  Aristophanes  der  zweiten  Juntina  ei- 
nen grossen  kritischen  Werth  beigelegt  hat ,  ist  desshalb  von  dem  Hita* 
Studios.  RitafAd  in  Halle  in  einem  Privatbriefe  eines  Plagii  ans'Rel^ 
sig's  Goiyectt.  p.  XVI  beschuldigt  worden.  Dindorf  hat  den  Brief  im 
5ten  Heft  von  Beok's  Repert.  1827  abdmcken  lassen,  und  RüssM  dago^ 
gen  in  Halle  bei  AntoTn  eine  Replik  gegen  unbefugte  Bekannt- 
machung eines  Privatachreiben»  (8  S.  8)  herausgeg6lMUi,'in 
der  er  richtig  erweist,  dass  Reisig  die  Bemericung  früher  machte, 
aber  vergisst,  dass  Dindorf^  selbst  wenn  er  Reisig's  Beweis  nicht  ge- 
kannt hatte,  beim  Gebrauch  der  Juntina  für  seine  Ausgabe  so  etwaa 
nothwendigerweise  anch  ohne  fremde  Hülfe  bemerken  musste ;  obsdion 
derselbe  Reisiges  Conjectanea  dazn  citiren  konnte ,  da  er  Bieanderwacta 
anzuführen  pflegt. 


JonrnalnotiieA.  ISl 
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Mß^sB  dieAlten  die  HaH^diciimlie  k&nilen  mid  InratidliteA,  ifi&rd  durch 
Beleih  ma0  Moses  ^  Homeiv  Xeiioph.^  Varro,  AtiiienaeiiB,  Masbiiias  und 
Plinio«  naohgewiMeii  in  einen  sphbrlstiiclieoAiifMtee  :Zur  &€•  chiokte 
der 'Wände  thnhe^  in  der  Wiener  Zeitichr«  f.  Kvntly  IaCi,  Theat.  und 
Med»  1827-  Nr.  71  8.  577*^81' und  72  S.  öSK^M^n^o  überhaupt  meh- 
rerea  über  den  Gebrauch  derHaniUichidi*  ki  deu  TenoiBedenen  Zeiten 
mitgetheitt  ist.  -r-  Die  Lliernry  0iiMMe  Kefert  einen  Aufzug  ans  der  näch^- 
stens  erscheinenden  Reifebesofareibmigf  detf  Lientteant  jB«ech«y  int 
nördlichen  Afriea,  über  dieHesperident-Gavt^eöii«  Beediey  seilt 
sie  an  die  St^le  des  heutigen  Hernie  oder  Beu^aai,  'Ae» alten  Berenice, 
das  frülier  Heijpeiis  hiess  und  diesen  Namen  auch  satter  noch  neben  dem 
■weiten  beibehielt.  Die  Ton- Skylax:  gegebene -Beidilreibiuig  der  Laga 
der  Hespenden-Gürien,  mit  deravehPtolemäuaiMdFlinitts  susammen- 
stimmen^  fossl  gana  auf  die  Umg«gead  de8:lieutig<ba  Bengaslvundaueh 
die  Yon  SK^hnc  angegebene  Bhitfeniungi  dieser.  G&rten  Tarn  Hafsn  Baroa 
(eaO  Stadial)  trifft  damit  aberein.  Die  Uaigegeiidilif  reich  an  Irostba- 
ren  Ueberresten  des  Alterthnma^uud  an  üSeergestade  in  Notden  und 
Nordosten  der  ^8tadt  werden^  Hiiesoaders  nach  reg^igtem  Wetter  Tfela 
Cknmen  undMünaen  gefundetiy  dei<ea  lcfit«lidi  eine  iottrefifliobe  Samn- 
lang  in  England-  fav  6000^  Thir.  ^fmn  einen  Terwandtendeir-Vleeconsula 
m  Beagaai^-galBauft  werdeu  ist«  Auch; den  Fluss  Lathati  uriU'  Beechej 
daselbst  in  «iner  iMiengrotter 'viedergtf undea  haben  ^ 'in  der  «idi  eine 
umuer  üefer  w-erdei^der < Watseraltetse  befand  ,<: daran  finde  niclit  idause>> 
hea  war,  und  die  der  BeiHalllseiurvd^  hitieiniiiiteiaitftlit  haben «vrblltev 
«hne  dds  finde,  au  linden/  •  Der  See'^on'Beagati  aofl  der  Tritenis  dea 
Stiaboy  md  in  dessen  Nihe  auch  der  berddmte^  Tanpal  4ler  Venus  an, 
auchen,seyn.  EiaaVebersetanng  dieser  wichtigen  Abhandlung  haben  die 
Bamh.  litarar.  BIdtter  der  BAxsenhaUe  1821  N«.  20&  f.  S.  411  f.  und 
479  f.  gefiefert.  --  In  ParU  befinden  sich  d :  ö  f  f  e  «4  H  öh e  B  Ibli  e^' 
tfauken,  nämlich;  die  Biblioth^ue  de  St.:OenMd¥»  [eonst  Bibl.  du 
Fattth^n]  mit  116800  Bänden  gedrodkter  Sohrifteä^und  aOOOHandschrif* 
tan ;  dib  AraenalbibUothek  mk>  IMOOO  Mudn  ubd^  90ö(^iH4iids<dir. ;  die 
BlUidaMosied'histoHrenatwreUo aujtedindn  Röi;  die^Bibl.  de  T^ola 
de  mM^oitfe ,  die  BibL  de  T^ole  de  mines ;  die  Bibl»  Maiariae  mit  90 — 
aaOOOO  Banden  und  über  3400  Hondsehr. ;  die  Bibl.  de«  FraJisOs.  Instl- 
tntt;  die  kdaigl.  Büdiothek  nut  70060  Handschr.  «md  etwa  480000 Bin- 
de* und  ebensotiel  kleinen  Sofaiiften-;  ungerechnet  noch  die  Biblioth^ 
des  pofyteolinisehen  Instituts  ^  des  Staatiratha,'  der  KmMner  delr  Def>u*- 
tirteR  «u.  s.  w.  Ausserdem  ist  noch  daselbst '«in  MAnz--'  and  Aiitikenca- 
hmetmit  8000(^llflnsen,  und  ^atfKaffantklManailMlg;  Ausfdhrltdiere 
Nachrichten  darüber  liefert  die  Dresdner  Morgenzeituag  1827  Ntl  li> 
111:  Oeff entliche  BihliothekeM  in  Paria.  Jus  dem  Dänischen 
des  kön,  BibL  u.  Prof.  Chrsti,  Molbech  zu  Kopenhagen ,  von  Anton  Dietrich. 
Mit  Bemerkk,  von  F.  A,  Ebert  —  Im  ZVortk-itfaiericcia  Review  Ui  einB^ 
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rieht  von  einem  Tag«bucha  über  die  erste  RoiBe  des  ColnmbuB  mit- 
getlieilt  9  das  vor  kurzem  In  den  Archiven  des  Herzogs  von  Infantado 
entdeckt  worden  ist,  und  welches  sehr  viel  Licht  über  den  Charakter 
und  die  Abcntheuer  dieses  Entdeckcfrs  der  neuen  Welt  verbreitet»  Da« 
Tagebuch  ist  durchgeheads  von  der  Handschrift  des  bekannten <Bart o- 
loniäns  doLas  Casas,  welcher  viele  von  Columbus  eigenliandig  ge- 
Bchriobene  Papiere  .besass,  die  er.  bei  der  Abfassung  seiner  nicht  her- 
ausgekonunenen  Historia  de  las  Indias  benutzte ,  und  der  unbezweifelt 
dieses  Tagebach  aus  dem  Log-book  des  Admirals  auszog ,  eine  wörtli- 
che Abschrift  der  wichtigsten  Stellen  daraus  gebend.  [Vgl.  Jahrbb.  1826, 
n  S.  202.]  Eine  Uebersetzung  dieses  Bericht»  steht  in  den  Uaiub.  iiter. 
Blattern  der BörsenhaUe  1827  Nr. 204 S. 461 --64.  --  Von  Hermann'» 
zweiter  Ausgabe  der  SHektra  de$  Sophodes  (Lpz.  1825  kL  8 )  steht  eine 
ausfülirliche  und  im  Granzen  besonnene  Becension  von  Fr,  Hoinr.  Boike 
in  den  Wiener  Jahrbb.  d.  Literat.  1827  Bd.  37  S.  141—166,  die  zuerst 
den  Werth  der  Euripideischen  Elektra  gegen  die  Sephokleische  vindi- 
drt,  und  dann  über  viele  von  Hermann  gemachte  Textesänderungen  sich 
verbreitet  und  diesdbeB,  meist  mit  beigefügten  Gründen,  bestreitet ;  im 
^Igemeinen  aber  tadelt,  dass  der  Heransgeber  den  Plan  seiner  Aus* 
gäbe  doi  Sophokles  nicht  immer  festgehalten ,  manche  nothige  Wort- 
und  Sacherklärung  weggelassen  und.  zu  viel  kritischen  Apparat  beigege- 
ben habe,  ohne  auch  darin  vollständig  an  sejn.  —  Von  Kiessling's 
Ausgabe  der  Chiliaden  des  Tzetses  [Jolirbb.  1826,  I  S.  282]  hat  S  truve 
in  der  krit  BibL  1827,  8  S.  241—306  die  erste  Hälfte  einer  höchst  ge- 
lehrten und  gediegenen  Becension  [eigentlich  Abhandlung]  gelieferty^ 
welche  über  die  politischen  Vene  und  die  Profodik  des  Tzetzes',  Philes 
und  Manasses  ganz  neue  GeeOtze  aufstellt,  und  über  den  Sprachgo- 
brauch  des  Tzetze«' eine  Menge  vortrefflicher  Bemerkungen  giebt.:  [Der. 
politische  Vers  ist  eia  Tetrameter  iambicns  catalocticus  mit  nothwendi-' 
ger  CsLsnr  nach  der  zweiten  Dipodie,  der  keine  andern  Füsse  ziilässt 
ab  einen  Choriamben  in  der  ersten  und  dritten  Dipodie,  und  daher  im- 
mer 15  Sylben  hat  e 

-o-ii 

II  — 

Keine  Sylbe  hat  die  Quantität  ifarei^  Voeale  und  Consonanten ,  sondern 
die  Prosodik  hängt  ganz  Tom  Accent  ab.  In  zwei-  und  mehrsylbig«uf 
Wf^rtern  ist  jede  Sylbe,  worauf  der  Accent  fällt,  lang,  die  Sylbe  vor 
und  nach  der  betonten  Sylbe  knrz ,  die  Sylbe  vor  und  hinter  der  kur- 
zen Sylbe  lang  [aifTiao(p/0r£v^aw»-^-v^-].  Einsylbige  Würter  mit  oder 
ohne  Accent  haben  keine  bestimmte  Quantität,  sondern  hängen  vom. 
folgenden  mehrsylbigen  Worte  ab:  ist  des  mehrsylbigen  Wortes  erste 
Sylbe  lang,  so  ist  das  einsylbige  kura,  und  umgekehrt  [Trjq  yttvauxog 
^-^-,  tijg  haatiQag  -w-a.^].  Stehen  mehrere  einsylbige  Wörter  hinter 
einander,  so  werden  sie  alle  vom  nächstfolgenden  mehrsylbigen  be^ 
stimmt  [iv  etg  ijv  o  Klfia&ivfjs  o-w-t/-%^].  Zusammensetzungen,  wie 
mgxeg^  SgttBQ^  oatig^  Säiy  xoiyuQy  ovdi,  gelten  für  zwei  einsylbige 
Wörter.     Der  von  de^  Enditica  zurückgezogcae  Accent  hat  keinen  Ein- 
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fluM  auf  die  Qvftndtfttder  (fylbe.  Die  BwfeisyASircB  EncUtieae  nnd  Pr&- 
poMtionen,-diedenEiiclitifi8  gleichlautenden  >  Interrogativm  sio^fiy,  nore^ 
rives  etc.  and  die  Partikel  ovxt  sind  mit  ihrer  Quantität  ebenfalls  vom 
nächsten  raehreylb.  Worte  abhängig'  [xtt/  iivä^  aXlovs ,  «^  -  o  ^  «^ ,  ysvi- 
ad" »et  netQu  movtcv  o  -  w  *.  w  ->s«^].  Fängt-  das  erste  oder  zweite  Hemisti- 
chion  mit  einem  Proparoxj^onMt  an ,  auf  welches  ein  auf  der  ersten 
Sylbe  betontes  'Wortfolgi^  so -badet' dieses  Proparoxytonon  einen  Da- 
ctjlus ,  keinen  Kretikus ,  und  die  erste  Dipodie  besteht  ans  einem  Cho- 
riambus   [UQQTJTOV  ^QtDta  XttßlJv  -ww-w-w-,    TiflOtOl  duOffVItiOl  -  ^v^  - 

w-v^-y  ^fijovrag  %a\  /ai;re^«g— *;'»-» -4; -o],  •  Im  zweiten  Hemistiehion 
musfl  die  vofrletzte  Sylbe  innner  den  Aocent  halben^  im  ersten  muss  der 
üccent  anf  der  letzten  und  drittletzten  Sylbe  siugleioh,  oder  doch  noth- 
wendig^Mweise  auf  e?her  von  beiden  stehen.  Alles  diess  ist  mit  zahlrei- 
chen Belegen  bewiesen  und  Ton  yielen  Verbesserungen  begleitet ;  diese 
jedoch  und  die  Sprachbeinerhnn^B  gestatten  keinen  Auszug.]  DaKiessling 
diese  Gesetee  nicht  gekannt  faat^  sa  müss  natnrlich  Stmve  an  der  Ausgabe 
sehr  viel  auszustellen  haben ;  im  Allgemeinen  jedoch  lässt  er  jenes  Arbeit 
^les  Lob  Wiedeifahren.  Die  Speoialrecension  der  Ausgabe  selbst  soll 
iu-der  zweiten  Hälfte  dieser  Abhandinng  im  4ten  Hefte  nachfolgen.  ~* 
Von  de.  omf.  "pro  Müone  cum  Oaratott»  eto.  odnott  ed.  O  r  e  H  i  u  s  [Jahrbb. 
18B6, 1  S.SU]  steht  eine  seichte  Rec. in  d.  Jen.  L.Z.  1827  Nr.  119  S.  467-^ 
72  y  die  meist  über  Lesarten  und  Noten  referirt  und  ein  paarmal  des  Kec. 
unbewiesene  Meinung"  gegenüber!  stellt.  —  Zu  O. -M^üller*!  Schrift 
über  die  Wohnsiize  ttcdes  Makedon.  Volks  [Jahrbb.  1827 ^  I,  1,  62] 
giebt  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  eine  Rec.  in  der  krit.  Bibl. 

1826,  10  S.  1023 ----32,  die  sonst  meist  Inhaltsanzeige  ist.  —  EineAi»- 
zeige  Ton  Cic;  Oratt.  selectt.  cuin  analysi  rheior.  etc.  T.  I  u.  H  [s.  Jahrbb. 
1626  n  S.365]  steht  in  d.  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  109  S.  389->92,  die  durch 
gegebene  Auszüge  aus  den  Noten  ihre  Untnnglichkeit  z^gt;  von  den 
Ausgg.  des  Tacitu»  yon  Lünemann  und  Weise  [Jahrbb.  1826,  I 
8. 122]  in  d.  krit.  Bibl.  1826, 10  S.  1045—40,  welche  die  letztere  in  wenig 
Zeilen  als  nichtsnutzig  tadelt,  und  von  Lün.  Ausg.  ein  paar  Textesän- 
derungen oberflächlich  beleuchtet;  von  Aegidii  CorhoL  carmin.  medicis 
ed.  Choulant  [lobend]  in  d.  Hall.  Lit.  Z.  1827  Nr.  154  S.' 385 »88 
[die  sich  über  Aegid.  Leben  und  Schriften  etwas  verbreitet,  s.  Jahrbb. 
18126,  II  S.  243];  von  Kr  äff  s  Selectis  Mmreti  eptstoUa  etc.   [Jahrbb. 

1827,  I,  3  S.  50]  in  d.  krii;.  BibL  1827,  2  S.210'-14  von  K.  A.  Schir- 
lita,  mit  mehrem  sprachlichen  (}egenerinnenuig>en ;  von  Dinter's 
Reiigiöaer  Weihe  zum  akadem,  Leben  [Jahrbb.  1826,  I  S.  434]  in  der 
krit.  Biblioth.  1826, 10  S.  1011  f. ,  in  Schulthess  neuen  tlieoUg.  AnnaL 
1826,  und  in  d.  Jen.  Lit.Z.  1827  Nr.  67  S.  55.—  Vondem  vonSchae- 
f  er  herausgegebenen  Apparatus  criiicus  et  txegei,  ad  Demoath.  [Jahrbb. 
1826)  I  S.  253]  ist  1827  der  vierte  Band  (670  S.  gr.  8^  2  Thhr.  12  Gr.) 
erschienen,  der  in  Bcck's  Rep.1827,  II  S;  88  kurz  angezeigt  ist.  Ebend. 
steht  S.  06  eine  kurze  leihende  Anzeige  des  6ten  Bandes  von  Leh- 
man n '  s  Lucian.  Tgl.  Jahrbb.  1826 ,  H  S.  306.  —  Eine  Anzeige  der 
f on  HcdwigHüUe  herausgegebenen  hrfahrUM  des Odyneui [Jahrbb. 


Schul-  ond  UBiTerBil&tsnachrichten, 

1886,  1  S.  473]  in  d.  Blfttt  f.  Uter.  Unterhalt  1627  Nr.  141  S.  561  f. 
empfiehlt  diese  freie  lyriiclie  Nachbildui^  der  letenden  Frauenwelt. 


Schul-  iihdUmyersitatsmichrichteii,  Beforde- 
nuigen  imd  Bhrenbezeigiiiigeii. 

A.AneAV.  An  die  ßtelle  des  nach  Lncerii  ahgcgangonen  Begierungsr 
rathes  BäUhoßar  ist  der  Frofewor  Xaver.  Bronner  zum  Bibliotliekar  des 
Cantons  ernannt,  und  der  Dr.  Troxler  für  den  Foretrath  Zschokke^  der 
seine  Entlassung  nahm»  in  die  Bihliothekconunission  aufgenonunea 
worden. 

Aao.  Den  22  Juli  beging  die  philosophische  Facultät  der  Univer- 
ntat  ihre  &2  ProuLottonsfeier  und  ^rth^ilte  mit  allergnädigster  Bewillir 
gnng  55  Candidaten  der  Philosophie  die  Doctorwürde. 

AscHAnnNBUB,G.r  Die  am  I^yceuni  (durch  Beförderung  des  Prof.  Dr* 
DöUingw  zum  Prtf.  an  der  Vnivers.  ii^  Mü^vhen,  und  des  Prof.  Anßot" 
lokr  zum  Pfarrer  in  AschaiTenburg)  erledigten  Professuren  sind  den  Da* 
ctoren  Schneidawind  (für  allgem.  Weltgeschichte)  und  GösqHI  .(iür  Kir- 
chenrecht  und  fiLirebengeschichte)  übertragen  worden. 

Berlin.  An  des  entlassenen  JE^ecfc^dor/'s  Stelle  [Jahrbb.  1827,  I,  4 
8. 106]  ist  im  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens  der  geh.  Ober- 
regierungsrath  Behnumer  zum.Director  ernannt  worden.  Die  Universi- 
tät hat  der  Universität  in  Mabbuhg  zu  deren  dritten  Säcularfeier  (am  28 
Juli)  ihren  Glückwunsch  in  einer  schönen  Lateinischen  Dlegie  (Berolini 
lypis  acad.  1  Bogen  FoL)  dargcluracht.  D.erPriyatdocentDr.TonSc^cft- 
fenda2  ist  zum  ausserordentl.  Professor  in  der  philosoph.  Facultät  ernannt. 
Der  Kammerherr  Alexander  tton  Hurnhol^  hat  sich  als  Mitglied  der  Aka- 
demie auch  der  Universität  angeschlossen,  und  wird  .Vorlesungen  ub(^ 
physische  Erdbeschreibung  mit  Prolegomeuen  über  Lage ,  Gestalt  und 
Naturbeschaffenheit  der  Gestirne  halten.  Unter  den  416  Ausländern,  die 
in  Berlin  studiren  [s.  Jahrbb.  1827,  I,  4  S.  112J  sind  23  Schweizer,  12 
Würtembergcr,  14  Baiern,  9  aus  Frankfurt  a.  M.,  9  Sachsen,  45  Han- 
noveraner, 20  Braunschweiger,  16  Bremer,  17  Hamburger,  7  Lübecker, 
61  Dänen,  78  Meklenbnrger,  16  Polen  und  20  Bussen ;  116  Theologen, 
78  Juristen,  147  Mediciner  und  88  Philosophen.  Die  philosophinehe 
Faenltät  hat  am  8  Aug.  die  Sammlung  und  Ordnung  der  Fragmente  der 
Griech.  Tirtigiker  mit  Ausnahme  des  Aeschylos ,  Sophokles  und  Euripi- 
des  zur  philologischen  Preisaufgabe  für  das  nächste  Jahr  gestellt.  In 
Folge  einer  Cabinetsordre  vom  23  Jul^  soll  in  Berlin  unter  dem  Vorsitze 
des  Gammerherrn  AI,  von  Humboldt  durch  den  geh.  Oberbaurath  Schm- 
feel,  den  Hofrath  Hirt  t,  den  Director  JSehadow  und  den  Professor  Rauch 
eine  Commissioa  gebildet  werden,  welche  die  Unterstützungsgesuche 
junger  Knnftler  suc  Fortsetzung  ihrer  Studien  innerhalb  und  ausserhalb 
des  Landes  prüfen  solL 
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BiBLsnui.  Im  Torlgen  J.'ward  am  Gymnu.  an  do«  ventorbenen 
Prorectors  Hempel  Stfdle  der  Dr.  KÜBtner  aof  Guben  mit  dem  Frädicat 
Bector  angestellt  und  der  Hülfslehrer  Hinzpeier  zum  ordentlichen  Leb« 
rer  ernannt. 

Bmiif.  Ber  bisberige  Castoa  bei  der  UniTerüitatsbibliothek  Dr. 
Wecklem  ist  2um  Canonicus  bei  d^m  Colleglatstifte  beatae  Mariae  yirgi- 
nis  in  Aachen  ernannt.  Dai  Vemeichnisi  der  Stndirenden  im  Sommer- 
semester 1827  zätilt  972  Studenten  auf,  von  denen  94  (13  Ausländer) 
evangelische  und  294  (19  Ausl.)  katholische  Theologen ,  246  (34  Ausl.) 
Juristen,  100  (17  Ausl.)  Mediciner,  144  (18  Aasl.)  Philosophen  und  84 
noch  nicht  immotricniirt  sind.  Akademische  Schriften  erschienen :  Jocm^ 
Ret  Henricus  uichterfeldf  theoL  Dr.,  prof.  p.  o.,  scripto  programmate 
de  neeessitate  principii  ad  cotatruendam  dactrinam  moralem  deque  errorihuM 
in  eotutituendo  summo  principio  natta  ex  diacrimine  inter  principium  doctrinae 
et  eriterium  honestatiB  non  animadüereo  ad  audiendam  orationem  aditialem 
d^  vero  theologiae  moralis  ohriitianae  principio  (d.  9  Juni) . .  invitat  Bonn 
bei  Habicht.  1827.  89  S.  8.  Christiani  Lassenü^  NorTagifCornmenfatto  geo- 
graphtea  atqae  historica  de  Pcntapotamia  Indiea.  Bonn,  Weber.  1827. 
91  S.  gr.  4.  [Die  Pentapotamia  wird  nach  den  Nachrichten  Griechitchery 
Romischer  und  Indischer  Schriftsteller  beschrieben  und  ausserdem  der 
Loeiu  Bhai'atede ,  in  quo  morea  Bahicorvm  deacribuniur^  im  Indischen  Ur- 
text e  cod.  Paris,  und  Lateinischer  Uebersetzung  nebst  angehängten  kri- 
tisclien  Noten  mitgetheilt.  Vgl.  Jahrbb.  1827,  I,  4  S.  110.]  De  Megari^ 
eorüm  doctrina  ejuaque  apud' Platonem  et  järiatotelem  veaiiffiia.  Scripsi^ 
F€rd.  Deycka^  Dusseldorplensis.  Bonn,  Weber.  1827.  104  S.  8.  [S.  99 
f.  stehen  Thesen,  welche  Deycka  zur  Erlangung  der  philos.  Doctorwurde 
den  16  Juni  Tortheidigte.  Er  giebt  seit  Anfang  dieses  Jahres  am  Dns- 
•eldorfer  Gymnasium  Unterricht,  um'  sich  nach  der  öffentlichen  Vorschrift 
(i.  Jährbb.  1826 ,  I  S.  505)  als  Gymnasiallehrer  vorzubereiten.  ]  Dia 
▼on  dem  geheimen' Staatsrath  Nithuhr  im  Juni  d«  J.  aufgegebene  Preit« 
anfgabe  [s.  Hft  1  S.  110]  ist  folgende : 

Der  angebliche  Dictya  von  Kreta  verdient  wegen  aeinea  Ihhälta  und  sei- 
ner Sprache  der  Gegenstand  aorgfältiger  Erforachung  zu  werden^  da  er 
bisher ,  ungeachtet  der  Ermahnung  dea  groaaen  J.  F.  Gronovina,  vemaeh" 
läaaigt  geblieben  ist. 

Ich  mache  daher  dieae»Buch  zum  Gegenstand  der  Preirfrage  dea  jezi" 
gen  Semesters :  nicht  um  dadurch  achon  eine  befriedigende  Bearbeitung 
hervorzurufen  —  wozu  auch  Vergleichung  von  JIandachr{ften  fast  unent- 
hehrlich  aeyn  d&rfte  —  sondern  um  sie  vorzubereiten;  um  die  Aufmerk- 
samkeit auf  diesen Schryisteüer  zurichten;  um  Benutzung  des  Buchs^  wie 
corrupt  auch  immer  sein  Text  ist,  zu  veranlassen:  und  zwar  in  zwei  sehr 
inUresaanten  Richtungen. 

1)  Dictya  erzählt  die  Troiachen  Geachichten  in  ihrem  ganzen  Umfang. 

Uebereinitimmend  mit  den  Kyklikem?  und  mit  welchen?    Wo  finden 

>  «icft  die  mämUchen  Erzählungen^  oder  abweichende  über  dieaeiben  Ge« 

genatände  ? 
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Hiehei  wird  sieh  manche  GelegenheH  etgeben  eompie  St^en  teu  emen- 
ßiren^  be$ondtr$  in  den  Namen, 

jiudh  wird  die  Frage  „iretm  der  grierhiseke  ¥''erf asser  schrieb?*^  wohl 

nicht  ohne  allen  Erfolg  erörtert  werden  können. 

Z)  Der  jgweftc  Gesichtspunkt  ist  die  Latinität  des  Buchs ,  welches  wir  le* 

sen.     Diese  ist  der  stdktstisehen  auf  das  Genaueste  nachgebildet;  und 

hier  ist  nun  die  Aufgabe 

q)  diese  Nachaimnmg  im  Einzehien  nacikzuweisen  ^  in  ff^ert/en^  Re-* 

densarten^  Erzählungsweisel 
()  &ey  dem  was  sich  nicht  als  nachgeahmt  aus  den  säüustischen  voll- 
ständigen  Werken  ui^  Fragmenten  darlegen  lässig  uhdmcht  all» 
tägliche  Sprache  ist^  su  untersuchen ; '  ob  dafür  ein  FofMU  tu  de« 
untergegangnen  Schriften  Sallusts  verloren ;    oder  ob  es  für  jEHp- 
genihümlichkeit  des  Schrytsleüers  und  seiner  Zeit  zu  achten  seyn 
dürfte  ?  namentlich ,  oh  sich  irgend  eine  Spur  der  Latinität  vom 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  finde  ^  wohin  die  Abfassung  des 
Buchs  aügemetn  gesetst  wird,  -        > 
Zur  Bearbeitung  eingeladen  werden  die  Philologen ,  welche  jeait  oder 
bis  ssum  Ende  des  nächsten  Iflntersemesters  182|  unsre  akademischen  Büt- 
ger  sind. 

Die  Abhandlungen ,  in  lateinischer  Sprache ,  müssen  bis  Ausgang  des 
Wintersemesters  an  mich  eingeliefert  werden^  wie  gewöhnlleh  mit  Motto 
und  versiegeltem  Namen, 

Der  Preis,  M  Rthlr.  in  Gold,  wird  spätestens  bis  Ende  Juni  1828  su- 
erkannt ,  und  der  Name  dessen  der  ihn  gewinnt  öffentlich  genannte 

Ich  weiss  dass  es  zu  viel  gefordert  wäre  eine  erschöpfende  und  voH- 
ttändige  Beantwortung  zu  verlangen  r  die  welche  am  meisten  leistet,  wenm 
es  nur  etwas  Bedeutendes  ist ,  soll  gekrönt  werden. 
Derselbe  hat  seit  seinem  Aufenthalt  in  Bonn  bereits  dnrch  mehrere  ihn- 
liche  Preisanfgttben  auf  seine  Kosten  das  philologiBcbe  Studinm  ra  be« 
leben  gesucht.  Bei  der  Toij ährigen ,  Aber  die  Ton  Cicero  de  re  pubt.  I, 
16  erwähnte  Sonnenfinsterniss ,  hat  der  Stnd.  Hens  aus  Cöln  den  Preis 
errungen. 

Braittcsbe&o.  Am  Gymnasium  ist  der  bisher,  erste  Oberlehrer  Ger- 
lach zum  Director  ernannt,  und  der  2  OL.  Biester  in  die  erste,  der  3  OL. 
Kruge  in  die  zweite  Oberlehrerstelle  anfgernckt. 

Braun  SCHWEIG.  Der  Schnlcollege  Darikworth  am  Martineum  ist 
Comtorist  im  herzogl.  Intelllgenzcömtoir,  toitt  dem  ^rädicatCoDunissal^, 
geworden.     Seine  Schulstelle  soll  der  Collaborator  Assmann  erhalten. 

Brieo.  Der  OberIandesgericht£Arath  Scheller  in  Ratibor  hat  dem 
Gymnasium  zum  Andenken  an  seinen  yerstorbenen  Vater  Imm.  Joh,  Gerh. 
Scheuer,  ehemal.  Director  des  Gymnas.,  lÖD  Thlr.  Capital  ausgesetzt, 
dessen  jährliche  Interessen  demjenigen  Schüler  ausgezahlt  werden  sol- 
len ,  der  jedesmal  an  dem  Geburtstage  d^  Veirstdrbenen  (den  22  Man) 
in  einer  Deutschen  Rede  das  Gedächtniss  desselben  feiert:  Im  vorigen 
Jahre  hat  das  Gymnasium  f olgende'2  Programme  geliefert :  1)  sam  €^ 
burtstage  des  Königs :  Isocratis  ad  Demonicum  Hipponid  JU,  adkmiatio 
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Lateinisch  fibersetit  ▼en  Direct.  und  Prof.  Dr.  Friedr.  Schmieder,  Brieg 
gedr.  b.  Wohlfahrt.  15  (14)  S.  4.  2)  Zu  den  öffenüichen  Prüfungen 
(d.  28  f.  Sept.)  ¥on  demselben :  Senecae  praecepta  ariU  legendi  juvenUnu 
commendantur,  £bend.  12  S.  4  und  S.  13 — 27  Schulnachrichten.  Den 
13  Jan.  1826  «itarh  der  Ual£4ehrer  und  Cantor  an  der  IVicelaildrche  Carl 
CoiUieh  JeUach  (geboren  zu  Brieg  den  12  März  1770),  und  nach  seinem 
Tode  wurden  beide  Aemter  getrennt  und  die  lIuKslehrcrsteUe  den  19^ 
Jnli  dem  Cand.  Carl  Eriedr,  Ihhheimer  übertragen«  welcher  den  16  Sept 
in  dieser  SteUe  bestätigt  ward.  Vgl.  Jahcbb.  1826,  I  S.  493.  Statt  des 
■n  Ostern  1886  an  daa  £li«aj»ethannm  in  Breslau  Tcrsetaten  Ordinariuf 
der  6  CAas<ie. üTeit  ward  den  6 Apr.  1826  Cwrl  Frdr,  Aug.  Koppß  als  Lehrer 
«ingefHurt,.  der  aber  aaJMUchaelis  ISfß  als  Lehreic  der  Mathematik  am 
Gjmnasium^u  MARiBNwnnnsn  angestellt  wurde. , 

Baüsssii.  So.  Mai«  der  König  hat  durch  einen  Besohluss  Tom  12 
«lunieine  CenMaiMion  iuedei;gefletzty  welche  die  InFolg^  des  Beschlus- 
ses vom  23  Dec.  vor.  J.  etwa  eingehenden  Entwürfe  zur.  Bearbeitung  dei^ 
t>ater2ttiuf.Gf€scftic/Ue  untersuchen  soll.  vgL  Jahrbb.  1827, 1,2  S.118.  Die 
Mitglieder  dieser  Cammisaion  sind :  der  Justizminister  van  Maanen,  der 
Secr.  Inspecteur  der  VniT.Gent  N,  ComeUssen,  der  Curator  der  Univ. 
Iieiden  Baron  CoUot  d'Escury ,  der  Curat,  der  Univ.  Gent  van  Htdthemj 
der  Pro£i  P.  G,  von  Heusden  in  Utrecht,  der  Advocat  J.  D.  Meffer  in  Am- 
sterdam ,  die  Staatsräthe  R.  W,  J.  van  Pabat  tot  Bing&rden ,  J.  /.  Raepsaet 
und  A,  P,  Raoux  und  der  Inspecteur  der  Athe^iäen  und  CoUegien  L.  D, 
J.  Detoez. 

BiTVHOt- AmBS.  In  dieser  Stadt  befindet  sich  eine  Universität  [vgl. 
Jahrbb.  1826,  II  S.  210],  an  welcher  vor  kurzem  auch  ein  Lehrstuhl 
für  Spanische  Literatur  errichtet  ward ,  ein  wenig  besuchtes  Collegium 
fiur  theoiog.  Wissenscbaften  nach  Jansenistischen  Grundsätzen,  ein  an- 
deres stark  besuchtes  für  die  moralischen  Wissenschaften,  eine  Normal- 
wlrale  für  den  Wecbselunterricht ,  die  unter  des  Spaniers  BaUmdia  Lei^ 
tong  tüchtige  Lehrer  für  die  Schulen  der  Republik  bildet,  und  eine  Ka- 
tionalbibliothek  von  UMhr  als  30000  Bänden. 

€oMo  in  Italien.  Der  Stadtrath  hat  beschlossen  eine  Denkmünze 
«uf  seinen  verstorbenen  Mitbürger  VoUa  schlagen  und  ihm  ein  Denk- 
mahl errichten  zu  lassen;  wozu  die  Stadt  30000  Franken  ausgesetzt  hat. 

CoNiTz.XDer  Beligionslefarer  am  das.  kathol.  Gymnas.  Frz,  Ge.La- 
tisch  «st  mit  Beibehaltung  seiner  Lehrstelle  zum  Prpbste  an  der  das. 
PiurrklrGhe ,  der  bislier.  Stundealehrer  Z^sfculecfc  zum.  dritten  Oberlehrer 
-ernannt  worden. 

■Drbsmbx.  Se.  Mai.  der  Kdnig  haben  dem  Oberhofprediger  und  Kir* 
dbearathe  De«  eos  Amman  sur  Anerkennung  seiner  Verdienst^  einjs  gol*- 
dene  Dose  mit  Hodistdero  Portrait  aushändigen  lassen,  l^ac^  dem  kön. 
Mandat  vom  SO  Febr.  d.  J.,  in  welchem  das  Verhältuiss  der  Kuatholikca 
■u  den  Protestanten  bestimmt  wird ,  ateht  es  an  selchen  Orten,  wo  zu- 
gleich protestantische  und  katholische  gelehrte  Schulen  sind,  den  Schü- 
lern frei,  die  eine  oder  die  andere  Schule  zu  besuchen ,  mit  Auftnahme 
des  Religionsnnterrinhts. 
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DiTigBinG.  Die  erledigte  Oberlehrerstelle  der  Matihenuitilc  mid  Fhy- 
flik  am  Gymn.  [f.  Jolirbb.  1826,  II  S.  21Z]  hat  dec  Gonrector  Ottemmnn 
aut  Comvs  orhalten. 

EisLBSBw.  Am  Oymn:  ward  der  Sohulamfoeaiididat  Hemr,  Ed. 
Sauppe  als  CoUaborator  abgestellL'  VgL  J/ihrbb.  1827, 1^  4  S.  112. 

EBLANGBif.  An  die  Stelle  dei  za  früh  verstorbenen  Hefrath  Dn 
Ludwig  Heller  ist  der  bisherige  zweite  Professor  ütid  Studienrector  Dr. 
Ludwig  Döderlein  znm  ersten  Professor  der  alten  Literatur  und  Elofoemi 
nnd  zum  Director  des  philologischen  Seminars ,  dodi  mit  Beibehaltang 
des  Studienreotorats ,  ernannt  worden.  Derseli»e  trat  diese  Stelle  am 
14ten  JaUoi  d,  J.  mittelst  einer  uffentiich  gehaltenen  Lateinischea  Rede 
feierlich  an^  au  welcher  er  durch  ein  Programm:  Menoriw  Lmde* 
vici  H e n ey  j  (Erlangae  in  libraria  Enkiana)  eingeladen  hatte.  Die| 
Stelle  eines  aweiten  Professors  und  Directors  dos  Senünars  ist  dem  bis- 
herigen Lycealprofessor  in  Mündien  JoeephEifffy  dorn  Herauegeber  d6t 
Damasdus ,  dbertragen  worden. 

Freibkeo.  Zh  einer  Schalfeierlidikeit  am  4  Mai  lud  der  Conrtctor 
Pdrm^  dureh  ein  Programm  über  Methode  und  Zweck  de»  Deela- 
mationsunterrichts  ein.  Zur  Universität  wurden  zu  Ostens  19  Sdhn- 
1er  entlassen.  An  derkonigl.  Bergakademie  ist  der  Prof.  DanidFriedr.' 
Heeltt  zum  ersten  Professor  der  Mathematik,  der  Inspector  der  berg» 
akademischen  Scunmiaagen  and  Gebäude  Friedrich  Reieh  zum  Profesoor 
der  Physik  aadi der  Mathematiker  Contitmäin  August Natammn  zamawei» 
ten  Professor  der  Mathematik  ernannt  worden. 

GiSBSBir.  Am  Pftdagoginm  ward  im  Herbst  des  vor.  J.  statt  des  zum 
ersten  Stadtpftirrer  ernannten  Dr.  Bngd  der  ehemal.  Lehrer  am  Progymn« 
an  MicHBLSTADT  Curtmann  angestellt  und  die  Lehrer  Dr.  JRettilg  md  Dr. 
Geist  erhielten  Gehaltszulagen.  Durch  ein  grosdierzogl.  Resoript  sind 
alle  ordentlichen  Lehrer  einander  gleich  gestellt,  und  die  Unterscheid 
dang  der  ersten,  zweiten  etc.  Lehrevstelie  ist  aufgehoben.  Das  Dienst-^ 
alter  bestimmt  die  Reihenfolge.  Alle  Besoldangea  sind  nicht  an  die 
Stelle  geknüpft,  sondern  als  persönliche  Gehalte  zu  betraditen. 

GnsiFswALn.  Die  Univerntät  hat  in  diesem  Sommersemester  159 
Stndirende  (22  Ausländer,  90  Theologen ,  42  Juristen,  18  Mediciner 
imd  0  Philosophen).  Vgl.  PaEüssaw . 

Halle.  Die  Universität  hatte  Ton  Michaelis  bis  Ostern  1103 ,  von 
Ostern  bis  jetzt  1151  Studirende  (82^1  TheoL,  214  Jur.,  64  Med.,  51 
Philos.),  88  ordentliehe  und  15  ausserord.  Professoren,  9  Priyatdocentem 
und  6  Sprach-  und  Exercitienmeister.  Bei  der  nenlichen  Amtsjubel- 
feier des  Gonsistorialrmthes  und  Prof.  Dr.  Wagnitx  hat  die  Mariengemeinde 
ehi-  Gapitid  von  759  Thim.  zusammengebracht,  dessen  Zinsen  zu  einem 
Stipendium  (unter  dem  Namen  des  WagOitzischen)  für  einen  aus  Halle 
gebürtigen  Studiosus  theolog.*  verwendet  werden  sollen.    VgL  Prbussbit. 

HAMXLTr.  An  der  Lat.  Stadtsdiule  hat  der  Magistrat  eine  neue  Col- 
laboratur  begründet ,  die  im  Januar  d«  J.  dem  Candid.  Söh^mburg  aua 
Fallersleben  übertragen  worden  ist. 

HoLSTBia.  Das  Herzogthum  hat  ein  Gymnasium  au  AiiToha,  mul 
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5  gelehrte  Schulen  bu  GiitcKSTAHv,  <KiBC,  Mei.9obf,  Plöiv  und  BBüPg- 
BVBCk  Die  Schale  zu  Meldorf  hat  ihr  f enteret  Fortbeitehen  einem  sehr 
ansehnlichen  Legate  des  LandesbeTo^^niächtigten  Bü^e^^lu  Terdanken. 

Ki.iLfiENvuB'fe.  Zum.  Dfrector  der  philologiichen  Studien  am  Ly- 
ceum  ifit  unter  dem  ISS  luni  der  k.  k.  Appellationiurath  /09ep4  Pafomer 
ernannt  werden.  ' 

KöinG8BKBci.  Die  UniTenitat  hat  jetzt  417  Studkende,  dftrunter  25 
Aualinder. 

MBMBii.  Die  Stadt  hat  seit  etwa  26  Monaten  ungefähr  8000  Thlr. 
auf  drei  Scholbane  Terwendet^  5  neneSchulclaflsen  errichtet,  bei  7  Ele- 
metitarelaseen  Lehrerinnen  angestellt  und  besoldet,  und  giebt  ausserdem 
Bu  diesem  weiblichen  Unterrichte  alles  Material  und  vertheilt  ioä  Gefer- 
tigte an  dif(jonigen  armen  Kinder,  welche  die  Schule  am  fleissigsten  be- 
snchän.  370  Kinder  erhalten  ganrfrei  Unterricht^  Büchisr,  Sohrcibma- 
terialien,  und  im  Wint^  die  oneisto  Kludung. 

II^Ieppen.  Die  durch  CoppenratJi's  Ted  «riedigte  unterste  Iiclirer* 
■teile  am  Gymnas.  ist  dem  Oandldi-EAras^  übertragen  wordien. 

MüBiAATOEN.  Der  Direotor  des  Gymn.  SeboOmeier  ist  xum' Superin- 
tendenten der  dasigen  Diöoese  ernannt. 

MvivcHBN.  Die  Universität  giebt  einen  Almanaoh  heraus,  welcher 
die  Geselchte  derselben ,  die  Vorlesungsverzeichnisse ,  die  öffentlichen 
Reden^  biographische  Nachrichten  über  die  Professoren  mittheilen,  die 
Sammhuges  besprechen  und  undere  den  StudirendennüitiiUehe  Angaben 
enthalten  soll. 

MCmxRSVAnrin  Baiern.  Das  unter  dem  Beotorat'deii- Augustiner- 
priors  und  Stadtpfarrers  Prosper  Friismann  stehende  •^ryunasittm  hatte 
im  vorigen  Jahre  101  Schüler.  Vom  Prof.  ÜT.  IV.  Kähhsp  etMliieä  ein 
IVograinm"fi6 er  das  i^esen  d«s  Grieehiichen-  iJtonditional" 

Newhavbii  in  Nordamerica.  Der  bekannte  Jostph  Liunßaster  Ut  im 
Juni  d.  J.  aus  St  Cnoix  nach  IVewhavon'  ■urüekgekefart,  naohdem  er 
mehrere  i^re  in  verschiedenen  ■  Gegenden  Sudamerica^s  zugebracht, 
«od  ricI^iprwgebUeh  bemüfat  hatte,  »eiiie  Uiitemdit«weü«  ia  ßKacu 
vnd  andeirn:  Orten  ZU  verbreiten;  ■    :i  .     .    !     - 

OnsssA.  Der  Director  des  Riofaelien'schsnr' Lycenms,.  Stealm»th 
Orlay ,  hat  dOOO  Dessätinen  Ldidea  zum  Geschenk  eihalten.    .     . 

OnsTBEicH.  Um  der  zu  grossen  Zahl  der  StUdirenden  ,Sehranken 
BU  setoen,  'hat  die  k;'  k.  Studien- Hof commission  vfielgend»  Verordnung 
au  die  gelehrten  Schulen  entlassen:  Die  Jüngiingin:^ ■. welche iBus  der 
Hauptschule  in  die  erste  Grammatihalolasse; übertreten,  müssen -einer 
genauen  Vorprüfung  unteniogeh  werden^  ob  sie  die  nMhigen  Kenntnisse 
und  die  zu  den  gel^irten . Studiern  erfordBrKchei'f^nhigkeit'.besitaen. 
Kein  Jüngling  darf  mehr  in  die  erst«  Grammatifcalclasß»  nufgenonunen 
werden,  welcher  das  14  Lebensjahr  überadiritten  hsdL  -In  keine  Gymna- 
•ialclassB  dürfen  mehr  als  höchstens  80  Sehüler  für  ein  Lehrzimmer 
aufgenommen  werden.  Durch  diese  Vorschrift  wird  -jedoch  kein  Schü- 
ler schlechterdings  vom  Studiren  zurückgewiesen,  «ondem  dem   von 
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einem  Gynaasiam  Abg^wieaenen  bleibt  ea  noch  immer  frei,  ein  ande- 
res minder  sahireich  besuchies  au  beaieben,  oder  durch  den  Eintritt 
in  eine  NebendoMe  für  seinen  Unterricht  zu  sorgen.  Solche  Neben- 
cla^sen  dürfen  jedoch  nur  für  die  Grammatikalclasften  bestellen« 

OrroBAuaiiBir  bei  F^rits.  Das  sum  Aadenken  an  die  den  15  Juni 
1127  Ton  dem  Bischof  Otto  daselbst  vollzogene  erste  Cliristeiitaufe  ge- 
gründete Ottostift  iflt  den- 15  Juni  d.  J.  feierlich  eingeweilit  und  eröftnet 
-worden. 

Fadua.  Den  4  Juli  ward  in  dem  Saale  der  Vernunft  Giovanni  Bei- 
gonfs  Brustbild  feierlich  aufgestellt  und  eiue  Gedächtnissfeier  desselben 
gehalten.  Biographische  Kachricbten  über  ihn  liefern  aus  dem  neuesten 
Biuide  d.  Annuairo  n^crologifue  die  Hamburg,  literar.  Blaiit.  d.  Bojcsenh« 
1827  Nr.  208  ff.^ 

Pabis.  Den  8  Juli  hat  der  ehemalige  Bischof  Ton  Strassburg  Uta- 
rin  sein  Amt  als  Oberlehrer  des  Heraogh  von  Bordeaux  ang^reten.  Dia 
geographische  Gesellschaf t  (welche  sich,  besonders  au  dem  Zwecke  ver- 
einigt hat.,  geographische  Werke  und  Aldiandlungen ,  die  sonst  wegeo 
ihres  kostspieligen  Druckes  schwer  erscheinen  würden,  durch  vereinte 
Beiträge  aus  Licht  zu  fordern,  und  durch  deren  Vermittelung  sdion 
1824  -zu  Paris  bei  Everat  Marco  Polo's  Reise  als  der  erste  Band  ihres  Re-' 
cueil  de  voyagcg  et  de  memoires ,  LIV  u.  568  S.  in  4 ,  herauskam)  hat 
den  kais.  Oestr.  Hofrath  und  llofdolmetscher,  Ritter  von  Hammer^  cum 
Hitgliede  gewählt.  Die  kön.  Akademie  der  Wissenschaften  hat  den  20 
Juli  für  die  mineralische  Section  Hrn.  BertMer  an  Romard^e  Stelle  ge- 
wählt, aber  dagegen  ihr  jüngstes  Mitglied,  den  durch  Vervollkomm- 
nung der  Leuchtthürme  bekannten  Fremel,  durch  den  Tod  verleren. 
Die  Asiatische  Gesellschaft  hat  den  Prof.  Dr.  Kosegarten  in  Bonn  zum 
correspondirenden  Mitgliede  gewählt.  Se.  Maj.  der  König  haben  durch 
Ihren  Grossbotschafter  in  der  Schweitz  120  Exemplare  der  von  HaUer 
von  Köfdg^felden  herausgegebenen  Geschichte  Ilelvetien$  unter 
den  Römern  ankaufen. lassen. 

Passav.  Das  voijährige  Programm  der  gelehrten  Schule  beantwor- 
tet die  Frage:  Was  soll  die  Schule  lehren  und  was  dmar  Schü* 
ler  lernen.  Das  Lyceum,  das  unter  der  Leitung  der  Profeaiorea  .^fH 
tofiiStro&mayer(Studiendirecter),  Jos,  Gerbel  und  Dr.  Joh,  Baptist  Jymold 
steht,  zählte  18,  das  Gjmnasiiun  238,  die  beiden  Vorbereitnagsclasseu 
lil  Schäler. 

PBTsasBVBG.  An  des  verstorbenen  i^Wss  Stelle  ist  dessen  Sohn  Pand 
Ikus  ivoBOL  Akademiker  und  zum  beständigen  Secreiair  der  Akademie  mit 
einem  Gehalte  Ton  8500  Rubel  erwählt  worden.  Die  beiden  Biinder- 
j ährigen  Kinder  des  Verstorbenen  erhalten  eine  jährliche  Pensj«a  von 
5000  RubeL  Der  Staatsratfa  t>oa  Frähn  ist  Ritter  des  St.  Wladimiror- 
dens Sr  Cl.  und  Mitglied  der  kön.  Asiatischen  Geseilschaft  ven  Gressbri- 
tannien  und  Irland  geworden. 

PuHJssBH.  Se,  Maj.  der  König  haben  für  selche  Convertiteannsdem 
Judeathume ,  vekshe  sich  einem  rein  wissenschaftlichen  Ben&f e  oder  ei- 
uer  höheren  Kunst  widmen,  aals  Keue  dieSuaune  von  1000 Thlm.  be- 
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willigt.  Dem  Cammerdiener  de«  Grafen  von  Lepd^  WVh,  Oreinerty  Ut 
wegen  der  Ton  dem  Grafen  dem  Mn«enm  in  lleriln  vermachten  Kunst- 
eammlnngen  [s.  Jahrbb.  1826,  I  8.  224]  eine  jährliche  Pension  von  500 
Thim.  ans  Staatsfonds  aasgesetst.  Der  enr  Vermehrong  der  llniTersi- 
titsbibKothelc  in  GiiEivswAi.n  ansgesetste  Fond  ist  nm  l&O  Tlilr.  jahrl. 
vermehrt,  dem  Gymnas.  zn  Kö?nGSBBKi»  in  der  Kenmaric  zur  Decicnng 
eines  Deficifs  im  Etat  ein  jährlicher  Zusdras«  von  14NITfalni.  auf  5  Jahr 
bewilligt  worden.  Dem  Stud.  philol.  Joh,  Wilh.  Meckel  in  Bo^Hf  ward 
cor  Fortsetzung  seines  glncklich  begonnenen  Studioms  der  Asiatischen 
Sprachen,  besonders  des  Sanskrit,  ein  jährlichefl  Stipendiom  von  200 
Thlm.  ^  dem.  Lehrer  Reinermaim  am  Progymn.  in  RiaxAB  zu  Weiterer 
Avsbiidnng  eine  ausserordentliche  Unterstützung  von  200  Thlm. ,  dem 
Lehrer  Blumberg  am  Frogymn.  in  Warexdobf  eine  ausserord.  Unter- 
etdtznng  von  80  Thlrn.  bewilligt.  Eine  Gretiftcation  von  75  Thlm.  er- 
hitzt der  Oberlehrer  Tetike  am  G.  in  Stabsard;  ausserordentliche  Re- 
munerationen der  Oberlehrer  Dr.  Axt  in  Gi^vs  (50  Thlr.),  der  Professor 
Dr.  Meier  in  Halle  (150  Thlr.) ,  die  Lehrer  Krause ,  Tkide  und  Reich- 
hehn  in  Staboabd  und  der  Lehrer  Hering  am  Gymn.  in  Stbttin.  Dem 
Kxiegsrat^e  WMJbtück  in  Bsrlim  sind  SOO  Thlr.  bewilligt ,  um  mittelst 
derselben  auf  ein  Jahr  einen  Stellvertreter  zu  remuneriren  nnd  bich  frei 
von  Amtsgeschäften  der  Bearbeitung  seiner  reichen  Materialien  zur  va- 
terländischen Geschichte  widmen  zu  können. 

Rom.  Der  Papst  hat  den  Auftrag  ertheilt,  den  Grund  der  Tiber« 
zu  untersuchen,  um  die  Alterthümer  auszuforschen,  welche  der  Fluss 
verschlungen  hat.  Auch  hat  maii  eine  grosse  Glocke  an  dai  Gestade 
des  Sees  von  Nemi  bringen  lassen ,  um  dort  nach  den  kostbaren  Effe- 
cten Zfi  suchen ,  welehe  mit  des  ^il^erins  Barke  «ntergegang^en  seyn 
aollen.  • 

"  ScHZinswi«.  Das  Herzogthum  hat  4  gelehrte  Schulen  in  Flexs- 
Buno ,  HABBBSLBEBFr ,  HrssfTM'  und  ScncBSWT«.  Jede  hat  4  Lehrer ,  die 
vom  philolog.  Seminar  in  Kiel  cxaminirt  seyn  mneien. 

Tobgau.  Das  Lyceum  zählte  vor  den  diessjährigen  Fruhlingsprü« 
fangen  79  Schaler  in  4  Classen,  die  von  folgenden  Lehrern  unter- 
ridhtet  wurden ;  von  dem  Reotor  und  Prof.  Gotüob  Wilh,  Müller,  llaupt- 
Ichrer  in  I;  dem  Gonrector  Mütter  y  Hanptlehrer  in  11;  dem  Mathema-» 
tieafl  Dr.  Gmnert;  dem  Snbconreotpr  Dr.  Sauppe ,  Hauptl.  in  111  Abth« 
1  und  2 ;  dem  Diaconus  und  Collaborator  GruUch ,  llauptl.  in  III  Abth. 
8;  dem  Cantor  Breyer,  Hauptl.  in  IV.  Der  Conrect.  Müller  hat  im 
Febr.  d.  J.  vom  Könige  eine  ansserordentl.  Unterstützung  von  200  Thlm. 
erhalten.  Das  zu  Ostern  erschienene  Schulprogramm  (Torgau  gedr.  b. 
Wideburg,  53  S.  4)  enthält  8.  S — 14  Quaesttonnm  Xenophon^ 
fear  um  Partie.  I  vom  Dr.  6«st.  Alb.  Sanpp^, 

UiftfABW.  Die  Katholiken  de«  Lande«  haben  eine  Universität  zu 
Pbith,  4  Akademien  zu  Pbbssbitbg,  Kaschaü,  Gvob  nnd  Naqt-Vbad, 
ein  Ijjeenm  %a  E|uqav,  2  philosophische  Schulen  zu  Szbgbbin  und  Szom- 
BATHBLT,  5  Gymuasieu  erster  (höhere),  47  zweiter  und  1  dritter  Classe; 
die  Reformlrteii  •  GeUegien  vk  DiBBUiir,  Sabom-Patak  mnd  Papa  and 
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t  C^fmooden ;  die  Lutheraner  ein  Colle^am  sn  ExBAn» ,  d  Lyceen  zu 
pRjKfiminaa,  Ksbhabk  und  Ohdenbvro  und  7  G^umatiea.  In  Kroatobm 
befinden  sich  eine  Akademie  'Und  ein  Obergymaasiam  ku  Aaium  und  5 
Gymnasien  zweiter  Ciasso.  Vom  9  Ungarischen  Zeitncliriften  sind  zwei 
philologischen  und  reinwissenschafÜidien  Inhalts  ^  nftmlich  die  Tud4- 
nuinyoi  Gyojtemeny  (HlQuatsschrift  für  Physik,  Alathematik,  Philologie, 
Statistik  von  Ungarn,  und  Kritik«  redigirt  vom  Advocat  Thaissy  zu  Pe^tb, 
seit  1817)  und  dioJPeko  Magyar  Orsz^gi  Minerva  (Eine  Quartalschriftfur 
Gef  chichte ,  Jiirisf  rudenz,  >  Phy«ik^-  Mathematik,  Philologie  und  schone 
Wissenschaften ;  erscheint  zu  Kaschau ,  redigirt  Tom  Bibliothekar  Dal- 
hasy).  Ein  poUtinch- literarisches  Journ^  sind  die  zu  Pre^sburg  <n  Lur 
lein.  Sprache  erscheinenden  Posonienses  ephemerides  politioo-statisticae. 
Vgl.  Hesperufl  1827  Nr.  166. 

WoftFBTVBüTTEL.  Der  Seitherige  Direqjtor  des  Museums  in  Braun* 
schweig,  Hofrath  und  Hitter  £ign«r,  ist  zum  Bibilothekas  der  hieÄig^n 
Bibliothek  ernannt. 


Höhere  gelehrte^  wissenschaftliche  nnd  Unter- 
richtsanstalten  in  den  K.  Prenss.  Staaten. 


A)  Akademien  und  gelehrte  Gesellschaften. 


1)  Die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zurBerlin.         t 

2)  Die  Akademie  :  der.  KunstiDi  zn 
Berlin. 

Damit  ist  ^verbunden : 

s)  eine  Classe  für  die  aesthetischen 
Fächer  der  Bau.-  Kuast» 

b)  eine  Kunst*  und  Grewerks  -  Schu- 
le;, und  es  stehen  unter  deren 
Leitung 

a)  die  Kunst-Schule  zu  Magdeburg, 


py.      - 

-       -  HaUe, 

r)-     - 

-  Erfurt, 

«)-    - 

-  Königsberg, 

0  -     - 

T  Danzig, 

0-     - 

-  Breslau, 

3)  Die  Bau-Akademie  ^n  Berlin.  . 

4)  Die    Bau  -  Gcwerks  -  Schule  ■  zu 
Berlin. 

5)  Die  Kunst  -  Akademie  zu  Düs- 
seldor£F. 

6)  Das.  technische  Gewerbe  -  Insti- 
tut zu  Berlin. 


7)  Die  Gesellschaft  naturforschen- 
der F;:eunde  in  Berlin. 

8).  D^r  Verein  zpr  Beförderung  des 
Garten -Baues  in  Berlin.    . 

9)  pie.  Kö.9iglicbe  Deutsche  Gefteli- 
schaft  zu  Königsberg  in  Pr. 

10)  PiQ.  Altadeiliie  gemeinniJLtzjger 
Wissenschaften  zu  Erfurt. 

11)  Die  Kaiserliche  Leopold inisch- 
CaroÜAische  Akademie  der  Ka- 
turforscher  zu  Bonn. 

1^2)  Die  Schlesische  Gesellscliaft  fw 
Taterl&ndische  Cultur  zu  Brcs* 
lau. 

13)  Der  Verein  zur  Beförderung  der 
Erdkunde  in  Berlin. 

14)  Die  Gesellschaft  für  Deutsche 
Sprache  in  Berlin. 

15)  Die  .Gesellschaft  für  Pommer- 
sehe  Geschichte  und  Alterthvm»- 
forschung  in  Stettin  und  Gr^iCa-» 
wald. 

IQ  Wo  Geiell8cl9Ct  Idr  Thäiiogf- 


sehe  Getdiichfo  nnd  AllertiraiiM- 
foTBchnng  in  Halle. 
17)  Die  GeMlbcfaafl  für  die  6e- 


tdiielite  nnd  AUertimnuror- 
Bchnng  We«tp]ialens  in  liun- 
tter. 


B)     Hochschulen. 


1)  Die  Universität  zu  Berlin. 

2)  Die  Vhiv.  zu  Bonn. 

3)  Aic  Univ.  zu  Breslau. 

4)  Die  Univ.   zu  Greifi^wald. 

5)  Die  Üniv.  zu  Halle. 

6)  Die  Univ.  zu  Königsberg  in  Fr. 
7}  Die  Max -Friedrichs -Akademie 

zu  Münster,  aus  einer  katho- 
lisch-theologischen und  philo- 
sophischen Facultät  bestehend. 

8)  Das  Lyceum  Hosianum  zu 
Braunsberg,  aus  einer  katho- 
lisch-theologischen und  philo- 
sophischen Facult&t  bestehend. 

9)  Das  evangelische  Frediger  -  Se- 
minariuin  zu   Wittenberg. 

10)  Die  chirurgische  Schule  zu 
Münster,  ... 

11)  Die  chirurgische  Schule  zu 
Breslau, 

12)  Das  medicinisch  -  chirurgische 
Friedrich  -  WillieUus  -  Institut  iu 
Berlin. 

13)  Die  medicinisch  -  chirurgische 

C)  Gymnasien  und  hö 
I)    ProTinz 

a)  Begietißngs- Bezirk  Königsberg, 

1)  Königsberg.  2  evanr.  Gymna- 
sien, 1  pädagogisches  Seminar 
(Seminar  für  gelehrte  und  hö- 
here Schulen),  4  höhere  Stadt- 
schulen, 1  Französische  Schule, 
IkönigVches  Waisenhaus,  1  Blin- 
den-Unterrichts-Anstalt,  1  Taub- 
sttvnmen  -.Institut. 

2)  Rastenburg.  Evang.  Gymnasium. 

8)  Brannsberg.  Katli.  Gymnasium. 

4)  RosseL  Lateinische  Schule. 

5)  Wehlnu.  Höhere  Stadtodinle 


Akademie    für   das  Militär  in 
Berlin. 

14)  Die  Forst- Akademie  in  Berlin. 

15)  Das  Bergwerks -Eleven -Insti- 
tut in  Berlin. 

16)  Das  Bergwerks-Eleren  -  Insti- 
tut in  Halle. 

17)  Die  allgemeine  Kriegssdinle  in 
Berlin. 

18)  Die  Artillerie  -  nnd  Ingenieur« 
Schule  in  Berlin. 

19)  Das  Kadetten-Corps  in  Berlin. 

20)  -  -  -      -Potsdam. 

21)  -  -  -      -  Cuhn. 

22)  Die  Divisions -Schulen  in  Ber- 
lin, Potsdam,  Frankfurt  a.  O., 
Berlin ,  Neisse ,  Glogau ,  Dan- 
zig,  Königsberg,  Posen,  Magde- 
burg, Torgau,  Erfurt,  Cöln, 
Trier  ,  büsseldorf  ^  Stettin, 
Stargard  ,  Münster,  tfnd  die  Ar- 
tillerie -  Brigade  -  Sehnlen. 

23)  Die  akademische  Lehranstalt 
des  Landbaues  zu  Möglin. 

here  Stadt-Schulen. 
Preussen. 

0)  Bartenstein.  Desgleichen. 

7)  PiUau.  Desgleichen. 

8)  Braunsberg.  Königliche  Erzie- 
hungs  -  Anstalt  und  Schullehrer- 
Seminar.  1  fürstbischöflich  - 
Ermländisches  Diöcesan  -  Semi- 
nar. 

9)  Dexen.  Sclmllehi^er  -  Seminar. 

10)  Mnhlhausen.    Desgleichen. 

11)  Memel.  Höhere  Stadtsdiule. 

b)  Regiertmgs-Bezirk  Gumbinnen, 

12)  Gumbinnen.  Evang.  Gymnn- 
siunu 
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18)  Lyck.  Etang.  Gymnasiuni. 

14)  TiUiL  Üesgl e  i eben. 

15)  Insterburg.  U obere  Stadt- 
scbule. 

16)  Karalono.  Erzieh ungt  -  Anstalt 
und  Schuilelircr  -  Seiniuar. 

17)  SKabiuen.  Sehaliebrer  -  Semi- 
nar. 

e)  Regierunga-  Bezirk  Danzlg, 

18)  Danzig.  1  Gyinnadium ,  1  Kü- 
▼igatiouB-Scbule,  IböhereStadt- 
scbale. 

9)  Elbing.  Evaiig.  Gymnasium. 


20)  Jenkan.  Scbnllehrer-Seniina- 
num  und  Erzicbunga  -  Anitalt. 

21)  Marienburg.  Scbuliebrer- Se- 
minar. 

d)  Regierungs-Bezirk  Marienwerder, 

22)  Conitz.  Katli.  Gymnasium. 
28)  Deutsch    Crone.      Kath.   Vor- 
schule. 

24)  Culm.  Kath.  Vorschule.  1  bi- 
schöfliches Diöcesanscminarium. 

25)  Graudcnz.  Kath.  Vorschule. 
2ß)  Thorn.  Evang.  Gymnasium. 

27)  Maricuwerder.  Desgl. ,   1  Ge- 
\i'erks-  Schule. 

28)  Örle.  Erzichungs  -  Institut. 


II)    Provinz    B 

a)  Stadt  Berlin. 

29)  4  evangelische  Gymnasien,  1 
Französisches  Gymn. ,  1  Taub- 
stummen -  Institut,.!  BlindQU- 
Unterrichts- Anstalt,  1  Gewer- 
be-Schule, 1  Real  -  Schule ,  1 
Cölnisches  Heal  -  Gj^mnaeinm,  1 
Seminnr  für  geldfrte  Schulen. 

b)  Regierunga -Bezirk  Potsdam. 

30)  Brandenburg.  1  Ritter -Aka- 
d€mie,  1  Grymnarium. 

81)  Potsdam.  1  Gymnasium,  1  hö- 
here Bürgerschule,  1  Land- 
Schullehrer  -  Seminar ,  1  gros- 
ses Militär -Waiseidbautf. 


randenburg. 

82)  Prenzlau.  Gymnasium» 

83)  Neu  Ruppin.   Desgleichen. 

c)  Regierunga- Bezirk  Frankfurt. 

84)  Cottbus.  Gymnasium. 

85)  Frankfurt.  1  Gymnasiuni  and  1 
höhere   Stadtschule. 

36)  Guben.   Gymnasium. 

87)  Königsberg  in  der  Neumark. 
Desgleichen. 

88)  Luckau.  Desgleichen. 

89)  Sorau.  Desgleichen. 

40)  Züllicf^u.  Pädagogium  und 
Gymnasium, -womit  ein  Waisen- 
haus verbunden  ist. 

41)  Netfzelle.  Land-SchuUehrer- 
Seminar* 


ni)    Provinz 

o)  Regienmgs  -  Bezirk  Stettin. 

42)  Stettio.  1  Gymnasium,  1  Send- 
narium  für  höhere  Schulen,  1 
Land  -  Schnllehrer-Seminarinm. 

48)  Stargard.  Gymnaainm. 

b)  Regierunga  -  Bezirk  CöaUn, 
44)  Neustettin.  Gymnasium. 


Pommern. 

450  Cöslin.  1  Gymnasium,  1  Land- 
SchuUehrer  *  Seminar,  . 

c)  Regierteng^BttMc  SMktM. 

46)  Stralsund.  Gymnasium. 

47)  Greifswald.    1  Gymnasinm,  1 
Land  -  (äehoUehrer  -  Senuntf« 
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.  lY)    P  r  4»  V  i  n  z 

a)  AegienngS' Bezirk  BresUtu. 

48)  Breslau.  3  eTangelisch^  und  1 
katholisches  G^nasium,  1  kath. 
und  1  evang.  Schullehk*er-Se- 
minariiuii,  1  pädag^ogisclies  Se- 
minar für  höhere  Schulen,  1  kaüi.  * 
Friester-Seminariam. 

49)  Brieg.  ETaag.  Gymnasiuni. 

50)  Glaüs.  Katfa.  Gymnasium. 

51)  Oels.  Evang.  Gymnabium. 

52)  Schweidnitz.  Kath.  Gymnasiuin, 

53)  Schlegel.   Kath.  Schullehrer - 
Seminarium. 

h)  Regierungs  '  Bezirk  Liegnitz, 

54)  Gross  -  Glogau.  1  evaug.  und  1 
kath.  Gjnoinasium. 

55)  Görlitz.  Evang.  Gymnasium. 


ScJilesieji. 

56)  Hirschherg.  Desgleichen. 

57)  Lauhan.  Desgleichen. 

58)  Liegnitz.  1  Ritter -Akademie, 
levang.  Gymnasium. 

59)  Bunzlan.  1  höhere  Schul -An- 
stalt, 1  vereinigte  königl.  Er- 
ziehungs- Anstalt  vor  B unzlau, 
nämlich  Waisenhaus,  Penstons- 
Anstalt  und  Land  -  Schullehrer- 
Seminar. 

c)  Regierungs  '  Bezirk  Oppeln. 

60)  GJeiwitz.  Kath.  Gymnasium. 

61)  Leohschütz.  Kath.  Gymnasium. 

62)  Neisse.  Desgleichen. 

63)  Oppeln.  Desgleichen. 

64)  Ratibor.  Evang.  Gymnasium. 

65)  Ober  -  Glogau.  Kath.  Schul- 
lelirer  -  Seminar. 


V)    P  r  o  V  i 

o)  Regierungs-  Bezirk  Posen, 

C6)  Fraustadt.  Kreis  -  Schule. 

67)  Lissa.  Evang.  Gymnasium. 

68)  Posen.  1  Gymnasium,  Ikath. 
Land-  Schullehrer-Seminarimn, 
Ikath.  Priester- Seminarium. 

VI)    P  r  0  V  i  n 

a)  Regierun g8  -  Bezirk  Magdeburg, 

72)  Ascherslehen.  Evang.  Gymna- 
sium. 

TS)  Halberstadt.  1  evang.  Gymna- 
sium ,  1  Land  -  Schullehrer  -  Se- 
minar. 

74)  Magdeburg.  1  Dom  -  Gymna- 
sium, 1  Pädagogium  Unserer 
lieben  Frauen,  1  Land-Schnlleh- 
rer- Seminar,  1  höhere  Burger- 
■chnle ,  lUandlungs  -  Schule. 

75)  Quedlinburg.  Evang.  Gymna- 
sium. 

76)  Salzwedel.  Desgleichen. 

77)  StendaL  Desgleichen. 


n  z    P  o  8  e  n.  , 

69)  Bojanowo.  Kreis -Schule. 

li)  Regierungs  -  Bezirk  Bromher g, 

70)  Bromberg.  1  evang.  Gymna- 
sium, 1  evang,  Laud-SchuUeh- 
rer  -  Seminar. 

71)  Trzcmeszno.  Stifts  -  Schule. 

z    Sachsen. 

78)  Gardelegen.  Land  -  Schulleh- 
rer- Seminarium. 

h)  Regierungs  -  Bezirk  Merseburgs 

79) Eisleben.  lGymnasinm,lSchul- 
lehrcr-  Seminarium. 

^)  Halle.  Ipädagogisches  Seminar, 
1  Pädagogium,  1  Lateinische 
Schule  des  Waisenhauses  und  1 
höhere  Bürgerschule ^in  demsel- 
ben, 1  Waisenhaus. 

Sl)  l^erseburg.  Evangelisches  Dom- 
Gymnasium. 

82)  Naumburg.  Desgleichen,  n 

83)F{brta.  Evang.  Landes-I^chule. 
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B4)  RoBtlebeii.    Kletfer  -  Schnle 
(Gymnafiam.) 

85)  TorgM.  Gymnafinni. 

86)  Wittenberg.  Desgleichen. 

87)  Weisienfelf.  ScdmUehrer-Semi- 
narium. 

86)  Zelts.  Stifti-Gymhariiiiii. 

c)  Regierunga  -  Bezirk  Erfurt. 

89)  Erfart.  1  evang.  Gymnasium, 
1  kath.   Gymnasium )   1  Land* 

Vn)    P  r  o  V  i  n  a 

o)  Regierung8  '  Bezirk  Münster, 

95)  Münster.  Ikath.  Gymnasium,  1 
bischöfliches  Seminarium  nebst 
Normalschule,  1  Taubstummen- 
Institut. 

96)  Dorsten.  Frogymnasium. 

97)  Warendorf.  Progymnasium« 

98)  Rheine.  Progymnasium« 

5)  Regierungs  -  Bezirk  Minden, 

99)  Bielereid.  Evang.  Gymnasium. 
"  100)  Büren.  Kath.  SchuUehrer-Se- 

minarinnou  i 

101)i  Herford.  Evang.  Gymnasium. 

Vm)    Rhein- 

a)  RegierungS'  Bezirk  Cöln. 

110)  Bonn.  Ikath.  Gymnasium. 

111)  Brühl.  Kath.  SchuUehrer-Se* 
minarium. 

112)  Coln.  1  evang.  Gymnasium, 
1  kath.  Gymnasium  und  Ikath. 
Priester-  Seminarium. 

113)  MünstereiffeL  Kath.  Gymna- 
■ium. 

h)  Regierunga 'Bezirk  Dwseldotff, 

114)  Cleve.  Evang.  Gymnasium. 
115)DÜ8seldorff.Gemein8chaftliche8 

Gymnasium, 

116)  Duisburg.  Evang.  Gymnasium« 

117)  Elberfeld.  Desgleichen. 


fidralleiirer  •  Senlntriamf  1 
Taubstununeorlnstitiitt  1  höhere 
Burgenchule. 

90)  Helligenstadt.  Kath.  Gymna- 
sium. 

91)  Langensalza.Lateini8cheSRhule. 

92)  Mnhlhausen.  Evang.  Crymna- 
sinm. 

93)  Nordfaansen.  Desgleidien. 

94)  Schleoiingen.  DesgLeidien. 

Westphalen. 

102)  Minden.  Desgleichen. 

103)  Faderborn.  1  kath.  Gymna- 
sium und  1  kath.  Priester  -  Se- 
minarium. 

104)  Rietberg.  Progymnasiom. 

105)  Warburg.  Desgleichen. 

c)  RegierungS- Bezirk  Arnsberg, 

106)  Arnsberg.  Kath.  Gymnasium. 

107)  Dortmund.  Evang.  Gymna- 
sium. 

108)  Hamm.  Desgleichen. 

109)  SoQst  1  evang.  G3rmna8ium| 
1  Schullehrer  -  Seminarium« 

Frovinaen. 

118)  Essen.  Gemeinschaftlichea 
Gymnasium. 

119)  Kempen.  Höhere  Stadtschule. 

120)  Meurs.  1  Frogymnasium,  1 
evangelisches  Land  -  Sehnlich* 
rer  -  Seminarium. 

121)  Neuss.    Höhere   Stadtschule« 

122)  Wesel.  Evang.  Gymnasium. 

e)  RegierungS -Bezirk  Cohlenz, 

123)  Coblenz.  Kath.  G^ynuiasium. 

124)  Creuznach.  Evang.  Gymna- 
sium. 

125)  Andernach.  Höhere  Stadt- 
schule. 

126)  Linz«  Desgleichen. 
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127)  Novwied.  DQ^ldche^  und  1^  e)  Regienmgs -Betirii  THer^     ■ 
evang.  Schnllehrer-Seniinanain.  13G)  Früm.  Katlu  Progj^mmisiain, 

128)  Trarbach.  II  dhere  Stedtschule.  187)  Saarlmcken.  £yaiig.  Gymiia- 

129)  Wetzlar.  E^ang.  G^nasiimi«  bIiibi.    • 

130)  Kirn.  Höhere  Stadtschuld.  IM)  Sasrlonife.  Katb.  Freg^mim- 

131)  Boppard.      Höhere     Stadt-  »am.                           ■ 

schule.  189)  Trier.  1  katiijigeigftücbBs  Di5- 

d)  Regienmgs-Beairh  Aathetu  cesan-Seminar ,  1  kath.  Gymna- 

132)  Aachen.  Kath.  Gymnasinm.  siain.                            ' 

133)  Düren.  Desgleichen.  140)  Kath^Lnd-6th1]]lellrer-^Se- 
134)  JüUch.  Höhere  Stedtedbnlfr.  ninariiim  oa  St.  Matthias  hei 
135)  Montjoie.  Höhere  Stadtschule.  Trier. 


Nachricht. 

Um  mehrem  Anfragen  zu  beg^egnen ,    dietie  zur  Nach- 
richt ,  dass  bis  jetzt  folgende  Gelehrte  als  ai*  d  e ht  11  c h  e 
Mitarbeiter  an  den  Jahrbiichern  für  Philologie  und  Pä- 
dagogik Theil  nehmen. 

Hr.  Dr.  B  a^  h ,  Oherkhrer  am  Gyninasimn  iü  Opficln. ' 

Bachi,  Dircct. d.Gymn. in  Schafifhaasen b. Mitgl. d.Schnlraths. 
^  Bardili^  Diacdnus  in  Urach. 

-  M.  Bftiimgarten-Gt^tisius^  Conrect.a.d.Kreuzsch,inDresd. 

-  M.  Becher,  Rector  des  Lycemns  in  Chemnitz. 

-  M.  Beier,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

Bonneli^  Lehrer  am  Friedrich- Wilhelms  -  Gymn.  in  Berlin. 

-  M.  Böttcher,  Collaborator  an  der  Kreu^ischulc  in  Dresden. 

-  M.  B  r  e  m  1 ,  Chorherr  und  Prof.  an  der  gelehrten  Schule  in  Zürich. 

-  Dr.  med.  Choulänt,  Prof.  an  der  chirnrg.  Akad.  in  Dresden. 

-  Dr.  Dähne,  Prorector  am  Gymnas.  in  Zeitz. 

-  Dr.  Döderiein,  Studienrector  des  Gymnasiums ^  Prof.  bei  der 

Univ.  und  Director  des  philolog.  Seminars  in  Erlangen. 

-  Dr.  Eggert,  Professor  am  Gymnasium  in  Neustrelitz. 

-  M.  Fäsi,  Professor  an  der  gelehrten  Schule  in  Zürich. 

-  M.  Fritzache»  Collahoratbr  an  der  Tliomasschule  und  Privat- 

docent  b«i  der  Uiiiverd.  in  Leipzig. 

-  BLFrot  scher,  dritter  Lehrer  an  der  Nicolaischule  und  Ffivat- 

docent  hei  der  Ünivers.'in  Leipzig. 

-  Dr.  Gerlach,  Professor  am  Gymnasium  in  Basel. 

-  M.  Gören  z,  Director  des  G^^n.  a.  Obersdiiürath  in  Schwerin. 

Görlitz,  Cohrector  am  Gymnasium  in  Wittenberg. 
Gotthold,  Director  des  kon.  Gymnasiums  in  Königsberg. 

-  Dr.  Grashof,  Collatloratoif' am  Gymnas.  in  Düsseldorf. 

-  Dr.  jur.  Gfinther,  Beisitzer  der  Juristcnfacultat  in  Leipzig. 

Hermsdorf,  Lehr.  d. Math. an  mehrern Schulanst. in Drcsd. 
*     M.  Hoff  mann,  Adjunct  der  kön.  Landesschule  in  Grimma« 
Horner,  Professor  an  der  geVehxiQii  ^(^\i\^  Vdl l^xmCsk. 
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lir.  Dr.  iheoL  Hupfeld,  Prof.  an  der  Universität  in  Marbarg. 

-  Dr.  Jacob)  Professor  am  Gyiqnaginin  in  C51u. 

Jacob,  Professor  am  Gymnaftinm  in  Posen. 

-  M.  Jahn,  Privatdocent  bei  der  Universität  in  Leipzig. 

-  Dr.  Junge,  Professor  am  G^mnasiam  in  Zeitz. 

Kärcher,  Professor  am  Lycenm  in  Carlsruhc. 

-  9L  Kiuf er,  Professor  an  der  kön.  Landesschule  in  Grimma. 

Keil,  Professor  an  der  Ritterakadeniie  in  Liegnit^. 

-  AL  Korb,  Adjunct  der  kön.  Landessdiule  in  Grimma.  - 

-  Dr.  Krebs,  Professor  am  G^mnaHum  «u  Weilburg. 

-  Dr.  Kruse,  Professor  an  der  Universität  in  Halle. 

-  Dr.  L  e  h  r  s  ,  Oberlehrer  am  kön.  Gymnasium  in  Königsberg. 

-  M«Liudemann,  Profiessor  undDlrector  des  Gymn.  in  Zittau. 

Lindner,  ](pspector  der  gelehrten  Sphule  iji  Zerbät. 
Martin,  Professor  am  Gymnasium  in  Posen. 

-  Dr.  Mehlhorn,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Glogau.       ^ 

Müller,  Director  des  Gymnasiums  in  Cösiin. 

-  M.  Nobbe,  Conrectd.Kicolaisch. a.Frof.  a.d.UnivjBrs.  zuLeipz. 

ObbariuB,  Prof.  an  der  fiirstl. Landesschule  in  Rudolstadt. 
Orelii,  Professor  der  gelehrten  Schnle  in  Züricli. 

-  Dr.  jur.  Otto,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

-  Dr.  F  a  8  8  O  w ,  Profeösor  an  der  Universität  in  Breslau. 

-  Dr.  Kamshorn,  Professor  am  Gymnasium  in  Aitenburg. 
•*•     Dr.  Reuscher,  Director  des  Gymnasiums  in  Cottbus. 

-  M.  Richter,  vierter  Lehrer  an  der  Thomasschulc  und  Pro- 

.  fessor  bei  der  Universität  in  Leipzig. 
*     Dr.  Rosenheyn,  Director  des  Gymnasiums  in  Lyck. 

-  Dr.  Rost,  Professor  am  Gymnasium  in  Gotiia. 

^  Dr.  Sc  hülse,  Director  des  Gymnasiums  in  Duisburg. 

Schnitze,  Professor  an  der  Rittcrakademie  in  Lieguitz. 

-  M-  Siebeiis,- Rector  des  Gymnasiums  in  Bauzen. 

-  M.  Sil  1  ig,  Collaborator  an  der  Krcuzschule  in  Dresden. 

-  Dr.  Spitzner,  Prof.  und  Rector  des  Gymnas.  in  Wittenberg. 

-  M.  Stallbaum,  dritter  Lehrer  an  der  Thomasschulo  in Leipjs. 

-  Dr.  Steuber^  Prorector  am  Gymnasium  in  Dortmund. 

Struve,  Director  des  Siadtgymnasiums  in  Königsberg. 

-  M.  Yoigtländer,  Rector  des  Lyceums  in  Schneeberg. 

-  Dn  Wachier,  Cons.  Rath,  Prof.  u.  Oberbibliothekar  in  Breslau. 

-  M.  Wagner,   dritter  Lehrer  an  der  Kreuzschule  in  Dresden. 

-  M.  Wagner,  Professor  an  der  Universität  in  3Iarburg.    . 

Walter,  Oberlehrer  am  Fried,  r  Wilhelms  -  Gymn.  in  JperUp. 

-  M.  Weichert,  Prof.undRectorderkön. Landessdl).inGrimuyi. 

-  Dr.  med.  Weis e,  praktischer  Arzt  in  Orlamnndo. 

-  M.  Wunder,  Professor  an  der  Landessclmle  in  Gr^unina. 

Wunder,  Professor  an  der  Landesschulo  in Meissen. 

-  Dr.  Wüstemann,  Professor  am  Gymnasium  in  Gotha. 

Z  u  m  p  t ,  Professor  an  der  Kriegsschule  in  Berlin. 


Litterarischer  Anzeiger. 

N».  IV. 

Antwort  auf  die  Becension  der  Ausgabe  Virgils  rom  BJbl.  Jäck, 
in  den  Jahrliriclicrn  für  Philologie,  Bd.  I  lieft 3.  Leipzig  hei  Teuh- 
ncr  1827.  8.  S.  109  — 128. 

Jjl.anchc  Land-Sclimiede,  welche  sifh  seihst  nicht  rasiren  kön- 
nen, üben  das  Geschäft  der  Bart -Scherer  mittels  des  Lölfela 
oder  Daumens  aus ,  und  nehmen  nicht  selten  ganz  kaltblütig  die 
Haut  mit  den  Ilaaren  ab.  So  benalim  sich  auch  der  Rec.,  IL 
Philipp  Wagner  zu  Leipzig,  gegen  micli  als  Herausgeber  Virgils; 
ihm  zu  antworten ,  würde  ich  unter  meiner  Würde  finden,  hätte 
er  seine  Leser  nicht  durch  viele  Unwahrheiten  zu  gewinnen  ge- 
sucht, deren  Anzeige  Pflicht  seyn  möchte. 

Vorerst  suchte  er  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Partheilich- 
keit  zu  waffnen,  welcher  ihn  als  baldigen  Herausgeber  Virgils  unt 
so  mehr  trifft,  je  öfter  er  sich  mit  beispieloser  Keckheit  nnd  Grob- 
heit gegen  mich ,  als  Rivalen  '),  ausgesprochen,  und  jede  Spur 
Ton  Humanität,  wodurch  Gelehrte,  in  ölFentlichen  Anzeigen  wie 
in  gemeinen  Leben,  sich  auszeiclmen  sollen,  verlängnet  hat.  Ihm 
scheint  der  Titel  schon  zu  schleppend,  und  ein  ausserordentlicher 
Verstoss  gegen  die  Latinität,  welchen  die  berühmtesten  Ausgaben 
Virgils  und  anderer  Classiker  seit  Jahrhunderten  wörtlich  führten*). 
Da  ihm  die  alten  nocli  nicht  bekannt  sind ,  so  berufe  ich  mich 
nur  auf  einige  der  neuesten,  z.  B.  Heyne,  Rüperti,  Reiske,  Titze, 
Lünemann  etc.  Er  Termisst  die  Zeit  der  Erscheinung  meines 
Horaz,  welche  jeder  redliche  Leser  ')  in  den  Worten  „qnatnor 
annis"  findet.  Ihm  sind  die  Schriftsteller,  welche  zum  Lobe  Vir- 
gils soviel  beitrugen ,  theils  nach  ihren  Namen ,  theils  nsch  ihreft 
hieher  geliörlgen  Aeussernngen  unbekannt;  darum  schmollet  er 
über  die  unbekannte  Welt ,  in  die  er  (nicht  andere  Leser  dieser 
Ausgabe  Virgils)  versetzt  wurde  *).  Ihn»  ist  ganz  neu  ')  der  Name 
Coetius^  obschon  dieser  allein  von  den  berühmtesten  Herausge- 
bern Virgils  im  16  ilnd  IT  Jahrhunderte,  der  Familien -Name 
Richerius  fast  nie,  und  der  Orts  -  Name  JRhodigifius  höchst  seltenf 
genanYif  wurd«.  IhtA  ist  neu ,  wie  Jovianus  in  seinen  Schriften  de 
Hberaiitate,  deobedientia,  de  fortuna  etc.  für  Virgii  sich  ausge- 
sprochen hat^).  Er  weiss  nicht,  dass  die  ältesten  Philologen  ge- 
wöhnlich sich  blos  d*e8  Namens  Papinius^  zur  Untersdheidung  von* 
dessen  Vater  Stäthis^  bedienten  '');  Weiches  Lob  die  von  mir 
angeführten  Classiker  dem  Virgii  zollten ,  mag  er  wohl  in  jeder 
Schul-Ausgabe  finden.  Nicht  so  leiclit  ist  ihm ,  die  Verdienste  von 
Servius  und  Pierius  um  Virgii  kennen  zu  iernei^;  darum  mag  er 
auf  die  öffentliche  Bibliothek  zu  Bambeirg  sich  begeben,  um  die' 
Reihe  dieser  Werke  m  sehen.  Eben  so  wenig  stoben  ihm  die  Fa- 

Lift.  j£nz.  IV. 
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riger  Pracht -AuB^aben  von  Ilieronyniiis  und  Augiistin,  wie  mir, 
zur  Seile;  deswegen  uird  er  belehrt^  dass  in  des  erstereii  Wer- 
ken 1  h.  lü  S.  1549  und  1571,  Th.  IV  S.  204  und  14  —  in  des 
letzteren  Tli.  I,  78,  II,  19,  20,  22,  407,  884,  111,  920,  V,  545, 
VI,  201,  204,  213,  511,  517,  52:1,  VII,  4,  262,  633,  VIU,  958s 
960,  986  sehr  viel  llühmlichea  für  Virgii  stellt,  welches  wört- 
lich mit  meiner  von  ihm  so  bitter  getadelten  Aeusserung  überein- 
stimmt ^).  Meinem  überströmenden  Dankgelulile  ^)  iür  die  Er- 
läuterung vieler  dunkler  Stellen  \  Irgiis  aus  Polybius  mag  verzeih- 
lich seyn,  dass  ich  in  der  JVote,  wo  ich  des  Froperlius  *°),  als 
Lobredners  desselben,  erwähnen  wollte ,  bei  dem  eilfertigen  Ab- 
fassen der  Vorrede  jenen  nannte.  Dem  zu  höflichen  Hrn.  f^ag* 
ner  möchten  daher  * ' )  die  Worte  \  irgUs :  „llcu ,  heu ,  quid  vo- 
lui  misero  mihi  !^^  zu  erwiederu  seyn ! 

Vorreden  sind  bestimmt  ^  dem  Leser  di&  Veranlassung,  Mit- 
tel und  Wege  ziur  Herausgabe  eines  Werkes  anzuzeigen.  Je  deut- 
licher und  genauer  sie  diesem  Zwecke  entsprechen  sollen ,  desto 
weniger  dürfen  sie  in  schwülstigem  Style  abgefasst  seyn  '^):  denn 
aUgemeine  Viersiändliclikeü  ist  hier  das  erste  Krforderniss.  Ob 
meine  Vorrede  nicht  jedem  andern  Leser,  als  Hrn.  f^a^ner^  be- 
friedigende JVachricht  über  mein  Ziel  ertheile ,  mögen  andere  be- 
urtlieilen.  Hätte  ich  die  mir  sehr  sparsam  zugemessenen  Nebeu- 
stunden  nicht  wichtigeren  Geschäften  zu  widmen;  so  würde  ich 
dem  Polyhistor  W.  aus  Vorreden,  Exkursen  und  JNoteu  der  be- 
liebtesten Herausgeber  der  Klassiker  beweisen,  dass  jeder  von 
ihm  so  bitter  getadelte  Ausdruck  meiner  Vorrede  auch  von  ihnen 
angewendet  wurde  *3).  Dennoch  haben  nur  die  Worte  meiner  4^ 
Blätter  fidleuden  Vorrede  seine  eifersüchtige  Galle  schon  so  ge- 
reitzt,  dass  er  2^  Blätter  seiner  Recenslon  damit  füllte  ^^)!l 
Sind  doch  nur  wenige  Zeilen  in  meinem  ganzen  Kommentar  ganz 
gleichlautend  mit  irgend  einem  andern  Erläuterer  Virgils,  warum 
wird  denn  diese  Latinität  nicht  eben  so  bitter  getadelt ,  als  jene 
der  Vorrede  *  ^)?  Hätte  er  mir  aus  vielen  Stellen  des  Kommen- 
tars be\%iesen,  dass  ich  den  Sinn  Virgils  tnisverstanden  ^  oder 
rnisdeutet  habe  '^),  sodann  hätte  ich  geschwiegen.  Oifenbar  be- 
bewies er,  sich  mit  Handschriften  noch  nicht  beschäftigt  zu  ha- 
ben; sonst  wäre  ihm,  als  lultianten  der  Palaeographie,  das  Altcsr 
und  die  Beschreibuiigsart  derselben  nicht  so  fremd  vorgekommen' '' ). 
Auch  würde  er  in  der  Benediktiner- Abtei  Viecht  vom  Frae- 
laten  Thoruas  selbst  nicht  so  liebevoll  bis  ui  die  tiefste  JNacht  und 
am  frühesten  3Iorgen  unterstützt  worden  seyn,  wie  ich;  weswe- 
gen er  sich  auch  nicht  so  verbunden  erachten  würde.  Ihn  ^'ürde 
der  Fhllolog  und  Mathematiker  Ammon  bei  dem  Auffassen  der 
Varianten  auch  nicht  unterstützen ,  wie  er  mir  für  die  bereits  er- 
schienenen  Werke  von  Iloraz  (niclit  bei  deren  Herausgabe'^), 
wie  Rec.  sagt)  geholfen  hat.  Ihm  würde  freilich  der  K.  Bibliothe- 
kar Dr.  Moser  die  Varianten  seiner  Handschriften  Virgils  zur  Fer- 
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volUiändigung  der  kleinen  Gedichte^  nicht  verzeichnen  und  sen- 
den ,  wie  er  sie  aus  kolle^aliacher  Freundschaft  mir  (nicht  ine- 
cum  '^),  wie  Rec.  sagt)  mitgetheilt  hat*°). 

Hr.  Wag^ner  wiederholte  mir^  dass  ich  9  Handschriften,  näm- 
lich 3  aus  dem  Schöubornisclien  Schlosse  zu  Gaibach  ^  2,  aus  der 
Bamberger  Bibliothek  i^  2  aus  Yiecht,  1  aus  Stuttgard,  und  1  aus 
dem  Schlosse  Marsbach  benutzte.  Er  sagte  aber,  dass  er  nicht 
mehr  als  7  Ton  9  auf  dem  Titel  erwähnten  gefunden  habe;  er  be- 
schuldigte mich  also  einer  Unredlichkeit  gegen  das  Publicum,  in- 
dem er  selbst  gegen  sein  besseres  Wissen  gesprochen  hat  *'). 
Wäre  er  mit  der  Literatur  seines  Faches  melir  bekannt,  so  würde 
er  schon  vor  3  Jahren  aus  deni  Archive  für  Philologie  und  Päda- 
gogik, Helmstödt  1824,  8.  I  Jahrg.  Heft  IV  S.""  689— ((93  von 
meinen  Handschriften  Yirgils  wissen,  dass  die  beiden  der  Abtei 
Viecht  eben  so  durch  Y.  1,  Y.  2,  wie  durch  €.  6  und  7,  und  dass 
die  Stuttgarder  im  M oretum  durch  C.  9  bezeichnet  ist  ^  ^). 

Des  Hec.  wahrheitswidrige,  und  grobe  Yorwürfc  beantworte 
ich  ferner:  1)  Da  er  weder  solche,  noch  so  viele  Handschriften 
besitzt,  noch  die  Gabe  der  Yergleichung,  nocli  andere  besondere 
Kenntnisse  des  klassischen  Altertliums  aus  seinem  kompendiari- 
ßchen  Lernen  bisher  erprobte,  so  kann  er  über  die  Mühe  und  den 
Werth  der  Arbeit  gar  nicht  urtheilen  *^).  Hätte  ich  meine  60  ah 
ten  Ausgaben  bei  jeder  benutzten  Stelle  anzeigen  wollen,  so  wür- 
den die  Noten  noch  zweimal  grösser  geworden  seyii,  als  sie  schon 
sind,  und  dem  Zwecke  nicht  mehr  entsprochen  haben  ^^).  2) 
Nicht  nur  alle  wesentliche  Varianten  Heyne* s^  sondern  auch  alle 
übrigen,  sogar  biossaus  kritischen  Zeitschriften  mir  bekannt  ge- 
wesenen sind  unter  dem  Worte  jilii  oder  AL  aufgeführt  **).  8) 
Da  ich  mich  längstens  überzeugt  hatte,  dass  Heyne  seine  meisten 
.Kenntnisse  von  Virgils  Werken  aus  Servius,  Landinus,  Donatus, 
Melanchthon,  Ccrda,  Taubmann,  Buaeus  etc.  erlangt  hatte;  so 
Btndirte  auch  ich  diese  Originale  mehr,  als  den  aus  ihnen  entstan- 
denen Kommentar  Heyne  s^^);  folglich  kann  meine  Erläute- 
rnng  alier  *'^)  Hauptwörter  und  dunkeln  Stellen  Virgils  nicijt  aus 
diesem  entlehnt  seyn.  Wären  dem  Rcc.  meine  benutzten  Quellen 
nur  äusserlich  bekannt,  so  hätte  er  seine  Unwissenheit  nicht  so 
keck  hier  erprobt.  Eben  deswegen  kann  nur  er  eine  ihm  recht 
nötliig  gewesene  Erklärung  oft  da  noch  vermissen,  wo  öffentliche 
Lelirer  sich  freuen,  jeder  weiteren  Belehrung  ihrer  Scihüler  durch 
mich  überhoben  zu  seyn.  „Die  Kritik  der  Ausgaben  alter  Klassi- 
ker ist  sein  Feld  nicht;  und  wer  etwas  thun  will,  was  er  nicht 
kann,  thut  allemal  etwas  Unüberlegtes.^^ 

Wenn  Rec.  nicht  weiss,  was  unter  Tityrus  und  Meliboeus  zn 
Temtehen  ist,  so  suche  er  in  Cerda,  Kuaeus,  l^aubmann;  eben 
80  dient  Senius,  Turnebus,  Schellcr's  Lexicon  etc.  für  Araaryllis 
und  protenus;  Landinus  für  ovile;  Taubmann  für  connixa  und 
enixa;  Flautus,  Tcrentius  und  Stephani^thes.  für  gaudere;  Ser- 

Jahrh.  f.Pha,  u.  Fädag.  Jahrg,  II.  Heft  6.  "Y^ 


Tina  (gegen  Cerdanns  nnd  Prohus)  für  speciosa  et  benigna;  Ra- 
aeas  für  privata  pecunia,  quam  servus  comparabat;  ebea  so  für 
horrescit  ^^).  Wenn  V.  1  überall  den  ersten  Codex  aus  Viecht 
bedeutet,  so  weiss  jeder  Leser ,  dass  v.  39  in  ihm  nicht  steht; 
nur  Rec  weiss  es  nicht.  Ich  wollte  bei  peculium ,  funiant,  bis  se- 
no8,  jüvenem  etc.  nach  Serviua  nur  Winke  geben;  zu  einer  vollen 
Erklärung  aller  Wörter  würde  ein  Band  nicht  zureichend  gewe- 
sen seyn.  Dass  die  Variation  Hoc-primum  nicht  gut  ist,  und  dedit 
80  viel  als  annuit  bedeutet ,  kann  kein  Schüler  misverstehen,  und 
nur  ein  so  edler  Rec.  misdeuten  ^^}.  Was  v.  51,  52,  03  anstö- 
asig  scheint,  findet  Rec.  bei  Ruaeus  in  usum  Delphin!  ^  °) ;  seine 
Bemerkung  zu  v.  55  über  Salicta  ist  nur  Muthwüle  ^ ').  Obschou 
ich  in  dem  Yorberichte  gesagt  hatte ,  H^as  Heins. ,  Pier. ,  etc.  be- 
deuten, so  wirft  mir  doch  der  zu  wahrheit-liebende  Rec.  vor,  dass 
ich  die  Virgil.  Codd.  nicht  kenne  ^^).  Wäre  er  auch  in  Italieu 
-gewesen ,  so  wüsste  er,  wie  ächte  Castanicn  aussehen  und  schme- 
cken '').  Wenn  er  keinen  boshaften  Sarkasm  ausstosscii  konnte, 
nagte  er  zum  Zeitvertreibe  an  den  von  mir  selbst  zum  Tlieile  schon 
angezeigten  Druckfelilern  meines  Virgils ,  wie  negligcrat ,  profe- 
ctum ,  caute,  griplies,  Aonae,  irrigenda,  qui,  seeundus,  cui, 
Oebolus,  exsculptum,  incisam,  ardea,  etc.,  weiche  doch  bei  ei- 
ner so  grossen  Entfernung  des  Verf.  vom  Verlagsorte,  durch  Ver-  - 
Setzung  eines  einzigen  Buchstabens,  sehr  verzeihlich,  und  fast  un- 
vermeidlich sind  3  4).  Was  er  Ecl.  II  v.  10,  111  67,  85,  111,  IX 
60  tadelt,  hat  sein  einziges  Orakel,  Heyne .^  von  melirereu  Ael- 
teren  entlehnt,  wie  ich  ^^),  Als  Unwissender  mag  er  sich  aus 
Stephani  thes.  ling.  lat.  belehren,  dass  celebris  richtiger  ist,  als 
celeber  3^).  Was  er  von  denAoniern  faselt,  ist  von  seinem  Heyne* 
aus  meinem  Servius  entlehnt  '''),  wie  die  aus  Versehen  zwei- 
mal gedruckte  Erläuterung  von  Ferula  ^^).  Was  er  an  Letha 
und  Elis  tadelt,  behaupteten  schon  Ferrarius,  Ruaeus  etc.,  weil 
die  Latinisirungs-Form  jedes  fremden  Namens  willkülirlich  ist  3^). 
Der  Rec.  behauptete  wahrlieitswidrig,  icli  hätte  zu  den  Bu:- 
colicis  keine  Varianten  geliefert,  obschon  der  erste  Codex:  der 
Abtei  Viecht  (V^l)  viele  darbot,  welche  er  nicht  sehen  wollte  *°). 
Er  lieferte  dann  ein  Verzeichniss  meiner  Varianten;  allein 
idcht  den  SOstcn  Theil  derselben  ^').  Schon  wegen  dieser  ab- 
sichtlichen Unvoilständigkeit,  wegen  der  vielfachen  Verdrehungen 
meiner  Worte  und  deren  Bedeutung ,  wegen  des  noch  unbekann- 
ten Verdienstes  seines  Freundes  Dr.  Sillig  um  grössere  Verständ- 
liclikeit  Virgils;  und  wegen  der  beispiellosen  Grobheit  gegen  mich 
verdient  seine  Kritik,  „als  der  Würde  der  Wissenschaft  ganz  un- 
angemessen ,  und  alle  deutsche  Philologen  beschimpfend ,  das 
Verdammnngsurtheil ,  v^elclies  er  als  Rival  und  durch  Korrektu- 
ren-Lesen geübter  Buchstaben -Jäger  über  meinen  Virgil  auszu- 
sprechen sich  erlaubte !  ^^ '*^)  Sollte  er  auch  jemals  dem  Publi- 
kum seine  Talente  und  Kenntnisse  in  einer  etwas  umfassenderen 


Schrift^  als  bisher^  erproben  wollen,  so  kann  er  doch  versichert 
seyn,  dass  ich  sie  nicht  lese,  fol Jülich  das  Vcrgeltungsrccht  nicht 
ausübe.  Denn  jeder  Kec. ,  dem  die  Vorrede  zu  einem  so  grossen 
Anhaltpunkt  dient ,  verdient  so  tiefe  Verachtung ,  wie  er.  Solche 
Korrektoren  und  Kecensionen  -  Scribler  suchen  gewöhnlich  iliren 
Mangel  an  Verdiensten' um  die  Wissenschaften  durch  Unverschämt- 
heit zu  maskiren.  ich  habe  nicht  mehr,  als  einem  Rec.  (vor  19 
Jahren  dem  Archivar  O esterreicher)  geantwortet:  denn  ich  achte 
die  Rede-Freilieit  Anderer,  wie  ich  selbst  sie  .t&glich  ausübe« 
Auch  war  keine  Kritik  über  die  von  mir  bisher  Ji^'^^i^^i^^i^  ^ 
Bände  und  Hefte  so  grob,  so  gesucht,  so  kleinlich  und  sum  Theile 
90  grundlos,  als  die  des  IL  Wagner;  darum  antworte  ich.  Sollte 
aber  jemals  noch  eine  solche  Veranlassung  von  H.  Wagner  nnl 
Cons.  mir  begegnen,  so  werde  ich  doch  nicht  mehr  antworten. 

Bamberg:  d.  6  Juni  1827.  Jäch  K.  BibUothekar. 


Antwort  des  Recensenten. 

(Auszug  aus  einem  Briefe  an  Herrn  M.  Jahn ,  Bedacteur  der  phUolo« 

gisehen  Jahrbücher.) 

JLhren^  vom  28  Juni  datirten  Brief-,  mein  verehrt»  Freund»'  fand  ich 
erst  nach  meiner  Rückkehr  von  einer  Badereise ,  bu  Anfangs  Au^sfa, 
und  bitte  mich  daher  wegen  Verspätung  meiner  Antwort  aiit  Uirer  ge- 
wohnten Nadisicht  zn  entschuldigen.  ]Vldgen  Sie  es  dem  angegnffenea 
Znstande  meiner  Gesundheit  zu  Gate  halten.,  dass  ich  nicht  schon  14 
Tage  früher  mich  einer  mir  so  angenehmen  Verpflichtungp  entledigte. 

Um  zuerst  von  der  Bcylage  zu  Ihrer  werthen.  Zuschrift  ,•  der  An- 
tikritik des  Herrn  Bibliothekar  Jäck^  anzufangen,  so  kann  ich  meine 
Yerwundemng ,  ja  mein  Erstaunen ,  über  die  Kunsichtigkeit  des  Herrn 
Jack  kaum  in  Worte  fassen.  Wenn  seine  Ausgabe  des  Virgiis  mich  nö- 
thigte,  ihm  bemerklich  zn  machen,  dass  auf  diesem  Felde  derSchrift- 
stellerey  keine  Lorbeeren  für  ihn  wüdisen ,  sa  giebt  er  sich  nun 
in  seiner  Antikritik  nicht  nur  alle  ersinnliche  Mühe,  "schon  durch  den 
Ton  seiner  Erwiderung  dieses  Urtheil  zu  bestätigen ,  —  denn  wer  m 
Schimpfen  und  Sclimähen  seine  Zuflucht  nehmen  mnss,  hat  ja  bekannt- 
lich immer  Unrecht  —  sondern  er  stellt  sogar  seinen  Charakter  an  6em 
Pranger ,  und  giebt  sich  dem  öfTentlichen  Gelächter  Preis.  Oder  ken- 
nen Sie  Sich  entsinnen,  je  etwas  se  Widerliches  gelesen  zu  haben ,  alt 
diese  Antikritik? 

Es  wäre  den  zahlreichen  Lesern  der  plulologischen  Jahrbücher  zu 
viel  zugemuthet,  wenn  ich  sie  mit  einer  ausführlichen  Beantwortung 
derselben  behelligen  wollte.  Bei  der  flüchtigsten  Ansicht  meiner  Becenn 
sion  weiss  Jeder  ohnedem ,  was  auf  die  einzelnen  Punkte  der  Antikxi* 
Uk  zu  entgegnen  bey.  Ich  kann  mich  daher  kurz  fassen,  und  überlasse 
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Ihnen ,  von  meinen  Bemerkongen  beliebigen  Gebrauch  für  die  Jahr- 
bücher sa  madien.  Zahlen  mögen,  der  Kürae  wegen ,  die  berührten 
Stellen  der  AntÜcritik  bezeichnen.  Venteht  sich ,  dass  auf  Herrn  Jäcfe'a 
Schimpfworte  keine  Rückdicht  genommen  wird.  Wenn  einer  Ton  mei- 
nen kleinem  Schülern  sich  vergibst ,  den  andern  zu  schimpfen ,  so  bin 
ich  gewohnt ,  ihn  damit  zn  bestrafen ,  dass  ich  ilmi  bemerklich  mache, 
dass  «olcher  Sichimf  eigentlich  nur  den ,  von  welchem  er  ausgehe ,  zu 
treffen  pflege. 

(1)  ah  itJDoIen?  Schon  die  Verschiedenheit  unserer  Zwecke  musste 
Hr.  Jäek  übersd^^en,  dass  Ton  Rivalität  unter  uns  gar  nicht  die  Rede 
ieyn  könne. 

(2)  Wirklich?  Man  vergleiche  nur  den  pag.  109  der  Rec.  abge- 
druckten Titel  mit  seinem  nee  non  -^  aeque  ac  —  praecipue  illa 
Cl.  Heynii — aucta  lectionis  Varietate  per/ietua^ve  annotatione 
et  scholarum  in  nsum  edita.  Freilich  wird  Hr.  Jack  wieder  nicht  wis- 
neu ,  was  daran  auszusetzen  ist. 

(3)  d.  h.  jeder,  der  im  Lat.  Ausdrucke  drey  gerade  seyn  lässt! 

(4)  Man  vergleiche  pag.  110  der  Rec.  und  wundere  sich  über  die 
Art ,  wie  sich  Hr.  Jäck  in  Dingen ,  wo  er  die  auffallcndaiten ,  ja  kaum 
glaubliche,  Fehler  gemadit,  zu  vertheidigen  versteht! 

(Ö)  Man  vergleiche  pag.  110  med.  der  Rec. 

(6)  Das  ist  mir  allerdings  neu ;  darum  hatte  ich  auch  in  der  Rec. 
um  Belehrung  gebeten.  Doch  konnten  mir  selbst  Männer ,  vor  denen 
die  Seegel  zu  streichen  Hr.  Jäcfc' gewiss  selbst  keinen  Augenblick  An- 
stand nehmen  würde ,  keinen  Aufschluss  darüber  geben ,  wie  Jovianus 
hierher  komme ,  ein  Mann ,  dessen  Schriften  de  liberalitate ,  de  obe- 
dientia,  de  fortnna  etc.  wohl  die  allerwenigsten,  vielleicht  Hr.  Jäck 
selbst  nicht,  gelesen  haben. 

(T)  Sonderbar!  Hr.  Jack  hatte ,  vergl.  pag.  110  der  Rec,  seine 
Crcwährsmänner  in  folgender  Ordnung  aufgestellt:  Horatius,  Ovidius, 
Caelius,  Jovianus,  Papinius,  Muretus.  Musste  man  nicht  glauben, 
Hr.  Jäck  zahle  den  Papinius  unter  die  nenern  Schriftstellerin  Daher 
der  Zusatz  in  der  Rec.   ^,doch  wohl  Statins  gemeint  ?^^ 

(8)  Was  ist  wohl  der  langen  Rede  kurzer  Sinn  ?  In  der  Rec.  pag. 
.  llO  ist  Nichts  bemerkt ,  als  dass  er  jene  Gewährsmänner  in  folgender 
OWlnnng  (oder  Unordnung)  anführe:  „Augustinus,  Hieronymus,  Ma- 
crobius,  Scaliger,  Servius,  Pierius,  Seneca  et  Martialis.'^ 

(0)  Nein ,  das  ist  doch  gar  zi^  lächerlich !  Wie  verächtlich  behan- 
delt Hr.  Jäek  den  Leser ,  der  so  etwas  glauben ,  der  überhaupt  seine 
ganze  Antikritik  für  haare  Münze  nehmen  soll ! 

(10)  auf  welchen  Hr.  Jäck  pag.  110  der  Rec  aufmerksam  gemacht 
ward. 

(11)  Daher?  welche  Logik? 

(12)  Das  klingt,  als  hätte  ich  von  Hrn.  Jack  verlangt,  er  solle 
eehwüUtig  schreiben.  Nein ,  nur  Lateinisch !  aber  das  ist  eben  der  wunde 
Fleck !  Und  Ver9tändlickkeit  ist  ohne  Richtigkeit  des  Ausdruclu 
nicht  denkbar. 
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»»'(11)  Um  iVMwm  Mf I  dfjMtlwJleilMl^itc  Wbh-M^  JMKfctWi  <wrwgii<wu 
«AÜfifinr  ]iilliiilMflb6ssjia4Hif:^M»>«m^ntf  w.-i^    -j.  .  >.  v';it<./l'i>? . 

(16)  Das  ist  doch  pag.  US  sqq.  der  Rec  sattsam  geftcWkmi* 

ipH«lioiLH0a>JaQb>  sielt,  biitt0*kb  mitt  .49»  ;A4f/«rcBfitci».lilig<|^lMi^ 
und  schliestilich  bemerkt,  Hr.  Jack  habe  gerade  das  Wichtigste^  «im» 
Aigabe  »dM  W«i0th€s  s etoe»  '€«dkes.i  ^ «r^cgossc«« r'  '^  >i  >  ■ .-  -»  ^v 
«1  \\ ;  0S)  ycsrgL  p«g. Udiidev  Reac^Undidooli aiiMSiftrMi bdksseiis .-sdOi 
«Us|  #iqr  wa»  s^  das  bedcEteii^: -^iKrff^fWrtiiMriijigiii^sPMflfiKIt  esst ^  - 
>  .7  |ia^  Dan  >sidllo  4ockeiM»  Hwanstebor  .¥iigi£»  nkliii  «aMkaimft 
aeyn,  dass  eommunicare  cum  aiiquo  richtiger  gBsagtrMji^^rAli  oMmniHii* 
eare^mliivL  ■.  i;<  ^lyn'ih-M-.L    *  .x'-  ,'u  i  .j»     ^ni./     i^    :■ 

Tii.   ;(IO).)F«rWciie'€limpUaMft^^<itdei]k.'di}e#h«n^  denen 

•V  aie  madbubf  ;ilirtmi  Vretttade,  Hemti  Ji^cir,   sdfatIcchMa /Dank  wissen, 
(21)  Hier  fUuA^  die  dUsideaMhaft  fim^  jldohjiaiirtdtfar  GeistesTex^ 

'  vimng :  erst  scheut  et  •  Molu ;  niobibt ;  diib  «hveMÜMgito  nltelinmdong 
•iiitv^ed|flb;r  fadbl  aber  di0seB>Voir9nud!«iibajirfUHiijdtttch>^  nächst* 
Mganden  Zeännswiedet  4tt£vi^nu4iinenLan^rniElateiit7flMfsilciil 

^(2ar):JK«n<m'1nifc.iI^A.jMb,-inir  U^  te- 

jMvl «nsitlv anf  «ine  -Weisen  die rmidb  an* der geretibtostaB tllecriinln» 
lion  iBiraidaisian^dkdnnt««  8ah  dewi  ibbJäci^piigf  lU  extniinidit  aelh^ 
Am  .dl6  gtoBsöl  tJSbchoiawCi.flinatii;  Unsca^^-  sehrvewfiiMMwii  Misatar» 
atftndniss  beruhe  1  Da  Hr.  Jdcl?  sich  ansserd^ndet  >AiiabMchte;6dirifl^ 
aairiienaidä^  BMbellAnngijfBiiMrCbdicfea  ftedi^t^^to  vnastbi&de^»  wie  er 

^.an  ünr  Imgefiiiaitte  St^le  de» iBee.  -rnttäk  bfinawitr,  ;daa«ftaBa  tmAamh 
jBMide -Fiil>^  euJ^*  Ii):flidit  whmt.mi  d^nte&'i.  *    .    «rt  t  •  ■ 

•^'.•j>vO(lK^tDa4idbilinalMsri^  sa  mnaii« 

Hr.  Jäck  diess  ^iflhflUgKandliQ)i*'^id«idegMi^  .nnd^ti'en*  lar^diess^niaiit 

^   IlM^,  siTgiibtfbrwider  amdbo^giLeB>Vl^en>änl/)^da^  go^ 
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kmati 


u 
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►ii  ■»    » 


.1.  •:r'.*\i  rUi    i/.   ^'i   <n< 


V 


f-t^ 


f>V    OM^/MinrtBdaffiw]nw.iWM  lA-flig.  OlS  daK^JOea^j/igcMfAmebellt 
yyWoxu  Hr/Xidifliti«beha  alaii€ik  aUon.  Ausgaben  bennMIhaSe^^dUiMi 
^    ««ügbi^i.ha  «ritiscter  jaüliddhlV  «idit^  die  geiiiii)9i4e .  Sjpnifr  ^/«  Uni 
jn^kfimnikt^aa  Tfitet^anf  dam  OBital»  „fattata:4Msi  ajrfiflüfcleditfMM^ 
Ihrer  Stellang  und  dem  ÜegkdBMadkheiLQthHwiieinfasfcliadftisii  badap 
rttanytaJbnbsiYdielio;  AnsgabenObei  üqnsdtbinligidMuWiästesiMirBatika 
geaagen  werden  seyenf  Nichts  ist  aber  lächerlicher,  als  gerade  birllr« 
gil  eine  soldie 'Menge  alter  Ansgüito  ril  tdlalieia  Swadsa^iieddftBen  an 
<#iAeu  aBaThisttaHr.A,dtonn  mir  #ird»iBii^äa»imh3iraiiHsh  >gltnl#tBt  sdif» 
■^Mar-HeTüeiwisseB  köwian.  •  )>uj'.'.>rr  ..  ".;         .'  «J^  »-t.-:  •:-.«. 

-'^  >  ^^(Sil)  So  nUgameiaM  Andeutungen  luihon  mbar  bdkannllifdi  gar  M- 
nea  Werth« 


k.'    > 
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(26)  Und  demungeachtet  ist  Hr.  JäcJc^a  Commentar  eo  schlecht 
ansgefnllen  ? 

(27)  „aller?''  wo  habe  ich  dieM  behauptet  ? 

(28)  Das  sind  üänuntlich  recht  wackere  Gewährsmänner,  nur  nicht 
Hr.  JuQk,  der  sie  entweder  gar  nicht,  oder  höchst  oberflächlich  und  Ter- 
kehrt  benutzt  hat.  Belege  in  Menge  giebt  pag.  114  sqq.  der  Ucc. 

(29)  Man  vergl.  pag.  115  der  Reo.  zu  £clog.  1  vs.  45. 

(30)  Wenn  ein  Anderer  falsch  geschrieben  hat,  musste  ei  denn 
Hr.  Jack  da  wieder  abschreiben  ? 

(31)  So  Icicliten  Kaufs  sucht  Hr.  Jack  davon  zu  kommen?  Nein, 
solchen  Scherz  treibt  man  mit  verständigen  Lesern  nicht ! 

(32)  Das  verhält  sich  auch  nicht  anders ;  Hr.  Jack  weiss  ja  keinen 
Unterschied  zu  machen  zwischen  denselben;  er  kennt  ja  seine  eignen 
nicht,   geschweige  denn  andre. 

(33)  Desto  schlimmer,  dass  er  uns  in  seiner  Ausgabe  nicht  dar- 
über belehrt !  Ueberhaupt ,  von  einem  Manne ,  der  in  Italien  gewesen, 
hätte  man  noch  vieles  Andere  erwarten  können. 

(34)  Man  vergleiche  pag.  117  der  Rec.  Hr.  Jacfc  weiss  ja  für  Alles 
eine  Entschuldigung. 

(35)  Also  begreift  Hr.  Jack  nicht  einmal^  obwohl  aufmerksam 
gemacht,  worin  die  dort  gerügten  Schnitzer  bestehen  '4  Wo  wäre  denn 
einer  davon  bei  Heyne  zu  finden  *4 

(36)  Dass  die  Adjectiva  der  3ten  Declination  auf  er  meistens  im 
Masculinum  auch  die  Form  auf  is  zulassen ,  ist  bekannt ;  oben  so  be- 
kannt ,  dass  hierbey  wieder  ein  doppelter  Untcrscliied  Statt  finde ,  in- 
dem einige  dieser  Masculin-Formen  auf  ts  nur  in  der  ältesten  Zeit  voi^ 
kommen ,  andre  auch  noch  in  spätem  Zeiten ,  doch  im  Verhältnisse  um. 
der  Form  auf  er  weit  seltener  gefunden  werden ;  daher  man  ganz  ver- 
nünftiger Weise  es  tadelhaft  findet,  wenn  man  sich  im  Lateinschreiben 
nicht  an  das  mehr  bewährte  hält. 

(37)  ja,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  bey  Heyne  nicht 
Aonae  heissen;  und  darauf  bezieht  sich  ja  eben  die  Rüge! 

(38)  Eben  die  Wiederholung  derselben  Erklärung,  und  zwar  gleich 
beym  näclisten  Verse ,  ward  von  mir  als  ein  Beispiel  grosser  Fahrl&EK 
»igkeit  erwähnt.    " 

(39)  Keinesweges!  Und  ein  Genitiv  Lelkae  bleibt  so  lange  ein 
grammatischer  Schnitzer ,  bis  ihn  Hr.  Jack  durch  untrügliche  Beispiele 
erhärtet.  Nur  wo  im  Nominativ  die  Lat.  Endung  sich  erweisen  lässt^ 
kann  sie  auch  im  Genitiv  Statt  haben.  Aber  in  Bezng  auf  Elis  bekenne 
ich  offen ,  dass  ich  im  Irrthume  war ,  indem  ich  nur  an  den  Thessali- 
schen  Pcnens  dachte. 

(40)  Diese  Beschuldigung  ist  Schon  oben  snb  21  erledigt  worden. 

(41)  Dass  Rec.  nicht  alle  Varianten,  weiche  Hr.  Jack  beybringt, 
verzeichnen  wollte,  hat  er  selbst  pag.  118  der  Rec.  bemerkt,  mit  An- 
gabe der  Gründe,  welche  ihn  dabei  leiteten.  Hr.  Jack  hätte  mir  daher 
nachweisen  müssen,  dass  ich  etwas  Wichtiges  ausgelassen;  und  da  er 
diess  nicht  konnte,  hatte  er  nicht  die  geringste  Ursache,  sichzubddagen. 


—     »     — 

(42)  Wie  yiel  an  den  Gründen  zu  diesem  Verdammnng^snrtheile 
sey ,  haben  wir  nun  zum  Ueberdruss  gesehen.  Schlüsslich  bitte  ich  Iln. 
Jack  recht  sehr ,  seinem  Jähzorne ,  der  seinen  Verstand  so  leicht  aufs 
Eis  fuhrt,  nicht  so  gunz  sich  hinzugeben.  Was  ist  das  wieder  für  wun- 
derliches Zeug :  „wegen  des  noch  uobekanntenVerdienstes  seines  Freun- 
des, Dr.  S. -*•  Terdient  seine  Kritik  aU  der  Wurde  der  Wissenschaft 
ganz  unangemessen,  und  alle  Deutsclie  Fliilologen  bescliimpfcnd ,  das 
Verdamm  nngsurtheii'*  etc. 

So  Vieles  auch  der  Würdigung  des  Lesers  noch  überlassen  bleibt, 
80  ist  doch  diese  Beantwortung  weit  ausfübrlicjier  geworden,  als  ich 
Anfangs  beabsichtigte.  Doch  sehen  Sie  Selbst,  mein  verehrter  Freund, 
iass  ich  mich  nicht  füglich  kürzer  fassen  konnte ,  da  Hr.  Juck  überall 
mit  einer  Zuversicht  und  Dreistigkeit  auftritt ,  welche  den  Leser ,  der 
meine  Recension  nicht  zur  Ilaud  ha^ ,  leicht  befangen  konnte.  — 

Philipp  Wagner. 


ANKÜNDIGUNG. 

Im  Baume  des  nächsten  Jalires  erscheint,  im  Verlage  von  C  H,  F.  Hart-- 
mann ,  zu  Leipzig ,  eine  neue  Ausgabe  und  Bearbeitung  von  3%0- 
mae  lAnacri^  Angli,  de  emendata  structura  latini  sermonis  libri 
VI,  curante  Frider*  Liebeg.  Becher o^  in  gr.  8. 

JLf  er  Herausgeber,  mit  dem  jetzt  iK'ieder  erwachenden,  Rund- 
licheren und  kräftigern  Studiniu  -der  Int.  Sprache  befreundet  und 
vertraut,  wird  sicher  alles  aufbieten,  um  den,  wenn  auch  nicht 
ganz  vergessenen,  doch  zeither  minder  beachteten,  Verf.  dieses 
trefflichen  grammatoiogisch  -  stylis tischen  Werks  so  erscheinen  zu 
lassen,  wie  es  dem  eigenthümiichen  und  gediegenen,  schon  von 
Melanchthon  und  Camerarius  anerkannten,  und  von  jedem  ech- 
ten Kenner  unserer  Zeit  gepriesenen,  Weithe  desselben  gemäss 
ist,  und  so,  dass  es  sich  an  die,  uns  neuerdings  (aus  demselben 
Verlage)  von  Gottfr.  Staübaum  so,  heilsam  und  verdienstlich  wie- 
dergegebenen, Thomae  Ruddimanni  institutt.  grammaticae  iati- 
nae  anschliesst,  sie  in  demselben  geläuterten  Geiste  fortsetzt  und 
steigerte  Er  wird  zunächst,  in  begleitenden,  kurzen,  gedrängten 
Anmerkungen,  des  Linacer  Grundsätze  bestätigen  oder,  nach 
Befinden,  bericlitigen ,  und  dadurch  absichtlich  lern  bleiben  yon 
einer  eigentlichen  Umarbeitung  eines  Werks,  das  an  sich,  bezüg- 
lich auf  Form  und  Geist,  bewährt  genug  ist  und  bleiben  wird. 
Eine  wirkliche  Umarbeitung  scheint  auch  sclion  darum  nicht  rath- 
sanii,  weil  aus  einem  alten,  wenn  auch  guten  Gebäude,  nimmer 
ein  neues,  so  wie  es  seyn  soU,  werden  kann. 

Daher  machen  wir  auf  diese  neue ,  editorische  Erscheinung 
im  Voraus  aufmerksam ,  zunächst  Jeden ,  dem  an  wahrer  und  ge- 
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linterter  ^ramniatischer  Kenntniai  und  Erkenntniss  der  lat.  Spra- 
che gelegen  ist,  in  der  Ueberzciigung,  dasei  so  Lehrer  auf  Sta- 
dienschalen, als  zunächst  auch  befähigte  und  empfäDgliche  Schü- 
ler selbst,  sich  voraas  derselben  erfreuen  werden.  Jene  wissen 
meist  schon,  zum  Theil  aus  noch  da  und  dort  vorhandenen  älte- 
ren und  ungestalteten  Ausgaben  des  Linacer,  wie  viel  des  wirk- 
lich Guten  und  griindiich  Erprüften  auch  in  diesem  alten  Werke 
ist,  (und  es  ist  wahrlich  mehr  darin,  als  in  vielen  derartigen, 
neuern,)  und  diese  sollen  es  daraus  ersehen ,  und  erkennen,  and 
sich  bessere  grammatologisch- stylistische  Bildung  gewinnen.  Zu- 
gleich wird  gebührlich  gesorgt  werden,  dass  der  Umfang  des  Ab- 
drucks nicht  leicht  über  ein  Alphabeth  betragen,  folglich  zum 
leichten  and  wohlfeilen  Erwerb  für  Viele  geeignet  scyn  wird.  Und 
so  versprechen  wir  uns  denn  einen  wohlthatigen  Erfolg  von  dieser 
Unternehmung  für  die  gründliche  Bildung,  aus  altclassischen  Stu- 
dien auf  unsern  Gelehrten -Schulen,  und  zur  Erhöhung  der  Hu- 
manität gewinnreich. 

Lycophron.  Edid.   Lud.  Bachmann. 

Wir  beDaclirichtigeB  das  philologikcbe  Pablikam ,  dais  der  Druck  dieier 
neuen  kritiBCben  Aasgabe  dareh  eine  Reiee  des  gelehrten  Herausgebers  nacb 
Paris ,  um  aucb  die  10  auf  der  dortigen  K.  Bibliothek  befindlichen ,  v.  T. 
•ehr  alten  Mscpte  des  Lycopbron  aa  vergleichen ,  nocb  um  einige  Monate 
verzögert  wird.  Dadurch  kann  das  Werk  aber  nur  gewinnen;  denn  der  nn- 
ermüdete,  keine  Opfer  scbeuende^Forscber  hat  dann  alles  verglichen,  wat 
über  diesen  ichwterigen  Autor  bekannt  gemacht  war;  und  da  alles  aum 
Druck  schon  vorbereitet  ist,  so  wird  derselbe  nach  der  Zuruckkunft  des 
Herrn  Profcstor  Bachmann  ohne  weitern  Anfscbnb  beginnen  und  unsreHeita 
würdig  ausgestattet  werden.  Leipzig  den  1  August  1827. 

tT.  C  Hinrichs'sche  JBuchh. 


Anzeige. 

Der  Drack  der  von  mir  unternommenen  Ansgabe  der 

Scriptores  Historiae   Byzantinae 

hat  mit  dem  AgatbiaB  nanmebr  begonnen:  es  wird  dieser  Antor  in  wenigen 
Monaten  erscheinen  und  ranächst  den  Beweia  liefern ,  dass,  in  gebührender 
Anerkennung  der  allgemeinen  TbeUnahme «  deren  wir  bei  dieser  Untemeb- 
mang  so  sehr  nns  zu  erfreuen  haben ,  nichts  verabsäumt  wird ,  am  «naerer 
Bonner  Ausgabe  bedeutende  Vorzüge  vor  allen  früheren  zn  verleihen.  Bin 
ausführlicherer  Bericht  darüber  vom  heutigen  Tage  wird  von  allea  Bnch« 
handlungen  unentgeltlieh  vertbeilt.  ^— 

Da  die  Namen  der  verehrten  Beförderer  dlesea  Untemebmena  vorge- 
druckt werden  sollen,  so  würde  es  mir  athr  angenehm  seyn^  wenn  Dieje- 
nigen ,  welche  mit  ihren  Aufträgen  noch  zurück  aeyn  aollten ,  aolobe  nun 
gütigst  sobald  als  möglich  an  mich  gelangen  lassen  wollten.  Bona, 
den  10  July  1827. 

Eduard  Weber. 


—    11    — 

üi  UMifieni  FwUtge  Ivf  «rtolb'eiiai; 

Ltskovius ,  Ifr,  K,  R  S,^  Aber  die  Aussprache  des  Griechischen  nnd 
über  die  Bedeutung  der  griechischen  Accente.  Nebst  einem  Anhanga 
über  die  lateinischen  Accente,  und  zwar  jedes  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  nach  den  Zeitaltern  und  Gegenden, 
gr.  8.  1  Thlr.  4  gr. 

Mit  grflndlicher  Gelehrsamkeit  nnd  grossem  $eharfsinne  Igt  In  dieser 
Schrift  die  bänüg  besprochene ,  vielfach  untersuchte »  aber  vorher  nicht  ge- 
hörig erörterte ,  Frage  beantwortet  worden :  welche  Aussprache  dea 
Griechischen  die  einzig  wahre  und  richtige  seyl  —  ebenso 
sind  die  übrigen  Gegenstände  ansfdhrlicher  nnd  genauer  als  bisht^r  behaa- 
dcdt. worden.  Der  Verfaiser  hat,  um  die  Fehler  seiner  Vorginger  an  ver- 
meiden ,  alle  von  ihnen  gebrauchte  Beweismittel  sorgfältig  geprüft  und  mit 
kritischer  Genauigkeit  gesichtet ,  die  alten  griechischen  und  lateinischen 
Schriftsteller,  vorsfiglich  die  Grammatiker,  Rhetoriker  und  Musiker,  In- 
schriften griechischer  Denkmäler  und  Münsen  zu  diesem  Zwecke  durch«' 
forscht  nnd  nnpartbeiiseh  benutzt.  Das  verdienstliche  seiner  Arbeit  wird  um 
so  lieber  anerkannt  werden  ,  als  in  der  neuern  Zeit  sieh  das  Interesse  am 
griechischen  Sprachstudium  ungemein  gibsteigert  hat,  und  die  Wichtigkeit 
der  reinen  ächten  klassischen  Aussprache  in  sich  selbst  genüglich  begrün- 
det ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  desselben  Verfassers 

Systema  genealo^ae  mythologicae  in  tabulis.  Fol.  1822.  broch. 
1  TWr,  8  Gr. 

wiederholend  angelegentlichst  zu  empfehlen.     Beide  Werke  sind  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  haben. 

Joh,  Ambr.  Barth  ia  Leipzig. 

Bei  Ludwig  Hold  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buch^ 

handlungen  zu  haben: 

Die  Sonnentempel  des  alten  Europäischen  Nordens  und  deren 
Kolonien ,  eine  Erforschung  des  mythischen  Bodens  der  Geschichte 
nnd  des  Ursprunges  der  Tölkerwanderungen.  Von  JFr,  v.  £ur- 
rowski- Eichen.  Ites  lieft  8.  Velin- Papier.  Sauber  geheftet. 
1  Thh-. 

Der  Herr  Verflsster  nennf  in  angekfladigter  Schrift  aetn  im  Jahre  1816 
erschienenes ,  im  alt  Griechischen  Geiste  gedichtetes  Epos  „die  Zerstörung 
Yon  Tantalis  ,*<  mit  Bezog  auf  Würdigung  des  echten  Klnnwertbes  der  My- 
the, eine  Vor*  und  Präfangsarbeit  der  gegenwärtigen.  Im  Jahre  1819,  Au- 
goal  Erg&nsangsblatt  55,  sprach  die  Jenaer  Literatur  «Zeitong  dber  ge« 
dachtes  Epos  ibr  Urtheil ,  nnd  wörtlich  heisst  es  dort :  „der  Verfasser  des- 
selben beurkunde  ein  nicht  gewöhnliches  Talent  in  Anffassnng  und  Aneig- 
nung des  Geistes  alter  Di chter werke ;  überall  entdecke  man  den  sinnreichen 
Jünger  der  Alten;  selbst  die  Wahl  des  grossartigen  Gegenstandes  jener 
I>ieKtiSag  sei  eines  slten  Sängers  nicht  unwürdig ,  der  Könige  Uebermuth 
und  der  Reiche  Fall,  dieses  Lieblingsthema  antiker  Dichtang,  sei  auch  Ge. 
genstand  des  neu  gelieferten.^^  Wenn  der  Herr  Verfasser  vor  mehr  denn 
zwölf  Jahren  schon  eine'  solche  Arbeit  unternehmen  konnte ,  so  ist  von  dem 
Hauptwerke,  welchem  solche  Prüfung  voraus  ging,  nur  tüchtiges  zu  er- 
warten. Die  Mythe  wird  darin  als  Geschichte  betrachtet  und  erforscht;  das 
wichtigste  dabei  ist  die  Beweisführung ,  dass  das  Alterthum  den  euroviäi- 


12 

•chen  Norden  genau  gekannt ,  ihn  aber  an»  urkirohlicben ,  geheimen  Grün- 
den dem  Blicke  des  Profanen,  und  hiermit  der  Nachwelt  auf  das  tiefste  ver- 
hfillte.  Die  merkwürdige  Entdeckung,  dass  in  Diclitungen  der  Alten,  dem 
diTentlichen  Vortrage  bestimmt ,  Stellen  beflndlieh ,  die  voll  bdehster  Kanst, 
mit  ein  und  denselben  Worten  bei  Wechsel- 4er  Betonung  iwei  darehaua 
verschiedene  Gedanken  ausdrücken,  ist  uiu  so  wichtiger,  als  eben  solche 
Stellen ,  wie  sich  mehrere  Proben  davon  in  gegenwärtiger  Schrift  vorfinden, 
tiefste  Geheimnisse  des  Alter  (bums,  namentlich  fiber  den  Norden,  offenba- 
ren. Wir  hoffen  aur  Empfehlung  obigen  Werkes  nichts  weiter  tagen  %u 
dürfen. 

Berlin,  Im  Juli  1827. 

8criptores  classici  de   praxi  medica. 

Von  dieser  mit  so  vielem  Beifalle  aufgenommenen  Sammlung  sind  wie- 
der erschienen: 

Baglivi^  G.^  Opelra  omnia  medico  -  practica  et  anatomica.  Editionem 
reliqnii  omnibna  emendatlorem  et  vita  anctoris  auctam  cur.  C 
Gotil.  Kühn.  Tom.  Ins.    8.    cart.    1  Thlr.  16  Gr. 

Morgagni^  Jo.  Bapt*^  De  sedibuset  causis  morbornm  per  anatomen 
indagatia  libri  quinque.  Editionem  reliquis  emendatlorem  et  vita 
auctoris  auctam  cur.  Justus  Radius,  Tom.  lus.  8.  cart.  1  Thlr. 
16  Gr. 

Ausser  den  Fortsetzungen  dieser  Schriftsteller  werden  baldigst  erachei- 
nen:   RamaEaini  Opera  medica   cur.  J.  Radius. 
Leipaig,  den  1  August  1827. 

Leopold  Voss. 

Bei  Leopold  Voss  in  Leipzig  erschienen  so  ehen: 

Ktihn  ^  C  6r.,  Opascnla  academica  medica  et  philologica  coUeeta, 
ancta  et  emendata.  ToL  I.  com  icone  auctoris  et  tab.  aeneis  II. 
8.  maj.  2  Thlr.  12  Gr.  * 

Sachs  ^  L.  G,^  De  accuratiori  rheumatismi  et  arthritidis  diagnosi 
prodromus.  Praemissa  est  oratio  academica  de  veterum  medicoram 

'      artem  medicam  excolendi  ratione.    8.  miy.    6  Gr. 

Kruse's    Hellas. 

Bei  Leopold  Voss  in  Leipzig  erschien  so  ehen: 

Heüas^  oder  geographisch -antiquarische  Darstellung  des  alten 
Griechenlandes  und  seiner  Colonien,  mit  steter  Rücksicht  auf 
die  neuen  Entdecküagea  vom  Prof.  Dr.  F,  C  H,  Kruse.  Zweiter 
Theil.  Zweite  Abthlg.  .Mit  einer  Ansicht  des  Farnasses,  gr.  8. 
2  TUr.  12  Gr. 

Von 

Doh^  J.  Chr,^  Neue  Edtechisationen  über  religiöse  Gegenstinde. 

Fünfte  Sammlong,   , 

ist  so  eben  die  !Ste,  durcbgeiehene  Aaflage  (Preis   16  6r.)  bei  mir  er- 
schienen. 

Leipzig,  den  1  August  1827. 

Leopold  Voss. 
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Bei  J.  E.  Sekmuh  in  Üü's'seläotf  ist  eneJdtnen  und  in  dOen  Bwh- 

kandlungen  eu  haben: 

Lehrbach  der  Buchstaben -fted^enkiuist,  fär  höhere  Lebmnstelten 
und  zum  Selbstttnterridit, 

sTou  Jm  P,  Brewer^ 

Prof.  der  AlAtbenietik  und  Phyiik  in  DOfaeldorf. 

2r  und  letzter  Theil.  1  Thlr.    16  gGr.  oder  3  fl. 
Der  l8te  Theil  kostet  1  Thlr.     4  gGr.  oder  2  fl. 

Eben  lo ,  wie  dai  Lebrbnch  d^r  Geometrie  desielben  Vcrfaiieri ,  zeich- 
net sich  dieie  Sckrift  durch  die  »o  teltene  Verbindung 'TOB  Oentiichlceit  und 
Gründlichkeit  vor  allen  andern  "U^erken  der  Art  aut. 

In  der  Ostermesse  1827  ersc^'en: 

Petersen^  Dr.  C,  pliilosophiae Clirjsippeae  fuQ4ainenta  ianotio- 
num  dispositioue  poska  e  fragmentis  reslituit.  Altena,  Busch.  8. 

Da  dieiea  Bock  4  Bogen  itarker  geworden  ist ,  all  man  erwartete ,  lO 
muBite  der  Ladenpreji  von  1  Thlr.  16  Gr.  auf  2  Thlr,  erbäkci  werden. 

In  E.  Kl  eins  Comptoir  ist  erschienen: 

Neues  deutsch -lateinisches  Handwörterbuch.  Nach  F,JSC,  Knrfis 
grösserem  Werke  hesondcra  für  GymBasien  bearbeitet  von  F.  K. 
Kraft  und  M.  A,  For biger.  (Lexikonaformat)  2  Thlr.  18  Gr. 

Dieses  so  seht  wohlfeile  Werk  entspricht  doch  den  Beddrfnissen.  voll- 
kommen, es  ist  für  diesen  Zweck  das  vollständigste.  Nach  Proben  und  An- 
■icht  wurden  vor  Erscheinen  1200  Exemplare  bestellt  and  seitdem  in  meh- 
rem  gelehrten  Anstalten  eingeführt.  Der  Ruf  des  Werks,  auf  dem  es  baairl 
iiti  nnd  dessen  Verf.  ist  bewährt  und  unstreitig.  Das  gr&isere  von  2  Banden 
kostet  6  Thbr. 

Cfmeltn^  C  C,  Flora  Badensis  Älsatica  et  coiifiuium  regionum 
eis  -  et  transrhcnana,  plantas  phanerogamas  a  lacu  Bodamico  usque 
ad  conflnentem  Mosellae  et  Rheni  sponte  nascentei  esdiibens  sec^un- 
dum  systema  sexuale  cum  iconibus  ad  naturam  delineatis.  Tom  IV. 
Supplem^ta  cum  indicibus..  807  Seiten,  gr..  8. 

Preis  3  Thlr.  9  Gr.  Sachs,  oder  5  Fl.  30Kr.  rhein. 
Dasselbe  Velinpapier  mit  illuminirten  Abbildungen.  6T}ilr. 
B&ch0.  oder  10  Fl.  24  Kr.  rhein. 

—  --:     —     »fom.    I.  Mit  Abbildungen.  XXMI.  168  S.   gr.  8.    1806. 

—  —     —     Tom.'n.  desgleichen.  711   -        -       1806. 

—  —     —     Tom.  1X1.  desgleichen.  195   -        -       1808. 

Diese  drey  Bände  zusammen    9  Thlr.  8.  Gr.  sächs.  oder 

14  FL  rhein. 
Auf  Velinpapier  mit  illuminirten    Abbildiittg;en    18  Thlr» 

sfidis,  oder  27  Fl.  rhein. 
Carlaruhe. 

C.  F.  MüUerscke  Hof  ^  Buchhandlung. 
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Bä  UM  iit  90  eleu  ertc&tefieB  und  an  olle  BncKkintdlungen  «eramtdAf 

Lehrbuch 
der 

teutschen   dichteiriBchen  Schreibart 

rar 

höhere  Bildungsanstalten  und  häuslichen  Unterricht 

▼  an 
Karl  Heinrich  Ludwig  Pblit  s^ 

K*  Säckf.  Hofrathe  and  Pxofegsor  lu  Leipzig. 

8.     14 1  Bogen.     18  gGr. 

Dietef  Werk.lMliUei8t  «ich  unmittelbar  an  das  vor  Karzern  in  anierem 
Verlag  erschienene  und  mit  allgemeinem  BeyCall  anfgeBOmmeneLehrbuekder 
teutschen  prosaischen  und  rednerischen  Sehreibart  desselben  Herrn  Ver<- 
fassers  (18^.  1  Rthlr.)  an.  Indem  wir  lur  Uebersicbt  der  innern  Anord- 
nung des  Buchs  das  Inhaitsverzeichniss  mittheilen,  glauben  wir  so  jeder 
weitem  Empfehlung  überhoben  zu  seyn. 

Einleitung. 

I.  Die  lyrische  Form  der  Dtohtknnit» 

II.  Die  didactische  Form. 

III.  Die  e  p  i  8  c  h  e  Form. 

IV.  Die  dramatische  Form.  ^ 

V.  Die  Ergansongsklasse  der  vier  Hauptformen  der  Dichtkunst. 

Sollten  Schulmänner ,  welche  die  Einf  j|hrung  dieses  Werkes  beabsich« 
tigcn  möchten ,  sich  vorher  noch  genauer  damit  bekannt  zu  roaehei^  wün- 
schen,*so  erklären  wir  uns  sehr  gern  bereit  (wozu  wir  auch  hinsichtlich 
des  Lehrbuchs  der  prosaischen  und  rednerischen  Schreibart  immer  noch  er- 
bötig sind),  denselben  ein  Exemplar  unentgeldlich  zu  überlassen,  und  bit- 
ten, es  entweder  unmittelbar  von  uns  zu  fordern  ^  oder  irgend  eine  soUde 
fiuchhandloDg  damit  au  beauftragen. 

Halle,  den  1  JoUoa  1827. 

Hemmerde  und  Schweischke, 


E»  ist  hei  uns  enefnenen  und  an  alle  Buehhandlmigen  venandt< 

Aeschyli 

T    r    a    g    o    e    d    i    a    e« 

In  usum  scholarum 

denno  recognovit 
Christianus  Godofr.  Schätz. 

lamo  msj.    12  gGr. 
Wir  machen  auf  diese  wohlfeHite  Ausgabe  hierdoroh  aufmerksam. 
Halle,  August  1827. 

Gebauer'sche  Buchhandlung. 
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Bei  J.  P.  SohöpB,  BuckhamdUr  in  Zittau  ist  verlegt  und  in  aUen 

Buchhandlungen  zu  haben: 

NoTus  Thesaurus  latinae  lingnae  prösodiacus  sive  Gradus  ad  Par- 
nassum  instauratus,  ad  optimas  editiones  emendat|is,  utramque  et 
Teterem  et  receatiorem  prosodiam  complectens ,  singulis  vocabidis 
accentuB  repraesentans ,  curante  Priderico  Zttndffmann ,  Direct. 
Gym.  Zittav.  II  Tomi  A  — Z.  8.  maj.  Zittau.  1827.  Subscr.  Preis 
für  beyde  Bände  auf  Druckpapier  3  Thlr.  12  Gr.,  auf  Velinpostpa- 
pier  4Tldr.  12  Gr. 

Vorstehende  Auvgabe  dei  bekannten  Gradus  iad  Pamasinm  ist  eine  völ- 
lig neue  Bearbeitung  diesea  prosodiachen  Lexikoni.  Sie  leicbnet  lich  vor 
allen  früheren  durch  Berichtigung  des  fehlerhaften  Druckes ,  durch  genaue 
Citate  der  Beweissfellen ,  durch  Nachtragung  des  su  Tage  Geförderten  aus, 
und  mnsste  sich  daher  auch  anf  die  iUtere  Prosodie  der  Römer  erstrecken. 
Mit  Genauigkeit  sind  die  Accente  der  Worte  angemerkt,  und  deshalb  auch 
fOr  das  Werk  gani  neue  Lettern  gegossen  "vrorden.  Das  Werk  «i-öffnet  eine 
Abhandlung  de  arte  poetica  Roman. ,  velche  das  Nöihigste  aus  der  altern 
Prosodie ,  die  wichtigsten  Lehrsätze  der  Lateinischen  Metrik  und  ein  rei- 
ches Verzeichniss  von  Kpitheten  enthält.  Dies  Alles  ist  an  die  Stelle  der 
unbrauchbaren  Praxis  poetiea  getreten,  welche  sonst  dem  Buche -vorgesetit 
war. 

Der  Subscr.  Preis  bleibt  bis  zur  Beendigung  des  2ten  Bandes^  der  bis 
Ende  dieses  Jahres  erscheinen  wird,  offen. 


In   Georg    Friedrich    ne^er''»     Verlagshandlung    in    Oie- 
sseUy  sind  in  der  Jubilate  «  Messe  1827,  folgende,  Schulmännern  und  Theo- 
logen eu  empfehlende  yerlagshüchcr  erschienen ,  und  in  allen  soliden  Buch- 
handlungen auxih  zur  Einsicht  su  finden ; 

H&nie,  Chr.  H.  ( Professor  in  Weilborg  ) ,  Sechs  Tragödien  von  P.  Cor« 
neille ,  J.  Racine  und  Voltaire ,  für  höhere  Classeu  der  Gymnasien  bear- 
beitet.  8.  16  ggr.    (20  Sgr.) 

Herodoti  opera  in  III  Vol.  Mit  einem  Wort-  und  Sachen  -  erklärenden 
Commentar  und  Index  graecitatis  von  Dr.  C.  A.  Steger.  Vol.  I.  gr.  8. 
1  Thlr.   8  ggr.  (10  Sgr.) 

Herr,  A.  (Gymnasiallehrer  in  Wetzlar),  Kurze  Anleitung  zur  Botanik, 
und  voriügltch  znr  Kenntnis«  der  wildwachsenden,  phanerogamischen 
Pflanzen  Deutschlands»  mit  besonderer  Bezeichnung  der  Arznei-,  Gift - 
und  Forstge wachse.  Ein  Lehrbuch  für  Gymnasien,  Seminarien  und  höhere 
Burgerschulen,  so  wie  auch  zum  Selbststudium  bearbeitet.  8.  22  ggr. 
(27fSgr.) 

Hilf  feil,  Dr.  L. ,  Katechismus  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  unserer 
evangelisch  -  christlichen  Kirche.  Zweite  vcrb.' Auflage.  8.  4  ggr.  (5  Sgr.) 

Oianni,  Dr.  Fr.,  de  Coelibnm  apud  Veter*  popnl.  condit.  Comment.  I. 
4.  5  ggr.   netto.  (In  Commission.) 

Schlez,  J.  F.,  Katechetisches  Handbuch  für  Schullehrer  über  ausgewählte 
Lesestücke  seines  K  inderfreundaa  für  Landschulen.  8.  (Erscheint 
im  Laufe  des  Oktobers.) 

Schmidt,  Dr.  J.  E.  C.  (Geheimer  Rath  u.  Prof.  in  Giessen) ,  Lehrbuch 
der  christlichen  Kirchengeschielite.  3te  verbesserte  Auflage,  gr.  8.  1  Thlr. 

12  ggr.  (15  Sgr.) 
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Schmidt,  Dr.  J. B. C,  Handbuch  der  chriiUichen  Kirchengeichichf e.  4ter 
Baod.  Zweite  verbesserte  Auflage,  gr.  8.  1  Thir.  8  ggr.  (10  Sgr.) 

Schmidt,  Dr.  6.  6.  (Prof.  d.  Mathematik  u.  Physik  au  Giesseo) ,  Hand, 
und  Lehrbuch  der  Naturlehre,  anm  Gebrauche  fOr  Vorlesungen  und  sum 
eigenen  Studium  neu  entworfen.     Mit  13  Kupfertf.  gr.  8*  3  Thlr. 

T  a  G  i  t  u  B  Werke ,  iibersetst  und  mit  historisch  -  kritischen  Anmerkungen 
versehen  von  Chr.  6.  Herrmann.  Ir  Band.  Der  Jahrberichte  erstea  bis 
■echstes  Buch  enthaltend,   gr.  8.  1  Thlr.  8  ggr.  (10  Sgr.) 

Winckier,  Dr.  J.  A.  W.  (ord.  offentl.  Lehrer  am  academ.  Gymnai.  u« 
Privatdocent  an  der  Universität  zu  Giessen) ,  Vollständigere  Lateinische 
Chrestomathie  zum  Gebrauche  für  die  mittleren  Classen.  Aus  16  prosaischen 
und  4  poetischen  classischen  Schriftstellern  ausgezogen,  gr.  8.  1  Thlr. 
4  ggr.  (5  Sgr.) 


AU  Fortaetsung  meiner  Sammlung  Griechischer  und  Römischer 
Classiker  »ind  so  eben  erschienen  und  versandt: 

Flutarchi  Vitae.    Curavit  Godofr.  Henr,  Schaefer,   Vol.  HL  1827. 

eil.  inipr.    1  Thlr.  6  Gr. 
Ch.  aiigl.    1     -     22    - 

Aus  den  zwei  ersten  Bänden  dieses  Werks  ist  schon  hinlänglich  bekannt, 
was  Hr.  Prof.  Schäfer,  für  diese  Ausgabe  der  Lebensbeschreibungen  desPIa- 
tarch  gethan  habe,  und  der  ausgezeichnete  Beifall ,  den  jene  zwei  Bände 
bei  dem  gelehrten  Publicum  gefunden,  macht  eine  weitere  Empfeh- 
lung des  dritten,  der  den  zwei  frühern  in  keiner  Hinsicht  nachsteht,  völlig 
nnnolhig.  Der  vierte  Band,  welcher  das  Werk  schliessen  und  zugleich  zum 
Ganzen  des  Hrn.  Herausgebers  Noten  mit  Auszügen  aus  Corais  Commentar 
enthalten  soll ,  ist  bereits  unter  der  Presse. 


Aus  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik  sind  besonders  ab- 
gedruckt und  werden  einzeln  verkauft : 

Verzeichniss  der  in  das  Gebiet  der  Philologie  und  höheren  Schul- 
Wissenschaften  gehörigen  Schriften,  welche  im  Jahre  1826 
ganz  neu  oder  in  neuen  Auflagen  erschienen  sind.  1827.  9  Gr. 

Friedrich  Thiersch  über  gelehrte  Schulen,  beurtheilt  von  Frie- 
drich August  Gotthold,     8  Gr. 

Die  Recension  des  Herrn  Direclor  Dr.  Gotthold  in  Königsberg  liefert 
einen  vortrefflichen  Nachtrag  zu  desHrn.  Hofrath  Thiersch  Schrift  „über  ge- 
lehrte Schulen ,"  und  ergänzt  und  berichtigt  Mehreres ,  was  in  derselben 
nicht  richtig  oder  nicht  erschöpfend  behandelt  ist.  Sie  wird  keinem  Besitzer 
jenes  Werks  fehlen  dürfen.  Das  bibliographische  Verzeichniss  aber  liefert 
in  systematischer  Ordnung  nicht  bloss  die  Titel ,  nebst  Anzeige  der  Verle- 
ger, des  Umfanges  und  Preises  der  neuerschienenen  Schriften,  sondern  aoch 
allerlei  andere  für  Literatoren  nöthige  Notizen  und  weisst  zugleich  nach, 
wo  die  einzelnen  Werke  in  gelehrten  Zeitschriften  bereits  recensirt  worden 
sind.  Von  beiden  Schriften  sind  nur  noch  wenig  Exemplare  vorräthig,  und 
Liebhaber  werden  desshalb  ersucht,  ihre  Bestellung  darauf  bald  zu  machen. 

B.  G.  Teubner. 


—    llf 

NSehBtetu  emftetn«n  in  meinem  Vertage : 

P.  Terentii  Cartha^iniensii  Afri  Comoediae.  Ad  fidem  optimanim  editionnm 
recognitas,  coimnentario  critico  -  exegedco  in  difficillimis  loci«  illustratasy 
una  cum  disquisitione  de  arte  et  ratlone  Comici  edidit  F&.  Rbinhabd.  12. 

T.  Lucrctii  Cori  de  rerum  natura  Hbri  sex.  Ad  optimomm  libronun  fidon 
edidit,  annotationem  criticam  et  exegeticam  adjecit  Alb,  Fobbiqbb.  12. 

M.  ToIUi  Gicemnls  Laelias  sive  de  amicitia  dialogiia.Eeceiigiiit  novö^ue  Bp- 
parata  critico  instruxit  Cabolvs  Beisbus.  12. 

M.  Tullii  CSceronis  Laelias  sire  de  amicitia  dialogiM.  Tn  vgiim  scholanaii 
brevi  annotatione  critica  instmxit  Cabolvs  Beiebus.  12« 

Sex.  Anrelii  Propertii  Carmina.  Ad  fidem  optimomm  codicnm  recenguit  in- 
tegrafti  Groningani ,  Neapolitani ,  excerptonim  Faccii  varietatem  lectio- 
mii  breTcmqae  adnotationem  adlecit  Fbid.  Jacob.  12. 

Testamentum  noTam ,  Graece ,  ad  fidem  optimorum  Übrorum  edidit  et  notif 
iBstruxit  in  nium  aciiolarum  Joa.  Ebn.  Rüb.  Kabvffbbüs.  12. 

Selinus  und  sein  Gdtiet.  Eine  Abhandlung  der  Erd-  und  Volicerkunde  Si- 
ciliens,  Ton  Hbbmanft  Reinganum.  Mit  einer  Karte  und  andern  Abbil- 
dungen, gr.  8. 

B.  G.  TeuJmer. 
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Griechische  Litteratun 


Uebersicht  der    neusten  Homerischen  Latteratur. 

[FortBetzung  der  im  Yorigen  Hefte  abgebroi^henen  Reeeniion.  ] 

TMN02  EIS  THN  _^HMHTPAN.  Hymne  an  Deme- 
ter, Uebjersetzt  iind  erläutert  von  JoAomiHetnricftFbM.  Heidelberg 
bei  Ghristiaii  Friedrich  Winter.  1826.  XX  S.  Vorre4e ,  53  S.  Text 
und  Uebersetzung  u.  160  S.  Erläuterungen  und  Register,  gr.  8. 
2Thlr.  16  Gr.  Auf  fein.  Pap.  3Thlr.  8  Gr. 

JCis  ist  bekannt,  welchen  Antheil  Yosfl  an  der  ersten  Bekannt- 
machung des  Ton  Matthäiin  Moscan  aufgefundenen  Hymnus  an 
Demeter  durch  Uebersendung  einer  TollständSgern  Abschrift,  die 
er  durch  den  Grafen  Christian  Stolberg  erhalten  hatte, 
an  den  Herausgeber  Ruhnken,  und  durch  Mittheilung  seiner 
lateinischen  Uebeilsetzung ,  so  wie  mehrerer  Verbesserungen 
batte"").  Ruhnken  spricht  selbst  davon  daojkbar  am  Schluss  sei- 
ner Vorrede,  und  Voss  erzählt  aufs  neue  in  der  aus  dem Mor- 


*)  Einen  neuen  Abdruck  der  Ruhnken* sehen  Ausgabe  Leyden 
1782 ,  welche  besonders  in  Hinsicht  auf  Gorrectheit  wesentliche  Vor- 
sage vor  der  dritten  holländischen,  Leyden  1808 ,  hat ,  verdanken  wir 
der  Thätigkeit  der  Hartmann'schen  Ruchhandlung,  welche  schon  meh- 
rere in  Holland  und  England  erschienene  Werke ,  die  den  Philologen 
unentbehrlich  und  doch  den  wenigsten  kanfbar  sind »  lu  Wligen  Prei- 
ssen  zugänglich  gemacht  hat  Der  Titel  ist : 

Homeri  .Hymnus  in  Cerertm^    nunc  primum  editns  a  Davide 
Buknkenio,  Accednnt  duae  epistolae  critieae,  ex  edHiohe  altera  mul- 
tis  partibns  locnpletiores.    Lipsiae  sumptibns  C.  H.  F.  Hartmanni. 
MDCCCXXVn.  \TII  u.  326  S.  gr.  8.  1  Thlr.  16  Gr. 
Eine   Geschichte    der  ersten  und  zweiten  R  u  h  n  k  e  naschen  Ausgabe, 
Tondenen  die  zweite  durch  Voss'ens  Verdienst  zur  ersten  wurde,  hier 
beizufügen  würde  unnothig  seyn;  von  der  Reinheit  und  Genauigliett 
des  neuen  Leipziger  Abdruckes  hat  uns  die  Vergleichuug  mit  der  Origi- 
nalausgabe so  überzeugt,  dass  wir  ihn  mit  gutem  Gewissen  empfohlea 
können. 
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genblatt  1816  N.  141  al>gedraclcteii  Vorrede  dieser  Ausgabe,  näe, 
nach  seinem  Ausdruck,  ,,Saul  unter  die  Profeten  kam.^^  Der 
Ruhnken^schen  Ausgabe  folgten  die  von  Mitschcriich, 
Wolf  (in  der  sämtlicher  homerischer  Gedichte),  1  i  g  c  n ,  M  a  t  - 
thiä,  Hermann,  Schäfer,  die  kritischen  und  erläuternden 
Beiträge  von  Ignarra,  Schneider  und  anderen  nicht  zu  er- 
Urahnen.  Keiner  verkannte,  wie  viel  Voss  zu  möglichster  Wie- 
derherstellung des  Oedichta  beigeträgen  hatte;  hin  und  wie- 
der ertönte  milder  oder  härter  ein  Widerspruch.  Diesen  konnte 
der  iii  dem  Meisten  Vortreffliche  nicht  wohl  ertragen ;  auch  ka- 
men Deutungen  zum  Vorschieln,  die  das  Gescliichtliche  des  Alter- 
thums  zu  verwirren  und  die  Zeitgenossen  in  gefährliche  Irrthü- 
mer  zu  fuliren  schienen.  Dalier  bereitete  er  eine  eigne  Ausgabe 
des  Hymnus,  die,  zugleich  eine  fortgehende  Kritik  seiner  früheren 
Beiträge  und  der  fremden  Arbeiten,  jedoch  mit  wenigen  Ausnah- 
men in  einem  ruhigem  Tone  als  gewölinlich  von  ilim  gehalten, 
erst  nach  seinem  Tode  ersclüenen  ist.  Eine  Recensdon  derselben 
nn  strengen  Sinne  des  Worts  zu  schreiben ,  würde  dem  Unter- 
zeichneten selbst  in  früherem  Alter,  wo  man  «ich  mfchr  zuzu- 
trauen pflegt,  nicht  beigekommen  seyn;  jetzt  begnügt  ersieh, 
verpflichtet  dem  Unvergesslicheii  für. vielfältige  Beleltrung  aus 
seinen  Schriften ,  und  eingedenk  der  Ehre ,  die  dem  Todten  ge- 
bülirt,  für  diejenigen,  welche  mit  dem  Plan  und  Inhalt  des  Gan- 
zen unbekannt  sind,  eine  Anzeige  desselben  zu  geben.  Zuerst 
findet  man  den  Text  nach  Mitscherlich's  Abdruck:  Ho-^ 
meri  Hymnus  in  Cererem»  Ad  cod.  Moscov.  düigentiasi- 
me  espressua.  Gottingae  apnd  Joh.  Dan.  Gotth.  Brose  178^ 
Voss  zog  diesen  genauen  Abdruck  der  Handschrift  offenbar  da- 
rum vor,  damit  deutlich  erhellte,  wie  weit  die  Kritik  über  die 
unverkennbare  Unwissenheit  des  ersten  Abschreibers  gesiegt 
habe.  Dann  folgt  der  Text  nach  Voss  eigner  Recension  mit  ge- 
genüber stehender  deutscher  Uebersetzung.  Den  ausführlichen  Er- 
läuterungen folgt  ein  zweckmässiges  Register  über  dieselben.  Es 
ist  auf  so  wenig  Raum  ein  solcher  Schatz  vielseitiger  Gelehrsam- 
keit, namentlich  in  Beziehung  auf  homerische  Gedichte,  mit  so 
gründlichem  Fleiss  und  musterhafter  Bestimmtheit  verbreiteti 
dass  man  billig  beklagen  muss,  dass  dieser  kräftige  und  herrlich 
ausgestattete  Geist  so  viele  Zelt  theils  weniger  gelungenen  Ue- 
bersetzungen  widmete ,  theils  in  immer  wiederholten  und  aufge- 
frischten Kämpfen ,  oft  zwar  um  des  allgemeinen  Besten  willen, 
nicht  selten  aber  auch  in  der  eignen  Sache  verschwendete,  an- 
statt alle  Kraft  auf  die  Erklärung  der  Gedichte  zu  verwerten, 
die  er  zuerst  unter  allen  Deutsclien  ohne  Unterschied  einheimisch 
machte  und  wie  kein  anderer  allen  fruchtbar  zu  machen  verstand. 
Doch  es  ist  besser,  das  Gegebene  zu  benutzen,  als  über  das  Ver- 
zagte selinend  zu  trauern.  Darum  hier  nur  eine  Uebersicht  des 
schönen  Nachlasses  nach  den  vorzüglichsten  Gegenständen« 
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Ueber  die  Zeit  und  den  Zweck  ded  Gedichts  hat  Voss  echoii 
in  der  Antisymboiik  Th.  1  S.  215  folg.  seine  Ansicht  dargethan. 
ij^Zncrst  der  liomeridische  Hymnus  an  Derneter^  der  um  OL  30 
für  die  neuen  Eleusinien  gedichtet  ward^  verheisst  deu-Schaneii- 
den  der  hehren  Geheimnisse  von  der  huldreichen  Demeter- Per- 
Beibue,  und  der  mystisch  vereinten  Rhca ,  nicht  nur  im  Leben 
zeitliches  G^^^^^n  ^  sondern  auch  jenseits  ein  vorzügiiches  Loos 
im  Nachtreich,    worüber  man  den  Neugierigen  dunkele  Winke 
gab. —  Priesterkingheit,  der  menschlichen  Schwäche  kundig,  ver- 
hiess  willkührlichem  Gebrauclidicnste  wiilkülirlicheii  Lohn  der 
befreundeten  Segensgottheit,  zeitliches  und  ewiges  Gluck.    Mit 
der  Verhcissung  des  Zeitlichen,  welches  dem  CJngeläuterten  wohl 
nälier  zu  Herzen  ging,  endiget  der  einladende  Dichter  die  Erzählung. 
Ans  der  Schiussanrufung  der  zwo  Göttinnen  sehn  wir ,  dass  ein 
mystisches  Demeterfest,  nach  dem  Sinne  der  Elcnsinier,  auch 
schon  in  Paros  und  der  thessaiisdhen  Seestadt  Antron,  durch  kre- 
tischen Fleiss,    erblüht  war;    mehrere  in  Argos  und  anderswo 
verschwieg  tier  Gesang  wegen  abweichender  Terapelsagen. '  Ue- 
berall  verhiessen  die  Mystiker  Vortheile  des  Lebens  und  des  To- 
des.^^    Dasselbe  wird  im  Anfange  der  Erläuterungen  wiederholt. 
^,Die8e  Hymne  ward  für  die  Eleusinien  gedicfitet, "nachdem  die 
jbiumolpiden ,  von  thrakischem  Gieschlecht ,  dem  alten  Feste  der 
Saatgöttin  tieferen  Sinn  in  räzeihaften  Gebräuchen  unterbelegt 
hatten.    Ihr  Zweck  ist,  zugleich  mit  den  würdigisten  der  allmäh- 
lich entstandenen  Sagen  und  Wahl*zeiGhen,  die  neuen  Geheim- 
nisse wie  göttliche  üeberliefenmgen  zu  beglaubigen.   Der  nam- 
lose  Verfasser  lebte  bald  nach  Hesiodus ,  gegen  die  dreissigste 
Olympiade^  wahrscheinlich  im  Dienste  der  eleusinischen  Deme- 
ter. Als  Attiker  nird  er  an  vielen ,  zur  gangbaren  Sängersprache 
Homers  gemischten  landschaftlichen  Sprecharten  erkannt.    Miclit 
also  Homer,  wie  Pausanias  sich  einbildete:  wohl  aber  ein  llome^ 
lide,  wenn  man  darunter  einen  geistvollen  Sänger  in  Homers  Ton- ' 
weise  versteht.  Dcnnunhomerisch  ist  die  DarsteUung  nur  da,  wo 
der  priesterliche  Zweck  den  Ton  der  Legende  anstimmen  hiess.^ 
Zu  V.  17  wird  das  nyseiische  Feld  auf  den  böotischen ,  zum  He- 
likon gehörigen  Berg  Nysa  mit  Flecken  und  Umgebung  gedeutet, 
mit  dem  Zusatz:   „Nach  Böotien  liatten  Thrakier,  die  alten  Ue- 
ligionsväter  von  Eleusis ,  mit  dem  Dienste  der  Pieriden  zugleich 
des  Dionysos,  nnd  jüngst  über  Attika  der  Hekate  Verehrung  ge- 
bracht. V.  24.  Neben  dem  Dionysos  am  nyseischen  Gefilde  wohnte, 
bevor  sie  nach  Eleusis  kam,    Demeter  mit  goldenem  Schwert« 
V.  4.  Mithin  waren  gemeinschaftliche  Priestersagen  von  Persefo- 
ne's  Raube,  dem  Schmerze  der  Demeter,  und  Hekatc's  Theil- 
nahme. . —  Nahe  bei  Eleusis  blieb  die  Entführungswiese  samt  den 
reizenden  Narkissen  auch  in  den  späteren  Veränderungen  der  Fa- 
bel. Selbst  in  der  orfischeu  Sage  ward  zwar  Persefone  aus  einer 
Insel  des  Okeanos  geraubt,  doch  aber  gen  Attika  geführt,  wo 
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eine  elensinische  Kluft  jezo  als  Eingang  des  plutonisdien  Reiches 
galt.  Li  der  angrenzenden  Nysa  demnach  bei  den  religionsver- 
wandteu  Booten  wohnt  unserem  Sänger  des  Dionysos  Mitwalterin 
Demeter,  deren  Bildnis  ein  goidei^es  Schwert  hat;  und  ilire 
Tochter  wird  auf  der  benaclibarten  Blumenwiese  Ton  einem  wua- 
derherliclien  Narkissos  bethört/'  Vgl.  S.  21  zu  V.  40,  und  S.  4d  zu 
V.  143,  wo  von  den  wecliseluden  und  wandernden  Yorsteilungen 
von  Klica  und  Demeter  die  Kedo  ist,  mit  den  Erklärungen :  „Die 
früheste  Spur  einer  zur  Erdgöttin  erhobenen  Demeter  finden  wir 
in  llesiods  Erzählung  bei  Strabo  (IX  p.  393),  dass  ilir  in  Eleuais 
ein  Drache  gedient  habe.  Als  einfadie  Ackergöttin  der  Kreter 
zeigt  sie  Homer  Od.  Y,  125' in  VertrauUclikeit  mit  dem  Heroa 
Jasion  oder  Jasios,  dem  sie  nacli  Hesiods  Theogonie  969  iu  JCre- 
ta's  fruchtbarem  Gebiete  den  Piutos  gebar.**^  —  JSacJidem  dann 
erwähnt  worden  ist,  „wie  die  aus  Kreta  empfangene  Gelieimlehre 
die  ursprüngliche  Gestalt  änderte,  und  wie  der  augebliche  Pamr 
f OS ,  der  Y.  8  die  JVarkissosau  der  Attiker  gegen  die  sikelisdie 
Yioleuwiese  vertrat,  aucli  gegen  der  mystischen  Demeter  Her- 
kunft aus  Kreta  sich  zu  erklären  genötlugt  ward;^^  fügt  Yoss 
hinzu:  „Jezo  geschah ,  was Pausanias  (1 ,  14,  2)  berichtet:  Uur 
ter  den  Hellenen  wetteifern  zumeist  mit  den  Athenern  die  Ar- 
geier, wegen  des  Alters  und  der  empfangenen  Göttergaben,  wie 
unter  den  Barbaren  mit  den  Frygiern  die  Aegypter.  BalA  aber» 
was  der  geweihete  Pausanias  verscliweigt ,  fanden  es  auch  die 
eleusinischen  Priester  dem  Zeitgeiste  gemäss,  ägyptische  Weisheit 
von  den  Nebenbuhlern  für  eine  verbesserte  Anordnung  ihrer  Ge- 
heimnisse zu  entlehnen :  und  ein  neuer  Tempelgesang  unter  des 
Famfos  Namen  verlegte  die  aus  Argos  aufgenommenea  Gebräu- 
che in  das  Alterthum.  Erst  in.  diesem  Zeitraum  suchte  man  eine 
alte  Yerbindung  mit  Aegypten  durch  Neuerungen  in  den  Fabehi 
von  lo, , Danaos,  und  Melampus  zu  beglaubigen.**^ 

Es  war  nothwendig,  diese  Aeusserungen  anzuführen,  um 
sich  zu  erklären ,  warum  die  Untersuchung  über  Pamphos  und 
Homer,  die  Pausanias  beide  anführt,  besonders  in  Beaiehimg 
auf  11  gen 's  Ansicht  uicht  besonders  ausgeführt  worden  ist. 
Deutlicher  erklärt  sich  Yoss  darüber  zß  Y.  8 — 14,  S.  6,*  wo 
von  Pausanias  Anführung  der  ältesten  Hymneudichter  die  Rede 
ist.  .„Oicn,  der  älteste  jener  Altväter,  reicht  nicht  einmal  an 
Hesiodus.  —  Pamfos  hiernächst  erscheint  jünger  als  Hesiodus 
etc.  Jünger  als  Saffo  zeigt  ihn  der  Ausdruck  OltoXlvog  etc.  —  Kurz, 
jener  Mann,  der  dem  Urahn  der  attischen  Pamfiden  allerlei 
Prlester^esang  unterschob ,  sinkt  bis  um  die  bQste  Olympiade 
herab.  Nun  erst  konnte  er  (Paus.  1,  89)  andeuten,  dass  über 
Argos  ägyptische  Sinnbildung  in  die  Eleushiien  gekommen  sey.^^ 
Yerwandt  mit  diesem  Gegenstande  sind  die  Erzählungen  von  Tri- 
ptolemos.  Die  Anmerkung  zu  Y.  97,  S.  33,  sagt  gegen  11g en, 
^,da88  wir  uns,  nach  der  Sitte  des  homerischen  Ileroenalters,  den 
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Keleos  als  Erbköiiig  denken  miissen,  der  mit  mehreren  Edlen  die 
gewöhnlichen  Sachen  beratlischlagte ,  und  den  Demofoon  als  Er- 
ben der  Vaterwürde,  wie  Od.  I,  981  den  Telemachos.  Bei  den 
öfteren  AusMfdungen  der  Eleusinien  wurden  Vorfahren  jedesmal 
blühender  Geschlechter  Ton  Elensis  und  Athen  in  die  Priestersa- 
gen gemischt,  und  bald  der,  bald  ein  anderer  vorgezogen,  auch 
die  Verwandtschaft  nach  Gunst  bestimmt.  Daher  sp  viele  Ver- 
wirrungen und  Widersprüche  etc>^  Damit  vgl.  man ,  was  zu  V. 
99  über  ^aQ^iviov  q)QBttQ^  zn  V.  108  folg.  über  die  Töchter  des 
Keleos  (vgl.  mit  Paus.  I,  39)  gesagt  ist.  Zu  V.  153  heisst  es: 
„Triptolemos,  dessen  kein  fHaherer  gedenkt,  ist  hier  mit  anderen 
Edlen  dem  König  Keleos  im  Rath  und  Gericht  zugeordnet.  Seiner 
Tugenden  wegen  vertraut  ihm  Demeter  V.4T4  die  Mitverwaltung 
ihres  heiligen  Dienstes  und  der  Orgien.  Ob  und  wie  er  mitKeleoa 
verwandt  sey,  wird  nicht  einmal  angedeutet;  auch  nichts  von 
seinen  Verdiensten  um  den  Getreideba:n.  Durch  spätere  Umwand- 
lungen der  Eleusinien  und  auswärtiger  Demetrien  stieg  allmälilich 
sein  Ansehn  in  häufigem  Sagenwechsel.^^  ES'  folgt  eine  xlufzählung 
dieser  verschiedenen  Sagen ,  mit  welcher  mau  die  Anmerkungen 
zu  V.  262  folg.,  S.  18,  zu  V.  265  folg.,  S.  8»,  über  die  Verherr- 
lichung des  Triptolemos  durch  die  Enmolpiden  zum  Machtheil 
des  Df^ophoon  („Es  scheint ,  dass  die  Abkömmlinge  der  thraki- 
schen  Ansiedler  in  Eleusis ,  vielleicht  schon  unter  dem  alten  Ke- 
leos, eine  Partei  bildeten,  die  mächtig  genug  war,  von  Eumol- 
pos  geleitet,  erbliche  Ansprikhe  auf  Athen  mit  Waffen  zu  be- 
haupten ,  und  Demofoons  ganzes  Leben  zu  beunruhigen.  Zu  die- 
ser Partei  gehörte  wohl  unfehlbar  Triptolemos  etc.****),  zu  V.  308, 
S.  91 ,  über  die  Verbreitung  des  Feldbaues  durch  Triptolemos, 
und  zu  V.  451 — 4d4,  S.  131,  über  denselben  Gegenstand,  ver- 
gleichen muss. 

Mit  derselben  historischen  Genauigkeit  ist  die  Umgestaltung 
der  Fabd  von  Fersephme  S.  2  und  S.  8  und  zu  V.  425,  S.  121, 
ron  Hekaie^  die,  dem  Homer  unbekannt,  zuerst  in  der  Theo- 

fotiie  V.  494—452  verkündigt  wird,  tu  V.  24,  S.  11,  zu  V. 
1 — 53,  S.  24,  wo  von  ihr  als  Fackelträgerin  die  Rede  ist,  zu 
Y.  439  —  441 ,  S.  126  („Schon  bei  Hesiodus  Genosshi  aller 
Herschämter,  ward  sie  nunmehr  Dienerin  und  Begleiterin  der  aus 
Leiden  verherlichten  Persefone,  sobald  diese,  mit  Demeter  und 
Rhea  in  geheimnisvoller  Vereinigung,  die  Obergewalt  dort  unter 
der  Erde,  hier  über  dein  Erdreich  durch  Land  und  Meer,  und 
droben  in  dem  Himmel,  auszuüben  begann.  Ihr  aber  zunächst,  als 
besonderer  Königin  des  unteren  Weltbezirks,  diente  die  jezo  schon 
unter  der  Erde  hausende  Geheimgöttin.^^),  und  zu  V.408,  S.146, 
(„Auf  dem  Olympos  empfängt  Demeter ,  die  bisherige  Ackergöt- 
tin, der  Erdherschaft  höheres  Ehrenamt,  und,  mit  der  himm- 
lischen Königin  Rhea  und  der  unterirdischen  Persefone  in  eine 
dreifache  Naturgottheit  vereint,  Antheil  an  der  Weltherschaft 
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Ilckate  aber,  als  Mitwalterin  ia  den  drei  Beairken  der  Natur, 
schlicsßt  sich  mit  ?orziiglicher  Geflisseoheit  an  die  llerscherin 
der  Urwelt  V.  441.^^)  abgehandelt  Gelegentliche  Bemerkungen 
fand  die  über'^'^di^g,  nicht  attische,  sondern  uralte  Form,  so  viel 
als  UokvdiHtrjg  V.  9,  ein  Umf asser ^  Häuf  er  ^  Füllet^  Ton  &im 
oder  %adci),  zu  V.  348 ,  zugleich  über  'HekMg  und^'^filiog,  auch 
kritisch  von  Wichtigkeit;  über  Plutos  undPiuton  au  V.  491 ,  S. 
147;  endlich  zu  V.  314,  S.  92,  und  zu  V.  330  über  Iris,  als 
Botin  und  GeschäXtsträgerin  aller  KriegsTorfälle,  weil  sie  mit  dem 
llefirenbogeu  aus  Heiterkeit  Sturm,  und  aus  Sturm  Heiterkeit  ver- 
kündigte, uud  Hermes,  als  den  Unterhändler  zu  friediidiem  Ver- 
kehr ;  was  zu  Schliclitung  des  Streits  über  den  viel  besprochnen 
Widernpruch  im  Homer  angewendet  wird. 

Von  euiem  Voss  ist  auch  Autheilung  anderer  Vorstellungen 
und  Gebräuche  aus  dem  frühsten  griecluschen  Altertimm,  und 
der  allmälilichen  Ausbildung  derselben  zu  erwarten.  Wir  haben 
in  einem  frühern  Aufsatz  dieser  Ueber^icht  aus  der  Antisymbo- 
lik  die  Darstellung  der  nach  und  nacli  verfeinerten  Scididerungen 
des  Todes  und  des  Lebens  nach  dem  Tode  angeFülirt.  Auch  hier 
ist,  was  zu  V.  9  kürzer  angedeutet  ist,  (,JPolydectes  und  V.  17 
Polydegmen,  der  Vielaufnehmcr,  ward  Aides  nach  dem  hesio- 
dischen  Zeitalter  geuanut.  Ais  nämlich  der  Glaube  an  Fortdauer 
und  Vergeltung  geheim  und  öiTentlich  sich  ausbreitete,  begami 
man,  vorzüglich  in  Attika,  den  unterirdischen  Mächten,  die  der 
Religion  Homers  €cArec/r/icA,  unbiegsam,  schauerlich,  verhasst 
waren ,  mildere.  Beiwörter ,  ja  Benemmngen ,  zu  geben  etc^^)  au 
V.484,  S.  143  folg.,  weiter  ausgeführt,  uud  die  Geschichte  des 
Glaubens  der  Griechen  an  Einen  Gott^  den  Urquell  alles  lieben- 
digen, damit  in  Verbindung  gesetzt  Aufmerksam  machen  wir  auf 
die  Anmerkungen  zu  V.  205  über  die  Scherze  bei  der  eleusini- 
sehen  Feier ;  au  V.  237,  S.  71  folg»,  über  das  Verleihen  der  Un- 
sterblichkeit, über  den  Anhauch  der  Götter,  und  die  Wunder 
durch  Berülurnng  mit  der  Haud  oder  dem  Stabe ;  zu  V.  239  über 
die  Reinigung  vom  Irdischen  durch  das  Feuer;  zu  V.  275 — 80 
über  Gestalt,  Schönheit,  Wohlgeruch  der  göttlichen  Erscheinun- 
gen; zu  V.  4SI,  S.  141,  über  die  Heiterkeit  der  griechischen 
Gött^rfeste.  Die  Eintheilung  des  Jahrs  bei  den  älteren  Griechen, 
und  die  Benennungen  der  Hören  shid  zu  V.  399  folg.,  S,  112  folg., 
der  verschiedene,  allmählig  veränderte  Gebrauch  von  Ssvavov 
und  8qq7Coq  zu  V.  126  folg.  erläutert  Selbst  die  Blumen  V.6 — 8, 
und  das  [lika&QOV  V.  188  haben  zu  belehrenden  Anmerkungen 
Veranlassung  gegeben,  und  bestätigt,  was  die  Vorrede  S.  IX 
sagt:  „Ob  ein  altes  Gedicht  gründlich  zu  verstehn,  und  den  ur- 
sprünglichen Verstand  herzustellen,  auch  Kenntnis  der  behan- 
delten Dinge  nothwendig  sei ,  kann  kaum  ein  Pedant  bezweifeln. 
Der  blosse  Wortgrübeier  isthöclistens  ein  ehrsamer  Tempelküster, 
der  das  Zugängliche  puzt  und  au&chliesst;  der  sprachkundige 


Hymne  an  Demeter,  üben,  und  erlAnt.  Ton  Vom.  251 

SacherÜärer  fahrt  wie  ein  Priester  in  dasHeiligthnm.^  Dass  anch 
die  Liebiin^ideen  des  Verfassers  ton  dem  Aides  am  westlichen 
Weltende,  von  der  Bahn  des  Helios  vom  östlichen  Thore  des 
gewölbten  Himmels  znm  westlichen  über  die  Lichtseite  des  Erd- 
kreises in  den  umströmenden  Okeanos,  von  dem  goldenen  Wagen, 
dem  Gange,  der  Darstellung  der  Götter  u.  s.  w.,  die  von  ihm  so 
oft  vorgetragen  forden  sind;  auch  hier  mehrmals  und  weitläufig 
wiederholt  erscheinen ,  das  muss  man  der  grossen  Lieb6  des  Va- 
ter Voss  zu  seinen  Kindern  billig  su  gut  rechnen. 

Der  Text  des  Hymnus  hat  in  dieser  Ausgabe  eine  sehr  ver- 
änderte Gestalt  bekommen.  Bisweilen  sind  frühere  Meinungen 
mit  neuen  Gründen  unterstützt,  mehrmals  neue  Verbesserungen 
an  die  Stelle  gesetzt,  und, andere  Stellen  einer  neuen  Untersu- 
chung, bald  zum  Vortheil,  bald  zur  Ztirikkweisung  fremder 
Meinungen  unterworfen  worden.  Wir  bemerken  hier  die  Stellen, 
deren  Behandlung  vorzüglich  den  Charakter  dieser  Recension  des 
Textes  darzustellen  scheint: 

V.  d  schlug  Voss  früher  cttdefSöal  fts  ^Bag  vtcbq  vor,  was 
Mits eh.  aufnahm,  Ugen  in  @a^$  v^a^  veränderte.  Jetzt  hat 
er,  Hermann  folgend,  ^eag,  vtcbq  oder  «ö'siys  vtcbq  von  der 
Handschrift  wieder  angenommen,  so  dass  Demeter  den  allsehen- 
den Helios  bei  seinem  Gesicht  anfleht.  Vgl.  II.  i^  838:  klööoii' 
vxBQ  in}Xf}g  xccl  yovvov ,  iStSv  rs  rox^mv.  —  V.  71  verbindet  er 
NrjfiBQtBCjg*  fiot  ^viöns  q>iXov  rixog^  die  Anrede  an  Helios  mit 
tplkov  xi^og  mit  Recht  verschmähend ,  und  die  Wortfügung  mit 
dem  ersten  Vers  der  Odyssee  und  ^,93:  xbIvov — okBd^goif 
^t/t^^rerv  etc.,  schützend.  —  Dagegen  rettet  er  V.  115  seine  frü 
here  Verbesserung  dtifivccöai  gegen  Hermann,  so  wie  V.  II IT 
q>lkcovTaL  gegen  Ilgen.  V.  119  nimmt  er  mit  Matthiä  von 
F o  n t  ei n  VBxva  q)lX\  txinvBg  für  ipllay  vlvBg  an,  und  V.  122  von 
Hermann^^colg  für  ^cig  und  andere  Aenderungcn.  Zu  bemer- 
ken ist  dabei  die  Untersuchung  über  den  INamen  der  Demeter^ 
^rj(A ,  zu  diesem  und  dem  47sten  Verse.  —  V.  12T  zieht  er  mit 
Hermann  die  Worte  'i^ös  ical  avvol  zu  dem  Vorhergehenden,, 
was  aber  nach  Erwähnung  der  Weiber  einen  schleppenden  Nach- 
satz giebt,  der  in  der  angeführten  Stelle  Od.  r,  429:  i^Sb  %a\  av- 
rol ,  ÜBBg  AvzokvKOV  etc. ,  nicht  so  kahl  dasteht.  Im  nächsten 
Verse  schreibt  er  nach  homerischem  Gebrauch  ÖBvnvov  d'  Ivtv- 
vovTO  für  i^QtvvovTO  oder  ÖBiJtvov  BitrjQvvvovTo.  V.  148.  t8- 
tXcciiBV  vertheidigt  gegen  die  Aenderung  tBtlcc(iBV.  —  V.  153  liest 
Voss:  y  [ilv  TgLJtroki^ov  Ttvxivtj  lg  i^dl  ^Jcoxkov  für  ijft^v 
TQL7etoXs(iov  TtvxiUT^dBog  etc.,  was  aber,  das  Gezierte  des  Aus- 
drucks nicht  zu  erwäiinen,  einen  harten  Vers  giebt;  dann  schreibt 
er  mit  Recht  den  Eigennamen  doU%ov  für  /JoXi%ov.  -^  V.  175 
ist  KOQBöOaiiBvai  <pQBva  q)OQß^g  für  (pogßf]  wieder  hergestellt, 
und  der  Unterschied  beider  Spracliweisen  gezeigt.  —  V.182  er- 
klärt sich  V.  für  die  Treimnng  hccvoc  xqtj^bv  nach  der  Analogie 
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von  dito  Hgr^^w,  in  und  \%  ovqovo&bp^  Big  aladSf  srpo  ffio- 
mgds  etc.  —  Y.  206  hält  er  für  acht,  und  verbessert:  ^H  dr^  ol 
»al  itBitt  (iB&vötSQOV  evaS^  iogtalg  oder  hf^yg»  Die  Erläute- 
rong  des  Gegenstandes  selbst  haben  wir  oben  angeführt  -—  V. 
227 liest  er:  0Qi^a6^\  Ov  (liv  etc.  für  äpa^co  *  nov  (Mveic.^  nnd« 
verwirft  diese  und  ähnlidie  Krasen ,  wie  xiyci^  xdfiol^  xdxalvogj 
im  Homer.  —  Die  schwierigen  Verse  22S)  29  schreibt  er:  Ovz 
ag*  BXfikvölfj  äijlijöBtai^  ovtb  xo(ialov,  Oläa  ydg  dwlzo- 
fiov  ^iya  q)eQrBQov  ovkorofioid,  für  ovd''  vnotaiivov^  und 
vkinoftOLO^  gewiss  eine  vortreiHiche  Verbesserung  die  durch  den 
Clommentar  noch  mehr  empfohlen  wird.  Die  Uebersetzung  giebt 
es  durch:  ^^Hcht^  hoff^  ich  —  Wird  je  hämischer  Bann  ihn  be^ 
schädigen^  noch  ein  Gewürz  auch.  Weiss  ich  ja  doch,Heilwurz^ 
weil  kräftiger^  als  die  J^erderbwurst^^''  wodurcli  das  Spiel  mit 
mtlro(iov  und  oi;Aüro|xov  imchä:ebiidet  wird.  Uebrigens  wundert 
es,  dass  auf  ligen*s  Gründe  für  die  gemeine  Lesart  gar  keine 
Rücksicht  genommen  ist.  —  Dem  Verse  2S($  ist  sehr  glücklich, 
jedoch  nach  Matthiä's  Vorgang,  geholfen  durch:  ov  ^ijödfAB- 
vag.  Katä  d'  ^/xa^  etc.,  was  schon  durch  den  GegQosatz  Nth- 
txag  ÖB  etc.  sich  empfiehlt. — V.  248  folgt  er  Hermann,  der  ^bI- 
vfj  6B  %vgl  IvX  nokkdp  in  ^bIw]  ö'  ^8'  iv  %vqI  %.  verwandelte, 
ddch  ändert  er  J^bLvki  6b  füv^  wegen  des  folgenden  Ifioi  dL  — 
V.  269  verthddigt  er  aufs  neue  den  frühern  Vorschlag:  'A&avd^ 
TOLg  ^vrftolg  t'  oviag  Tial  %aQii^u  vitvxtatf  und  schütat  di|8 
neugefuudene  ovhag  durch  eine  längere  Beweisführung.  —  Kurz 
luvor  V.  261  nimmt  er  mit  Matthiä  von  Ilgen:  Mkv  hv  dl^ 
ki^XoiöL  övvd^ovö*  an  für  das  frühere  von  Mitsch.  aufge- 
nommene cielot^d'.  ^  Nach  V»  315  ist  aus  der  Wiederholung  des 
Auftrags  V.  322  'EX&B(isvai,  etc.  eingeschoben:  'üg  l'A&o^  (ibzu 
tfvka  d£CDV  alBi/yBVBtd4DV  ^  wodurch  von  da  an  die  Verssahl  sich 
ändert.  —  V.  819  E^qb  6'  hl  v^  für  Evqb  ö'  h  oder  Evgsp 
S*  iv^  nach  homerischem  Sprachgebrauch. —  \.2lHj4v^ig  ixBvt^ 
äg  ZBvg  etc.,  so  dass  Sg  siehe  bedeute.  -^—  V.  336  '^Og  x\  ^AP 
di^i/etc,  weil  oqigtt  im  8388ten  V.  wiederkehrt,  und  nach  homeri* 
scher  Weise.  —  V.  3M  17  d'  ankijtov  'Ogyuid'BL^a  ^Bäv  fuexa- 
giov  (iip^Uto  ßovky^  zum  Theil  nach  Ignarra  und  Matthiä. 
—  V.  347  behauptet  er  '^Adrj^  nach  uralter  Schreibart  und  Be- 
deutung von  adoi»  xddm^  und  fügt  kritische  Bemerkungen  über 
iHhog  und  ^Hkkiog  hinzu.  Den  Vers  Od.  d*,  211  verbessert  ers 
^HUtog^  0  vofjöB  etc.  mit  Tilgung  des  <Sq)8/  —  V.  362  Mqd'  hi 
für  [iTidB  Ti.  —  V.  365  ^BöTtoööBLg  ndvt&v  ~  Ti^^idg  Sb  0%ii6Bi^ 
ta^'  iv  i^av.  fiBy.  für  ^Böno^VS — Ttfidg  de  6%ffiy6^a.  — 
V.  311  is^  die  friihere  schon  von  Matthiä  und  Hermann  auf- 
fenommene  Verbesserung  für  o  ^'  «tnrdg,  avtdg  o  y^  avr^  bei- 
behalten. Die  Worte  d(i(pl  i  vcofJi^i^iSag  übersetzt  Voss:  Sie  nach 
der  Seit*  herwendend^  und  belelui;  über  den  Gebrauch  von  t^mfiav* 
-—  V.  315  ''Jbcxovg  d'  iv  ngf^goiCw,  sehr  passend  f&r  das 
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nstteTsr^rovff  Sl  stQonagoi&ev.  —  In  der  zerstörten  Stelle  V. 
887  folg.  sind  einige  Verse  tiach  Wahrscheinlichkeit  ausgefallt, 
wo  der  Sinn  des  Fehlenden  offenbar  war.  ^^Solche  vom  Geiste 
des  Urhebers  selbst,  sagt  V.,  angedeutete  Hersteilungen  erlaubt 
sich  der  Banmeister  nnd  der  Bildhauer.  Wo  aber  die  unbe- 
schränkte Einbildung  nach  allen  Seiten  umherschweifen  darf,  da 
enthält  man  sich  billig  der  flatternden  Spielerei  Keinem  sich  auf- 
zudrängen ,  wollen  die  bescheidenen  Lückenbüsser,  wie  hier  des 
Abschreibers  Ausfüllungen,  in  Klammem  stehn.^^  Dasselbe  gilt 
von  ¥.  401  folg.  'Eiine  bedeutendere  Ausfällung  wagt  er  V.  476  folg. 
nach  Pansanias.  —  Y.  ^IZ^Anovöav  öh  ßly  nagos  i^vdyxa^ 
xA6M^ctt  für  ^Qognv&YfUxfih  oder  üegogfpf^yTtaaös.  —  V,  428 
NctgxKSeov  d*',  ov  eqyuöB  ütiXog  xax6v  Bvgsia  x&civ^  für 
Sgneg  icgoTtoVy  das  so  viele  Verfoesaerungsversuche  veranlasst  hat. 
S.  II gen.  her  Ausdruck  scheint  für  die  Blume  doch  zu  stark  zu 
seyn.  —  V.  420  accentuirt  Voss  consequent  ly(D  8gen6(iri'^  itkgi 
Xjigfiatt,  für  nsgL  —  V. 441-2^5  (mit  Herrn,  für  Talg)  dh  xat* 
ayysXov  fpLB  für  f*gr'  «jy.  wxc.  -^  Die  Aenderung  V.  442  von 
^Pürf»  iJiJx. ,  ArifkifitBga  Hvavoitsnlov  ^A^ifisvai  in  ^Pelriv ,  fi  xo- 
^l6ai  Aijiit,  folg.,  um  die  beiden  Accusative  von  versclüedener 
Beziehung  wegzuschaffen ;  vertheidigt  durch  Od.  o ,  457 :  ajya- 
Iqv  '^xav  y  Sg  ctyyBllBie  yvv. ,  ist  sehr  wiUkührlich ,  verwirft  ein 
gebräuchliches  Epitheton,  und  macht  besonders  durch  das  fol* 
gende  Sg  xsv  ekoiro  eine  lahme  Wortfügung.  —  V.  448  Jhjv 
tgLtdtijv  (ikv  vtliS^ai  vnö  ^6q>ov  i^Bg,  für  fiolgeev^nnd  dann 
Tag  ds  (mit  hinzugedachtem  akXag  oder  dvoo,  welches  vom  Rande 
in  den  Text  gekommen  seyn  soll)  naget  ftrjrgl  giebt  ebenfalls  eine 
gesuchte  Undetitlichkeit.  —  V.  450  'Eg  'Pagiov  8'  txavB  für  bIq 
o  &g  ^Pdgiov  V^b  oder  Hermann's  ig  S*  aga  *PdoLOvl^B  aus 
dem  verdorbenen  Big  5'  &ga  ^lovl^B.  — -  V.  450  xado)  d'  &ga 
stlovBg  oyiioi  BgvötfiBV  (diess  aus  der  Handschrift  mit  gründ- 
lichen Beweisen  gerettet),  Bvöräxvölv  r'  Sg*  iv  lXXB8avol6i, 
didaöi&at.  —  V.  489  (Voss  V.  403)  '^AAa  dsal  'kBvötva^  l&va- 
iBa  dfj[iov,  ix^vöai.  Endlich  ist  im  vorletzten  Verse  der  befeh- 
lende Infinitiv  önaf^Biv  für  ofta^B  gesetzt 

Eine  so  bedeutende  Umgestaltung  des  Textes  führte  natür- 
lich zu  grundlichem  Dntersuchnngcn  über  den  Gebranch  man- 
cher Wörter  nnd  Formen,  öher  epische  Wortfiignng,  und  home- 
rische^Verskunst  Einigt  Anmerkungen  sind  wirkliche  grammati- 
sche Ausführungen ,  z.B.  die  zu  V.  102,  S.  SOloliTM  über  das 
persönliche  Fürwort  der  Griechen,  vgl.  mit  der  zn  V.  135,  wel- 
che, verbunden  mit  der  Bemerkung  über  das  dem  Epiker  unan- 
genehme Wiederholen  des  6 ,  zu  dem  Resultat  führt ,  alka  6v 
ytiiv  1%B  q>gB6l  zu  schreiben  anstatt  öyiSiv^  was  auf  die  Kritik 
einer  Menge  StieUen  im  Homer  und  andern  Dichtem  einen 
hier  sorgfältig  erörterten  Einfluss  hat.  Wir  erwähnen  nur  die  auch 
für  die  Vermehrung  und  Berichtigung  der  WörterbüeUftst  NJ^^Sökr 


Griechiache  Litteratur. 

tigen  Bemerkungen  über  BV(yvona  V.  3,  über  ytXäv  V.  13^  diX- 
ynv  V.  37,  v<onäv  V.  373,  über  ßakXeto  XovzQolg  V.  5(1,  vgL 
mit  dem  Gebrauch  von  lußdULstv  V.  412,  und  die  geschicht- 
liche fintwickelung  manches  Sprachgebrauchs,  wie  lon  ütokytaw- 
liog  Bu  V.  18,  von  deinvov  und  d6^os  zu  Y.  128;  und  hebea 
einige  grammatisclie  Untersucliungen  Iierror,  die  zugleich  mit  der 
Kritik  des  homerischen  Textes  in  Verbindung  stehen^  und  nicht 
ohne  manchen  ungünstigen  Seitenblick  auf  Willkührliclikciten 
oder  Inconsequenzen  Woif  a  geführt  worden  sind.  V.  12  ver- 
wirft Voss  die  Form  xaga^  weil  es  keinen  Nominativ  x&gag 
gebe,  wie  j^ag,  und  wie  alterthümlich  }^oi;i;ag,  a'Aat^ag,  mit 
dem  Zusatz:  ,,Die Pelasger  mögen  xapag,  TtagatUy  gesagt  haben; 
in  der  Achaicroprache  ist  xagata  ein  Gespenst,  welches  dem 
trefflichen  Mann  (liuhnken),  als  er  xccgijatcc  und  xgdata  zu- 
gleich dachte ,  ein  Blendwerk  vorgaukelte.^^  Aber  man  sieht  kei- 
nen Grund,  warum  nicht,  wie  die  Genitive  KQatog^  ocgaccco^ 
xagijtog  gebräuchlich  sind ,  aucli  der  xagoczog  geduldet  werden 
aolle ,  und  wciclic  Auctorität  die  Form  xägccg  so  bestimmt  ver- 
werfen könne.  Wiclitiger  ist  an  demseiben  Orte  die  Einwendung 
gegen:  dno  gl^r^g — B^BX£q)Vxeiy  wo  die  gehäuften  Ortsbestim- 
mungen sich  verwirren.  Voss  schlägt  vor :  rov  xal  dxd  ^l^VS 
ixatov  ys  xagr^v  ixeq>VKBif  wo  aber  das  die  Zahl  hervorbebende 
ys  in  einfacher  Erzählung  sehr  überflüssig  erscheint.  —  V.  46 
ist  über  die  Wiederholung  der  schwächeren  Fürwörter  nach  den 
stärker  betonten ,  ot  nach  r» ,  iilv  nach  tov  und  n^v ,  fxe  und 
dB  nacl|  l/xi  und  ^(iByB  und  ölyB ,  eine  auch  kritisch  wichtige  Au" 
iQerkung  zu  finden ,  mit  welcher  man  die  über  die  Betonung  des 
luo/ und  6olj  Ifii  etc.  zu  V.  270  vergleiche.  Einen  verwandten 
Gegenstand  behandelt  die  zu  V.  66  über  den  Gebrauch  des  Sy 
und  t^i;  in  Umsteiluiigen ,  die  sich  vorzüglich  auf  Hermann  a 
Anm.  über  dieselbe  Sache  bezieht,  so  wie  die  zu  V.87  über  toig 
liittt  vaiBt&BLj  tfSv  &ikaxB  etc.,  wo  Voss  sagt:  „Nur  die  neu- 
ionische  Sprache  Herodot's  verstattet,  z.'B.  I,  5,  das  Relativ  tov 
für  Tovtov,  und  tä  vor  ra.  In  der  homerischen  musa  ein  Rela- 
tiv mit  r  dem  Worte  oder  Gedanken,  worauf  es  sich  bezieht, 
durchaus  nachstehn ,  niemals  voran  etc.^^  Dieser  Grundsatz  wird 
dann  auf  die  Kritik  mehrerer  homerischen  Stellen  angewendet, 
und  II.  a,  125:  '^A^'  &  tä  ^bv  noUnDV  llBftgd^oyiBV ^  %d  ds- 
dor^rat,  Od.  d,  3W:  *AkV,  ata  [ibv  fioi  hiTcs  yigav  oA.  vrjiu 
vorgeschlagen,  was  eine  völlige  Vcrirrnng  der  zu  weit  getriebenen 
Consequenz  zu  seyn  scheint.  —  V.  58  verwirft  Voss  tSxa  der 
llandschrült,  und  Mitscherlich's  (Sva^  und  schreibt:  2kA 
d'  og  XB  Uyot,  injfi.  ndvta.  Das  og  xb  bezieht  er  auf  Helios, 
der  nicht  genannt,  und,  indem  er  sichtbar  durch  den  Acther  hin- 
fuhr, der  Demeter  nur  gezeigt  zu  werden  brauchte.  Hätte  nicht 
Hermann  eine  Liicko  vermuthet,  ui  welcher  von  Helios  die 
Rede  war;  so  wäre  Voss  wohl  nicht  auf  diesen  Gedanken  ge- 
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kommen.  Aber  wie  konnte  ein  noch  nicht  Erwälmter  dnrch  dg 
angedeutet,  wie  der  Dichter  von  den  Hörern  des  Hymnus  ver- 
standen werden*}  —  Wir  weisen  ferner  hin  auf  die  Anmerkungen. 
überi7  yäg  und  irj  yag  zu.V.  76;  über  dfkCpL  und  a(iq)lg  zu  V. 
85  und  373;  über  die  Wegiaseung  des  lal  iSei  Ortsbestimmungen 
zu  V.  99;  über  den  Unterschied  von  ajtd  und.  vno  zu  V.  337 
(338  Voss.),  wo  t/srö  ioipov  —  i^ayiyoi,  hergestellt,  und  die 
richtigere  Bestimmung  auf  mehrere  homerische  Stellen  angewen- 
det ist;  über  code  und  ovro)  Tom  Orte  zu  V.  116;  über  vvv  av- 
zst  nicht  vvv  d'  avxB^  aber  anderemale  avts  durjch  Si  verstärkt, 
zu  V.  123 ;  über  das  fehlerhafte  oqp^ae  xe  für  oq)Qa  TiaL  —  Zu 
Y.  363  und  436  verlangt  Voss  für  das  Femininum  durchaus  die 
Schreibart  dkXsav^  vfie  XQtp/ewv,  TtaöEwv,  avzBiov^  und  auch  in 
Prosa  akkäVy  zc5v  ^eyakäv  ^smvy  uytcSv^  Iqx'^I^^^'^*  —  ^^  ^* 
227  verwirft  er  ab  unhomerisch  die  Krasis  von  xal  mit.  ov ,  lyci^ 
ijfiBlg^  6  etc.,  eine  für  die  Kritik  des  Homer  wicjitige  Bemerkung. 
—  Zu  V.  -382  zeigt  er,  dass  bei  q/r^fAt  der  Acco^ativ  des  Subjects 
nur  dann  Ej^heu  könne,  wenn  die  redende  Person  gleichsam  aus 
sich  selbst  unter  die  andern  tritt,  wie  Od.  ^,  221,  IL  i;,  269, 
Vy  360  (361),  Herodot  I,  171,  11,.  2. 

Mit  dem  Grammatischen  hängt  das  Prosodinche  in  keiüer 
Sprache  enger  zusammen,  als  in  der  griechischen;  daher  eine 
Menge  Bemerkungen  in  dieser  Ausgabe ,  die  beidem  zugleich  zu- 
gehören. Zu  V.  91  ist  von  der  Verkürzung  und  Dehnung  des  di] 
uadi  dem  stärkern  oder  schwachem  Sinne  die  Rede.  In  dem  er- 
stem Falle  erklärt  sich  Voss  mit  Arißtarch  für  die  Wegwerfung 
des  ersten  Vokal  des  nächsten  Worts,  also  ätj  ^^Btra ,  Sij  ^q)a^sv 
u.a.  — .  V.99  vertheidigt  er  gegen  Porson:  IlaQ'fteviG)  (pgeatLy 
oQ'ev  mit  Od.  y^  41  und  noch  stärker  mit  o,  149  und  II.  o),  285 
XQVöB(p  Iv  ÖBTtui^  oq)Qcc.  —  Zu  V- 105,  Kb^boio  'JSAsvö.  ,  giebt 
er  die  Bemerkung :  „Häufig  stehn  so  die  Genitivendungen  01O9 
ao  und  blo  im  dritten  Fusse.{l\.  VII,  63,  XVII,  610,  XXII,  253\ 
seltener  im  fünften  Pusae  (Od.  I,  ^5.  S.  Herrn.  Orph.  p.  726). 
Theils  kann  ein  solches  o  so  wenig,  als  die  Dativendung  i,  oder 
ein  Wort  wie  iööl^  oder  ein  V9  elidirt  werden  (Od.  XXI,  195,  IL 
IX,  57,  VII,  310).  Theils,  weil  der  weibliche  Abschnitt^  auch 
ohne  Gedankenabtheilung ^  ein  wenig  verweilt^  hindert  er  das 
Verfliessen  der  Vokale.  Aus  diesem  Hauptgrunde  kann  jedes  der 
Elision  unterworfene  cc,  6,  ^  und  o  im  dritten  Fusse  vor  einem 
kurzen  Vokal  bestehn.^^  Damit  vergleiclie  man ,  was  zu  V.  286 
gesagt  ist:  „Den  Hiat  ikoviSa,  i(S  würde,  auch  ohne  d,as  Komma, 
schon  der  weibliche  Abschnitt  rechtfertigen.  Durch  dessen  sanf- 
tes Aidialten  stehn  vor  einem  Vokal  nicht  nur  jene  bei  V.  105  er- 
wähnten, sondern  alle  sonst  elidirten  a,  s,  t  und  0.^^  Es  folgt 
eine  reiche  Beispielsammlung  über  alle  einzelnen  Fälle,  beson^ 
ders  über  das  offene  s,  auch  in  Anhängewörtchen ,  wie  ye,  ts^ 
und  äk  und  fis,  auch  Idi^  dem  das  Diganuna  mit  Recht  abge- 
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eprochen  wird.  Der  Aiimerlcan^  zn  V.  100:  „7%  vor  lös  wird  nicht 
elidiFt^  weii  ea  im  weiblichen  AlHichnitt  etwas  inne  hälV^  ist  eine 
völlige  Geschichte  des  prosodischen  Gebrauchs  von  Idi  von  Ho- 
mer bis  SU  den  spätsten  Dichtem  beigefügt ,  TgL  zn  Y.  S05.  Auch 
das  tl  vor  Vokalen  wird  zu  V.  120  geschntst.  Die  Frage  iiber  die 
Elision  der  Dativendungen  in  t  untersucht  Voss  zu  V.  253^  und 
erklärt  sich  darüber  so:  ^^Es  scheint,  dass  das  i  nicht  wegfiel, 
sondern  in  den  nächsten  Vokal  verschmolz ,  manchmal  in  den  vo- 
rigen, hier  in  den  folgenden.  —  Häufig  verschmilzt  7]y  SLy  o& 
etc>^    Er  schreibt  daher  Od.  8,  SOT:  "H  '(lol  ofß>  e^^ovti.  — 

lieber  die  Vermeidung  des  öfter  wiederholten  6  ist  oben  gespro- 
chen worden.  Für  das  vielbesprochene  aag  im  Anfange  der  Verse 
sclilägt  Voss  zu  V.  138  SIC)  vor,  eben  so  avtca^  nach  der  Aelinr 
lichkeit  der  von  dg  miteiitsprossenen  ovvto,  sko«  ovjt&y  caSs»  — 
Zu  V.  57  finden  wir  die  Kegel :  „Vor  einem  Vokal  darf  yäg  iä 
der  Hebung  stehn,  wenn  zwei  Ki'irzeu  folgen  —  in  weldiem 
Falle  der  Zusatz  eines  p'  verwerflich  ist.  Folgt  eine  Länge,  so 
wird  yuQ  durch  xb  unterstützt.^^  Zu  V.  432  wird  die  Kürzung  des 
Vokal  vor  j(^q  als  uuhomerisch  erwiesen.  —  Wir  übergehen  die 
Bemerkungen  über  den  prosodischen  Gebrauch  einzelner  Wörter, 
z.  B.  tAaog«  lhqH{»f  IkdöxoyLm  zu  V.  204  ^  k(x%Qa  bei  Homer 
und  den  Attikern,  zn  V.  240,  und  machen  nur  noch  auf  einige 
Whike  aufmerksam,  die  dem  fleissigen  Forscher  der  homerischen 
Gedichte  interessant  seyn  müssen.  Zu  V.  301  lesen  wir:  „In 
fortschreitenden  Gemälden  sind  reimende  Ausgänge,  wenn  sie 
sich  leicht  bieten ,  der  griecliischen  Poesie  angenehm  ,^^  mit  vie- 
len Beispielen  belegt.  Z.  V.  8i  wo  Voss  von  Ilgen  ov  lq>v6s 
für  6V  qyuöe  als  allein  richtig  annimmt ,  die  kritisch  wichtige  Re- 
gel: „Denn  nach  einem  Moloss  oderChoriarab  folgt  rhythmischer 
ein  dritter  Fäon  ,^^  mit  Anwendung  auf  mehrere  Steilen.  Den  Kri- 
tiker, der  selbst  Dichter  ist,  erkennt  man  vorzüglich  daran,  dass 
immer  die  richtige  Eintheilung  des  Sinns  in  den  Vers,  so  dass 
nicht  leere  Worte  die  erste  Hälfte  füllen,  berücksichtigt  wird. 
Aus  diesem  Grunde  liest  Voss  V.  242 :  Kccl  kbv  dyrjoGn/  [iiv 
noinöato,  ä&avatov  ts  farx  Kai  xiv  [tiv  nolijöev  dyrjQHDV  % 
d&avaxov  te. 

Möge  diese  Anzeige,  die  für  den  reichen  Inhalt  des  Buchs 
nur  fragmentarisch- gegeben  werden  konnte,  jedem,  der  es  noch 
nicht  benutzt  hat,  die  Ueberzeugnng  von  der  Wichtigkeit  dessel- 
ben für  das  Studium  der  griechischen  Sprache  und  Dichtkunst, 
welche  schon  aus  dem  Namen  des  Verfassers  hervorging,  befesti- 
gen !  Das  vorgesetzte  Brustbild  des  kräftigen  Mannes  ist  treu 
nach  dem  gearbeitet,  das  wir  in  dem  Zimmer  der  Wittwe  gesehen 
haben,  und  den  Verehrern  des  Verdienstvollen,  mochten  sie  ihn 
im  Leben  gesehen  haben  oder  nicht,  selbst  um  des  ausgesproche- 
nen Charakters  willen  ein  dankenswerthes  Geschenk. 
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Bevor  wir  au  dem  leisten  Theil  dieser  Anzeige,  za  den  U&r 
bersetzungeii  homerischer  Gedichte  übergehen  ^  ist  noch  Ton  ei- 
nigen in  der  Zwischenzeit  erschienenien  Scliriften  zu  sprechen, 
die  den  früher  erwähnten  Ciassen  angehören,  zuerst  i^ou  einer 
Elirenrettuug  des  einigen  untheiibaren  Homer,  betitelt: 

Versuch^  die  poetische  Einheit  der  Iliade  zu  he- 
stimme  n.  Ein  Sendsclireibcn  an  Goethe  von  G.  hange,  Donn- 
stadt,  1826.  In  Commission  bei  J.  W.  Ueyer.    108  S.  8. 

[Damit  ist  zu  vergleichen  ein  Anfisatz  in  der  Scliulseit.  1827  Abth.  2 
Nr.  36  fi.:  Versuch^  die  poetische  Einheit  der 
Odyssee  zu  bestimmen.  Ein  Fragment^  mitgetheiU  von 
G.  Lange.] 

So  viel  Beistimmnng  auf  der  einen  Seite,  eben  so  viel  harte 
Urtheile  auf  der  andern  liaben  die  Wolf*  sehen  Untersuchungen 
erfahren  müssen.  Das  liegt  theils  an  der  Gewohnheit  der  Men- 
schen ,  gern  zu  dem  Alten  zurückzukehren ,  besonders  in  unsern 
Tagen,  theils  an  Wolf  selbst,  der  das  Angefangene  nicht  voll- 
endete ,  und  zufrieden  schien ,  einen  Stein  des  Anstosses  hinge- 
worfen zu  haben  ^  an  dem  andere  zum  Weiterbauen  oder  Weg- 
schaffen ihre  Kräfte  üben  möchten.  Unter  den  Gegnern  erscheint 
auch  Voss,  der  noch  in  der  Antfsymbolik  Th.  II  S. 231  folg.  von 
einem  fantastischen  Vielhomer ,  einem,  Flickhomer ,  einem  ge-* 
flickten  Popanz  spricht.  Unser  Verf.  nenbt  es  S.60  Wolf\  VieU 
kopfigkeit  des  Homer,  Indessen  konnte  Voss  nur  das  Resultat, 
nicht  die  Forschung  antasten  *) ,'  da  er  selbst  in  der  historischen 
Kritik  für  das  strengste  Verfahren  stimmte ,  und  in  dieser  Weise 


*)  Diess  spricht  sich  schon  inVoss^ens  Briefen  an  Wolf  aus  den 
Jahren  1794  —  99  deutlich  aus,  in  denen  er  Wolfs  Forschungen  rühmt, 
und  mehr  rühmt ,  als  ^r  später  gethan ,  aber  doch  die  Einheit  der  Ho- 
merischen Gedichte  behauptet.  Das  übersah  Dr.  Wilh.  Körte  in 
dem  in  den  Blättern  für  literar. '  Unterhaltung  1827  Nr.  207  f.  mitge- 
theilten  Aufsatze:  Wie  das  ^^herrliche  Samenkorn^^  in  der 
„Antiaymbolik^^  des  edlen  Helden  J,  H,  Voss  sich  al9 
brandig  und  taub  erwiei^  in  dem  er  su  leiweisen  sucht ,  dass 
Voss  in  den  dort  mitgetheilten  Briefen  über  WqIT 0  Homer  und  Fro- 
legomena  ganz  anders  geurtheilt  habe,  als  später  in  der  Antisymbo- 
lik.  Freilich  ist  der  Ton  der  Briefe  freundschaftlioh  qad  lobend ,  aber 
das  Urtheil  scheint  im.  Wesentlichen  dasselbe  la  #eyn.  Doch  mochte 
diett  auch  Hm.  Körte  nicht  so  vorkommen ,  so  hä^  er  seine  Ah- 
liandlnng  nicht  in  einem  so  unanständigen  und  unwurdigon  Tone  schrei- 
ben sollen.  Die  Darstellung  soll  witzig  seyn  und  Voss'ent  Ausdrueka- 
weise  parodiren ,  ist  aber  höchst  fade  und  cdcelhaf t. 

Anm*  d«  B^ 
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sie  selbst  ausübte.  In  dem» Versuch,  den  vnr  anzei^n,  erfahren 
die  kritischen  Philologen  viel  liürtere  Urtheile :  S.  62 :  ^^Dieae 
auiraliende  Krscheinung;  (dass  man  die  Gruppimnf  und  Verei- 
nigung der  Hauptpartien  imd  IVebeupartien  in  der,  Uiaa  nicht  rer- 
stand)  möclite  uns  beinahe  v^rmuthen  lassen ,  das  Genie  in  Ho* 
mer*8  Werken  wieder  zu  finden  ^  setze  wenigstens  eine  leise  Ah- 
nung des  Genies  im  Geiste  des  Betrachtenden  voraus,  es  gehöre 
dazu  auch  nur  eine  cntlernte  Aehnlichkeit  mit  jenem  tiefsinni- 
gen^ lebhaft  empfindenden  und  ruhig  envägcndcn  Sinne,  mit  ^ 
welchem  Goethe  die  Producte  der  Kunst  wie  der  Natur  —  in  ih- 
rer tiefsten  Bedeutung  und  Wirkung  erfasst  und  prophetisch  er- 
klärt, es  gehöre  dazu  dieses  treue,  magische  Abspiegeln  der  äu- 
ssern in  der  Innern  Welt,  wenn  auch  nur  in  dem  letzten  gleichsam 
verschwindenden  Grade.  Dagegen  geniessen  freilich  die  meisten, 
lesen  und  sehen  zu  wiederholten  Malen  solche  Kunstwerke  mit 
einem  dunkeln ,  mehr  oder  minder  bewusstlosen  oder  doch  ganz 
allgemeinen  Gefühle  des  ästhetischen  Wohlgefallens.  Da  ist  es 
nun  freilicii  Icein  Wunder,  dass  man  sie  so  leicht  iiberzeugen 
kann,  wie  diese  oder  jene  Gruppe,  diese  oder  jene  Scene  nuii- 
der  nothwendig  oder  selbst  ausserwesentlich  sey,  ja  sogar  wie 
aie  den  Haupteindruck  störe  und  decke.^*"  S.  8t(:  „Völlig  unbe- 
greiflich'muss  es  uns  werden,  wie  man  es  mit  unverständiger 
Hand  wagen  konnte,  die»e  organisch  verwachsene  Schöpfung  nur 
meistern,  geschweige  denn  iäugnen  und  zerstören  zu  wollen.  Ja 
es  lässt  sicli  in  solchen  Fällen  oft  der  Zweifel  nicht  ganz  unter- 
drücken, es  möchte  eine  rein  kritische  Zeit^  in  dem  IJebermtähe 
ihres  angehäuften  atexandrinischen  Wissens^  gerade  darum  am 
Wenigsten  berufen  seyn,  über  das  Wesen  homerischer  oder 
shakspearischer  Schöpfung  abzuurtlieilcn ,  well  ilir  meistentheila 
mit  der  Kraft ,  Aehnliclies  zu  erzeugen ,  auch  melir  oder  minder 
der  Sinn  und  Tact  dafür  fehlen  muss.^^  Man  sollte  freilidi  glau- 
ben ,  solche  AeuBserungen  gingen  aus  dem  Kreise  fader  Dichter- 
iinge,  dergleichen  unsere  Zelt  eine  Menge,  und  um  so  aumaa- 
säender  hat,  je  weniger  es  Gedichte  giebt,  nicht  aus  der  Ueber- 
zeugung  eines  Gelehrten  hervor ,  der ,  wenn  er  über  Homer 
schreibt,  auch  mit  dem  Umfang  und  dem  Geist  der  Alterthums- 
wissenscliaft, -wie  sie  jetzt  ist,  bekannt  .seyn  muss.  Doch  dem 
ästhetischen  Eifer  ist  \iel  zu  gut  zu  halten;  und  die  Philologen 
können  sich  damit  trösten,  dass  sie  mit  Waffen  bekämpft  werden, 
die  sie  selbst  bereitet  haben.  Der  Verf.  verspricht  ausser  andern 
Werken  eine  Geschichte  des  Vplk^epos,  und  hofft,  darin  glück- 
licher als  Wolf  f'rie  Fragen  zu  beantworten :  „Wie  und  wann 
war  diese  Kunst  und  Natur  im  innigsten  Vereine  mögliche  wel- 
ches sind  die  muthmasslichen  Schicksale  dieser  Dichtungen  in 
der  ersten  Periode  ilircr  ersten  Entstehung  und  letzten  Gestal- 
tung ?  wie  wurden  sie  gleich  Anfangs  in  ihrer  letzten  Vollendung 
aufbewahrt  und  auch  nachher  biK  in  die  spätesten  Zeiten  fortge- 
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pflanst  und  erhalten  f^  (S.  108.)  Jetzt  nimmt  er  den  Homer,  wie 
er  in  unsern  Ausgaben  Tor  nns  liegt,  und  benrtheilt  die  Iliaa  aas 
dem  rein  ästhetischen  Gesichtspunkte.  ,,Wer  anf  solche  istheti- 
sche  Orlände  nicht  hören  sollte  und  überhaupt  eines  andern  Glau« 
bens  selig  ist,' den  möchten  wir  so  wenig  bekehren,  als  wir  es 
von  ihm  erwarten;^  das  ist  seine  Erklimng  S.  02,  und  wir  bit- 
ten daher  nur  um  die  Vergünstigung,  nach  unsrer  Pflicht  treu 
Bericht  erstatten  zu  dürfen. 

Die  Hauptsätze,  auf  welchen  die  Untersuchung  beruht,  sind 
folgende:  S.  4:  „Wir  müssen  die  poetische  Einheit  der  homeri- 
schen Dichtungeil  aus  dem  Gedichte  selbst  unumstös^lich  darzu- 
stellen suchen,  um  auf  diese  Weise  den  ganz  natürlichen  Schiuss 
vorzubereiten :  wir  können  des  Gentes  zur  Schöpfung  dieser  echt 
genialen  Dichtungen  nicht  entrathen.^^  —  S.  5 :  „Es  nöthigen 
ans  eine  Menge  von  Gründen ,  den  Homer  in  das  VIII  Jäir- 
hundert  xu  versetzen^  die  Periode  der  ersten  frischen  Blüthe  der 
ionischen  Cultur,  die  er  in  seinen  Gedichten,  anf  eine,  alten 
Volksepikerneigenthümliche  Weise,  abspiegelt,  welches  freilich 
nur  dem  Kenner  der  epischen  Poesie  in  der  erwünschten  AnschaiF- 
lichkeit  entgegentritt''  —  S.  14 :  „Welchem  Kritiker  die  Natur 
den  sympathetischen  Sinn  für  ein  ästhetisches  Ganze  veriieli, 
dem  kann  nimmermehr  diese  Einheit  in  der  grössten  Mannigfal- 
tigkeit, dieser  feine,  bewundernswürdige  Organismus  in  der  Mo- 
tivirtmg  oder  in  der  Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung  ent- 
gehen. Es  ist  unmöglich ,  dass  er  nicht  ausrufen  müsste :  ich  er- 
kenne in  diesem  Werke  das  WaUen  des  Genies^  ich  erkenne, 
wie  in  Homer  ein  jeder  Gesang  mit  seinem  folgenden  und  so  alle 
mit  allen  in  einem  so  nothwendigen  Zusammenhange  und  Ergän- 
Bungsrerhältnisse  stehen,  wie  nur  irgend  eine  Scene  in  einem 
von  Shakspeare*s  Stücken  mit  der  andern  und  dem  ganzen  Acte 
und  daher  auch  mit  dem  ganzen  Drama  zusammenhängen  kann: 
denn  gerade  diese  scheinbar  lose^  leichte  und  doch  so  innige 
Verbindung  wird  durch  die  üppige  Fälle  des  Stoffes^  und  den 
reichsten  Scenenwechsel^  weichm  nur  ein  Genie  ^  wie  Shak- 
epeare  oder  Homer ,  zu  ordnen  und  %u  beherrschen  weiss ,  gan% 
eigentlich  bedingt J'^  —  S.  IT:  i^Vm  den  homerischen  Dich- 
tungen nichts ,  auch  das  Geringste  nicht  zu  entziehen,  ^as  ihnen 
mit  vollem  Rechte  zugehört,  dürfen  wir  besonders  den  wohlthä- 
tigen  Einfluss  nicht  übersehe?,  welchen  die  im  Allgemeinen 
herrschende  rhapsodische  Vortragsweise  auf  den  Organismus  des 
Ganzen ,  wie  der  einzelnen  Glieder  hatte.  Diese  wnrden  nämlich 
dadurch  so  ausgebildet,  dass  jedes,  wodnrch  das  folgende  schon 
vorbereitet  wirdv  selbstständig  zu  seyn  scheint  und  somit  alle  ein- 
zelnen Glieder  selbstständige  Epopöen  seyn  könnten,  wenn  sie 
nicht  wieder  auf  eine  wahrhaft  epische  Weise  mit  dem  grossen 
Ganzen  in  der  schönsten  Harmonie  ständcu.^^  Damit  wird  die  Be- 
hauptung verbunden,  ;,dass  gerade  die  Discrepanzien  und  Un^ 

Jakrb,  f,  Pkü,  u,  JPädag,  Jahrg.  U.  lüft  7.  '  -^^ 
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Gleichheiten  eich  ans  der  Art  und  Weise,  wie  ein  Homer  oder 
Shakspeare  und  überhaupt  wie  das  Naturgeiüe  sckafTt,  am  besten 
erl^lären  lassen.^^ 

Wir  sehen  ^  und  werden  ans  dem  Folgenden  ferner  bemer- 
ken ,  dass  der  Yerf,  die  wunden  Stellen  seines  aus  einem  Giiss 
entstandenen  Homer's  nicht  hat  verdecken  können ;  aber  das  Ge- 
fühl bleibt  ihm  fortwährend  znr  Seite ,  um  sofort  alles  zu  heilen. 
Er  beruft  sich  auch  auf  das  der  Gegner  mit  der  Behauptung  (S. 
12),  ,,dass  selbst  den  kühnsten  Verfechtern  dieses  (des  Wolf- 
schen  Sjstem's)  in  Momenten,  da  ihre  Ansicht  nicht  durch 
leidensdiaftlichcTartheisucht  getri'ibt  ist,  das  ästlietiHche  Gewis- 
sen schlägt ,  sich  an  dem  ersten  Genie  so  gröblich  versündigt  su 
haben  ,^  Wolfs  eignes  Gcständniss  (in  der  Vorrede  zur  2ten 
Ausg.  S.XXI)  geschickt  benutzend.  Es  ist  diess  niclit  zu  leugnen, 
dass,  wenn  man  die  homerischen  Gedichte  nur  um  des  geistigen 
Genusses  wegen  liest,  da6  Gemüth,  eingenommen  durch  die  Ge- 
staltung und  das  Wesen  der  neuern  Dichtkunst,  wolil  den  Wunsch 
hegt,  Einheit  der  Entstehung  und  des  Plans  annehmen  zu  dür- 
fen, Ton  welchem  Wunsche  gewöhnlich  ein  kurzer  Weg  zum 
Glauben  ist  Anders  aber  verhält  es  sich ,  wenn  nun  von  den  hi- 
storischen Gründen  die  Rede  ist,  die  nach  Wolfs  scharfer  Ent- 
wickelung  nicht  wiederholt  zu  werden  brauchen.  Dann  ist  man 
wohlgeneigt,  eineUrilias,  eine  Urodyssee ,  wie  sie  in  kürzeren 
Gesängen  vorgetragen  und  behalten  werden  konnten,  zu  denken, 
nicht  aber  so  künstlich  und  doch  oft  wieder  so  lose  zusammenge- 
fügte Gedichte,  wie  sie  gegenwärtig  vor  uns  liegen.  Dabei  bleibt 
^em  Genie  des  ersten  Sängers  sein  unbestreitbares,  unvergäng- 
liches Lob,  und  wieder  ihr  eigenthümliches  Verdienst  der  wis- 
senschaftlich mid  künstlerisch  ausgebildeten  Zeit,  welcher  durch 
einstimmige  Zeugnisse  das  Sammeln  und  Ordnen  des  Vorhande- 
nen zugeschrieben  wird.  Bequemer  ist  es  freilich ,  mit  dem  Verf. 
den  Dichter  in  das  8te  Jahrhundert  zu  setzen;  mit  welchem  Rechte 
vor  dem  Tribunal  der  Geschichte,  mag  er  selbst  später  beweisen. 
So  wahr  wir  es  finden,  dass  er  Einheit  des  Tons  und  Einheit 
des  Plana  streng  unterscheidet  (S.  10) ;  so  gewiss  können  wir  in 
der  homerischen  Dichtkunst  nur  jene,  nicht  diese  finden,'  die  ein 
Erzeugniss  dei^  sich  emporarbeitenden  Periode  Solon's  und  Pisi* 
stratus  war,  dann  von  athenischen  Dichtem  und  Scliriftsteliem 
alier  Gattungen  geübt  und  ausgebildet,  zuletzt  von  Aristoteles  in 
Regeln  gebracht  und  zum  Gesetz  erhoben  wurde,  so  dass  es  jetzt 
üblicli  werden  konnte,  aus  dem  Homer,  wie  er  nun  war,  die 
Theorie  der  Kunst  aufzustellen.  Ueberdem  dürfte  ein  Homer  des 
8ten  Jahrhunderts  kaum  die  Sitten,  die  Denkweise,  das  jugend- 
liche Leben  der  Heroenzeit  so  aus  Natur  und  Anschauung  wieder- 
gegeben haben,  als  der  Sänger,  auf  welchen  auch  wir  die  Haupt- 
masse der  Gedichte  zurückführen.  Die  grosse  Kkift  aber  zwi- 
schen epischer  und  lyrischer  Poesie,  die  der  Vert  (S.  0  Anm.) 
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durch  seine  Hypothese ^ansEufulien  meinte  triit  nun  mit  fnreht- 
barer  Leere  in  die  frühere  Zeit  naeh  den  Abenteuern  der  Heroen  ' 
zurück  ^  während  sie  nach  der  alten  Vorstellung  in  der  Idee  von 
einer  allmäUgen  Entstehung  einzelner  Partien  i»  in  der  verschie- 
denen Zeit  der  llias  und  der  Odyssee,  und' in  der  Menge  der 
Zyklischen  Gedichte^  die  wir  allein  dem  Namen  naoh  kennen,  Aus* 
gleichungen  findet;  das  nicht  zu  erwähnen^das^in  dem  8ten  Jahr- 
hundert die  europäischen  Staaten  in  Verwirrung  und  der  Dicht- 
kunst kaum  zugänglich  waren ,  >on  den  asiatischen  viel  zu  wenig 
bekannt  ist,  weil  das  Meiste  im  Munde  des  Volks  ersterben 
mochte,  ehe  es  über  das  Meer  in  das  halb  irerwildierte  Land  her- 
überkam. 

Doch  wir  Tergessen,  das»  der  Verf.  dergleicheii  Einwen- 
dungen im  voraus  sich  verbeten  hat,  und  wenden  uns*  ton  der  Ein- 
leitung seiner  Schrift  zu  den  beiden  Abtheilnngen,  welche  „l^ftf 
Hauptparthien  der  Iliade^^  und  ^^Die  Nebenpartkiender  Iliade^ 
iiberiBciirieben  sind.  .  In  jener  wird,  was  ein  Ephnetrum  am 
Schlüsse  noch  einmal  in' kurzer  Uebersicht  darstellt  ^  die  gansie 
lliade  in  5  Hauptaote  eingetheilt,  Ton^ttelchen  ^in  jeder  mU 
einer  kleineren  Katastrophe  sckäessL  Der  erste  Act  urofasst 
die  sieben  ersten  Gesänge,  nach  der  Exposition  Beschreibung 
des  ersten  Schlachttags.  Wir  heben  einige  Stellen  aus:  S.  25: 
,,Schou  der  erste  Gesang  der  IKade,  in  welchem  die  drei  Rhaps- 
odien Xoifiog,  firjvtg  undXitav  auf  Innigste  mit  einander  ver- 
webt sind ,  könnte  uns  davon  überzeugen ,  das«  sie  das  Product 
eines  Dichters  seyn  müssen ,  der  uns  auf  die  imposanteste  Weise 
in  die  Helden  weit  vorTroja  einfuhren  will, 'die  sich  mittelbar  und 
unmittelbar  um  Achills  Zwist  mit  Agamemnon ,  zugleich  mit  der 
höheren  Welt  im  Olymp,  wie  um  die  gemeinschaftliche  Axedreht.^^ 
S.  28 :  „Dieser  erste  Gesang  ist  so  unentbehrlich  zum  Ganzen 
und  so  zu  jedem  folgendem,  wie  ein.  jeder  wieder  von  diesen  zu 
seinem  folgenden  und  vorhergehenden.  Ohne  den  Zorn  des  Achill 
und  das  Versprechen  des  Zeus,  seine  beleidigte  Ehre  an  Agame- 
mnon und  den  Griechen  zu  rächen,  fehlt  uns  durchftus  das  Grund- 
motiv für  Alles,  was  in  den  folgenden' Gesängen  im  Himmel  er- 
sonnen und  auf  Erden,  der  Leitung  der  Götter  lind  dem  Schick-  - 
sale  gemäss,  ausgeführt  wird.^**  S.  32:  y^Es  lag  daher  schon  in 
der  Natur  dieses  Stoffes  eine  gewisse  geschichtliche  Einheit^ 
und  der  Scharfblick  des  sonst  so  genialen  Dichters  musste  (viel- 
leicht nach  einigen  mislungcnen  Versuchen)  einsehen,  dasa  sich 
diesem,  an  sich  und  durch  seine  entscheidenden  Folgen,  wich- 
tigsten Ereignisse  des  Kampfes  vor  Troja  der  Strom  der  man- 
nigfaltigsten Begebenheiten  am  Natürlichsten  einreihen  lasse.  Auf 
diese  Weise  musste  die  Verbindung  der  Sa^en  unter- und  mit 
einander  alimählig  auch  eine  Verbindung  der  Rhapsodiengruppen 
erzeugen ,  es  musste ,  nachdem  alle  zu  einer  Hauptsage  gehöri- 
gen Theile  besungen  waren,  die  Sphäre  des  ganzen  Epos  ge- 
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BchlMien  scheinen,  und  so  entsprang  denn  endlich  aus  der  histo- 
rischen eine  Art  tou  dichterischer  Einheit;  die  Ausführung  war 
firikher,  als  die  Anordnung,  das  Epos  oder  vielmehr  die  ixsa 
früher,  als  die  Epopöe.  Auf  diese  Art  liesse  sich  wohl  nicht 
liloss  der  grosse  Umfimg  des  Gedichts  erklären,  sondern  auch 
seine  Wahlordnung  von  demselben  Verfasser  ableiten,  wenn  es 
hier  unsere  Absicht  seyn  könnte  das :  wie  entstand  diese  Ein- 
heüf^  (das  aber  ist  eben  die  Fraget)  „und  nicht  vielmdir  das 
Uose  Factum  derselben  zuerweuieii.^^  Nachdem  sodann  cio«  etaige^ 
unabänderUeke  Walten  des  Schicksals^  während  die  Götter  und 
Menschen,  durch  ihre  Leidenschaften  hinüber-  und  herüberge- 
rissen  werden,  als  die  höchste  Idee  des  Epos  dargestellt  (S.  34), 
der  schwankende  Charakter  des  Zeus  dadurch  entschuldigt  wor- 
den ist,  dass  er  ,,unter  dem  Bilde  eines  irdischen  Regenten  ge- 
dacht werde,  der^,  wenn  auch  noch,  so  mächtig,  bei  innerlichem 
Zwiste,  mit  schroffer  Gewalt'  am  Wenigsten,  mit  temporisirenda 
Nachgiebigkeit  das  Meiste  ausKurichten  vermag,  wenn  er  nur  den 
günstigen  Zeitpunkt  zu  ergreifen  weiss,  seine  Macht  und  Geivsit 
in  aller,  Glorie  au  aeigen^^  \  schiiesst  er  S.  88  mit  der  Bemerkung: 
f,Waa  aber  im  Allgemeinen  Homers  Götterwelt  |)etrifft,  welche 
er  uns  so  anschauiich  wahr,  in  allen  Situationen,  vorführt,  als 
sey  er  selbst  ein  Mitglied  derselben ,  so  müssen  wir  vor  Allem 
den  Grundsata  recht  festhalten,  dass  wir,  je  menschlicher  wir 
uns  diese  Götterwelt  denken,  desto  tiefer  in  den  Geist  der  ho- 
merischen Dichtung  eindringen  werden.  Denn  aui\h  die  übrigen 
Götter  sind  nur  wie  potenaürte  Menschen  au  betrachten,  welche 
dem  mächtigen  Herrscher  des  Weltalls  nicht  ins  Angesicht  trotzen 
können,  aber  in  schwachen  Stunden  durch  schlau  ersonnene  In- 
triguen  desto  mehr  von  ilmi  zu  gewinnen  hoffen  und  eben  so  oft 
ihn  selbst  au  hintergehen  8uchen>^  —  „Daher  scheinen  auch 
die  ersten  sieben  Gesänge,  worin  diess  Alles  erzählt  wird,  nach 
Inhalt  und  Form  nur  der  einteilende  Theil  für  das  grosse,  sich 
immer  mehr  entwickelnde  Ganze  zu  seyn,  gewissermassen  die  sr^o- 
TttOig,  der  Satz  oder  der  Anlass,  welchem  in  den  schönsten  Ver* 
häknissen  der  IVilogie  die  Ixitaöig^  d^  Gegensatz  oder  der  Kampf, 
so  wie  die  Karaöraöig^  die  Gleichung  oder  der  Schluss,  ent- 
spricht.^^ —  Der  xweite  j^ct,  \ll\  —  X  Gresang.  Zeus  Verbot. 
Zweiter  Sehlachttag,  Schill  am  Abend  vergebens  angefleht.  S. 
42  gesteht  der  Verf.,  „dass  der  Dichter  dem  allzu  streng  berech- 
nenden Kritiker  mitunter  SprüVige  in  der  Erzählung  zu  machen 
scheine^^;  doch  lasse  sicli  das  meistens  aus  dem  Charakter  der 
rhapsodischen  Vortragsweise  jener  Volksepiker  zur  Genüge  erklä- 
ren. „Und  diess  müssen  wir  thun,  wenn  wir  nicht  gegen  den  Geist 
der  homerischen  Dichtungen  Verstössen  wollen^  wir  müssen  durch- 
aus berücksichtigen,  dass  Homer  nicht  für  ims,  sondern  für  seine 
Nation  sang,  bei  welcher  er  die  genaueste  Kenntniss  der  epischen 
Tradition,  so  zu  sagen,  ihrer  einzigen  Unterhaltung,  voraussetzen 
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konnte.^^  Hier  finden  wir  denn  einmal  den  alten  Sänger  wieder 
ans  der  neuen  Zwangsohnle  in  «eine  freie  schöne  Natur  aniri&ck- 
Tersetzt.  So  behauptet  die  Wahrheit^  ihr  fteoht.'*^  Dritter  Act. 
XI  —  XVIII  Gesang.  Dritter  ScUaohtiag^  DieNotk  der  Achaier. 
Durch  diese  gerührt^  sekickt  Achill  eeimen  J^V^und  Fatrodoe 
mit  den  Myrmidtnien  %uHi^e.  Dieter  wird  ^töUa^sfu  S.  40: 
^Mit  dem  nächsten  Morgen  (nach  dem  Yten  GMsMge)  hrach  der 
dritte  Schlachtt^g  an^  gleichsam  der  dritte  Aufssüg  der  homeri- 
sehen  Epopöe  <)  welcher  für  die  verlassenen  Grieichen  so  verderb- 
lich werden  sollte.  Dbnn  nun  tritt  das  f urclrtbar  schöne  Crescen- 
do der  Noth  ein  ^  weiches  über  die  Achaier  hereinbrechen  und 
so  lange  zunehmen  sollte^  bis^  was  nun  so  oft  und  so  ausdrück- 
lich gesagt  wird ,  Achilles  völlig  gerächt  ist.^  S.  51 1"  ^^eM,  erst 
naht  sich  von  lerne  die  episch- tragische  Katastroj^e.  Achill  thnt 
den  ersten  Schritt  in  das  eigne  Verderben :  denn  gerade  in  jenem 
Momente  erlaubte  er  dem  Patroclos  in  seiner  Rüstung  die  Schüfe 
XU  vertheidigen,  aber  nicht  weiter  auszueiehen.  Gegen  dfese  pro- 
phetische Warnung  stürmt  Patroclos  in  der  Hitze  des  Kampfes 
Troja's  Mauern,  und  findet  dort  den  ihm  vom  Schicksal  bestimm-« 
ten  Tod.  Hiermit  sohiiesst  sich  nun  gewissermassen  der  dritte 
Aufzug  der  homerischen  Epopöe^  allein  nimmennehr  das  Gedicht 
selbst,  so  wenig  als  Achills  Zorn  mit  dem  Verluste  seines  theuer« 
sten  Freundes  gestillt  isti,  so  wenig  als  unsere  Erwartungen  alle^ 
die  der  Dichter  bis  dahin  erregt  hat,  erfüllt  sind.^  Der  Verf. 
führt  nun  die  Vertheidigung  der  letzten  Gesänge,  und  fühlt  sich 
gerade  ^^durch  die  ungewöhnlich  compendiöse  Schnelle  und  an-* 
sserordedtliche  Lebendigkeit  dieser.  letsteir'Rhapsodiengmppe^ 
zu  dem  Ausruf  begeistert:  Es  ist  mir  Muten;  der  es  stmg^  und 
dieser  Eine  ist  Homer  !(^f^)  —  Vierter  ^<rf.  XIX— -XXII  Ge^ 
sang.  Vierter  Schlaehttag,  Achill  tritt  als  Bächer  seines  ^schla» 
genen  Freundes  auf.  Hector:  wird  getbdtet.  S.  d6 :  ,^Der  plasti« 
sehe  Sinn  des  Homer,  welcher  ihn  gerade  znm  Studium  der  grie« 
chischen  Künstler,  vor  allen  eines  geistesverwandten  Phidiai 
machte,  verlangt  einen  prägnanteren  Augenblick,  in  welchem 
sich  Alles  der  tragischen  Entscheidung  in  ängstlich  banger  Eiv 
Wartung  entgegendrängt  -**  er  verlangt  eine  eigentliche  Kala* 
Strophe.  Wie  furchtbar  schön  sehen  wir  diese  in  den  letzten  Ge- 
sängen, der  Krone  des  Ganzen,  herannahen l  Endlich  erscheint 
sie.  Weich  ein  Gemälde !  Es  ist  tiun  Alles  geschehen ,  was  so  oft 
und  so  ausdrücklich  vorausgesagt  wurde»  Gleichsam  im  vierten 
Aufzuge  der  grossen  Epopöe  wurde  Hector  von  Achilles  getödtet, 
dem  Patroclos  zur  glänzenden  Rache , .  welche  der  Volksglaube 
jener  Zeit  durchaus  von  ihrem  Heldendichter  verlangte.  —  Fünf^ 
ter  Act.  XXllI  und  XXIV  Gesang.  Leichenfest  des  Patroclos. 
Achills  Zorn  etidlich  beruhigt.  Hector  wird  als  Folge  dessen 
ausgelöst  und  bestattet. 

Die  zweite  Abtheilung  der  Schrift,  die  Nehenparthien  der 
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lUade  überschrieben,  beschäftig  sich  mit  dem  Beweis,  ^^dass 
auch  die  von  den  neuem  Kritilcern  bestrittenen  Episoden  mit  dem 
Geiste  der  ganzen  Composition  liarmoiiiren ,  ja  wie  sie  gans  ei- 
gentlich integrirende  Tlieiie  des  Ganzen  sind.*''*  Nach  einer  allge« 
meinen  Erlclärnng  über  die  wirlcliclieu  Fehler  in  der  Composition 
der  ilias  (S.  60:  ,,Aliein  es  wäre  auch  sonst  ein  uncrkiäriicliea 
Wunder,  wie  eine  so  coiossaie  Composition  in  einer  eigentlich 
nicht  Uterarischen  Zeit  gescliaffen ,  durchaus  fehlerlos  im  Ein^ 
zelnen  hätte  bleiben  sollen^^),  gellt  der  Verf.  zu  der  Rettung  meh- 
rerer angefochtener  Stücke  über.  Er  handelt  S.  07  folg.  von  der 
Episode  von  Fulcan  (Gesang  1),  S.  72  folg.  von  der  Prüfung  des 
griechischen  Heeres  und  der  Episode  van  Thersites^  und  dem 
Katalog  der  Schiffe  (Ges.  2),  S.  75  folg.  von  der  Schildening  des 
Menelttos^  Paris,  der  Helena  und  Aphrodite^  als  Ilauptursachen 
des  Kriegs,  im  ^ten  Gesang  zu  Anfang  des  ersten  Schiachttags, 
dann  zu  dem  5ten  Ges.  von  den  Aristien^  namentlich  des  Dio^ 
tnedes  (S.  81  folg.) ,  zu  dem  Otcn  von  der  Episode  des  Glaukos 
und  Diomedes^  und  von  Hectofs  Abschied^  endlich  S. 4)1  folg. 
Ton  dem  Treubruch  der  Troer  ^  und  dein  Zweikampf  des  He* 
otor  mit  Ajas  ;  mehr  ,^um  den  Weg  und  die  Methode  an  einigen 
ausgezeichneten  Beispielen  zu  zeigen ,  als  sie  an  jeder  streitig 
gemachten  Stelle  anwenden  zu  wollen  (S.  102)>^  Da  es  zu  Beur- 
theilung  des  Einzelnen  besonders  auf  die  Ansicht  ankommt,  die 
man  von  der  Entstehung  und  Bildung  des  Ganzen  gefasst  hat,,  und 
die  Grundsätze  des  Verf.  im  vorigen  meist  mit  seinen  Worten 
dargestellt  worden  sind;  so  ist  es  nidit  nötliig  bei  diesem  Theiie 
der  Abhandlung  länget  zti  Verweilen.  Wir  theilen  mit  dem  VerL 
die  Bewunderung  d^s  Homer,  wie  er  ist,  und  entscliuldigen  fem, 
was  die  liebliche  Einfalt  eines  unverkünstelten  Zeitalters ,  frei« 
lieh  nicht  immer  nach  dem  später  herrschend  gewordenen  Ge- 
schmack hervorgebracht  liat;  wir  erkennen  in  dem  Volke,  daa 
nach  unserer  Ansicht  die  einzelnen  Ergüsse  der  ]\atur  und  des 
Genius  so  zu  ordnen  verstand,  dass  sie  das  Werk  der  Nation 
wurden,  den  Beruf  zur  Meisterschaft  in  aller  Wissenschaft  und 
Kunst;  über  die  subjective  AulTassung  der  Gedichte  viele  Worte 
zu  machen  und  zu  streiten  ,  halten  wir  für  vergebliche  Mühe,  da 
nur  das  Historische  Gegenstand  strenger  Untersuchung  seyn  kann, 
worüber  uns  der  Verf.  durch  die  Ankündigung  neuer  Schriften 
über  Volksepos,  namentlich  in  Beziehung  auf  Homer  und  auf  die 
ossianischen  Gesänge  —  die  zu  einer  Vergleichung  sich  viel  mehr 
eignen,  als  der  von  ihm  liäufig  in  ein  fremdes  Feld  gezogene  Sda-« 
kespeare  -*-,  unerwartete  Aufklärungen  zu  geben  verspricht. 


Unerwartet  schnell  ist  die  Fortsetzung  des  Commentar  zu 
der  Odyssee  von  Eduard  Löwe  erschienen.  Er  gelit  bereits  bis  zu 
VI,  ^fi^{Homeri  Odyssea  Graece.     lu  usum  scholarum 
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edidit  et  annotatione  perpetiia  i\{n9ir9.Yit EduarduaLoefüe*).  To- 
miis  II,  eiHitinens  Rhapsod.  III — VI.  In  zwei  Exemplaren,  die 
wir  Tor  uns  haben,  fehlen  die  Bo^en,  die  den  Schluss  der  6ten 
Rhapsodie  enthalten,  so  dass  es  darauf  abgesehen  scheint,  den 
Käufer  festzuhalten) ;  und  wahrscheinlich  wird  es  mit  derselben 
Fertigkeit  bis  zu  dem  Ende  der  ersten  Hälfte,  oder  wohl  anch  dea 
^nzen  Gedichts  fortgehen.  Rec.  würde  mit  aufrichtiger  Freude 
Ton  einer  vortheilhaften  Aendernng  des  Plaiis ,  der  Ausarbeitung, 
des  Tons ,  oder  auch  nur  der  Sprache ,  in  welcher  die  Anmer- 
kungen geschrieben  sind',  öffentlich  Zeugniss  ablegen;  aber  er 
hat  nur  hin  und  wieder  längere  Citate,  mehr  ungegründeten  und 
unbescheidne»  Widerspruch,  im  Ganzen  dieselbe  Ungleichheit 
«ind  denselben  Mangel  an  Berücksiclitigung  der  Leute,  denen  solche 
Anmerkungen  bestimmt  sind ,  und  fast  lioch  grössere  Nachlässig- 
keit in  der  Latinität  gefunden.  Einige  Belege  sind  nothwebdig, 
lun  irgend  einem  Vorwurf  der  Parteilichkeit,  zu  der  übrigens  auch 
nicht  die  geringste  Veranlassung  sich  denken  Hesse,  doch  um  der 
Meinung  willcl^  zu  begegnen ;  die  alle  beizubringen ,  die  Rec. 
aufgezeichnet  hat,  dürfte  mehr  ermüdend,  als  für  den  Zweck 
dieser  Anzeige  förderlich  werden. 

Was  die  Citate  anbetrifft,  so  bestehen  sie  bald  aus  länge- 
ren Erklärungen  einzelner  Gegenstände  der  Sprache,  der  Sitte^ 
der  Meinungen  und  Gebräuche  des  Alt^rthams,  die  aus  grösseren 
Werken  yentchiedener  Zeit  und  verschiedenen  Charakters  wört- 
lich mitgetheilt  werden ;  bald  aus  Anführungen  seltener  Com- 
mentaro  und  grammatischer  Werke,  an  deren  Stelle  man  ge-  ' 
bräuchlichere  Sprachlehren  verglichen  .wünschte;  am  häufigsten 
aus  Hinweisungen  auf  ältere  und  neuere  Schriften  über  die  Odys- 
see oder  den  ganzen  Homer.  Aus  den  ersten  beiden  Classen  hätte 
nur  das  Resultat  kurz  und  deutlich  wiedergegeben  werden  sollen ; 
bei  den  letzten  war  mit  strenger  Auswahl  das  Nothwendige  hei- 
mbringen, und,  wo  Entgegnungen  unvermeidlich  schienen,  diese 
in  dem  Tone  der  Mässigung  zu  halten,  welche  dem  jungen  G«- 
lehrteA  selbst  Ehre  macht,  und  unserer  zu  früh  anmaasslicfaen  Ju- 
gend ein  gutes  Beispiel  giebti  Es  scheint  aber,  als  ob  Nitzsch, 
dessen  erklärende  Anmerkungen,  so  weit  sie  gehen,  diesen  Com- 
mentar  so  reichlich  gefüllt  haben,  vor  allen  zum  Dank  eine  scharfe 
Kritik  hätte  erfahren  sollen;  Barnes,  Clarke,  Ernesti, 
Heyne,  Buttmann,  obwohl  sie  im  Ganzen  mehr  geschont 
werden,  «ind  nicht  ohne  harten,  oft  unziemlichen  Tadel  wegge- 
kommen; manche  Noten  sind  angeführt,  wo  sie  unstatthaft  sind, 
weil  der  Text  und  die  Sprachkunde  sich  geändert  haben,  und 


*)  Die  Hft.  2  S.  180  gegebene  Notiz  ist  dahin  zn  berichtigen  ,  dasa 
der  wahre  Name  des  Verfassers  Leo,  und  dass  derselbe  Lehrer  an  der 
Bürgerschule  In  Leipzig  ist.  Anm.  d.  B. 
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dann  gew5hnlich  ohneBeifü^n;  eines  Urtheih.  Dergleichen  tind 
XU  ]i,  88:  yyknl  ilfagta^oig  aUjjöi.  Ammonins  hoc  bemisdchinm 
affert  in  ilfifia^og  y  sed  habet  akligöiv ,  male.  Erneati.^^  Im  Text 
steht  aber  nach  neueren  Grundsätsen  und  Wolf  a  AusJ^abe  aklfj- 
ÖLV.  Eben  so  %n  y^  78  findet  man  ErnestTa  Note:  ^Semper 
haeai  in  avti^ ,  quod  mihi  h.  1.  non  satis  aptiim ,  aut  uecessarium 
videtur.  —  Putern  iegendom  eaie  w5rtp  aequ.;^^  die  zu  widerle- 
gen, wenn  sie  einmal  beigebracht  werden  sollte,  nothwcndig, 
und  nicht  schwierig  war;  und  zu  y,  ()8:  ,,Notent  tirones  elegan- 
tem pleonasmum:  tXnovt  xol  tt-^^ij  ^itog  i^i  tt  ^gyoVy  nam  pri- 
mum  r^,  quia  ante  subatantivnm  positum  erat,  sulficiebat.  Er- 
nesti.^^  Derselbe  Mann  aber,  dessen  leicht  hingeworfene  Bemer- 
kungen dieser  Art  billig  übergangen  werden  konnten,  bekommt, 
wo  er  recht  hat,  Abfertigungen,  wie  zu  d,  08:  „Mo/e  igitur  Er- 
neati  sensum  loci  ita  constitvät  etc>^  lieber  Nitzsch  führen  wir 
Urtheile  an,  wie  au  y,  78  (in  den  Anmerkungen  steht  ¥.67): 
„De  conhinctiTB  ixfiiSvv  ohscurius  quam  decet  mierpretem  disp»* 
tat  Nit%8chius^  et  me  certe  non  eo  poiuit  perducere^  tU  dese« 
rerem  rationem  illam  ab  Hermanno  *^  et  a  Thierschio  proposi*« 
tam  etc*'^  Waa  der  Herausgeber  darauf  selbst  beibringt,  wav 
Herrn  Nitzsch  nicht  unbekannt,  und  beweist  nur,  dass  jenem  der 
Oehalt  einer  vortrefflichen  Anmerkurig  nicht  dentlich  wurde.  Zn 
y,  288:  ^^MuUa  effutwit  Nü%chim  ad  h.  1.  de  Molqu  et  jG6jj^ 
quae  partim  jalsa  'aunt^  partim  huc  prarsus  non  pertinent^  Bern 
ipsam  (  0  ^®  ^^^  passim  egerunt  nri  docti ,  brerisslme  exponam 
etc>^  Für  eine  gründliche  Ausführung  erhalten  wir  nun  eine  tri* 
viale  Bemerkung,  belegt  durch  eine  Stelle  aus  M.  G.  H  e  r  r  m  a  n  n '  a 
Mythologie  der  Griechen.  Zuy,  81:  ^^Reeoquit  auaa  dtM* 
tationes  de  monteNeio  etiam  hoc  in  loco  Nitzsckius,  Res  seae 
ita  habet:  Erant  duo  montes  in  insula  Ithaca,  quorum  alter  vo- 
cabatnr  Neritus,  alter  vero^  ad  cujus  radices  urbs  sita  erat,  Ne- 
jus :  Virgilio  tamen  adeo  diversa  fuisise  videri  poteat  Neritos  ab 
Ithaca  insula  — .  Caeterum  jam  veteres  dubii  haerebant  de  nomi- 
nibus  horum  montium.^^  So  ist  denn  eine  Schwierigkeit,  die  alte 
und  neue  Geographen  gequält  hat,  mit  zwei  Worten  gelöst.  Hoc 
Tero  est,  sprechen  wir  mit  dem  Verf.  S.  111,  dissecare,  non  vero 
solvere  nodum.  —  S.136 :  „Haec  sine  dubio  non  protulisset  Nit>* 
schius,  nisi  se  fidelemHejnii  voluerit  gerere  Achatem,  qui  ean- 
dem  sentcntiam  jam  proposuit  ad  Iliad.  X,  247,  et  ad  quem  etiam 
provocavit  Nitzschius.^^  —  Aus  den  Bemerkungen  über  andere 
Gelehrten  heben  wir  aus:  S.  252:  ^^Duhito  igitur  »vehementer^ 
recte  sese  habere  sententiam  Buttmanni  sequ.,  und  S.2T2:  „cf. 
Pearson  ad  Moerin  p.  90  et  Heyne  excursu  I  ad  II.  V.  Idem  ille 
vir^  quem  loco  excitavi  postremo  ^  habebat  etiam  air(v  pro  accu- 
aativo  vocis  aSri  (,)  in  errorem  iudnctus  Teterum  Grammaticorum 
commentis,  quoa  semperfere  sequitur.^^  Wen  beleidigt  nicht  so 
absprechender  Ton,  und  in  so  schülerhafter  Spraclief 
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Was  die  g^ammatiscben  Noten  anbetrifft;  so  hStte  i.  B. 
Clarke's  Beweisführung  zu  Sy  89,  dass  der  Imperativ  avdccy 
nicht  avda  zu  schreiben  sej,  eine  Sache,  die  jetzt  den  Anfän- 
gern bekannt  ist ,  nicht  anf^enommen  werden  sollen.  Ei^e  Un- 
tersuchungen des  Heraus^.,  wie  zu  ^,  28  über  tQatpigiBVy  mit 
dem  Urtheii:  ,^Aut  igitur  hoc  inter  exempla  grammaticae  nondum 
satis  accurate  conslitutae  est  referendnm,  ita  nt  rQaq)B(iBV  di- 
ctum sit  pro  xQutprjiizVj  rQcctprjfiBvai — aut  statnendum  est  fuisse 
(fuoque  verbum  T^ig^o  scu  rgacpio^  adolesco^  creaco^  quenl  si- 
gnificatnm  huic  verbo  adstruxit  Ernestius  ad  Cailim.  H.  in  lov.  v. 
55.  —  Neque  quicquam  est  ca  in  re  insoliti,  fuisse  Tocem 
rgdtpaf^  vel  quod  praestat  tQag)rjfn^  cresco^  adolesco*'^^  so  über 
icTtsö^av  und  öXEöd'at  zu  d,  38,  hätte  ein  Bück  in  Batt- 
m  a  n  n '  8  ausführliclie  Gramm,  unter  tQiq)(o  und  sTta  zur  Sicher- 
heit und  Klarheit  bringen  können.  Wenn  man  sich  wundert  die- 
ses Werk,  das  dem  Erklärer  des  llom^r  unentbehrlich  ist,  ^r 
nicht  benutzt  zu  sehen;  so  bedauert  man  wieder  die  falsche  An- 
wendung der  Grammatik  Matthiä 's, ^  aus  welcher  zu  yj  146 
über  nsCd^eöd^cct  §  421  am  unrechten  Orte  angeführt  ist ,  da  an 
jenem  Orte  vom  Fassivum  nü^tö^al  rt,  nicht  aber  von  einem 
TCsl^EO&tti  xl  ZIVI,  das  der  Herausg.  darin  findet,  gesprodien 
wird.  Er  bemerkte  nicht,  dass  in  der  homerischen  Stelle  die* 
Schwierigkeit  in  der  Aenderung  des  Subjects  liegt,  worüber  ihn 
Nitzsch  belehren  konnte.  —  Zu;;,  135  liest  man:  oivtp  ße* 
ßaQ7]cigy  „vino  grans.  In  prosa  oratione  ita  usurpatur  VTtOTCEna^ 
x6g.  cf.  Xenoph.  Anab.  Y!I,  3,  14.^^  So  gestellt  also  der  Sokra- 
tiker  an  dieser  Stelle,  dass  er  betrtmken  gewesen  ist,  was  sich 
wohl  von  den  siegberauschten  Griechen  auf  den  Trümmern  Tro 
ja*s,  nicht  von  dem  weisen  Feldhcrrn  denken  lässt.  Die  Bedeu- 
tungen der  Ansdriicke  sind  ganz  verschiedener  Art.  —  Wir  über- 
gehen triviale  Bemerkungen,  wie  S.  110:  „Ovv  commode  verti 
potest  per  nostrum  nun  sequ.  ,^^  und  führen  nur  noch  einige  Bei- 
spiele fehlerhafter  Erklärung  und  unrichtigen  Ausdrucks  an. 
Zu  d,  34,  35:  „Scnsus  totius  loci  est:  Temere  qnaeris,  an  re 
cipiendi  sint  illi  hospites,  nos  enim  ipsi,  ego  et  tu  multorum 
hospitalitatem  experti  sumus^  antequam  huc  venimus  ea  spe^ 
fare^  ut  lupiter  nostrae  miscriae  finem  imponeret  {dsvg'  tKO^ed^y 
a'i  XB  Ttod'i  Zbvs  i^oxlöcD  nsQ  navöyoC^vog).*^  —  Zu  y,  IW: 
dXl'  BV  (loü  TcatukB^oVy  opeo^  fjvTrjöag  oncoTC^g  „Verterim 
totum  versum :  At  liquido  mihi  enarra ,  quomodo  tibi  contigerit 
visua  ejus^  quid  de  eo  videris.!^  Ebend.  steht:  „Nam  ^BiXL66Bi,v 
non  est  positum  h.  1.  pro  ycataJtQOVVBtVy  placare;  sed  est  posh- 
tum  ItcI  rovy  kiyBiv  rä  fiBlkvxa  etc.^^  Welche  Sprachmengerei ! 
—  y,  111:  nglv  xbv  dvii]d^Blg — Hxovo.  „Prius  fortassis,  nausca 
Gorreptns,  in  tuam  ^Kirifim  venisses  ^  qüum  ego  haec  enarrave-^ 
rim>^  Ein  Muster  der  Latinität  ist  S.  229  folgende  Periode: 
nQaodsilinguaelegespermittunt,  ut  permittunt,  innoi  de  equia 
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accipere  h.  L,  neque,  an  deinde  Terepoetica  existat  oratio,  da- 
bitari  poteat,  profecto,  ehe  poetae  Ilomeri  aequalcs  et  non  ae- 
quales  eadem  imagine'  quasi  quodam  liunine  oratlonia  poemata 
sua  distinxeiint,  sive  non  distinxerint)  nos  non  potest  inagnopere 
€886  curae,^  Wenn  dieses  alle^  schon  Beweise  von  Mangel  an 
Gründlichkeit  und  tiiclitiger  Vorbereitung  sind;  so  ärgert  man 
sich  noch  über  gewissenlose  Flüchtigkeit  an  Stellen^  wie  S.llO: 
^^ObTersatna  est  procul  dubio  nostro  (Ilomero)  locus  Virgilii  Aen. 
VIU,  102  sequ.  —  S,  112  zu  y,  52:  IIo6HÖa(avL  ävaxri.  „Vox 
ava^  h.  1.  tribuitnr  Mercurio^  quia  hie  Dens  nuinen  tutelare  Ne- 
atoris  et  Pyliorum  erat"  —  S.  120,  wo  Hermann  über  den 
Gebrauch  des  (iij  mit  dem  Imper.  Präs.  angeführt  wird,  citirt 
zwar  der  Herausg.  Odjss.  ^^  168  wörtlich,  lässt  aber  gerade  die 
entschei4enden  Worte  [irjö^  Inlxev&s  wqg,  und  fügt  hinzu:  ^^Sed 
saepe  tarnen^  ut  h,  L ,  imperativus  praesentis  de  non  incipiendo 
pene8  hanc  pariiculam  inveniturJ'^  —  Der  Leser,  dem  aus  die- 
ser möglichst  abgekürzten  Anzeige  die  Ungründlichkeit  und  Flüch- 
tigkeit des  Herausg.,  verbunden  mit  unleidlicher  Anmaassung  ge- 
gen die  ehrenwerthsten  Gelehrten ,  hinlänglich  einleuchtet,  wird 
dem  Reo.  nicht  verargen ,  dass  er  den  Ausdruck  des  Unwillens 
über  solche  Nichtachtung  der  Gesetze ,  die  in  dem  Gebiete  der 
Humanität  gelten  müssen,  nach  Verdienst  geschärft  hat. 

Es  ist  eine  angenehme  Erholung ,  nach  einer  undankbaren 
Arbeit  zu  einer  Schrift  überzugehen,  die,  mit  Fieiss  und  Gründ- 
lichkeit abgefasst ,  wahren  geistigen  Genuss  gewährt.  Eine  sol- 
che ist  das  Progranun ,  durch  welches  Herr  Professor  Peter- 
sen  in  Kopenhagen  zu  der  Feier  der  Einführung  des  Christen- 
thums  in  Dänemark  vor  tausend  Jahren ,  zugleich  zu  dem  Re- 
ctoratsweehsel  der  Universität  eingeladen  hat.  Es  ist  über- 
schrieben : 

Solemnia  Academica,  qnibus  memoria  religionia  Christianae  ante  mille 
annos  in  Dania  promulgatae  et  aniiua  magietratus  Acadcmici  mn- 
tatio  celebrabnntur,  hnbenda  dio  III  Junii  in  templo  SacroBanctae 
TrinitatiB  h.  X  indicit  Universitatis  Begiae  Havniensis  Rector  Jo- 
hannes Chrislianus  Örsted,  Dr.  Fhilos.  Prof.  Physices  publ.  ord.,  or- 
dinis  Danebr.  eques  auratus,  cgusdemque  ordinis  argentea  cruce 
ornatus,  cnm  Senatu  Acaderoico.  Havniae  1826.  —  JJe  statu 
culturae^  qualis  aetatibu8  heroicis  apudGrae- 
C08  fuerit^  scripsit  his  solemnibuf  prolnsurus  F.  C  Pttenen^ 
Dr.  Philos.  Prof.  PhiloL  publ.  extr.  Typis  expressit  Director  Janut» 
Hostrup  Schnita,  Aulae  Regiae  et  Universitatis  Typographus.  C^. 
1—21  Abhandlung,  22-^49  \itae  Candidatorum ,  49—52  Euila- 
dung.) 

Was  in  einem  der  vorigen  Aufsätze  von  uns  gewünscht  wur- 
de, eme  neue  Bearbeitung  der  Antiquitatea  Homericae  von 
Feith,  damit  ist  der  Verf.  beschäftigt.  Eine  Probe  davon  giebt 


Petersen ;  De  statu  caltarae,  qadis  aetatt.  heroic  ap.  Graecos  faerit.  275 

er  in  dieser  Gelegenheitsschrift,  indem  er  die  Schilderung  des 
Culturstandcs  in  der  heroischen  Zeit  besonders  auf  die  homeri- 
schen Gedichte  begründet.  Ueber  denWerth  derselben  als  Quelle 
überhaupt  äussert  er  sich  S.4foIg. :  ,,At  vero  in  hisce,  quae  ad 
ingcnium  hominüm  et  mores  cognoscendos  gravissima  sunt,  Ho- 
mcridae  laudem  mcrentur  maximam.  Quod  cur  ita  sit,  facile  per- 
cipiunt,  qui  indolem  et  ratioucm  aliorum  temporum  non  suo  sui- 
que  temporis  modulo  ractiuntur;  quae  nonnuliorum  in  judicando 
pcn  ersitas  eo  cernitur  magis ,  quo  remotiora  a  nostra  aetate  ea 
sunt  tempora,  de  quibus  judichim  fercndum  est.  Res  ipsa  optirae 
intelligitur  Homeridaruni  carmlua  comparando  cum  scriptoribus 
cultiorum  saeculorum  optimis :  qua  coilatione  cuique  necesse  est 
appareat,  hos  scriptores,  qui  aetate  florentissima  Graeciae  im- 
mortaiia  opera  conscripserunt ,  quando  suorum  temporum  mores 
cultumque  ingenii  describunt,  id  ita  facerc  plcrumque,  ut  non 
solum  quaiia  haec  fuerint,  scd  quah'a  ipsis  visa  sint,  suo  judicio 
interposito,  referant.  Ita  fere  magis  aestimatores  et  judices,  quam 
interpretes  suorum  temporum  sunt:  ncc  mirum  est  nonnunquam 
accidere,  ut  aliud  aliorum  cadam  de  re  Judicium  a  scriptoribus 
YcL  optimis  latum  esse  reperiatur.  Quod  quum  ita  sit,  ad  haec 
posteriora  tempora  cognoscenda  momenti  est  maximi,  habere  uos 
earundem  rerum  tcstes  quam  plurimos,  ex  quibus  Judicium,  quan- 
tum  possit  iieri ,  certum  coUigere  nobis  et  conformare  possimns. 
Contra  vero  si  ad  epica  illa  monumenta  aetatls  heroicac  nos  con* 
Tertimus,  attente  ea  perlustrantes  eo  consilio,  ut  intelligamusi 
quaiia,  si  cum  aliorum  temporum  scriptoribus  comparantur,  sni 
temporis  monumenta  sint,  cuique  vel  nolenti  apertum  erit,  haee 
carmina  illiua^  quo  condüa  sttnt,  temporis  speciem  aique  ima- 
ginem  praebercy  neque  ex  opinione  praejudicata  conceptantj  nee 
ad  Judicium  ipsorum  poetarum  accommodatam^  sed  talem^  quae 
ve?'itatis  non  fucatae  not  am  manifeste  siln  impressam  habent.^^ 
Kr  zeigt  darauf,  dass  diese  Dichtungen  Sitten  und  Einrichtungen, 
Hohes  und  Niederes,  Göttliches  und  Menschliches,  nicht  nach 
den  Ansichten  und  Urtheilen  der  Dichter,  mit  Billigung  oder  Ta- 
del, mit  Vorliebe  oder  Un\nllen,  sondern  rein,  wie  sie  waren, 
und  eben  so  die  Tliaten  der  Helden  genau  nach  der  Sage  mit 
wahren  und  eigenthümlichen  Farben  darstellen.  Wenn  man  die 
Alter  der  Völkcrgesclüchte  mit  denen  des  mensddichen  Lebens 
Terglcicht;  so  fällt  die  homerische  Zeit  in  die  Mitte  zwischen 
das  Knaben-  und  Jünglingsalter  (S.  7).  Einfachheit,  Natürlich- 
keit ist  der  Charakter  desselben.  („Can^eat  vero  sibi  quisque, 
ne  nostros  mores ,  eumque,  quem  nunc  sequimur,  decori  sensum 
in  illa  tempora  transferat ,  quomm  est  ratio  tam  nostro  tempori 
dissimilis,  ut,  qui  mores  istos  ad  nostlram  normam  revocet,  non 
possit  non  nativa  illonim  hominum  simplicitate  offendi.^'')  Yer- 
glichen  wird  die  Stelle  von  der  Naüsikaa  Od.  VI,  239—246. 
In  den  Einrichtungen  und  den  Künsten  der  h^oiscben  Zeit  fin- 
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den  wir,  wie  in  der  Jugend,  schon  die  Keime  und  Sprossen  der 
Cultur ,  zu  welcher  das  griechische  Volk  sich  später  erhob.  Die 
Freiheit  von  zwingender  Norm  und  Regel ,  und  gli'ickliclie  Ereig- 
nisse, wie  der  irojauische  Krieg  selbst  mit  seinen  Folgen,  waren 
der  Eni  Wickelung  des  griechischen  Geistes  förderlich  (S.  9),  und 
zu  dieser  trugen  die  homerischen  Gedichte,  theils  als  Denkmäler 
der  unlängst  vollführten  Thaten ,  tlieils  als  Mittel  zu  Erweckung 
und  Erhebung  der  Geisteskräfte,  vorzi'iglich  bei  (S.  10).  Dabei 
werden  die  Spuren  noch  unvertilgler  Uohheit,  tlieils  iu  der  Schill 
derung  kriegerischer,  von  Leidenschaften  bewegter^  theils  in  der 
Beschreibung  noch  halb  wilder  ]\fensehen,  wie  der  Kyklopen,  der 
Lästrjgonen,  des  Echetos,  nicht  verkannt  (S.  11).  Beispiele 
davon  sind  die  Grausamkeit  der  Atriden  gegen  Adrastos  (IL 
VI,  3T  —  65),  des  Achilleus  gegen  Ilektor,  und  andere, 
die  Homer  selbst  mit  dem  Ausdruck :  avrog  yäg  itpekxBtaL  av- 
dga  öldrjQog  belegt.  Nicht  weniger  ungemässigt  ist  der  Ausbruch 
des  Schmerzes  derHekabe  (IL  XXIV,  200—210).  Desto  schö- 
ner ist  dagegen  die  Gastlichkeit  jenes  Zeitalters,  nicht  nur  gegen 
alte  Freunde,  sondern  gegen  alle  Wanderer  und  Reisende,  be- 
sonders gegen  Dürftige  und  Schutzflehende,  die  unter  besonderem 
Schutz  des  Zeus  und  der  übrigen  Götter  stehen  (S.  13  folg.),  und 
durch  welche  auch  die  erbittertsten  Feinde  in  der  Wuth  der 
Schlacht  plötzlich  erweicht  und  gemildert  werden,  wie  Glaukos 
und  Diomedes.  Der  Verf.  beschreibt  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Art,  wie  in  jener  Zeit  ein  Gast  empfangen  und  gepflegt,  be- 
schenkt und  ausgestattet  wurde  (S.  15  folg.).  Andere  Beweise  von 
rein  menschlicher  Gesinnung  in  Freundschaft,  in  Liebe  der  Ael- 
tern  und  Kinder,  der  Ehegatten  und  Freundinnen,  Sanftmutli, 
heiterer  Lebenslust  (z.  B.  im  Anfang  des  Qten  Buchs  der  Odys- 
see) werden  nachher  aufgestellt.  Besonders  zeigt  aber  fortschrei- 
tende Bildung  des  Volks  jene  hohe  Achtung  und  Verehrung,  wel- 
che den  Dichtern  erlesen  wird ,  als  Gottbegeisterten ,  Günstlin- 
gen des  Apollo  und  der  Musen,  Wohlthätern  der  Menschen.  Da- 
her sind  sie  Gäste  und  Vertraute  der  Könige,  und  Achilleus  selbst 
flingt  zu  der  Cither  die  Thaten  der  Helden.  Die  Ansicht  des  Verf. 
über  die  Zeit  und  die  Weise  des  Gesangs  der  Dichter:  „Non  puto 
quidem  inter  coenandum  poetas  cecinisse,  sed  mox,  sili  fameque 
expleta,  ad  cantum,  qiiocum  Musice  semper,  et  interdum  sal- 
tatio  conjuncta  erat,  nam  haec  epularum  decbra  erant,  se  cour 
Tertebant,^^  S.  21  ^  stimmt  mit  den  homerischeil  Beschreibungen 
überein,  und  ist  in  derselben  Art  von  Wiih.  Müller  in  der 
oben  angeföhrten  Homerischen  Vorschule  weiter  dargestellt 
worden.  t. 

[Der  Beschluss  folgt] 

P.  C  fV.  Baumgarten-  Crusius. 
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Frögranune  und  andere  kleine  Schriften  über  Horaz. 


i^  eben  den  ToUstandfgen  Ausgaben  und  Bearbeitungen  des  Ho- 
raz, die  in  unsern  Tagen  erschienen  sind,  hat  dieselbe  Zeit  auch 
von  verschiedenen  Gelehrten  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  klei- 
nerer Schriften  über  einzelne  Stellen  und  Stücke  dieses  Dicliters 
hervortreten  sehen,  von  denen  nicht  wenige  in  ihrem  kleinen 
äusseren  Umfange  grosse^ und  wichtige  Resultate  liefern  und 
^manchmal  über  Dinge  Aufschluss  geben,  welche  in  den  Aus- 
gaben nur  kurz  oder  gar  nicht  behandelt  sind,  Dass  aber  die  Re- 
sultate dieser  und  ähnlicher  Schriften  zur  öffentlichen  Kunde  ge- 
bracht werden ,  ist  U91  so  mehr  zu  wunschep,  je  weniger  die- 
selben oft  bei  aller  ihrer  Wichtigkeit  vielen  Lesern  zugänglich, 
und  je  schwerer  sie  zu  erlangen  sind.  Zu  solcher  gemeinnützi- 
gen Bekanntmachung  will  auch  der  Unterzeichnete  sein  Scherflein 
beitragen,  indem  er  wenigstens  über  diejenigen  berichtet,  die 
ihm  zur  Hand  sind  und  in  dieser  Zeitschrift  ihren  Beurtheiler 
noch  nicht  gefunden  haben.  Zu  solchem  Bericht  fühlt  er  sich 
noch  besonders  dadurch  bewogen ,  dass  eine  beabsiclitigte  Beur- 
theilung  der  neuesten  Gesammtausgaben  des  Dichters  ilm  auch 
zu  einer  genauem  Prüfung  dieser  kleinen  Schriften  führte.  Die 
Resultate  dieser  Prüfung  soll  nachstehende  Anzeige  enthalten, 
und  nebenbei  noch  als  Vorläufer  der  erwähnten  Recension  dienen. 
Ordnet  man  diese  Schriftchen  nach  der  Reihe  der  Ilorazischen 
Gedichte  zusammen ,   so  eröffnet  den  Zug  folgendes  Programm : 

De  primo  Horatti  carmine  commentatio  phüologica^  qna  ad  au- 
diendas  oratt.  X,  quae  in  seh.  episc. ,  quae  Cizae  est,  d.  XXVUI 
Apr.  MDCCCXXIII  haheliantur,  observantißsime  invitat  M.  Theoph, 
KiessUng^  Rector.  Cizae  ex  ofiic.  Webeliana.  21  S.  u.  S.  22  —  24 
Schuhiacbricbten.  8. 

Nachdem  Hr.  K.  zuerst  die  frühern  Gelehrten ,  welche  über 
dieses  Gedicht  und  besonders  über  Ys.  20  ff.  in  eihzelnen  Ge- 
legenheitsschriften gehandelt  haben,  ziemlich  vollständig  — ei- 
nige werden  sich  aus  den  Noten  des  Rec.  zu  dieser  Ode  nach- 
tragen lassen  —  aufgeführt  hat ,  behandelt  er  selbst  mit  vielem 
Fleiss  die  beiden  schwierigsten  Stellen  desselben ,  nämlich  von 
S.  5— 11  Vs.  3  ff.  und  von  S.  11  —  21  Vs.  29  ff. 

In  den  zuerst  genannten  Versen  handelt  es  sich  bekanntlich 
um  die  Interpunction  und  Verbindung  der  Worte;  namentlich 
fragt  es  sich,  wohin  die  Pronomina  Hunc  und  lüum^  Vs.  7  u.  9, 
zu  beziehen  sind.  Hr.  K.  hält  mit  Bentley  nur  eine  dreifache 
Verbindung  der  Worte  für  möglich,  entweder ^wr«^  hunc  —  Ä- 
lum ,  oder  evehit  hunc  —   iUum ,  oder  dimoveaa  hunc  —  Hlum* 
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Cuningam's  AnimadvT.  in  Hofrat  Bentl.  waren  ihm  wahrschein- 
lich nicht  zur  Iland^  sonst  konnte  er  seilen^  dass  dieser  S.  273 — 89 
diese  ganze  Steile  nicht  nur  überhaupt  weit  gründlicher  beiiandelt, 
als  B  en  1 1  e y  (dem Ilr.  K. Iiauptsäclilich  gefolgt  ist),  sondern  auch 
eine  \ierte  Verbindung,  juvatet  evehitad  deoa  hunc — illüm^  an- 
fülirt.  Die  Verbindung  dinwveaa  hunc  —  iüum  Iiabe,  fährt  dpr  Verf. 
fort,  schon  B  e  n  1 1  c  y  genügend  zurückgewiesen.  Dasselbe  hatte 
schon  L  am  b  i  n  zu  Lucret.  IV^  ]  162  gcthan.  Die  zweite  Erklärung, 
nach  welcher  man  hunc  nai  iUum  zu  juvat  zurückbezieht,  weis'tIL 
E.  nur  dadurch  ab,  dass  er  Bentlcy's  Conjectur  evehere  auf  fol- 
gende Weise  verwirft :  ^^alma  nobilia  evehere  ad  deos  quid  est 
aliud  nisi  palma  quae  eo  nominis  ceiebritatem  dat,  quod  dat  Ho- 
minis celebritatera ,  eoque  summam  feUcitatem?  quod  fcre  huc 
rcdit :  palma  nobilis  eo  quod  est  uobilis.  Nee  multo  res  melius 
procedit ,  si  locura  sie  intelligimus ,  palma  quae  ideo  ceiebratiur, 
quod  nominis  ceiebritatem  dat.  Fossumus  etiam  in  locutionc  eve- 
here ad  deos  subsistere  in  notione  summae  fellcitatis ,  ut  haec 
totius  loci  sententia  existat :  sunt  qui  voluptatem  quaeränt  ex  cer- 
tamine  Olympico,  quae  victoria  eo  nomine  celebratur,  quod  sum- 
mam felicitatem  pariat.  At  iie  id  quidem  probari  potent ;  immo 
alterutrum  sufficit ,  autjuvat  palma  nobilis  .^  aut  juvat  palma  ad 
deosevehens:  utrumque  si  junxeris,  structuram  quidem  poeticam 
effeceris,  sententiam  fractam  atque  elumbem.^^  Sollte  in  der 
Bentley'schen  Conjectur  wirklich  kein  besserer  Sinn  seyn,  so 
müsste  man  sicli  in  derThat  wundern,  wie  dieser  so' scharfsinnige 
Gelehrte  auf  eine  solche  Ungereimtheit  fallen  konnte,  die  ausser-, 
dem  auch  S  t  o  s  c  h  durch  seine  Conjectur  quae  vehit  mit  ilim  thei- 
len  würde.  Auch  müsste  man  sich  wundern ,  \)  arum  der  erbit- 
terte Cuning am  diese  Ungereimtheit  nicht  aufstach,  sondern 
Bentley's  Conjectur  mit  so  viel  3Iühe  zu  widerlegen  suchte,  dass 
er  die  von  Lambert us  Bos  gegebene  Wiederiegung  nicht  aus- 
reichend fand,  sondern  noch  neue  Argumente  hinzufügte.  Allein 
die  Sententia  ist  auch  keineswegs  fracta  et  elumbis ,  sondern  an 
und  für  sich  ganz  richtig  und  poetisch,  da  der  Sinn  ist :  „Manche 
ergötzt  die  Palme,  berühmt  (edel  oder  gefeiert)  darum,  weil 
sie  den  Sieger  zu  den  Göttern  emporhebt  (ihm  GötterseUgkeit 
bereitet)  —  gefeiert  in  Bezug  auf  ihr  Emporheben  etc.^*  Doch 
zugestanden,  dass  die  Conjectur  evehere  nicht  passt  — was  aber 
aus  ganz  anderen  Gründen  zu  beweisen  war  — ;  so  ist  darum  die 
Verbindung  juvat  hunc  noch  nicht  beseitigt.  Denn  wenn  auch 
Bentley  meinte ,  dass  es  in  dem  Falle ,  wenn  man  evehit  bei- 
behalte ,  unmöglich  sey,  die  Worte  palmague  72.  .  .  •  evehit  ad 
deos  zu  überspringen ,  und  hunc  bloss  zu  juvat  zu  beziehen ;  so 


1 


billigten  doch  nach  ihm  eben  diese  Verbindung  Mitscherlich 
Döring,  Fea,  Jäck,  Duviquet  u.  A.,  und  behaupteten 
nicht  ganz  mit  Unrecht,  dass,  wenn  man  nach  deos  ein  Funct 
setze  und  eine  Pause  eintreten  lasse,  es  zwar  etwas  hart,  aber 
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in  der  lyrischen  Sprache  nicht  gerade  nnmSglich  sey^  dxo  rov 
%otvov  hiossjuvat  zu  hunc  und  ittum  zu  snppliren.  Es  hätte  also 
wohl  einer  sorgfältigeren  Beweisführung  bedurft,  dass  diese  Ver- 
bindungsweise nicht  zum  Ganzen  des  Gedichts  passe.  Hr.  K.  geht 
hierauf  sogleich  zum  dritten  Falle  über,  und  will  mit  Pontanus, 
Rutgersius  u.  A.  nuch  nobäis  ein  Punct  setzen,  und  le^en: 
Terrarum  dominoa  evekit  ad  deos  Hunc  etc.  Was  B  e  n  1 1  e  y 
gegen  diese  Verbindung  eingewendet  hatte,  dass  dann  palma  na~ 
bilis  unnatürlich  von  evehit  getrennt  und  für  sich  allein  zu  kahl 
stehe ,  dass  evehit  ohne  Subject  und  impersonaliter  gesetzt  an- 
stössig  sey  u.  s.  w. :  diess  wird  als  unzureichend  und  als  nur  zum 
Theil  wahr  verworfen  und  das'  impersonelle  evehit  durch  Epist. 
1, 17,  34  geschützt.  Schärfer  wäre  hervorzuheben  gewesen ,  dass 
evehit  sein  Subject  in  den  Worten  si  mohilium  etc.  habe  und  kei- 
neswegs Impersonale  sey.  Im  übrigen  mag  man  sich  mit  K's. 
Gründen  zufrieden  stellen ,  da  erCuningam's  Einwendungen 
gegen  diese  Verbindung  nicht  kannte.  Mehr  Tadel  verdient  Bo- 
t  h  e ,  der  dieselbe  in  F  e  a '  s  Ausgabe  ebenfalls  billigte  und  dann 
in  der  Baxter-Gesn  er 'sehen  in  den  Text  aufnahm,  bloss 
bemerkend :  „Frustra  argutantur  alii ,  inprimis  Cun.  Animadtw, 
p.  281.''^  Allein  Cuningam  beseitigt  Bcntley's  Gründe  ge- 
gen diese  Erklärungsweise  weit  besser  als  Kies  s  1. ;  bemerkt  aber 
dann  noch  Wichtigeres  dagegen.  Zuerst  habe  Dacier  schon 
richtig  bemerkt,  dass  der  Dichter  nicht  ohne  Grund  mit  den  hoch- 
gefeierten Siegern  zu  Olympia  beginne,  und  dass  von  diesen  weit 
besser  und  natürlicher  gesagt  werde  evehit  ad  deos  ,^  als  von  dem 
Römischen  Staatsbeamten  und  Landwirthe.  „Cum  Horatius  in 
variis  hominum  studiis  exponcndis  Olympionlcas  primo  loco,  idque 
merito  collocarit ,  si  verba  ad  deos  evehit  solum  ad  Hunc ,  Ittum 
pertinerent ,  non  ad  Olympionlcas ,  dicendum  foret  eum  hie  de- 
cori  rationem  habuisse  niillam.'^  Zweitens  habe  Horaz,  wenn  er 
diese  Verbindung  gewollt,  den  6ten  Vers  nach  dem  lOten  stellen 
müssen.  Der  Grund ,  den  Cuningam  nicht  deutlich  angiebt ,  ist, 
weil  SLuf  Hunc  und  iUum^  nicht  aber  auf  jenen  Worten  der  Haupt- 
ton liegt.  Drittens  stehe  diese  Verbindung  in  Widerstreit  mit 
Vs.  29  f.  „Hoc  enim  sie  accipiendum ,  ac  si  dixisset ,  Olympio- 
nlcas palma  nobilis  evehit  ad  deos ;  me  doctarum  frontium  hede- 
rae  dis  superis  miscent.^^  Will  man  nun  auch  auf  den  dritten 
Grund  nichts  geben,  so  sind  doch  die  beiden  ersten  wichtig  genug, 
un  diese  Verbindung  nicht  ebc^n  zu  empfehlen.  Weit  richtiger 
haben ,  wenn  einmal  so  verbunden  werden  soll ,  L  a  m  b  i  n  und 
Ünningam  geurtheilt,  die  mit  evehit  ad  deos  den  Satz  schlie- 
ssen,  80  AtLSs  juvat  und  evehit  zu  sunt  quos  gehören,  aber  zu 
hunc  und  iUun^  aus  dem  vorhergehenden  Satze  bloss  evehit  ad 
deos  suppliren.  Obschon  auch  dieser  Weise  entgegenzusetzen 
ist,  dass  so  der  Zusammenhang  der  Vss.  3^6  willkürlich  und 
nnnatürlich  zerrissen  wird.    Betrachtet  man  nä^ilich  die  Stelle 
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ohne  Tor^efasste  Meinung  nach  ihrem  grammaMachen  Baue,  ao 
drängt  sich  von  selbst  die  Ueberaeugong  aui\  dass  die  Worte 
Terrarum  dominoa  evehit  ad  deos  Ton  metaque  .  •  •  .  palmaque 
nobiUs  nicht  an  trennen  sind ,  sondern  mit  diesen  verbunden  ei- 
nen Satz  bilden.  Eben  so  zeigt  schon  das  verbindende  que^  dass 
die  Worte  metaque  •  •  .  deo8  mit  den  vorhergehenden  ganz  enge 
zusammenhängen  und  mit  ihnen  vereint  erst  das  volle  Frädicat 
der  Worte  sunt  quos  ausmachen.  Sinn  und  Bedeutung  der  Worte  ' 
widerstreiten  dieser  von  Seiten  der  Grammatik  empfohlenen  Wort- 
verbindung nicht  im  geringsten  i,  sondern  der  erstere  ist  eben  so 
einfach  und  natürlich.  Wenn  aber  beide  Begriffe  ^»ra^  collegüse 
etc.  und  meta  palmaque  evekit  etc.  eben  desshalb  vereinigt  zu 
Sunt  quoa  zu  beziehen  sind  ^  und  in  ihrer  engen  Verbindung  erst 
den  emen  vollständigen  Begriff"  geben  ^  den  der  Dichter  von 
dem  in  Sunt  quos  enthaltenen  Sulijccte  aussagen  wollte:  so  er- 
sieht sich  auch^  dass^,  wenn  dieses  dem  iS^f///^  ^t^o^  beigelegte 
Frädicat  auch  das  Frädicat  des  folgenden  Hunc  und  Hlum  seyn 
aoli,  dasselbe  in  seiner  Gesammtheit  zum  Folgenden  zu  beziehen 
ist ,  und  nicht  so  zertheilt  werden  kann  ^  dass  man  nur  die  Hälfte 
des  gegebenen  Begriffs  ^  sey  es  nun  juvat  oder  evehit  ad  deos^ 
davon  nimmt  und  zu  Hunc  und  lUum  wiederholt.  Man  nehme 
nur  die  poetische  Aussclimiickung  hinweg  und  bilde  sich  den  Ge- 
danken einfacher:  Manche  ergötzt  und  hebt  zu  den  Göttern  em- 
por^ zu  Olympia  zu  siegen ;  so  >vird  sich  gleich  offenbaren,  dass 
zn  dem  darauf  folgenden  Andere  nicht  bloss  ergötzt  ^  oder  hebt 
%u  den  Göttern  empor  ^  sondern  beides  wiederholt  werden  muss. 
So  fasste  Wade  den  Sinn  der  Stelle  auf  ^  und  er  ist  so  einfach, 
daas  wolü  niclvt  leicht  ein  Leser  ihn  anders  auffassen  wurde,  wenn 
die  Stelle  nicht  erst  durch  die  Erklärer  verwirrt  worden  wäre. 
Nicht  ohne  Ahldcht  aber  acheint  der  Dichter  das  Götterleben,  auf 
das  er  an^^Ende^des  Gedichtes  zurückkommt,  gleich  von  vorne 
herein  zu  berühren,  und  darum  hatte  Cuningam  wohl  nicht  so 
Unrecht ,  wenn  er  zwischen  Ys.  6  und  29  eine  Art  von  Gegensatz 
annahm. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wird  man  leicht  sehen,  mit  wel- 
chem Rechte  Hr.  K.  zur  Vertheidigung  der  von  ihm  gewählten 
Interpunction  behaupte:  „Prima  imago  certatorum  Olympicomm 
absolvitur  excnrsione,  evitatione  metae  et  reiictione  concertato- 
rum  seu  victoria ,  cujus  signum  est  palma  nobilis.  Jam  in  hoc 
Tocabulo  ipsaopinor  imaginatio  snbsistit,  et  quicquid  praeterea 
ad  imaginem  continuandam  adjeceris,  orationis  totlusque  loci  vim 
infregeris.^^  Diess  geht,  abgesehen  von  allem  Zusammenhange 
der  Stelle,  schon  der  Wortfolge  nach  nicht  an;  denn  jeder,  der 
das  Lateinische  kennt,  wird ,  wenn  man  ihm  das  Gredicht  ohne 
Interpunction  vorlegt,  bei  palma  nobilis  gewiss  nicht  inne  halten, 
aondem  bis  deos  lesen«  Dazu  zwingt  der  vom  Dichter  gewählte 
Wortbau,  und  es  beweist  nichts,  wenn  gesagt  >vird:    „Quod  di- 
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dtnr,  palma  et  evehü  orationis  «eqe  arctimline  ooanecti,  nonne 
haec  connexio  ilLico  solvitnr,  si  in  versus  fine  Tocem  inhibaeris?^^ 
Nodi  weniger  aber  kann  man  folgenden  Worten  beistimmen :  ^Jila 
ratio ,  quae  plerisque  adhuc  Hot*atii  interpretibna  placuit,  ut  pri- 
mam  propositam  imaginera  verbis  demum  evehü  ad  deoa  per- 
fectam  absolatamque  vellent)  etiam  hac  parte  iaborat,  quod  sie 
duo  concumuit  verba ,  alternm  aitero  fortins  ^  Juvat  et  evehü  ad 
deos^  qao  fit,  ut  haec  imago  in  dnas  veiut  pai^tes  difidatur,  qua- 
rum  prior  hanc  seutentiam  habeat:  volupe  est  nonnuiüa,  in  sta- 
dio  decurrigse ;  posterior  hanc :  summam  Toluptatem  facit  vicisse. 
Atqui  nemo  eorum ,  quotquot  decnrrerent ,  ideo  tantum  decnrre- 
bat,  ut  decurrcret;  ortines  appetebant  palmam.^  Dass  alle  sie- 
gen wollten,  ist  wohl  richtig,  dass  aber  der  IMcht^  neben. dem 
blossen  Bestreben  derselben  noch  den  ^ücklichen  Erfolg  dieses 
Strebens  erwähnen  konnte,  das  ist  nicht  minder  wahr,  wofern 
anders  in  folgendem  Satze  ein  richtiger  Sinn  ist:  Viele  ergötst 
es,  unter  den  Wettläufern  zu  Olympia  zu  eeyn  [oder  gewesen  su 
eeyn:  je  nachdem  man  coüe^isse  aoristisch  oder  als  reines  Praete- 
ritum  nimmt  —  d.  h.  es  ist  ihre  Lieblingsbeschäftigung,  ein  Wett- 
läufer zu  seyn] ;  das  höchste  Glück  aber  bringt  ihnen  das  glück- 
lich erreichte  Ziel  {meta  evüata)  und  der  errungene  Siegespreis 
(palma  nohüis). 

Beiläufig  wird  »och  S.  0  bemerkt,  das«  man  in  Vs.  3  eurri- 
eulo  nicht  tou  der  Rennbahn  (für  in  eurriculo) ,  sondern  vom 
Wagen  (Viergespann)  selbst  Terstehen  solle.  Diess  dürfte  wohl 
richtiger  seyn,  als  die  JIrkiärungen  von  Mitscherlich  und 
Döring.  Nur  wäre  zu  wünschen,  Hr.  K.  hätte  noch  einiges  An- 
dere erörtert,  was  in  diesen  Versen  schwierig  ist,  k.  B.  die  Les- 
arten Olympicum^  Olympkim  und  Olympia^  findere  und  «ctn- 
dere^  dimoveas  und  demeveas^  die  grammatische  Coiistmction 
sunt  quos  juvat*)  ^  besonders  aber  den  Infinitiv  eoUegisee  und 


*)  Dazu  gaben  nicht  bloss  Mitscherlich  und  Döring  Veran- 
lassung; deren  ersterer  diese  Constraction  «inen  Oracismns  und  den 
Indicativ  dtrmm'^og  nennt,  leteterer  juvat  antiqne  pro  juvei  gesetzt 
-wissen  will;  sondern  auch  Bentley  selbst,  mit  dem  sich  Hr.  K.  doch 
Tomäglidi  beschäftigt  Dieser  aber  meinte,  die  Wörter  sunt  qui  stän- 
den jedesmal  als  genau  in  Eins  (^v€p'  liv)  verbunden  und  hiessen  soviel 
^t  quidam,  aliqui:  darum  habe  Horaz  Epist.  II,  3,  861  nach  erit  quae 
.  • .  Hiit  quaedam  fortfahren  können ,  und  darum  sey  Sat.  1 ,  4 ,  2&  cnl- 
-por»  dignos  (des  Torhergehenden  sunt  quos  wegen)  geschrieben ,  da  es 
aoast  d!«gni  heissen  mässe.  Das  diess  irrig  sey^  füidte  Cuningam,  traf 
aber  auch  das  Richtige  nicht ,  und  wollte  namentlich  in  der  letztge- 
nannten Stelle  gegen  alle  Handschriften  digni  geschrieben  wissen,  weil 
Hignos  von  einem  mit  der  Constructien  unbekannten  Interpalatar  her- 
rühre. 

Jabri.  /.  Phil,  u,  Pädag.  Jakrg.  U.  Heft  7.  \|[| 
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die  Worte  ierrarum  dominoa^  die  noch  in  der  neusten  Zeit 
Wendel  von  den  Kömeni  verstand,  und  deoa^  die  Fea  durch 
reges  et  imperatores  erklärt ,  was  J  ä  c  k  nachschrieb.  LetEtere 
Erklärung  sn  erörtern  war  um  so  nothi^er,  weil  durcli  sie  der  In- 
terpunctionsversuch  nacli  nobüU  besonders  hervorgerufen  und  be- 
kräftigt su  werdeh  scheint.  Indess  lie^  am  Tage^  was  das  Wahre 
sey^  und  diess  bewog  wohl  auch  Hm.  K«,  die  Sache  au  Vibergohen. 
Richtiger  hat  Hr.  K.  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schrift  die 
Lesart  Me  in  Vs.  29  vertheidigt  und  die  Aechtheit  des  359ten  Vs. 
SU  erweisen  gesucht,  obschon  er  auch  hier  die  Sache  nicht  gane 
erschöpft  hat.  Dass  er  aber  die  Sache  noch  einmal  zur  Sprache 
gebracht  hat,  verdient  schon  desshalb  Dank,  weil  nicht  leicht 
eine  Conjectur  so  viel  Aufsehen  gemacht  hat,  als  das  für  Me  ge- 
schriebene T^v  Rutgersins,  Hare,  Des  Fontaines,  und 
wer  sonst  noch  an  dieser  Conjectur  Antheii  hat,  haben  wohl  kaum 
sidi  träumen  lassen,  dass  sie  damit  so  viel  Streit  erregen  würden. 
Audi  wäre  dieselbe  nacli dem,  was  Cuningam,  Dacier,  Ges- 
uer.  Klotz  u.  A.  dagegen  erinnert  hatten,  vielleicht  vergessen 
word^i,  hätten  nicht  nach  Broukhusius,  Jones  und  M a r k- 
1  a n d^ s  Vorgange  Wakefield  und  Fea  sie  wieder  ins  Leben 
gerufen,  besonders  aber  Fr.  Aug.  Wolf  mit  scharfsinnigen 
Gründen  sie  vertlieidigt.  Ein  solcher  Vorgänger  musste  wohl 
Nachfolger  finden,  und  wer  kann  sich  M-undern,  Menn  Eich- 
städt*),  Gröbel,  Wagner  u.  A.,  zuletzt  noch  Stadel- 
mann in  Seebodcs  krit.  Biblioth.  1825  Hft.  HS.  1220  f.,  sie 
weiter  zu  begründen  suchten?  Dass  auch  Jäck  und  die  Tauch- 
nitzer  Ausgabe  sie  in  den  Text  nahmen,  geschah  wohl  nicht 
aus  eigener  Üeberaeugung,  sondern  weil  sie  Fea  folgten.  Den 
35sten  Vs.  haben  die  Herausgeber  alle  für  acht  anerkannt ;  da- 
gegen verwarfen  ihn  als  unächt  P  e  n  z  e  1  in  der  Einzelnausgabe 
dieses  Gedichts  (Q.  Horatius  FL  Zueignungsgesang^  Helmstädt 
1818) ,  Eichstädt  in  dem  Indes  lectt,  univers,  Jenens.  18 W 
(abgedruckt  in  Seebodes  krit.  Biblioth.  1822,  12),  Grotefend 
im  Athenäum  III,  1  S.  85  und  Andere.  Döring  verwarf  An- 
fangs die  Conjectur  te  ganz  kurz,  als  niclit  beifallswürdig;  später- 
hin fügte  er  eine  ausführlichere  Vertheidigung  des  me  hinzu , .  in 
der  er  im  Allgemeinen  den  Zusammenhang  des  Gedichts  gut  auf- 
fasste  (wesshalb  wohl  auch  sein  Rcc.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1826 
Hft.  4  S.  411  die  Vertheidigung  rühmt) ,  aber  die  Sache  selbst, 
wie  B  a  c  h  in  Secbode's  krit.  Biblioth.  1826  Hft  12  S.  1220  rich- 
tig bemerkt ,  bei  weitem  niclit  erschöpfte ,  für  den  Zweck  sdner 
Ausgabe  aber  zu  viel  darüber  sagte.  Zweckmässiger  verfahr  Du- 
vique  t,  der  auch  nur  beiläufig  das  Te  verwarf,  aber  es  nur  be- 


*)  Eichstädt  hatte  früher  in  den  Anmerkungen  zu  Ommeren  ge- 
rade umgekehj^t  Me  ui  Schatz  genommen. 
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rührte,  um  seine  Leser  in  Kenntniss  davon  sn  setzen.  Was  Van- 
derbour^  und  Bothe  ge^en  Te  beibringen,  genügt  auch  nicht. 
Zuerst  rertheidigte  Aug.  Matthiä  in  einem  besondern  Pro- 
gramm die  Vulgate  me  gründlicher  und  ausführlicher;  nach  ihm 
aber  Hermann  in  der  Beurtheilung  dieses  Programms,  in  der 
Leipe.  L.  Z.  1819  Nr.  41,  mit  solchem  Schari'sinn,  dass,  wenn 
er  den  Beweis  nicht  vollständig  gegeben  haben  sollte,  es  doch 
sehr  leicht  ist,  denselben  nach  seinem  Vorgange  in  geben.  Hr. 
Kiessiing  nun  baut  seine  Argumentation  meist  auf  die  Gründe 
der  beiden  genannten  Gelehrten ,  und  sucht  besonders  aus  dem 
Zusammenhange  des  Gedichts  die  Richtigkeit  des  me  und  das 
Unpassende  des  Te  zu  erweisen ,  die  Aeohtheit  des  Sdsten  Vs. 
aber,  den  auch  Matthiä  für  unächt  hielt,  vorzüglich  durch  eine 
genaue  Erörterung  des  Quodsi  zu  bekräftigen.  Vor  der  genauem 
Prüfung  seiner  Behandlung  ist  erst  noch  zu  erwähnen,  dass  noch 
ausserdem  die  Stelle  vor  Anfechtungen  geschützt  worden  ist  iu 
folgender  Schrift: 

Viro  summe  venerando  Aug.  Christiano  Bartels  etc.  qiunquaginta,  post> 
quam  ccclcsiae  nostrac  curam  suscepit ,  annis  exactis  feriaä  semi- 
seculares  ....  rite  celebranti  gratulatur  Ant,  Fr  id.  JVilh.  Leiste^ 
ph.  Dr.  AA.  LL.  M.  et  profcssor,  gymn.  Wolfenb.  rector.  Subjecta 
est  disputatio  de  Hör,  Od.  /,  1  vs,  29  ss.  Wolfeilbuttelae  typis 
Bindseilianis.  1823.  28  S.  4.  [Die  Abhandlung  selbst  beginnt  erst 
von  S.  9.] 

Obschon  Hr.Leiste  mit  Hrn.  Kiessling  einen  Zweck  ver- 
folgt, so  Iiat  er  doch  einen  in  vielen  Stücken  abweichenden  Weg 
eingeschlagen.  Kiessiing's  Hauptbcstreben  nämlich  ist,  die  Rich- 
tigkeit der  Vulgata  zu  erweisen,  und  er  geht  vom  Ideengange  des 
Gedichtes  aus  und  sucht  denselben  zu  rechtfertigen.  Der  Geg- 
ner Gründe  berührt  er  nur  so  weit ,  als  sie  die  Kichtigkeit  des 
Ideenganges  bestreiten,  ohne  sie  gerade  alle  aufzuführen  und  zu 
widerlegen.  Leiste  hingegen  nimmt  Wolf 's  und  Eichstädt's 
Gründe  alle  einzeln  vor,  sucht  sie  durch  Qegengründe  zu  ent- 
kräftigen und  hauptsächlich  durch  Anführung  ähnlicher  Stellen 
des  Iloraz  oder  anderer  zu  widerlegen.  Diess  ist  ihm  auch  im 
Ganzen  gut  gelungen,  obschon  man  sich  wundern  rauss,  dass  er 
auf  Sat.  I,  1,  welclics  Gedicht  doch  mit  der  erste»  Ode  sehr  viel 
Aehnlichcs  und  Gleiches  hat  und  eine  Hauptsteile  zu  seyn  scheint, 
gar  keine  Rücksicht  genommen  hat.  ^  Aliein  es  wird  sich  weiter 
unten  ergeben,  dass  sich  die  Griinde  der  Gegner  hauptsächlich 
darauf  stützen,  dass  sie  von  den  Worten  des  ^Osteu  und  derfolgg. 
Verse  keine  genaue  Erklärung  gaben ,  sondern  nur  ganz  im  Ali- 
gemeinen  einen  Sinn  feststellten,  und  dann  von  einzelnen  Worten 
aus  argumentirten.  Darum  hat  sich  Hr.  Leiste  gar  nicht  geküm- 
mert, sondern  jene  Erklärung  für  richtig  genommen,  so  dass  er 
weder  an  die  Möglichkeit  einer  andern  Erklärung  denkt,  aoch 
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die  Schwierigkeiten,  die  der  Lesart  te  entgegenstehen,  hinläng- 
lich erörtert.  Kieseling  giebt  eine  andere,  im  Ganzen  riclitige 
Erklärung,  erweist  sie  aber  nicht  klar  genug,  und  benagt  sie  nicht 
gehörig  iiir  Widerlegung  der  andern  Meinung.  —  Eine  gute, 
nur  vielieiclit  lu  gedrängte ,  luhaltsanaeige  der  Leiste 'sehen 
Schrift  hat  B  e  icr  in  der  Leipa.  Lit  Zeit  1826  Nr.  Iö5ä.  12ML 
gegeben,  undaugleicli  seine  eigenen  Gründe  für  dieUuferdorbeu- 
heit  beider  Stellen  hiniugefügt. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  seyn ,  alle  diese  Bemerkungen 
einaeln  wieder  aufauzälilenj  viebnelir  wird  Kec;  aus  ilinen  nur 
ein  allgemeineres  Endresultat  über  die  Stelle  au  ziehen  suchen. 

Das  Gediclit ,  von  dem  hier  die  Rede  ist  ^  ward ,  an  den 
Mäcenas  gerichtet,  als  Weihe-  oder  Zuciguungsgesang  den 
iwei,  oder,  was  wohl  richtiger  ist,  den  drei  ersten  Büchern 
der  Oden  Torangesteilt,  als  Iloraz  diese  zwei  oder  drei  Bücher 
ölFentlich  bekannt  machte  und  gee^ammelt  dem  Mäcenas  über« 
schickte.  Darum  beginnt  er  auch  mit  einer  Anrede  an  Mäcenas, 
ohne  jedoch  die  Gedichtsammlung  iimi  zu  empfelilen,  oder  ihre 
Gerhigfügigkeit  zu  entschuldigen,  oder  was  man  sonst  noch  et- 
wa der  Art  erwarten  möchte.  Da  Iloraz  mit  Mäcenas  in  so  Ter- 
trauten  Verhältnissen  stand,  und  da  letzterer  die  meisten  der  ge- 
sammelten Gedichte  schon  lange  vorher  gesehen  und  kennen  ge- 
lernt hatte,  so  würde  auch  eine  Wendung  jener  Art,  wenn  sie 
auch  wirklich  mehr  in  dem  Römiscben  Charakter  läge,  als  diess 
der  Fall  zu  seyn  scheint,  sich  nicht  so  ausserordentlich  gut  aus- 
genommen haben.  Aber  er  wählt  etwas  anderes,  was  sich  eben- 
falls für  ein  Dedicationsgedicht,  oder,  wenn  man  lieber  will,  für  die 
Vorrede  eignet,  nämlich  er  erörtert,  dass  jeder  Menscli  eine 
Lieblingsbeschäftigimg  habe:  die  seine  sey  zu  dichten«  Diesen 
auf  sich  selbst  bezüglichen  Gedanken  nmi  verfolgt  er  nach  dem 
handschriftliclien  Texte  von  Vs.  29  an  durch  8  Verse  hindurch, 
zuerst  sein  eigenes  Glück ,^  das  er  dabei  empfinde,  beschreibend, 
dann  aber  an  Mäcenas  sich  wendeud  und  seinem  Urtheil  über* 
lassend,  ob  er  ihn  zu  den  lyrischen  Dichtern  zälilen  wolle.  Dasi 
maa  aber  an  diesem  handschriftlichen  Texte  Anstoss  nahm ,  ge- 
schah besonders  aus  folgenden  Gründen.  Man  fand  es  unpassend 
oder  gar  lächerlich,  dass  der  Dichter  sich  zuerst  durch  die  Worte 
dis  miscent  superü  unter  die  Götter  im  Himmel  stdie,  dann  ur- 
plötzlich von  dort  wieder  herabsteige-  und  in  den  folgenden  Wor- 
ten me  geUdum  nemus  nur  von  einer  Gemeinschaft  mit  Erden- 
göttern (Nymphen  und  Satyrn)  und  von  einer  Absonderung  vom 
Volke  spreche,  ja  diesen  Gedanken  durch  den  folgenden  Bedin- 
gungssatz: sineque  tibim  etc.,  noch  limitire  und  schwäche;  zu- 
letzt aber  sich  gar  begnüge  und  zufrieden  stelle,  wenn  ihn  Mäce- 
nas nur  unter  die  auf  Erden  liauseuden  Dichter  zälilen  wolle.  Es 
aey  aber  ein  ganz  matter  und  unpassender  Gedanke,  dasa  jemand 
ton  einem  Verweilen  im  Walde  und  von  einer  Absonderung  vom 
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Volke  spreche,  der  sich  flcbon  in  die  Schaar  der  himmlischeii 
Götter  versetzt  habe.  UiiTerschlmt  sey  femer  die  Anmaassnng^, 
dasB  der  aoBst  überall  so  beseheidene  Iloraz,  der  sich  kurz  vor- 
über [Sat.  I,  4,  S9,  in  einem  im  J.  715 geschriebenen  Gedicht] 
nicht  einmal  au  den  Dichtem  »ahkn  wolle,  hier  [in  einer  Ode, 
die  Wahrscheinlich  12^  oder  wenn  mtfn  dieser  Bostimmung  nicht 
beitritt,  doch  aum  wenigsten  10  bis  15  Jahr  später  gemacht  ist] 
sich  bis  zu  den  Göttern  erhebe,  und  diesa  9h  einer  Zeit,  wo 
ev  durch  seine  Oden  noch  gar  nicht Tühm^licb  bekannt  war,  son- 
dern durch  die  Herausgabe  derselben  sieh  -erst  Ruhm  erwerben 
wollte.  Diese  Grosstbuerei  aber  werde  n^eht  durch  Od.  II,  20 
und  III,  30  entscbnidigts  dort  spreche  der  Dichter  in  einem  ganz 
andern  Tone  toh  sich.  Nicht  minder  anstössig  müsse  man  es 
nennen,  dass  Horaz  nach  der  ersten  Begrtissung  seines  Gönners 
(Vs.  1  u.  2)  in  der  langen  Beschreibung  sich  nicht  weiter  an  ihn 
wende,  sondern,  sich  selbst  in  8  Versen  preisend,-  tou  jenem 
nur  ganz  beiläufig  sage:  Quodsitne  lyricia  vatibus  mserü  oder 
inserea.  Hier  vermisse  man  nicht  nur  ein  nothwendiges  Pronomen 
tu  oder  eine  andere  Benennung  des  Bläcenas;  sondern  man  sehe 
auch  nicht  ab,  wie  es  komme,  dass  derselbe  zum  l^reisrichter 
über  Horazens  Dichterwürdigkeit  gestellt  werde:  denn  seine  Tor- 
nehme  Geburt  und  seine  Gunst  und  Gönnerschaft  gegen  letztem 
könne  ihn  zu  solchem  Amte  nicht  berechtigen.  ""Ueberdiess  sey 
Mäcenas  ein  so  gewaltiger  Mann  und  Günstling ^es  August  und 
ein  so  bedeutender  Gelehrter  gewesen ,  der  sich  sein  ganzes  Le- 
ben hindurch  mit  der  Musik  beschäftigt,  der  selbst  Gedichte  ge* 
macht  und  damals  wahrscheinlich  schon  viele  übd  k^ftistvolle  zur 
öffentlichen  Kunde  gebracht  habe;  da$s  Horäz ihm  Wohl  ein  bes- 
seres Corapliment  habe  machen  müssen,  als  dieses  beiläufige  und 
tonlose  Quodaime  etc.  Darum  also  sey  Vs.  29  zu  schreiben: 
T^  doctarum  kederae  praemia  frontium 
Dis  miscent  superis;  me  gelidum  nemus  etc. 
Gesetzt  aber  in  den  Worten  di8  miscent  superis  liege  ein 
sehr  grosses,  ja  übertriebenes  Lob,  so  seyen  sie  doch,  man  möge 
sie  erklären ,  wie  man  wolle ,  auf  Mäcenas  bezogen  viel  passen- 
der, als  wenn  sie  Horaz  von  sich  selber  sage. 

Auf  zweifache  Weise  aber  hat  man  die  Worte  Te  doctarum 
• .  •  du  miscent  superis  erklärt.  Grewöhnlich  nämlich  bezog  man 
sie  auf  des  Mäcenas  eigene  Dichterrerdienste  und  fand  den  Sinn: 
„Du  bist  ein  gelehrter  und  erhabener  Dichter,  der  in  den  höhern 
Himmelsräumen  schwebt ;  ich  nur  ein  geringerer ,  der  ich  mich 
auf  Erden  fern  vom  Volke  mit  Nymphen  und  Satyrn  begnüge,  und 
auch  diess  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Musen  mir  gerade  hold 
sind.  Zwar  wurde  dagegen  eingewendet ,  dass  Mäcenas  nach  alle 
dem,  was  wir  von  ihm  wissen,  höchstens  nur  em  sehr  mittelmä- 
Bsiger  Dichter  genannt  werden  könne,  der  selbst  dann  noch  nicht 
viel  höher  zu  stellen  sey,  wenn  man  den  damals  theilweise  herr- 
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sehenden  Zeitgeschmack  |^der  jedoch  nicht  in  der  Dichterschole 
galt,  die  Mäcenan  um  sich  versammelt  hatte]  in  Anspruch  nimmt, 
weicher  sicli  nach  der  Alexandriner  Weise  im  Gesuchten ,  Ge- 
künstelten lind  Schwülstigen  gefiel ;  dass  also  jedenfalls  Hon» 
eine ,  wo  nicht  lächerliche ,  doch  übertriebene  Schmeichelei  ge* 
tagt  habe.  Allein  die  Vertheidiger  des  te  gestanden  entweder  das 
Uebertriebene  za,  fanden  es  aber  durch  des  Mäcenas  bürgerliche 
Stellung  und- durch  Horazens  Verhältniss  zu  ihm  bedingt  und  ge- 
mässigt; oder  sie  gingen  wohl  auch  soweit,  wie  z.B.  Wagner 
in  Seebode's  neuem  Archiv  1826  Hft.  4  S.  721^  zu  behaupten^ 
dass  von  des  Mäcenas  Gedichten  zu  wenig  übrig  und  das  Besste 
wohl  verloren  gegangen  sey,  und  dass  derselbe  in  der  That  ein 
geist-  und  phantasiereicher,  feiner  und  eleganter  Dichter  gewesen 
sey.  Ob  sich  diess  so  verhalte,  ob  namentlich  aus  Seneca's  Zeug- 
niss  sich  diess  folgern  lasse,  kann  dahin  gestellt  bleiben:  dem 
RecensenteA  wenigstens  will  es  nicht  so  scheinen.  Soviel  wird 
immer  wahr  bleiben,  dass,  wenn  Horaz  den  Mäcenas  als  Dichter 
über  sich  stellt,  diess  höchst  auffallend  ist,  um  so  auffallender^ 
Je  weniger  er  selbst  dem  dichterischen  Streben  huldigte,  das  sich 
in  des  Mäcenas  Ueberbleibseln  offenbart 

Nacli  der  zweiten  Erklärungsweise ,  die  namentlich  durch 
Fea  und  Stadelmann  wieder  in  Anregung  gebracht  worden 
ist,  kommt  des  Mäcenas  Dichtertalent  nicht  ins  Spiel,  sondern 
die  Worte  beziehen  sich,  auf  den  Schutz  und  die  Gunst,  welche 
derselbe  den  Dichtern  angedeihen  liess ,  und  der  Sinn  ist :  „Dich 
führen  Epheukränae,  die  Belohnungen,  welche  du  den  Dichtern 
.giebst,  zu  der  Schaar  der  himmlischen  Götter  hinauf '^).^^  Diess 
ist  offenbar  ein  passenderes  Lob,  das  Horaz  dem  Mäcenas  bei^ 
legen  konnte,  diess  kann  man  auch  mit  mehr  Recht  als  Lieblings^ 
beschäftigung  desselben ,  die  doch  liier  erwähnt  werden  musstef 
annehmen ,  als  seine  eigenen  Dichten^ersuche.  Und  wenn  Mäce- 
nas durch  Vertheilung  von  Dichterkränzen  an  andere  sich  eine 
Art  von  Richteramt  aneignete,  so  passen  dann  die  Worte  des 
35  Verses  um  so  besser  zum  Zusammenhange.  Das  aber  ransd 
man  dagegen  einwenden ,  dass  an  und  für  sich  die  Worte  kede^ 
rae^  praemia  doctarum  frontium^  niemand  so  verstehen '  wird^ 
dass  sie  praemia  doctis  frontiöus  abs  te  data  hiessen ,  sondern 
dass  jeder  vielmehr  an  hederae  denken  wird ,  die  dem  Mäcenas 


*)  So  ungefähr  fassto  F e a  die  SteUe  auf.  Stadelmann  erklärte, 
wenn  sich  Rec.  recht  erinnert,  etwas  anders,  and  wollte  in  dem  Te  ei- 
nen Ablativ  finden  (abs  te  datae%  was  sprachlich  falsch  wäre.  Der  Sinn 
soll  dann  seyn :  „Von  dir  gegebene  Epheukranze  heben  zn  den  Göttern 
empor/'  oder:  „durch  dich  heben  Epheukranze  za  den  Göttern  em- 
por/' Beides  konnte  durch  den  einfachen  Ablativ  te  nicht  gesagt  wer- 
den ,  und  kein  Lateiner  hätte  so  gesprochen. 
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selbst  tla  praetnia  znfaumen.  Der  Dichter  hätte  also  wenigstens 
eine  Redeweise  gebraucht,  die  er  nicht  brauchen  durfte,  wenn 
er  diesen  Sinn  deutlich  ausdrucken  wollte.  Anzunehmen  aber,  er 
habe  mit  Absicht  dilogisch  und  amphibolisch  spreclien  wollen, 
diess  passt  aum  Charakter  dieses  Gedidites  durchaus  nicht. 

Bevor  wir  aber  darüber  noch  weiter  sprechen,  sind  erst  noch 
die  Gründe  gegen  die  Aechtheit  des  35  Versea  zu  betrachten, 
weil  sie  grösstentheils  auf  dieAnnalime  der  Richtigkeit  des  te  ba- 
sirt  sind.  Hier  soll  es  nun  zunächst  verkehrt  und  ungereimt  sejn, 
dass  den  Worten  T^  .  •  .  superis^.me  . . .  secernunt  populo  der 
iweifelnde  (IJonditionalsatz  «t  neque  .v  .  baräüotk  als  schleppen- 
der und  verkleinernder  Nachsatz,  velut  cauda,  angehängt  werde. 
Noch  matter  erscheine  nach  diesem  Nachsatze  der  folgende  Satx 
Quodsi .  • .  vertice^  und  die  Concinnität  der  Glieder  werde  auf- 
fallend gestört,  wenn  nach  einer  anderthalb -Verse  langen  Pro- 
tasis  (29, 80)  eine  5  Verse  lange  Apodosis  (30  —  34)  folge.  Es 
müsse  anstössig  und  hart  genannt  werden,  dass  Horaz  nach  jenem 
Bedingungssatze  ohne  ein  Pronomen  tu  auf  Mäcenas  zuri'ickkom- 
me.  Die  Partikel  Quodsi  sey  prosaisdi  und  wegen  des  folgenden 
suhlimi  feriam  sidera  vertice  noch  mehr  anstössig.  Die  Worte 
lyricis  vaiibus  inserere  endlich  seyen  kraft-  und  bedeutungslos: 
denn  sollte  man  auch  meinen,  Horaz  habe  an  die  Griechischen 
Lyriker  gedacht ,  so  wurde  er  geschrieben  haben :  Si  me  Gra- 
jugenis  etc.,  und  immer  noch  müsste  man  einwenden,  dass  er 
doch  zunächst  an  Römische  Lyriker  habe  denken  müssen ,  und 
dass  dieser  Vers  sich  durch  Vergleichung  anderer  Stellen ,  wie 
Od.  III,  3,  33  und  25,  5,  nicht  heben  lasse,  sondern  immer  matt 
bleibe,  wie  besonders  die  kräftige  Parallelstelle  Od.  IV,  3,  IS 
lehre.  Darum  solle  man  den  Vers  streichen,  nach  Fopulo  ein 
Punct  setzen ,  und  die  Worte  ei  neque  •  .  •  barbiton  als  Vorder- 
satz des  30  Verses  ansehen. 

Kehren  wir  nun  zum  Gange  des  Gedichts  selbst  zurück,  so 
scheint  zunächst  für  die  kritische  Feststellung  des  Textes  eine 
Erörterung  der  von  Herder  aufgeworfenen,  von  Matt hiä  und 
Kiessling  aber  sehr  in  Anspruch  genommenen  Behauptung, 
dass  Gang  und  Darstellung  desselben  mehr  epistolisch  als  lyrisch 
seyen,  schon  desshalb  nicht  wesentlich  und  nöthig  zu  seyn,  weil 
beide  für  Vs.  35  Verschiedenes  daraus  folgerten.  Auch  kann  es 
dahin  gestellt  bleiben ,  ob  der  Dichter  (nach  Mitscherlich) 
Vs.  3  —  28  wirklich  nur  Bestrebungen  des  äussern  Lebens  auf- 
zähle, und  Vs.  20  ff.  sein  geistiges  Leben  entgegensetze.  Rec. 
glaubt,  Vs.  35  verrathe  eben  soviel  Aeusseres  als  Vs.  3-^8, 
und  diese  umgekehrt  soviel  Geistiges  als  jener.  Nicht  minder 
mag  das  ästhetische  Gefühl  derer  unangetastet  bleiben,  welche  be- 
haupten, der  Dichter  habe  durch  den  Ueberfluss  der  Beispiele, 
welche  zeigen  sollen,  dass  jeder  seinem  Lieblingsbestreben  folge, 
beinahe  Ueberdruss  erregt.  Hat  er  doch  hier ,  wie  Sat.  1, 1,,  sie 
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bei  alle  dem  nicht  TollstSndig  anfgeiShlt,  aondem  nur  einige 
herausgehoben.  Nicht  an  billigen  aber  ist  die  Meinnng,  daaa  der 
Dichter  bei  jedem  Lebensbitde  darch  irgend  einen  Zog  auch  die 
Schattenseite  hervorgehoben  habe.  Will  man  diese  auch  Vs.  S  in 
pulverem^  Vs.  7  in  mobilittm^  Vs.  15  in  flnctibus^  Vs.  25  in  de- 
testata  finden ;  wo  ist  sie  denn  in  Vs.  0  und  10,  Vs.  11  — 14,  Vs. 
10  —  22,  Vs.  25  —  28^  Gerade  umgekehrt^Btellt  er  ja  Vs.  IS  n. 
26  ein  anderes  wünschenswerthes  Gnt  dem  gewählten  und  vorge- 
sogenen  Geschäfte  gegenüber.  Eher  Hesse  sich  vielleicht  die  Be- 
hauptung, die  Rec.  aber  nirgends  gemacht  sieht,  dnrchfüliren, 
dass  Iloras  in  der  Aufsählung  dieser  Lebensbilder  abwärts  steige, 
und  erst  den  allgefeierten  Kampfsieger  zu  Olympia,  den  allmäch- 
tigen Römischen  Staatsbeamten  und  den  reichen  Ländereiherm 
ganzer  Provinzen,  dann  den  angesehenen  Gutsbesitzer  und  gro- 
ssen Kaufherrn,  endlich  den  privatisirenden  Particulier,  den 
Krieger  und  Jäger  dem  Leser  vorführe.  Daraus  würde  folgen,  dass 
^ie  Worte  des  29  und  der  folgg.  Verse  auch  nur  ein  kleineres 
und  bescheideners  Loos  bezeichneten.  Wäre  diess  der  Fall,  dann 
würde  man  freilich  den  Mäcenas  durch  die  Lesart  te  dorthin  nicht 
stellen  dürfen,  weil  der  Inhaber  eines  so  bescheidenen  Looses 
kein  recht  'gültiger  Richter  über  Horazens  Dichter werth  seyn 
würde.  Ueberhaupt  will  es  mir  dünken,  als  sey  für  den  Dichter, 
der  seine  Neigung  zur  Dichtkunst  durch  die  Neigungen  anderer 
rechtfertigen  will  —  denn  das  ist  am  Ende  doch  der  alleinige 
Zweck  des  Gedichts  — ,  die  Wendung  zu  plump,  zusagen :  „Andere 
befinden  sieh  in  Ausübung  ihrer  Lieblingsneigung  glücklich  und 
gehen  nicht  davon  ab,  du  findest  eben  so  dein  Glück  in  deiner 
laeblingsbeschäftigung ,  ich  in  der  meinen.^^  Irre  ich  nicht,  so 
musste  Mäcenas  hier  eben  so  gut  ganz  ans  dem  Spiele  bleiben,  wie 
er  es  Sat  1, 1  in  ähnlichem  Falle  aus  einem  andern  Grunde  blieb. 
Dazu  kommt  noch ,  dass  wenn  in  den  Worten  Te  tniscent  etc. 
der  Sinn  liegt,  du  dichtest^  diess  auch  darum  auffallend  ist,  weil 
der  Dichter  von  sich  das  nämliche  sagt.  Wollte  er  einmal  eine 
Lieblingsbeschäftigung  seines  Gönners  anführen ,  warum  wählte 
«r  nicht  eine  andere,  z.  B.  des  Mäcenas  Treue  und  Ergebenheit 
,  gegen  Octavian ,  oder  seine  Freigebigkeit  und  Unterstützung  der 
Künste  und  Wissenschaften  [vgl.  Döring  z.  d.  St.],  Gegen- 
stände ,  die  sich  weit  eher  an  jenem  rühmen  Hessen ,  als  das  be- 
denkliche Diditerlob,  bei  dem  man  immer  glauben  möchte,  Ho- 
raz  habe  sich  durch  das  Folgende  ihm  als  Rival  gegenüberstellen 
und  seinen  Gönner  und  Freund  lächerlich  machen  wollen  9  Nicht 
mit  Unrecht  bemerkt  Leiste  S.  18 f.:  „Si  poetandi  Studium  in 
Maecenate  non  poterat  non  laudare,  num  eidem  sese  pocithabitu- 
rus  hunc  quasi  majorum  gentium  poetam ,  se  autem  rainorum  ex- 
hibere  debebat?  Qnod  quam  vere  facturus  erat,  postea  vidcfci- 
mus :  nunc  illud  moneo ,  talia  agentem  de  sese  et  patrono  com- 
mouiter  loqui  debidsse,  ut  juncti  novam  classem  efficerent  «  ce- 
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teris  diversam;  et  tnnc  deiniim,  cmn  eam  constitiiisset,  et  amico 
et  sibi  justuni  in  eadem  lociim  assi^nare  potuisse.^^  Aehnliches 
bemerkt  Hr.  Kiessling  S.  11,  zun  Theii.iioch  bestimmter  als 
jener.  —  Lie^t  aber  in  den  Worten  der  Sinn^  dick  beseligt  es^  an 
die  Dichter  Epheukrän%e  auHzutheüen;  so  sollte  man  wohl  er- 
warten, Horaz  habe  darüber  etwas  mehr  sa^en  können,  als  das 
nackte  ie  doctarum  hederae  prtiemia  frontium  dia  miacent  su-» 
peris^  zunuti  da  er  selbst  von  dem  Mäcenas  so  freigebig  belohnt 
worden  war.  Auch  sollte  man  glauben,  der  Dichter  habe:  in  diesem 
Falle  die  Sätze  natürlicher  umgestellt,  und  zuerst  erwähnt,  dass 
er  sich  selbst  der  Dichtkunst  beflcissige,  dann  aber,  dass  Mäce- 
nas die  Dichter  zu  belohnen  suclie,  sie  schätze  und  ehre,  und 
dass  er  darum  von  ihm  als  Dichter  anerkanut  zu  seyn  wünsche. 
Aus  dem  Angedeuteten  wird  sich  ergeben,  dass  der  Lesart 
ie  gar  manche  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  welche  die  reine 
Conjectur,  und  noch  dazu  in  einer  Stelle ,  in  Aveldier  alle  diplo- 
matischen Uül£smittel  ohne  die  geringste  Abweichung  in  me  über- 
einstimmen, nicht  eben  sonderlich  euiprehicu,  und  dass,  selbst 
wenn  me  sich  gar  uiclit  vcrthcidigen  Hesse,  die  Aufnahme  des 
te  doch  immer  auch  bedenklich  bleibe.  Fragt  man  nun,  ob  die 
gegen  me.  erregten  Schwierigkeiten  sich  nicht  beseitigen  lassen, 
so  ist  zuerst  zu  beachten,  dass  die  Worte  me  hederae  dis  miscent 
superis  nicht  heissen:  „ich  muss  zu  den  Göttern  gezählt  wer- 
den,''^ oder:  „ich  gehöre  nach  der  3Ieiuung  und  dem  Urtheiie 
der  Ausseuwelt  zu  den  hohen  Göttem^^ ;  sondern  nur:  „ich  bilde 
^ir.ein,  unter  den  Himmlischen  zu  weilen  —  Epheukräiize 
macheu  mich  so  glücklich ,  dass  ich  im  Himmel  zn  s^yn  glaube.^^ 
Denn  so  wie  im  Vorliergeliendcn  überall  nur  eingebildetes  und 
geträumtes  Glück  angegeben  wird,  so  kann  auch  hier  kein  ande- 
res erwähnt  seyn.  Die  hederae  aber  sind  nicht  Kränze ,  die  der 
Dichter  schon  errungen,  hat ,  sondern  nach  denen  er  erst  strebt 
.(eben  so,  wie  der  Wettläuier  zu  Olympia  nach  der  palma  nobilis) 
■und  die  e^  höchstens  im  Geiste  als  schon  errungen  sich  denkt, 
und  Kiessling  bemerkt  S.15  gaijiz  richtig,  der  allgemeine  Sinn 
der  Stelle  sey:  „praemio  poetico  dignum  judicari,  hoe  in  prima 
feiicitatis  parte  pono.^^  [Locus/uimirum  accipiendus  est  universe 
de  pracmiis,  quae  vatibus  tribui  solent,  quäle  ipse  etiam  Hora- 
tius  consequi  studet,  cujus  praemii  cogitatio,  desiderium  et  spes 
superis  eum  miacet.  Kiessl.  p.  15.]  Die  Formeln  dis  misceri, 
ad  deos  evehi^  in  coelo  esse^  deum  esse  etc.  waren  nicht  nur 
bei  Dichtern  sondern  selbst  in  der  gemeinen  Rede  sehr  gewöluir 
licli  und  fast  sprichwörtlich  (Beispiele  geben  Bothe  und  Lei- 
ste S.  12),  und  hatten  so,  aus  der  subjectiven  Meinung  des  Spre- 
chenden hervorgegangen,  keineswegs  den  Begriff  der  Anmaassung 
oder  eines  Erliebens  über  andere  in  sicli,  sondern  sollten  nur  die 
höchste  Zufriedenheit,  die  der  Sprechende  fülilte,  bezeichnen. 
Eine  Anmaassung  und  Unbescheidenlieit  kann  demnach  m  den 
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Worten  gar  nicht  lie^^en;  diese  wurde  sich  nur  daria  finden  las- 
sen,  wenn  man  entweder  die  in  der  Stelle  enthaltene  Subje- 
ctivität  der  Meinung  übersieht,  oder  gar  glaubt,  dass  in  den 
Worten  dis  miscere  die  hohe  lyrische  Begeisterung  des  Dichters 
angedeutet  scy :  welche,  namentlich  von  Mitsc herlich  vorge- 
brachte, Erklärung  Kiessl.  13.  13  mit  Recht  aurückweis't.  Lie- 
set  man  te^  so  ist  auch  kein  anderer  Sinn  in  den  Worten,  als: 
„du  hältst  dich  für  äusserst  gliicklich  —  du  dünkst  dich  au  den 
Göttern  erhoben^;  und  der  Dichter  sagt  damit  dem  Mä- 
cenas  nicht  eben  eine  grosse  Schmeichelei,  wenn  diese  nicht  dann 
darin  liegen  soll,  dass  er  durch  die  Worte  kederue  praefnia  docL 
frontium  dessen  Dichterwerth  crliebt.  War  aber  dieser  in  der 
That  nicht  grösser,  als  wir  Jetzt  wissen ,  so  liegt  in  eben  diesen 
Worten  dann  die  grösste  Grobheit  und  der  ungeaogensto  Spott. 
Die  folgenden  Worte  me  geliduni  nemu8  •  .  .  aeceruunt  popuh 
deuten  nichts  anderes  an ,  als  was  Horaa  £pist  II,  2,  1Y  im  All- 
gemeinen sagt :  Scriptorum  chorus  omnis  anuU  nemus  et  fugü 
urbes^  d.  h.  die  vom  Dichter  oft  erwähnte  Sitte,  dass  er  in  länd- 
licher Einsamkeit  seine  Gedichte  machte,  — ^  vielleicht  mit  einer 
verdeckten  und  feinen  Schmeichelei  für  Mäcenas ,  der  durch  das 
geschenkte  Sabinum  ihm  diese  ländliche  Ruhe  bereitet  hatte; 
vielleicht  auch  als  zarte  Entschuldigung,  dass  er  desselben  Um- 
gang so  oft  fliehe  und  aufs  Land  sich  zurückziehe.  VgL  Epist  I, 
7.  Dass  zu  dem  geUdum  nemus  aber  als  poetische  Ausschmückung 
die  chori  Nympharum  et  Satyrorum  hinzukommen ,  kann  nicht 
auffallender  seyn,  als  ähnliche  poetische  Wendungen  Od.  II,  10t, 
Iff.,  111,25,  2  ff.  etc.  Demnach  also  wird  durch  die  erste  For- 
mel me  doctarum  das  innere  Gefühl  der  Glückseligkeit,  das  den 
Dichter  bei  seinem  Streben  nach  Dichterkränaen  belebte ,  durch 
die  zweite  das  äussere  und  örtliche  Verhältniss  bezeichnet,  unter 
welchem  er  seine  Gedichte  machte.  Der  Conditionalsatx  «i  etc.  end- 
lich zeigt  die  Bedingung  an,  unter  welcher  jenes  geschah; 
denn  nicht  immer  lebte  Horaz  so,  sondern  nur  in  einzelnen  Mo- 
menten. Der  einfache  Sinn  der  Stelle  ist  also:  „loh  fühle  mich 
durch  das  Streben  nach  Dichterkränzen  höchst  beglückt  [zu  den 
Göttern  emporgehoben],  ich  weile  auf  ländlicher  Flur  [unter  der 
Nymphen  und  Satyrn  Tänzen],  so  oft  [in  d^m  Falle,  wenn] 
die  Musen  zum  Gesänge  mich  begeistern.^^  Fasst  man 
die  Stelle  so  auf — und  der  ganze  Zusammeuhang  des  Gedichtes 
scheint  diese  Erklärung  nothwendig  zu  machen  — ,  so  giebt  die 
handschriftliche  Lesart  me  einen  guten  und  unanstössigen  Sinn ; 
ja  es  hängt  alles  so  genau  zusammen,  dass  man  keuien  Satz  weg- 
nehmen und  ijm  auf  eine  andere  Person  beziehen  kann,  ohne  den 
Zusammenhang  au  stören.  Der  Condltionalsatz  ai  negue  etc. 
schwächt  keineswegs  den  Vordcrsata,  sondern  ist  zu  demselben 
eben  so  nöthig  (den  objectiven  Grund  angebend,  unter  dem  die 
im  Vordersatz  enthaltene  subjective  Wirkung  eintrat),  wie  die 


Kiestliog  n.  Leiste:  De  HArat  Od.  1, 1,  S9flfN[.  291 

gBn%  gleicben  S&tze  Ys.  7  und  9.  Dass  man  aber  ao  grossen  An- 
stosa' an  der  Stelle  nahm,  und  alle  die  obenerwähnten,  nichts- 
sagenden Gründe  gegen  sie  vorbraehte^kam  wohl  daher,  weil 
man  slcli  die  Gmndbedentong  der  einielaen  Formeln  nicht  ge- 
-liörig  klar  machte,  sdndern,  bei  der  poetischen  A^ussohmückung 
derselben  stehen  bleibend,  nai*  die  Wörter  dt«  superis^  geUdum 
nemua^  Nffmpharum  lenes  cum..Sai^8  ehori  los  Auge  fasste, 
schon  im  Vordersätze  einen  öbjectiven  Ausspruch^  statt  eines 
subjectiTen,  fand,  nnd  daher  dem  Dichter  Anmaasstiug  beilegte,  in 
der  Folge  der  Gedanken  eine  unerträgliche  AntikUmax  suchte^ 
von  einem  uiiiibersteiglichen  ptibog  Ewisdien  dem  mit  zweifachem 
me  beginnenden  Doppelsatse  sprach,  nnd  was  dergleichen  mehr 
war.  Auch  die  Vertheidiger  der-Vulgate  Hessen  sich,  wie  es 
scheinf*"),  durch  jene  Worte  befangen,  und  li eiste  sucht 
W  o  1  f '  s  j^nwendungcn  gegen  die  ZusanmiensteUung  der  genann- 
ten Worte  bloss  durch  scheinbare  Parallelstellen  und  durch  Erör* 
terung  der  Bedeutung  der  Partikel  si**)m  eritkräftigen ;  Kiess- 
ling  deutet  awar  den  Grundbegriff  bestimmter  an,  entwickelt 
ihn  aber  nicht  deutlich  genug,  und  führt  den  Leser  nicht  zu  kla- 
rer UeberzenguBg.  Aehnliehes  offenbart  sich  iu  den  Erklärungen 
Klotz 'ens  und  Anderer,  besonders  aber  in  det*  Vermuthung, 
dass  der  Dichter  durch  dia  mtpetia  seine  lyrischen ,  durch  levea 
cAori  seine  isatyrischen  Dichtungen  angedeutet  habe.  Ob  übrigens 
Horaz  in  den  «Worten  tibias  JSuterpe  cahibet  und  Poighymnüi  re- 
fugit  tendere  barbiten  verschiedene  Gattungen  lyrischer  Gedichte 

*)  Dem  Recensenten  wenigstens  ist  et  so  gegangen,  und  als  er 
früher  seine  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  niederschrieb,  hatte  er  zwar 
die  dunkle  Vermuthung,  te  kdnne  nicht  stehen ,  zu  einem  recht  klaren 
Bewusstseyn  aber  konnte  er  in  dioset  Stelle  eben  so  w^ig  gelangen, 
als  bei  OTid  Met.  I,  5,  wo  er  zu  einer  andern  Zeit  unter  ähnlichem 
Verhältniss  die  Lesart  tena9  statt  teUw  durch  viele  naaöthige  Grunde 
in  Schutz  nahm ,  während  der  eine ,  damals  nicht  aofgefundeno ,  hin- 
reichte ,  dass  itlhig  einen  ganz  widerstreitenden  Sinn  gtebt«  Denn  wenn 
sich  dort  auch  ganz  richtig  sagen  Hesse :  Ante  mtwe ,  telhi»  et  coelum 
vnua  vtdtus  erat  (vgl.  Ovid.  Art.  Am.  II,  468,  Fast,  l,  106  un^  das  Ton 
den  Erklärem  angeführte  Fragment  aus  Enrip.  Menalippe);  so  ändert 
doch  das  hinzugesetzte  naturae  den  ganxen  Sinn  dieser  Worte.  NaturtM 
vultus  kann  nämlich  nichts  andres  heissen ,  als  id  quod  an  natura  eer- 
nitur^  und  der  Sinn  der  Worte  wäre  demndch:  ,»Ehedcm  waren  Meer» 
Erde  nnd  Himmel  das  Einzige ,  was  man  in  der  Natur'  sah  -^  es.  gab 
nichts  in  der  Welt ,  als  Meer,  Erde  und  Himmel.^^ 

**)  Er  meint  mit  Andern ,  dass  n  hier  gewi&sermassen  von  der  Zeil 
fnr  cum,  oder  vielmehr  für  siquidem  stehe.  Nur  hätte  er  nieht  ilorat« 
Od.  I,  16,  8  anführen  sollen,  da  dort  si  nur  Coigectur»  und  die 
Lesart  sie  doch  yielleicht  richtig  ist,  wenn  man  bei  derselben  der  Ge.s« 
n  er 'sehen  Erklärosg  folgt« 
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(die  leichtere  und  spielende,  nnd  die  ernstere)  habe  andeuten  wol« 
len^  dicss  Hess  sich  nicht  aus  Od«  II,  13,  24  ff.  erweisen,  sondern 
Leiste,  der  diese  Meinung  zn  schützen  sucht,  musste  dabei 
die  Worte  tibiaa  und  bartdton  mehr  urgiren. 

Dass  man  aber  unter  den  angegebenen  Umständen  nicht  nach 
populo  ein  Punct  setsen  und  die  Worte  si  neque  zum  Folgeuderii 
beziehen  (wie  z.  B.  Wagner  that,  ohne  Vs.  35  zu  streichen) 
oder  gar  mit  Wade  sie  schreiben  dürfe,  ergiebt  sich  von  selbst 
Es  ergiebt  sich  auch  die  Nothwendigkeit  des  35  Verses.  Denn 
nachdem  der  Dichter  sein  eigenes  Treiben  in  dem  Vorigen  angege- 
ben hat,  geht  er  in  den  beiden  letzten  Versen  zu  der  gewünsch« 
ten  Anerkennung  desselben  von  Seiten  des  Mäcenas  über,  und 
fügt  so  den  Schlussstein  zum  Gkmzen.  Den  Gebrauch  des  QuodH 
haben  Kiessling  und  Leiste  durch  andere  Stellen  aus  Horas 
(Od.  I,  24, 13;  III,  1,  41 ;  Epod.  2,  30  etc.)  gut  vertheidigt,  und 
ersterer  bemerkt  mit  Recht,  dass  man  Od.  I,  24,  13  nicht  Q,md 
«}  schreiben  dürfe,  obschon  Vanderbourg  dies»  in  allen  sei- 
nen Handschriften  fand  und  in  Schutz  nahm.  Vgl.  Zeune  zu 
jener  Stelle.  Zugegeben  auch,  dass  dieses  Quodsi  als  logische 
Folgerungspartikel  mehr  der  prosaischen  Rede  angehört,  so  ist 
doch  Grotefeud's  Ausspruch  übereilt,  „der  Vers  erscheine 
als  frostiger  Zusatz  durch  ein  philosophisches  Qr/oi^  «i-— ^^:  denn 
wenn  auch  die  Dichter  im  Allgemeinen  solcher  Wörter  von  rein 
logischer  Beziehung  sich  enthalten,  so  vermeiden  sie  dieselben 
doch  nicht  ganz  oder  mit  grosser  Anstrengung,  wohl  einsehend, 
dass  solch  ein  einzelnes  Wort,  zumal  eine  Partikel,  das  poetische 
Colorit  weder  geben  noch  rauben  kann.  Das  Poetische  des  Verses 
aber  liegt  in  den  Worten  vatibus  inserere^  mit  denen  Leiste 
passend  Od.  II,  5,  21  vergleicht.  Horaz  diclitet  und  wünscht  vom 
Mäcenas  unter  die  vates^  unter  die  gottbegeisterten  Sänger^ 
und  zwar  unter  die  lyrischen ,  gezählt  zu  seyn :  darin  liegt  doch 
wohl  poetischer  Ausdruck  und  Würde?  Das  Prosaische  wäre  ja: 
y,wenn  du  mfch  unter  die  ächten  lyrischen  Dichter  zählst^^  Lei- 
8 1  e_  thut  daher  nicht  wohl  daran ,  dass  er  S.  24  das  Prosaische 
des  Verses  halb  zugesteht  und  durch  Beispiele  eiitsdbiuldigeii  wilL 
Ah  Griechische  oder  Römische  Dichter  ist  hier  gar  nicht  zu  den- 
ken, sondern  an  alle,  welche  den  Namen  eines  vatis  lyrici  ver- 
dienen. Ob  übrigens  inseris  oder  inseres  zu' lesen  sey,  hängt  nur 
von  den  Handschriften  ab,  da  der  Sprachgebrauch  beides  erlaubt 
Die  Verbindung  si  inseria^  feriam  rechtfertigen  Od.  II,  0,  0; 
IV,  12,  15  etc.,  und  Hr.  Kiessling  durfte  S.  21  gegen  die 
Verbindung  si  cohibet -^  feriam  keine  Zweifel  hegen ,  wenn  sie 
sonst  der  Stelle  angemessen  wäre.  Da  nun  die  meisten  und  bessten 
Haudschrr.  dieses  inseris  schützen ,  so  hätte  Wolf  nicht  inseres 
vorziehen  sollen,  welches  auch  Vanderbourg  mit  Unrecht 
aufgenommen  hat.  Im  letzten  Verse  endlich  steigert  Iloraz  das 
Gefühl  seines  Glückes  noch  mehr,  und  könnte  hier  am  ersten 
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anmaassenfl  gcheinen ,  wenn  nicht  dieser  Aussprach  von  des  MS« 
cenas  Urtheil  abhängig  gemacht  wäre.  Auch  bemerkt  Leiste 
nach  Wolf  richtige  dass  auch  in  diesem  Verse  die  Förmei  halb 
proverbiai  sey,  und  bei  Dichtern  überall  häufig  vorkomme.  Bei* 
läufig  ist  zu  bemerken ,  dass  man  in  diesem  Verse  nicht  eublimta 
schreiben  dtirfe ,  weil  die  handschriftliche  Auctorität  es  nicht  ge« 
hörig  begründet ,  und  weil  dann  das  vertice  zn  kahl  steht 

Allein  in  Vs.  S5  darf  doch  tu  oder  eine  andere  Anrede  de9 
Macenas  nicht  felilen?  Diess  ist  scheinbar  der  wichtigste  Grund, 
den  Herr  Kies sling  ganz  übergeht.  Hr.  Leistje  bemerkt,  das 
ganze  Gedicht  sey  ja  an  Mäcenas  gerichtet,  und  er  sey  in  allen 
Versen  als  angeredete  Person  z«  betrachten,  darum  könne  tu  feh« 
len.  Dless  hat  etwas  für  sich,  zumal  wenn  man  sich  erinnert, 
dass  Od.  II,  20,  22  und  Sat.  1, 1,  121  (wenn  anders  putes  auf 
Mäcenas  zu  beziehen  ist)  scheinbar  eben  so  ein  Wort,  wie  tu,  fehlt; 
allein  es  reicht  weder  hier  noch  dort  aus.  Mnss  aber  tu  wirklich 
stehen,  so  ist  das  Uebel  nicht  gehoben,  wenn  man  Vs.  29  te 
schreibt;  'denn  auch  dann  bleibt  tu  wegen  des  dazwischen  tre- 
tenden tne  nothwendig.  Aliein  soviel  ergiebt  sich  wenigstens  aus 
den  beiden  angeführten  Stellen  und  aus  Leiste's  Bemerkung,  dass 
nach  der  im  Anfange  des  Gedichts  gesetzten  Anrede  am  Ende  des- 
selben eine  neue  Nennung  des  Mäcenas  nicht  nöthig  war;  weil 
auch  die  dazwischen  liegenden  Worte  alle  an  ilm  gerichtet  sind, 
und  ein  anderer  'nicht  angeredet  worden  ist.  Das  Pronomen  tu 
würde  demnach  nur  nöthig  seyn,  wenn  der  Dichter  zwischen  Mär 
cenas  und  sich,  oder  zwischen  diesem  und  Anderen  einen  Gegen- 
satz machte.  Der  letztere  Gegensatz  kann  hier  gar  nicht  statt- 
finden, der  erstere  könnte  daseyn,  wenn  in  Vs.  29ff.  der  Sinn 
läge:  Ich  kalte  mich  für  einen  Dichter  :  wenn  nun  du  auch  mich 
für  einen  solchen  hältst  etc.  Allein  wer  im  Dichten  sein  grösstes 
Glück  und  Vergnügen  findet  und  diess  ausspricht.,  der  sagt  noch 
nicht  das,  was  Iloraz  hier  sagen  müsste,  wenn  Vs.  35  als  Ge- 
gensatz betrachtet  werden  sollte.  Mag  man  Vs.29me  oder  te  le- 
sen, in  beiden  Fällen  stehen  diese  Worte  nicht  im  Gegensatze 
zum  Folgenden ,  sondern  im  Gegensatze  zum  Vorhergehenden. 
Der  Ton  des  35  Verses  ist  ganz  wo  anders  zu  suchen ,  weil  der 
Ideengang  des  Gedichtes  ist :  „Andere  finden  in  anderen  Beschäf- 
iigungen  ihr  Glück ;  ich  finde  mein  grösstes  Vergnügen  im  Ver- 
fertigen lyrischer  Gedichte  und  mache  solche  in  ländlicher  Ein- 
samkeit, so  oft  dazu  die  Musen  mir  hold  sind.  Willst  du  mich 
nun  als  einen  lyrischen  Dichter  (d.  h.  der  mit  Recht  Dichter  hei- 
ssen  kann)  anerkennen ,  so  wird  diess  mein  Glück  noch  mehr  er- 
höhen.^^  Der  Nachdruck  liegt  also  auf  vatihus^  nicht  auf  dem  in 
inseris  steckenden  tu.  Man  darf  das  inseris  nur  durch  maii  über- 
setzen, um  die  Richtigkeit  der  Sache  sogleich  einzusehen. 

Den  Finwand,  dass  man   nicht  einsehe,  warum  Mäcenas 
zum  Richter  über  Horazens  Dichterwerth  gestellt  werde  (Qh»& 
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vorhergehende  Erörtemng  des  Gmndes) ,  hat  Ilf .  Leiste  S.  10  f. 
mit  Recht  als  nichtig  abgewiesen.  Den  nämlich,  welchem  man  drei 
Bücher  Oden  d^dicirt,  muss  man  doch  woh(  auch  znm  Urtfieiien 
fiber  sie  befähigt  halten,  ohne  dass  man  gerade  der  Welt  zn  er- 
xUiien  braucht,  dass  und  warum  man  ihn  befäiiigt  halte.  Derselbe 
Gelehrte  bemerkt  auch  richtig,  ^ass  in  dem  Anfange  des  Ge- 
dichtes und  darin ,  dass  Horaz  den  Mäcenas  Vs.  35  zum  Richter 
tibfer  seine  Gedichte  macht,  Lob  genug  für  denselben  enthalten 
aey.  Zum  Beweise  konnte  er  sich  Torzüglich  auf  Sat.  1, 1  berufen, 
wo  über  MScenas  noch  weit  weniger  gesagt  ist.  Vorzüglich  aber 
war  zu  eriimeru,  dass  melir  Lob  dieses  Mannes  in  unser  Gedicht 
gar  nicht  passt ;  denn  Horaz  wollte  nicht  Tom  Mäcenas ,  sondern 
von  sich  selber  sprechen ,  und  erklären ,  wie  er  dazu  gekommen 
aej,  drei  Bücher  Oden  herauszugeben.  Mäcenas,  dem  er  sie 
weiht;  repräscntirt  demnach  gcwisscrmaassen  nur  den  lector  bene- 
volus,  den  er  im  Anfange  der  Vorrede  anredet,  und  den  er  am 
Ende  derselben  noch  um  günstiges  Urtheil  bittet,  darin  nach 
ächter  Römerwelse  von  Tielen  Vorreden  unserer  Tage  abweichend, 
dass  er  nicht  durch  eine  Schmeichelei  sich  günstiges  Urtheil  er- 
fleht, sondern  einfach  sagt,  dass  er  auf  jenes  Urtheil  ein  gro- 
sses Gewicht  lege. 

Recensent  holft,  dass  das  Gesagte  hinreichen  wird,  die 
Stelle  gegen  weitere  Anfechtungen  zu  sichern.  Es  bleibt  nor  noch 
zu  bemerken  übrig,  dass  Ilr.  Kiessling  beiläufig  S.  14  in  Od. 
1, 7, 7  Bentley's  Lesart  undique  decerptam  fronti  praeponere  oU- 
vam  und  im  Allgemeinen  auch  dessen  Erklärung  billigt ,  nur  dass 
er  über  letztere  hinzusetzt:  „Hoc  unum  mihi  videtur  monerl 
posse,  olwam  undique  decerptam  non  continuo  significare  ttrgu- 
mentum  undequaque  exhaustum;  quippe  cum  talis  oliva|  non  sit 
oliva  ab  omnibus  decerpta ,  sed  potiüs  Corona  oleagina ,  cid  ne- 
etendae  frondes  undique  sunt  decerptae.  Löciigitnr  sententia,  poe- 
tico  ornatu  detracto ,  Iiacc  est :  sunt  qui  laudcm  poeticami  quae- 
rant  ex  carminibus,  quibus  faciendis  materiam  undique  conqui- 
runt.*^  Vossens  Uebcrsetzung  wird  als  unrichtig  abgewiesen 
und  S  ehr  ade  r 's  von  Mitscherlich  und  Döring  gebiU 
ligte  Conjectur  als  ganz  unpassend  verworfen.  [Vgl.  Jahrbb. 
1826  Bd.  II  S.358.]  Dass  aber  die  Er  asm  is  che  Lesart  Undi- 
que decerptae  frondi ^  welche  zuletzt  noch  Duviquet  billigte 
und  vertheidigte ,  und  Gale's  Cow]üci\\Y  decerptam  fonti  pr,^ 
die  Böttiger '^)  in  derAmalthea  II  S.  310  für  allein  richtig  hält, 
mierwähnt  geblieben  sind,  kommt  wohl  daher,  dass  schon  Beut- 
ley  gegen  beides  gegründete  Ausstellungen  gemacht  hatte.  Vgl. 
V  a  n  d er  b  o  u  r g  T.  1  S.  32Ü.  Auch  kann  bei  genauerer  Ansicht 
der  Stelle   wolü  kaum  ein  Zweifel  obwalten,  dass  Bentley's 

*)  Derselbe  hat  neuerdings  im  Dresdn.  Artist«  Notiibl.  1827    Nr.  17 
S,  66  des  JEnumus  Lesart  die  einzig  richtige  genannt. 
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iTOn  denHandschrr.  einstimmig  bestätigte  Lesart  die  richtige  aey; 
aber  über  die  Erldärung  lässt  sich  streiten.  An  und  für  sich  hei- 
Bsen  die  Worte  nichts  anderes  als:  ,,ihr  .Geschäft  ist,  ander 
Stirne  su  tragen  einen  von  überall  her  abgepflückten  Oelzweig 
[oder  einen  Kranz  von  Oelzweigen],;^^  denn  an  einen  von  allen 
Seiten  bepflückten ,  d.  li.  seiner  Zweige  beraubten  Oelzweig  zh 
denken,  scheint  (wie  auch  Kiessi.  selbst  angiebt)  der  Begriff  de^ 
cerptam  nicht  zu  gestatten,  und  es  hätte  zu  diesem  Smne  eines 
stärkeren  Wortes  bedurft ,  wie  dtscerptam  u.  s.  w.  Warnm  man 
aber  bei  diesem  Oelzweige  gerade  an  die  maieria  carmims  den- 
ken müsse  (dieselbe  mag  nun  dann  undique  canquisita  oder  un- 
'deguaque  exhausta  L  e.  tritiaaima  gedeutet  werden),  davon  sieht 
man  keinen  zwingenden  Grund  ein.  Die  folgenden  Verse  des  Ge- 
dichtes (10  — 14)  zeigen,  dass  Horaz  das  Verweilen  und  Woh- 
nen an  dem  Orte  im  Sinne  hat.  Darum  scheint  B axter' s  Er- 
klärung der  Worte  die  richtige  zu  sejn :  „sie  preisen  der  Pallas 
Stadt,  und  tragen  zu  Ehren  derselben  einen  Oelzweig  als  Kranz, 
ohne  denselben  gerade  zu  Athen  selbst  zu  pflücken;,  sondern 
überall,  wo  sie  ihn  treffen.^^  Dless  wird  am  l^nde  nichts  weiter 
heissen  als:  „sie  loben  Athen,  obschon  sie  nicht  dort  wohnen,  und 
obschon  sie  die  Vorzüge,  die  sie  an  dieser  Stadt  rühmen,  auch 
anderswo  flndcn>^  Ein  solcher  Sinn  scheint  wegen  des  Zweckes 
und  Ideenganges  des  Gedichts,  den  Mitscherlich  gut  ange- 
geben hat,  nothwendig  zu  seyn. 

Eine  der  in  kritischer  Hinsicht  schwierigsten  Stellen  derHo- 
razischen  Gedichte  folgt  gleich  in  der  zweiten  Ode  Vs.  30  ff.  in 
den  Worten :  Tandem  venias ,  precamur ,  Nube  candentes  hu- 
meroa  amictus ,  Atigur  Apollo.  Dort  liest  man  satt  candentes 
auch  candenti^  und  es  streitet  sich  nicht  bloss  um  die  vorznzier- 
hende  Lesart,  sondern  auch  um  «die  Zuiässigkeit  des  Iliatus  in 
den  Gedichten  des  Horaz,  Ueber  diesen  Gegenstand  handelt 
folgende  Schrift: 
Mcmoriam  Keünanni  in  Gymnaslo  ZittaTiensi  a.  d.  XXIII  Novembr.  pie 

Goncelebrandom  indicit  Fried.  Lindemann  ^  Director.     Zittaviae  ty» 

pis  Seyfertianifl.  (1825)  6  S.  4. 
Hr.  Dir»  Lindemann  hat  seiner  Schrift  zwar  die  allgemeine 
Ueberscbrift  de  hiatu  in  versibus  Ho  rat  ii  lyric  is 
gegeben ,  geht  aber  bei  der  Behandlung  des  Gegenstandes  roi»- 
züglich  von  unserer  Stelle  aus  und  macht  sie  zur  Grundlage  des 
Ganzen.  Er  führt  zunächst  das  Wesentliche  aus  Jani's,  Mit- 
scherli'ch's  und  F e a ' s  Bemerkungien zu  der  Stelle  an,  weis't 
das  Ungeni^gende  einiger  Gründe  F  ea's  für  die  Lesart  candenÜ 
nach  und  kommt  so  zu  dem  Resultate:  „Negari  igitur  nequit, 
ex  Tetustioris  aetatis  usu  Deos  nube  involutos  fingi,  et  nebula  obr- 
scuratos  apparere.  Et  quum  Horatius  ad  Homericae  dictionis 
[Uiad.  V,  186,  XV,  301  u.  XX  läO]  formam  respexisse  videar- 
tur,  credibile  est,  etlam  Homericam  Imaginem  cxpressisse.    Et 
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quanqnam  larga  locomm  messig  coUigi  potest ,  ex  quibna  coUiga- 
tur^  Deos  in  homiuiim  conspectam  Tenientes  splendenti  ore^  Can- 
dida^ vcl  rosea  cute,  ful^enti  ccrrice  apparuisse;  tarnen  vel  pro- 
pterea  candentia  lectio  se  coitainendat,  quod,  nt  Bentlejns  ad  Ho- 
rat.  Carm.  I,  25^  17  ostendit,  Iloratius  niinquain  ablativiim  parti- 
cipionim  in  ns  tcrminavit  in  U  sed  ubique  in  ie,  Accedit,  qnod  • 
idem  Bentlejns  alteram  illam  lectionem  candenti  in  nndo  meliori« 
notae  codice  repcrisse  se  testatur.^^  Jedoch  >yird  glcicli  darauf 
dagegen  eingewendet^  es  sey  ganz  nnglaublich,  dass  der  Hiatus 
durch  Abschreiber  und  Grammatiker  in  die  Stelle  gebracht  eej : 
diese  hätten  vielmehr  candentt8  geschrieben;  liabe  auch  Horazin 
unzäliligen  Stellen  den  Ablati?  auf  ^e  formlrt,  so  habe  er  ilin  doch 
auch  einmal  auf  ti  bilden  können ;  es  lasse  sich  niclit  so  gewiss 
annehmen,  dass  derselbe  die  Homerische  Sprechweise  in  dieser 
Stelle  so  ganz  unvelrändert  wiedergegeben  habe ;  der  Hiatus  sey 
in  dessen  lyrischen  Gödichtenr  zwar  selten ,  aber  nicht  ohne  Bei- 
spiel. Als  Belege  werden  Od.  I,  28^  24,  W,  20,  13,  111,  14, 11, 
Epod.  Y^  100,  XU,  25  u.  XIU,  3  angeführt,  und  der  Hiatus 
derselben  kritisch  festgestellt  und  durch  Gründe  imd  einige  Stel- 
len anderer  Dichter  gerechtfertigt  Beiläufig  wird  erwähnt,  dass 
im  CatuU.  Vlll,  19  nicht  destinatus^  sondern  wegen  Vs.  11  olh 
ßtinatus  richtige  Lesart  sey.  „Nam  de  industria  repetiit  poeta 
idem  iisdem  verbis ,  tanquam  si  dixisset :  sed  tu ,  inquam ,  Ca- 
tuUe ;  serf,  ut  jam  suprti  dixi^  CatuUe^  obsttnatus  ^  obdnra>^ 
In  einer  zweiten  Stelle  CatulFs  III,  16  sey  die  handschriftliche 
Lesart  ganz  verdorben.     Im  Urcodex  habe  vielleicht  gestanden: 

EU  FACTUM  MALEDOOTSELLE  PASSER. 
^EÜ  statt  HEU  habe  man  dutch  bonum  erklärt,  und  das  von  ei- 
nem Sciolus  des  hiatus  wegen  eingeschobene  D  falsch  verstehend 
aus  DOMISELLE  gemacht  BONUSILLE ;  daher  das  hand- 
schriftliche  Bonum  factum  male  bonus  iUe  passer.  Hr  lind. 
Gorrigirt : 

Heu  factum  male!  0  miselle  passer, 
und  verweiset  wegen  des  Hiatus  auf  Hermann  Element,  doctr. 
metr.  p.  248  und  372  und  auf  Linge  de  hiatu  in  vss.  Plaut 
p.  44.  Die  Richtigkeit  der  Lesart  neque  Ilia  quondam  statt  ne- 
que  enim  Uta  quondam  bei  Propert  111,  13,  61  (11,  61)  sey 
Ton  den  Erklärern  längst  erwiesen. 

Indem  nun  durch  diese  Bemerkungen  die  Richtigkeit  der 
Lesart  candenti  und  die  Zulässigkeit  des  Hiatus  in  des  Horaz  ly- 
rischen Gedichten  erwiesen  werden  soll ,  folgt  S.  6  noch  als 
Schlussbemerkung :  „Omnino  etsi  magna  Romani  poetae  diligen- 
tia ,  maxima  autem  seriores ,  hoc  est ,  aetatiß  Augusteae ,  hiatum 
ad  Graecae  lioguae  normam ,  cui  praeter  sui  sermonis  ingeuium 
aese  emancipaverant,  evitasse  inveniuntur ;  tarnen  tanta  in  hac  rc 
cura  non  opus  fuisse ,  satis  ostendit  hiatus  frequentia  apud  vctu- 
stiores  omnes ,  Piautum,  Eunium,  et  quiqui  sunt  priores.    Nam- 
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qne  nt  in  libellö  de  vetere  prosodia  Latinm  editioni  meae  trium 
Pianttnamm  comoediamm  praemisso  sati»'  docnisse  mihi  videor, 
Romani  Teteres  non  elisione  vera^  nt  Graeci^  sed  colliaione  sive 
potius  concretione  et  commixtione  in  concursu  Tocalium  uteban- 
tnr,  quare  apostrophum,  ut  Graeci,  ponere  nolebant^  sed  ubi- 
que  eos  idem  fecisse  eredibile  est  ^  quod  Graeci  in  crasi  facere 
consnerant,  Tideiicet,  nt  mixtum  aiiquem  ex  utraque  concurrente 
Tocali  sonum  ederent.  Quare  non  est  absonum,  mixtum  iilum  Sa- 
num saepe  etiam  in  pronunciando  discessissc  in  eliementa  sua  et 
resoiutum  esse,  quod  minus  baberet  offensionis^  quam  si  hiatum 
admisissent,  ubi  vcrae  elisioui  vocalium  assucti  fuistsent  —  — 
Hand  secus  errant  nostratcs  Aristarchi,  qui  duce  MueUnero  pn- 
gnantpro  evitando  in  Sermone  Germanorum  hiatu,  et  equis  ve- 
lisque  contendunt,  ne  hiatus  usquam  in  versibus  vernaculis  «d-, 
mittatur.  At  licet  omnes  yeteris  iinguae  Germanicae  terminatio- 
nes ,  quae  erant  in  a^  t!,  o,  u^  in  e  breve  emarcuerint  atque  elan- 
guerint ;  tamen  ob  eam  caussam,  quia  e  breve  iilud  et  paene  mn- 
tum  Teteres  istas  sonoras  terminationes  repraesentat,  non  multum 
habet  offensionis ,  si  non  elidatur,  imo  in  quibusdam  locis  ac  for- 
muiis  plane  non  elidi  debet.^^ 

Sollte  Hr.  Lindemann  durch  seine  Schrift  nur  die  Mög- 
lichkeit des  Hiatus  in  den  lyrischen  Gedichten  des  Horaz  haben 
nachweisen  wollen ,  so  wird  allerdings  das  darin  Bemerkte  genü- 
gen; aber  eine  ausreichende  Erörterung  des  Gegenstandes  kann 
man  es  nicht  nennen.  Denn  weder  sind  alle  Stellen  der  Oden  und 
Epoden  (der  Satiren  gar  nicht  zu  gedenken),  in  denen  ein  Hia- 
tus vorkommt,  aufgezählt  und  durchgegangen,  noch  ist  überall 
die  gebilligte  Lesart  überzeugend  als  richtig  bewiesen.  Besonders 
gilt  diess  Ton  den  beiden  Hauptstellen  Od.  I,  2,  31  u.  III,  14,  IL 

Was  nun  den  Hiatus,  in  den  Gedichten  des  Horaz  anlangt,  so 
ist  derselbe  in  den  Briefen  gänzlich  vermieden*),  und  nur  In  den 
Satiren ,  Oden  und  Epoden  linden  sich  Beispiele  davon ,  von  de- 
nen aber  die  kritisch  unantastbaren  Stellen  sich  alle  nach  den  in 
der  damaligen  Zeit  bestehenden  Gesetzen  richten.  Diese  Gesetze 
aber  scheinen  in  den  dactylischen  und  lyrischen  Yersmaassen  die 
nämlichen  zn  seyn ;  wenigstens  findet  sich  kein  sicheres  Beispiel 
des  Hiatus  in  den  Oden,  das  nicht  in  dactylischen  Versen  eben  so 
vorkäme.  Damm  hätte  {Ir.  Lind,  seine  Untersuchung  nicht  bloss 
auf  die  lyrischen  Gedichte  beschränken  sollen.  Die  erste  Classe 
*  ist  der  nothwendige  Hiatus  bei  Interjectionen  (vgl.  Conr.  Schnei- 
der Lat.  Grammat.  I  S.  139),  wie  Od.  I,  1,  2:  O  etpraesidium 
et  dulce  decus  meurn^  und  Epod.  5,  71:    Ah  ah  solutus  ambur 


*)  Zwar  liesae  sich  Epist  II,  3,  65:  sterüisque  palus  diu  aptaque  re- 
mt«,  anfuhren;  aber  diCM  ist  blosse  Coiyectnr,  und  das  handschrift- 
liche sterilisque  diu  ptüus  rechtfertigen  Servius  undPriscian  zur  Genüge. 
Jahrb.f.  Fhil.  v.  Pädag.  Jakrg.  U.  H^t  7.  «1^ 
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kU^  woBehtley  nicht  aha  m  schreiben  brauchte  Eine  dritte 
Steile,  die  vielleicht  einen  doppelten  Hiatus  hat,  ist  Epod.  12,  25: 
O  ego  non felis ^  oder:  O  ego  infelix.  Ist  die  Lesart  infeUx^ 
die  allerdin^  Ton  Charisius ,  Servius ,  Marclanns  Capella  und 
mehrern  [iiiolit  comphirimis ,  wie  Lind,  sagt]  Ilandschrr.  ge* 
schützt  wird ,  die  riciiti^c,  so  würde  diese  Art  Hiatus  in  der  That 
BU  den  seltneren  geliöreu,  und  nicht  süv.ohl  mit  Lindcmann 
durch  Stellen,  wie  «s  me  amasj  an  quX  (onmit  [weil  die  letzte 
S}lbe  des  ego  nicht  absolut  lang,  ja  bei  Horaz  immer  kurz  ist], 
sondern  \iclniclir  dadurch  zu  schützen  seyn ,  das»  ego  hier  mit 
xum  Ausruf  gehört  und  gc\^  isscrmaasscn  in  die  Classe  der  Inter- 
jectionen  fällt.  Vgl.  Schneider  S.  151.  Allein  die  meisten  und 
bessten  Handschrii'ten  stimmen  iTir  noii  felix^  was  nocli  dadurch 
seine  bcsoudcre.  Bestätigung  erhält,  dass  der  Scholiast  des  Cru- 
quius  dasselbe  geradezu  durch  itifelix  erklärt ,  so  dass ,  wie  ^ 
scheint,  diese  Lesart  als  ex  interpretumcnto  cutstanden  angesehen 
werden  muss.  Wenigstens  bliebe  zu  untersuchen^  ob  in  diesem 
Falie  das  Ansehen  der  Grammatiker  über  den  Handschriften  steht. 
Ist  diess  nicht  der  Fall,  so-  ist  non  felis  unbedingt  vorzuziehen, 
und  es  ist  kein  Gegengrund,  wenn  Hr.  Lind,  dagegen  bemerkt: 
„Mon  puto  ita  scripsisse  Horatium.  Ista  enim  iiotionum  commu- 
tatio  absona  videtur  ab  liujus  carminis  icnuilate'-^  (was  Rcc.  nicht 
reclit  zu  verstehen  vermag).  Allerdings  sähe  es  den  Scholiasten 
und  Abschreibern  älmlicli ,  dass  sie  des  Metrums  wegen  infelix 
in  92072 /e/ij:  verwandelt  hätten,  wie  ja  aus  gleichem  Grunde  Od. 
III ,  16 ,  26  die  Lesart  impiger  m  einigen  Handsciirr.  iii  non  pt- 
ger  verdorben  worden  ist;  indcss  in  der  Stelle  der  Kpoden  spricht 
die  Ucbereinstimmung  der  Ilandschrr.  zu  sehr  für  nonfelis^  und 
dass  Abschreiber  wohl  auch  einen  Hiatus  in  den  Text  zu  setzen 
sich  getrauten,  beweisen  mehrere  Stellen  der  Römischen  Dicliter, 
besonders  Virg.  Aen.  IX ,  13.  Die  zweite ,  sehr  liäufige  Art  von 
Hiatus  findet  statt  beim  Zusammenstossen  zweier  Wörter,  von 
denen,  wenn  nicht  beide,  doch  ^eins Nomen  proprium  ist.  Dahin 
gehören  Epod.  13,  3:  Threiciö  aquüone  sonant^  und  Epod. 
5,  100:  liit  EsquiUnäe  aliles  (Schneider  S.  148).  Es  scheint 
hierbei,  die  Stelle  iu  Virg.  Georg  I,  43T  vielleiclit  ausgenom- 
men, das  Gesetz  stehend  gewesen  zu  seyn,  dass  in  diesem  Falle 
die  in  den  Hiatus  fallende  letzte  Sylbe  in  der  Arsis  lang  blieb,  in 
der  Thesis  verkürzt  ward.  Diesem  Gesetz  widerstreitet  scheinbar 
Od.  II,  20,  13:  Jam  Daedaleö  ocior  Icaro^  zu  welcher  Stelle 
Hr.  Lind,  richtig  erinnert,  dass  man  weder  notior^  noch  tutior^ 
laetior^  cautior  oder  ornatior  sclireiben  dürfe,  wie  sehr  auch 
Bentley,  Sanadon,  Wakefield  und  Duviquet  die  Con- 
jectur  tutior  in  Schutz  nahmen.  Das  ocior  giebt  einen  sehr 
passenden  Sinn  (vgl.  Mitscherlich  und  Döring)  und  der 
Grund  der  in  ein  paar  Handschriften  sicii  findenden  Corrupltc 
xr^/M^rJässt  sich  leicht  einsehen,  s.  Cuningam  Animadw.p.237. 
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Conjectaren  aber  erheischt  in  dieser  Stelle  keine  Notfiwendl^keit : 
denn  will  man  auch  nicht  annehmen ,  die  letzte  Sylbe  in  Daeda- 
leo  sey  kurz,  weil  Horaz  an  dieser  Stelle  des  Alkäischen  Metrums 
nach  Griechischer  Weise  die  Syllaba  anceps  JBugela^sen  liabe  (ob- 
schon  {lec.  diess  wegen  Od.  III,  5^  IT  für  richtig  hält);  so  lässt 
sidi  doch  nicht  ohne  Grund  behaupten,  dass  die  hinter  Daedaleo 
eintretende  Hauptcäsur  und  Yerspause  die  lange  Syibe  Tor  der 
Verkürzung  geschützt  habe.  Vgl.  Schneider  S.  l05.  Was  aber 
Ton  den  Nominibus  propriis  galt,  ward  auch,  wiewohl  seltener, 
auf  die.  Appellativa  ausgedehnt.  Dessbalb  konnte  Horaz  Od.  I, 
28,  2A  Ossibus. et  capitt  inhumato  (wo  noch  ausserdem  die  Vers- 
pause einwirkt)  und  Sat.  I,  9,  Z%Si  me  amas  schreiben.  Auf- 
fallend ist  der  Hiatus  Satl  II,  2,  28:  niim  adest^  weil  in  der  Au- 
gusteischen Zelt  kein  Beispiel  weiter  vorkommt:  denn  Od.I,  6, 15 
gilt  nichts ,  da  dort  Merionen  zu  schreiben  ist  und  Überdem  der 
Fall  etwas  anders  wäre.  Anzutasten  aber  ist  die  Stelle  nicht, 
wenn  man  auch  Wase's  Vermuthung  nicht  beitreten  mag,  dass 
die  Worte  ein  Fragment  des  Lucilius  enthalten.  Vgl.  Schnei- 
der S.  ld(^  Durch  keinen  Grund  und  kein  Beispiel  aber  lässt 
sich  entschuldigen  der  Hiatus  Od.  HI,  ]4,  11:  male  ominatis 
parcüe  verhis;  denn  in  Virg.  Aen.  I,  405  dea  iUe  wird  der  schein- 
bar ähnliche  Fall  durch  das  eintretende  Punct  nach  Uea  gerecht- 
fertigt, in  CatuU.  VIII,  19  und  III,  16  wirken  das  Nomen  pro- 
prium und  die  Interjection  ein:  auch  steht  in  beiden  Fällen  die 
liesart  nicht  sicher.  In  der  Stelle  des  Horaz  abci'  findet  weder 
eine  Pause ,  noch  eine  Cäsur,  noch  sonst  etwas  Aehnliches  statty 
sondern  die  Worte  male  ominatis  hängen  ganz  genau  zusaimnenL 
Liesse  sich  nun  in  kritischer  Hinsicht  sonst  nichts  gegen  die  Stelle 
einwenden,  so  >\ürde  man  wohl  genöthigt  seyn,  sich  diesen Hia-^ 
tus  gc fallen  zu  lassen ,  da  es  schwer  oder  gar  nicht  zu  erweisen 
seyn  dürfte,  dass  Horaz  denselben  sich  nicht  habe  erlauben  dür- 
fen, ludess  find  et 'sich  hier  eine  zweite  Lesart,  die  wenigstens 
gleiche  handschriftliche  Auctorität  für  sich  hat,  ja  noch  mehr  be- 
gründet genannt  werden  kann,  da  fast  alle  Handschrr.  Vander- 
bourg's  sie  bestätigen.  Auch  Jäck  fand  sie  in  zwei  Handschrr., 
und  Fea  hat  hier  keine  Stimme,  da  er  die  Varianten  seiner  Codd. 
Terschweigt.  Beiden  frühern  Erkiärern  stimmen  die  Codd.  za 
gleichen  Theiien  für  Beides.  Hr.  Lindemann  bemerkt  über 
die  Stelle:  „par  codlcum  numerus  male  iiotninaiis.  Sedjamdia 
Jaiiius  osteudit,  quam  hoc  insoiens,  quam  durum,  quam  tenue.^ 
Kec.  hat  J  a  n  1 '  s  Ausgabe  nicht  zur  Hand  und  kann  daher  über 
dessen  Gründe  nicht  urtheilen.  Indess  das  insolens  kann  er  id 
sofern  zugestelien ,  als  man  allerdings  behaupten  darf,  die  For- 
mel verba  male  ominata  sey  weit  gewöhnlicher  und  in  dieser  Be- 
ziehung ftist  stehend.  Jedoch  ist  auch  die  Formel  male  nomina^ 
iis  verbis^  d.  h.  verbis^  quae  in  sacris  male  nominantur ^  oder, 
wie  eine  Glosse  bei  Jäck  nicht  übel  erklärt,  male  dietis^  sed 
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[8eu?]  potius  ainistrinominis^  so  einfach^  dass,  selbst  wenn 
sie  nirgends  weiter  vorkäme ,  eine  insolentia  darum  noch  nicht 
anzunehmen  wäre.  Das  durum  und  tenue  kann  er  nicht  einsehen, 
es  müsste  denn  seyn ,  dass  das  letztere  in  der  Einfachheit  der 
Formel,  das  erstere  aber  darin  gefunden  werden  soll,  dass  die 
Formel  nicht  durch  Beispiele  belegt  werden  kann:  deren  aber 
eine  solche  Redeweise  auch  kaum  bedarf.  Schon  D  a  c  i  e  r  und 
Gesner,  denen  Yanderbourg  beitritt,  hatten  richtig  be- 
merkt, dass  die  Bedeutung  beider  Formeln  ziemlich  gleich  und 
der  Sinn  der  Stelle  nach  beiden  Xesarten  der  nämliche  sey.  VgL 
Sdiirach  Clav.  Ilor.  p.  242.  Darum  sclieiut  es,  als  Hesse  sidi 
aus  den  Worten  selbst  nichts  ausmachen.  Der  Grund  aber,  dass 
ominatia  des  Hiatus  wegen  schwerere  Lesart  ist,  wird  dadurch 
aufgehoben^  dass  ominatia  in  dieser  Redeweise  sehr  gewöhnlich^ 
nomintUis  aber  wenigstens  höchst  selten  ist  und  trotz  seiner  EiBf 
fachheit  doch  wohl  von  den  Interpqlatoren  nicht  leicht  ein- 
geschwärzt worden  wäre.  Dass  ferner  die  Scholiasten  für  omi" 
9ia^t«  zu  stimmen  scheinen ,  hat  darum  wem'g  Gewicht,  weil  das 
vorhergebende ,  von  ihnen  anerkannte,  virum  espertae  anzudeu- 
ten scheint,  dass  die  Stelle  schon  frühzeitig  verdorben  war.  Die 
Handschriften  geben  den  Ausschlag  für  nondnatia ,  und  nimmt 
man  das  Ungewöhnliche  des  Hiatus  dazu»  so  wird  man  wohl  für 
dieses  sich  entscheiden  müssen. 

Kehren  wir  nun  zu  der  Stelle  der  zweiten  Ode  des  ersten 
Buches  zurück,  so  hat  Hr.  Liudemann  vollkommen. Rechte 
dass  des  Hiatus  wegen  die  Lesart  candenti  nicht  abgewiesen  wer- 
den darf :  denn  die  vernachlässigte  Elision  wird  durch  Od.  I«  28, 24 
genügend  gerechtfertigt  und  die  letzte  Sylbe  des  Wortes  bleibt 
der  Arsis  wegen  lang.  Auch  dürfte  Bentley's  Regel,  dass  Ho- 
raz  candente  geschrieben  haben  würde,  nicht  viel  entscheiden, 
well  die  Richtigkeit  derselben  noch  zweifelhaft  ist.  Dass  man 
wenigstens  zudesAugustusZeit  nicht  durchgängig  so  sclirieb,  be- 
wds't  schon  Yerrius  Flaccus  bei  Charis.  S.  101 ,  den  Bentley  für 
seine  Meinung  anfiihrt:  denn  war  der  Ablativ  auf  e  damaltr  allein 
gebräuchlich,  so  hätte  ihn  Yerrius  nicht  besonders  empfolilen. 
Auf  die  Handschriften  ist  hierin  nicht  viel  zu  geben,  weil  sie  in 
solchen  Dingen  in  der  Regel  der  Sitte  ihrer  Zeit  folgen.  Auch 
sind  Bentley's  und  Fea's  Yergleichuugen  für  Bestimmung 
solcher  Regeln  viel  zu  ungenau,  und  Andere  haben  solclie  Dinge 
fast  gar  nicht  beachtet.  Bloss  Yanderbourg  scheint  aucli  in 
solchen  Kleinigkeiten  genau  zu  seyn.  Sicher  ist  es,  dass  fast  alle 
Handschrr.  Od.  I,  2^  17,  II,  16,  11  und  Epod.  5,  11  den  Abla- 
tiv auf  ti  schützen ,  und  dass  in  mehrern  andern  Stellen ,  wo  das 
Participium  als  Adjectiv  steht,  die  Lesart  wenigstens  zwischen 
beiden  Formen  schwankt.  Ist  es  reines  Particip,  so  steht  bei 
Horaz  allerduigs  überall  te^  aber  diess  beweiset  für  unslere  Stelle 
nichts.    Mit  Recht  hat  auch  Hr.  Lin d.  durch Zusanuneusteilung 
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der  Noten  Jani's  und  Fea's  angedeutet,  dass  man  nicht  so  weit 
gehen  dürfe,  die  eine  oder  andere  Lesart  der  Stelle  für  unpassend 
SU  erklären ,  wie  diess  von  den  Interpreten  geschehen  ist  Nach 
beiden  Lei^arten  erscheint  der  Gott  verhüllt,  wie  er  ja  auch  nach 
dem  Glauben  der  Zeit  erscheinen  musste.  Schrieb  Horaz  nube 
candentea  humeros  amictus^  so  scheint  diess  zwar  nicht  zu  hei- 
saen  nube  refidgentes  —  nimbo  lucido  fulgentes^  wie  M  i  t  s  c  h  e  r- 
lieh,  Döring  und  DuTiquet  meinen,  sondern  einfach :  hüUe 
deinen  strahlenden  Körper  in  eine  Wolke  ein^  d.  h.  erscheine 
nach  Götterweise  nicht  sichtbar^  sondern  verhaßt.  Eine  ge- 
schichtliehe Beziehung  darf  man  mit  Grave  dariii  liicht  suchen, 
sondern  das  ganz  einfache  schon  von  Homer  gelirauchte  Bild: 
VBtpiXj^  BlkVfiBvög  Siiovgi  Aber  das  einfache  ^f^£e  führt  auch 
nicht  auf  eine  dnnkiie  und  schwarze  Wolke/  so  dass  die  Worte  ein 
bdses  Anzeichen  und  einen  ss&rnenden  Gott  ^erriethen :  sollte  dies 
ausgedrückt  werden,  so  dürfte  a^ra  nicht  fehlen.  Schrieb  der 
Dichter  tandenti  nube^  so  sagte  er:  komm  verhüllt^  aber  durch 
die  glänzende  Wolke  kenntlich.  Diess  fuhrt  weder  auf  einen  der 
spätem  Zeit  angehörigen ,  um  das  Haupt  strahlenden  Heiligen- 
schein, wie  Fea  meint,  noch  ist  umgekehrt  dann  der  Begriff  der 
Yerbnilung  aufgehoben  und  amictus  unpassend,  wie  nach  B  ent- 
leyuiid  Jaul  auch  S.  0(bhäriu8)  in  der  kriti  Biblioth.  1824 
Hft  5  S.  545  meinte.  Noch  weniger  darf  man  mit  Reinhardt 
ebend.1825Hft.ll  &  llS8giauben,  dass ca/zäen^e» poetischer sey. 
Der  Entscheiduugsgrund  kann  auch  hier  nur  i^on  den  diplomatischeil 
Hüifsmitteln  hergenommen  werden.  Fast  alle  Händschriften  spre- 
chen für  candentes  oder  coTZdf&Ti;^'«,  was  nur  verschiedene  Schreib- 
art ist ,  und  die  für  candenti  stimmenden  zeichnen  sich  weder 
durch  Zahl  noch  durch  Wcrth  aus.  Aber  man  stellt  den  Handschrr. 
gegenüber,  dass  alle  drei  Schotiasten  candenti  schützen :  was  aller- 
dings mehr  für  dieses  entscheiden  wiirde,  wenn  es  wahr  wäre* 
Indess  Porphyrie  beweiset  wenigstens  in  der  Ausgabe  des  Fabri- 
cius  (Basel  1555)  nichts ,  indem  er  zu  der  Stelle  nur  folgendes 
Scholion  hat :  ^^Tandem  venias  precamur  Nube  candenti  humeros 
amictus]  Conversus  ad  ApoUinem,  qui  Actiacö  belle  Antonium 
oppressit.  Yirg.  Haec  cernens  arcum  intendebat  Apollo.^^  Die 
Erklärung  des  Schol.  Cruq.  aber  ist  rein  aus  Acren  abgeschrieben, 
und  demnach  ebenfalls  ohne  Gewicht.  Acren  aiber .  erklärt  nicht 
bloss :  „Candidis  nubibüs  velatus  ut  qui  Tiden  non  potcst.  Amicti 
enim  dii  nequeunt  conspici ;  ^^  sondern  er  bemerkt  auch  ausdrück- 
lich: „Melius  ccmdenti  nube  quam  candentis  humeros.''''  Aber 
eben  diese  Worte  verrathen  auch,  dass  er  beide  Lesarten  vor- 
fand ,  wenn  er  nicht  etwa  candenti  bloss  aus  Conjectur  schrieb. 
Damm  gilt  sein  Scholion  höchstens  für  zwei,  ihrem  Werthe  naeh 
unbekannte  Handschriften ,  deren  eine  candenti^  die  andere  can- 
dentis las.  Bedenkt  man  nun,  dass  Acren,  wie  sich  aus  melirern 
Stellen  ergiebt,  lücht  eben  die  bessten  Codd.  des  Dichters  hatte. 
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to  ist  das  Ansehn  der  Scholiasten  iu  dieser  Stelle  allerdiof;»  sehr 
^erin^  gt^i  die  fast  clnsUnomaige  Aussage  der  Ilandscliriften« 
Desshalb  kann  liec.  die  Lesart  candenti  nicht  billigten ,  und  wenn 
Lindemann  erinnert,  dass  die  Abschreiber  den  Hiatus  ehec 
ans  dem  Verse  hinwe^gesclialft  als  hineingetragen  hätten,  w 
lisst  sich  diess  allenfalls  lugebeu,  wenn  man  eine  absichtUclie 
Aenderung  der  Stelle  annimmt.  Wie  aber,  wenn  iu  candenti» 
das  8  nur  aus  Versehen  wegfiel  1  * 

Eioladangssclirift  zur  ofTcntlichen  Prüfung  der  Schüler  des  königl.  Kar- 
meliten-Gymnasiums ,  welche  am  IS  und  14  Sept.  1827  in  der  Aala 
des  königl.  Jesuiten-Gymnasiums  gehalten  werden  wiird.  Voraus- 
gehen [S.  Z  — 10] :  Loci  aliquot  Iloratii  illustrativ  vom  Ober- 
lehrer Peler  J7os^.  Dann  folgen  [S.  II-t-22]:  Schulnachrichten^ 
Ton  Dr.  F,  A,  K,  Grashof  ^  Konsistorial-Rath  und  Director«  Köln 
1827.     Gedruckt  bei  M.  Du  Mont-Schauberg.     gr.  4. 

i  Der  Verfasser  beschäftigt  sich  nach  seiner  Angabe  seit  zwölf 
Jahren  mit  einer  Vertheidigung  und  Ehrenrettung  des  Horai  ge« 
gen  Ankhgen  nnd  Beschuldigungen,  die  von  den  Erkiärern,  be- 
aondera  Ton  Mitscherlich  undKaunegiess^r,  gegen  einr 
zelneOden(z.B.  I,  3;  4;  6;  10;  13;  14;  15;  16;  U,  8;  10; 
III 9  14;  20;  21  u.a.)  erhoben  worden  sind,  und  behandelt  id 
Bezug  darauf  in  vorliegencler  Abhandlung  einige  Stellen  d^r  Oden, 
besonders  I,  1  und  L,  18.  Er  zeigt  In  derselben  allerdings  einige 
Bekanntschaft  mit  dem  Dichter^  nur  vermisst  man  in  der  Dar* 
Stellung  hin  und  wieder  die  gehörige  Bestimmtheit  und  Klarheit, 
zn  welcher  er  theüa  desshalb  nicht  gelangt  zu  seyn  scheint,  weil 
er  bei  den  behandelten  Stellen  die  Puncte,  um  weiche  es  sich 
streitet,  nicht  scliarf  und  genau  genug  angiebt  und  hervorhebt, 
überhaupt  die  Sache  nicht  erschöpfend  behandelt ,  sondern  nicht 
selten  bloss  a^oristisch  andeutet«,  tJieiis  auch ,  weil  sein,  ilber-. 
ladener  und  nicht  immer  ganz  Lateinischer  Stil  und  eine  ungehö^ 
rige  Gedehntheit  der  Sätze  das  Verstehen  erschwert  Ueberhaupt 
scheuit  er  die  Schwierigkeiten ,  auf  die  es  in  den  behandelten 
Stellen  ankommt,  weder  genau  zu  kennen,  noch  auch  die 
Erklärer  gehörig  benutzt  zu  haben;  sonst  musste  er  einsehen, 
dass  von  diesen  die  Sachen  schon  weit  genügender  behandelt  sind. 
Seine  Schrift  kommt  zum  Tiieil  vm  hundert  Jahr  zu  spät«  Als 
Probe  der  Darstellung  stehe  der  Anfang  der  Schrift  hier:  ,^Saepe 
Bumero  cogitanti  milii  multa  occurniut,  cur  in  veterum  Graeco- 
rom  llomanorumquc  monumentts  aestimandis^  etiamsi  quod  recen- 
tioribns  nobia  minus  placcat,  caute,  modestc  et  verecunde  judi- 
candum  videatur.  Eteiiim  quaelibet  aetas  suum  habet  iugenium, 
suos  mores.  Cujus  rei  cum  ca,  quae  dcbuit,  ratio  non  semper 
sit  habita,  male  perpcramquc  antiqui  scriptores  saepe  sunt  judl- 
cati.  Quod  inprimis  Horatio  latinorum  lyricorum  principi  accidit, 
cnmpriaüa  statim  carminilma  in  publicum  emissis  omuiiim,  qui 


HoM3  iMd  aUqiiot  HonUii  ilfautnilt  9M 

(cum  eotivebtnt,  anbnoi  moTeret  omnibusqne  admirationem  ex* 

citaret  ^  cum  ab  omnibuK)  inertibas  tantum  obseurkque  poeti9  eacr 

<^ptla,  eximfa  laude  4)rharetur,  cum  denique  carmioibus  ejus  lade 

a:Quiiictilitino  ad  nostram  nsque  aetatem  omnes  populi  doctiorea 

liberalique  doctrina  imbuti  delectarentur.    Atque  ex  bis  jam  eaur 

sis  praestantia  iloratianorum  carminum  inteJügi  poierat,  ex  bia 

jam  cansis  iki  jndicando  unico  iilo  Romanorum  vate  lyrico,  elsi 

unum  aliquod  carmcn  nostro  recti  atque  vcnusti  sensui  parum  coor 

cinmim  atque  iiiclegans  videatur  miiiusqne  placeat  nobi»,   qui  aüa 

eaque  remotissima  aetate  vivimus^  quorumque  animus  ex  alla  edu- 

candi  ratione ,  ex  aliis  Titae  societati^que  institutis  alium  habet 

pulcbri  rectique  sensum  aliamquesentiendi  judicandiquerationem, 

efficitur ,  id ,  etai  multa  notanda  vitnperandaque  liabere  Tideatur, 

tios  tarnen  a.equius  consideratiusque  Judicium  faceredebere;  quia 

etiam^  cum  pleraque  quidem  Horatä  carmina  praestantissima  esse 

et  ex  Omnibus  suis  numeris  partibusque  expTeta  inter  onmes  con- 

6t6t;   cnmqne  Höratium  ipsum  et  virnrii  magno  exoeisoque  mnimo« 

et'civem  libertatfs  salutisque  pubUcaeprndentissimumdeiensorem, 

et  amöfe  inpatriam  antiquosque mores  inflammatum^   et  p*etatt 

absolutum  admirari  atque  adamare  etiam  inviti  cogamur  oiun  itt 

alils^  'tum  praecipuc  in  iis  carminibua,  qnibus  maxima  aetatis  suae 

Titia,  luxin^am  dico  et  aTaritiam,   ex  iisque  orta  pessima  ot  per» 

tiiciosissima  quae  rempublicam  ruentibus  jam  iraperii  fatis'peftr 

Bufbdabant  flagitia  TehemeAtissime  inscctatur  castigatque^.  lenisi 

etiam  de  iis  carminibus^  quäe  non  admodum  approbentorv-judli!- 

candum  atque  adeo  magis  in  sensum  mentemque  intrandum  Tid&* 

tiiffJ'^     Der  Verf.  erinnert  nach  dieser  Einleitung,    dass  manche 

Gelehrte ,  trotz  des  vielen  Ausgezeichneten  im  Horaz ,  aus  nicht 

gehöriger  Beachtung  der  Zeitverhältnisse  fnehreres  tadeln,  riUtiBt 

die  von  Lessing,  B<>o st  und  W i e I a n d  gelieferten V crtheidi"» 

grungen  des  Dichters  und  kVindigt  seine  eigene  Schrift  über  dieses 

Gegenstand  an.   In  dem  Programm  sie  mitzutheilen  gestattete  ihr 

Umfang  nicht;  anch  schien  noch  manche  Nebenerörterung  voiv 

ausgehen  zu  müssen,  namentlich  eine  Untersuchung  de  inier- 

pretandi  Horatii  ratione^  weil  mancher  Tadel  sich  nnr  auf  vei^ 

kehrte  Erklärung  und  Auffassung  gründe.     Solche  Stellen  nun 

aind  in  diesem  Programm  behandelt. 

Verworren  und  ungenügend  ist  das,  was  S.  öi.  überOd.I,V 
gesagt  wird.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  das  Gedicht  an  L.  Mun»« 
tius  Plauens  geschrieben  sey,  über  den  Veliej.  Pat.  II,  82  ein 
nicht  eben  ehrenvolles  Zeugniss  abgebe.  Allein  man  müsse  fest^ 
halten,  dass  Plancus,  obschon  er  in  der  unruhigen  Zeit  derBur-' 
gerkriege  lebte,  doch  ein  wahrer  und  treuer  Freund  habe  seyn 
können.  Das  Gedicht  scy  sehr  leicht  zu  verstreu,  und  wbnn  die^ 
Erklärer  den  Zweck  und  die  Idee  desselben  nicht  richtig  auf- 
gefasst  hätten,  so  komme  diess  woh(  nur  daher,  weil  die  zweite 
Hälfte  des  Gedichts  mit  der  ersten  scheinbar  nicht  recht  jssaauiü^ 
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nenhin^.  Ee  gey  aber  Honuiens  Weise,  dasg  er  bieweHeii  nadi 
Pindarigcher  Art  Ton  der  Ilaaptidee  abschweife.  Als  Beispiele 
sind  Od.  I,  8  u.  87,  II,  18,  III,  8,  4,  6,  11  u.  27  und  IV,  4 
angeführt  Horäs  handle  hier  eine  seiner  Lieblingsideen  ab  und 
ermahne  den  Plancns  zum  frohen  Lebensgenüsse  imd  sur  Eat- 
schiagung  der  Sorgen.  „Hac  certe,  Hihrt  er  fort,  ratione  pvl- 
cherrimam  carminis  partes  efficiunt  cohaerentiam,  Teucriqne  e(8r 
cacissimnm  est  exemplum ,  at  non  male  inscribatnr :  TEUCER* 
Etenim  hoc  quidem  certissimnm  esse  vidctur,  Teucrum  [soll 
wohl  heissen  Flancum  ?  ]  fortunae  suae  poenituisse  eumque  de 
futuris  rebus  fuisse  sollicitum.  Quare  Horatius  permotus  hoc  ad 
eum  praestantissimum  scripsit  carmen;^  So  aufgefasst,  sei  nichts 
anatössig  und  alles  hänge  zusammen.  Der  Hauptgedanke  liege  in 
den  Worten  des  15ten  Vs.  Tiburis  umbra  tui^  und  sey  folgender: 
„Tibur  wird  und  kann  dir  allein  Seelenruhe  undLebensgenuss  ge- 
ben. Nimm  dir  ein  Beispiel  an  Teucer,  der  in  einer  viel  schlinn 
mern  Lage  aus  dem  Vaterlande  fliehen  musste,  und^docfa  mutiiig 
uda  Lyaeo  tempora  populca  fertur  Tinxisse  corona^^  etc.  Das 
Ganze  sey  also  ein  Trost-  und  Ermunterungsgedicht  an  Plancns 
und  keineswegs  eine  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen. 

Rec.  hat  ToUständig  wiederholt,  was  iiber  das  Gedicht  ge« 
sagt  ist,  zweifelt  aber,  dass  dadurch  für  das  richtige  VerstlnB« 
niss  desselben  etwas 'gewonnen  sey;  gar  nicht  des  Umstandes  m 
gedenken,  dass  man  Manches  nidit  versteht,  ohne  die  Er- 
klärer zu  vergleichen.  Audi  haben  Mitsch^rlich,  Döring, 
Vanderbourg  ii.A.  längst  weit  mehr  und  Besseres  über  diese 
Ode  bemerkt  Wollte  Hr.  II.  noch  etwas  über  das  Gedicht  schrei- 
ben ,  so  war  es  nicht  hinreichend  im  Allgemeinen  einen  Zusam- 
menhang anzudeuten,  der  überdiess,  so  einfach  hingestellt  nicht 
genügt,  weil  man  nacli  jener  Annahme  nicht  recht  einsieht,  wie 
Vs.  1  — 14  zu  dem  Folgenden  passen.  Sollte  die  Grundidee  und 
das  leitende  Princip  des  Gedichts  angegeben  vrerden ,  so  musste 
es  in  des  Plauens  Charakter  und  Lebensverhältnissen  gesucht  wer- 
den. Dazu  war  es  nicht  ausreichend ,  bloss  den  Vellejus  zu  er* 
wähnen;  sondern  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Gedichts  hätte 
festgestellt  und  aus  den  Zeitverhältuissen  bestimmt  werden  sollen, 
wie  Horaz  dazu  kam,  den  Plancus  zum  frohen  Lebensgenüsse 
einzuladen.  Dass  der  Hauptgedanke  der  Ode  in  Tiburis  umbra 
tut  liege,  ist  schon  der  Wortverbindung  wegen  (seu  —  seu)  un- 
wahrscheinlich. Nach  des  Rec.  Meinung  hat  Vanderbourg 
schon  richtig- die  Idee  des  Gedichts  aufgefasst,  und  das  Wahre 
wird  steh  nach  ihm  leicht  feststellen  lassen. 

Von  S.  6  an  wird  Od.  1,  18  behandelt  und  zuerst  dasGteseti 
gdes  choriambischen  Metrums  nach  Hermann  angegeben.    Die 
Vs.  16  in  perluctdior  vernachlässigte  Cäsur  wird  dadurch  ent- 
schuldigt, dass  in  dem  Compositum  die  Präposition  nicht  so  scharf 
mit  dem  Adjectiv  luaammenhänge.   Besseres  hatte  schon  Bent- 
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ley  lii  Od.IV,  8,  IT  [TgL  Hermann  Eleiii.docti<.iiietr.S.4Si] 
:f;egeben  [vgl  Cunin-gam  Obsa;  &90ff.],  und  wollte  der  Verf. 
darüber  etwas  sagen,  im»  nuaftte*  er  Od.  IV ^  8^  17  nnd  14^  Vt 
behandelorf  BeUänfig  wird  anfpeföhvts  da»  Horas  in  der  Sapphi- 
sdien  Strophe  die  Ginur  dea  ^pj^liiachen  \er§e»  stets  liinter  die 
£taifte>gjibe  steUe  [s.  Döriof  Toai^  I  S;>XXVIU],  und  dass 
desslialb  .Od.  I^  2^  34  droumeoUd^  nicht  ütrciknvoiat^  ansclirel- 
Imd  sey;  In  der  Aieüschea  Stiop^  Termeide  der  Dichter  die 
dritte  Zeile  mitvwei  sureisylbigen  Wörtern  in  schliessens  und  habe 
dless  blpss  I,  20,  K;  11,  U,  mr^  14,  11  n.  19^  1  n.  11,  imSten 
V.  4ten  Beohe  gar  nicht  gcthan.  Od.  l\,  20  sej  wahl^cheinlich 
das  erste  Gedaclit ,  das  Herai  in  diesem  Metmm  feschrieben 
habe:  daher  die  Nachläasigkeit  Dann  wird  S.T  Mitscher- 
lich's  Meinung  Verworfen^  das»  das  ganze.  18teGedi|ßht  des 
Uten  Buchs '^einem  Griechischen  des  Alcius  nachgebildet  «ey. 
Ihr  widerstreite  des  Dichters  Sitte,  der  auch  sonst  nur  einzelne 
Stellen  ans'  dem  Griechischen  nehme,  und  die  Anlage  des  Ge- 
dichts, dessen  Grundidee  laudea  vini  (Vs.  l-*-6) ,  9€d  imnperam' 
ier  hausti  (Vs.  7  — 11) ,  und  dessen  Gang  ein  sehr  ruhiger  und 
gemässigter  sej.  Vs;l  müsse  die  Lesart  der  meisten  und  bessten 
Handschrr«  desshalb  beibehalten  werden,  weil  dieser  Vers  den 
Uebergang  bilde,  und  o^  einen  stärkern Gegensatsgdbe^  als  Eenl- 
ley 's  aov  dem  auch  noch  entgegenstehe,  dass  die  au  seiner Ver- 
iheidigung  angefahrten  Stellen  alle  aus  den  Sermonen  genommeo 
seyen,  in  denen  doch  eine  der  Prosa  ganz  nah  Terwandte  Sprache 
und  Satzverbindung  herrsche,  die  mit  der  lyrischen  nichte  gemein 
habe.  [Dass  hier  ein  lyrischer  Unterschied  scyn  solle,  wenn  man 
at  oder  ac  liest ,  kann  Rec.  nicht  einsehen.  Sonst  halt  er  at  för 
richtig.]  Den  lOten  Vs. habe  Voss  falsch  übersetzt;  lifndtnum 
gehöre  zu  avidi  und  der  Sinn  sey :  ^,Wenn  sie  begierig  nach  Aus- 
gelassenheit Recht  und  Unrecht  mit  geringen  Grenzen  trennen.^ 
Im  Uten  Vs.  kleide  der  Diditer  den  Begriff  der  Trunkenheit  in 
das  Bild  der  Bacchischen  Orgien  ein  und  führe  dasselbe  im  Fol- 
genden kühn  und  poetisch  weiter  aus,  so. dass  er  vom  ISten  Vs^ 
an  den  Gedanken  so  wende  ^  als  ob  es  Bacchus  selbst  sey,  der 
zu  solcher  Wnth  reize.  Der  einfache  Begriff  sey:  „Aus  Trunken- 
heit entstellen  Eigenliebe ,  Eitelkeit  und'Geschwätzigkdt:  dafür 
werde  ich  mich  hüthen.^^  Daraus  folge,  dass  man  Amor^  Gloria 
und  Fides  nicht  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  schreiben  dürfe, 
wie  Mitscherlich,  der  den  Ton  des  Gedichts  nicht  richtig 
erkannte^  gethan  hat.  In  den  Worten  variia  obaita  frondOua  hett^ 
sehe  mehr  für  uns,  als  für  die  Römer,  denen  sie  aus  ihrer  Re- 
ligion klar  waren^  Dankelheit,  wahrscheinlich  werde  durch  sie 
der  Kasten  angedeutet,  in  dem  die  nur  für  den  Eingeweiht«! 
sichtbar  gemachten  Bacchischen  Heiligthümer  verborgen  lagen. 
Variia  sey  von  der  Farbe  zu  verstehen,  und  der  ein&che  Sinn: 
^nnqnam  ego  sacra  tua  profanabot^    Demnach  also  finde 
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im  Gedidit  keine  Spur  v#n  Ueber^etzmig  ims  dem  Griechitcheri, 
imd  das  Nämliclie  lasse. aieli  auch  bei  andern. Gedichten,  die  ttua 
dem  Griechiadien  stammbn  sollen,  nachMHiisen.  '• 

Die  Verhandlung  über  die  Lesart  ät  im  Iten  Vs.  fuhrt  folgen- 
des Urtlieii  über  Bcntley  hierbei Y  ^^OmniMb^  admirandum,  Bent^ 
Icgum  Griticomm  principem^.  quemqueprae  reliquis  fere  omnihils 
in  critica  arte  tanqnam  perfectom  exemplum  imitandum  esse  ar- 
bitramur,  in  plerisque  conjeeturiä  et  cmendationibus  a  tcto  aber- 
rasse,  quamvis  doctae  et  acutne  atque,  nisi  idiligentins  couside- 
raveris^  etiam  verisimiles  probabilesque  Tideantur.^  Neqne  vero 
Id  egislie  dicendus  est ,  ut  aüt  de  industria  alios  induceret,  aut 
uberrimam  doctrinam  ostentaret  $  «ed  potius  statuendum  esse  ?i- 
detur,  ingenio  qtfidem  eum  fUisseacutissimo,  pulchri  autem  ve- 
nustique  sensum  in  eo  saepüisime  desiderarL  Yerae  enim  eleganr 
tiae  venustatesque  ubique  fere  conjecturis  ejus  toliuntur.^  Ais 
Beispiel  wird  Od.  I,  4,  8  angeführt,  wo  Bentlej's  viait  4m 
schöne  und  gesuchte  Bild  gans  yernichte.  ,^Sermo  enim  ibi  est, 
nt  ex  verbis  r.  6  imminerUe  luna  est  perspicuum ,  de  noctumis 
Nympharum  Gratiis  jnnctarum  choreis;  locus  autem  prope  moo- 
«tem  aiiquem  ignivomum  fingenduSi,  in  quo  ex  antiquorum  öpiuione 
■Viilcani  est  officina,  unde  flammae  sursum  feruntur  uiiiversamqUe 
regionem  Ticinam  coliustratam  (quod  ardena  significat)  quasi  in* 
flammare  (tirer^)  videntur.^  Allerdings  sey  urü  kühn^  aber  die 
Griechen  brauchen  das  Wort  eben  so,  und  ähnlich  stehe  es  1,6,19, 
nur  in  metaphorischer  Bedeutung.  Horaz  liebe  kühne,  aber  ge- 
wälilte  (elegante)  Ausdrücke,  wie  I,  5,  8  emirahüur  [„pro  quo 
Bentiejus ,  non  animadvertens  hoc  Terbum  translate  positum  esse 
de  naufrago,  qui  e  fluctlbus  emergens  demiretur,  amicam  firacta 
fide  deos  mutasse,  «ubstituere  ut  mirahitur  volebat^*'];  IV,  4  re- 
victae^  mdeeorant  und  diirecti;  IV,  5,  18  ntdrit  Ceres  rura; 
•  •  •  •  I,  18,  12  ^9  -—  quätiam%\Ait  des  einfachen  sacranuh 
veam^  und  I,  11,  3,  welche  Stelle  mit  Lambin  so  inteipungirt 
werden  ^lüsse: 

Tu  ne  quaesieris^  sctre  nefas^  quem  mihi  quem  tibi 
Finem  di  dederint,  Leuconoe.^  nee  Babylontos 
Tentaris  numeros ,  ut  melius  quidquid  erit  pati; 
Seu  ptures  hiemes  seu  tribuitJuppiter  uUimäm^ 
Quae  nunc  oppositis  debüUat  pumicibus  mare 
Tyrrhenum  ;sapias  ^  vinä  Ujues  etc. 

Die  Formel  ut  melius  — paii^  den  Lateinern  sehr  gewönlich,  sey 
Griechisch,  (6g  ßeXrtov  ov,  6g  ßiktiov,  und  die  Worte  seu  .  .  . 
Tyrrhenum  müsse  man  sowohl  zu  ut  melius  etc.  als  zu  sapias  etc. 
beziehen.  Die  Construction  wird  gerechtfertigt  durch  Plaut.  Capt. 
in,  5,  Sa— 36;  Cic.  pro  Rose  Am.  §  6,  14  u.  97  u.  das.  Mat- 
thiä;  Sophocl.Oed.Tyr.  160—66  ed.  Ehnsl.  und  Reisig  Conject. 
Ja  Ariatoph.  p.  814.    Aehnliohe  Stellen  aus  Horaz  sollen  seyn 
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Sat  I,  1,  120  f.,  n,  1,  TO— 81,  Od.  I,  31,  16—20  nnd 
I,  18,  9  ff.«  wo  nach  Evius  ein  Konuna ,  nach  avidi  ein  Kolon 
gesetzt  werden  soll. 

Welcher  Sinn  in  den  Worten  des  Uten  Gedichts  nach  der 
ang'egebenen  Interpunciion  seyn  soU,  ist  nicht  angegeben,  und 
Reci  gesteht  es  auch  uidit  einsehen  zu  können.^  Zwar,  begreift 
erailenfaUs,  dass  man  nach  numeroa  ein  Komma  setsen.  und  die 
Worte  ut  melius  —  ptUi  als  Pacticipialsati  anknüpfen  könne,  dass 
der  Sinn  sey:  ,^Sey  nicht  ängstlich  besorgt  um  deine  Zukunft,  weil 
(indem)  es  besser  ist  [tag  ßikcm^  ov]^  das,  wa^  kommt,  mit  Ge- 
duld ru  tragcn^^  Nur  ist  diese  Verbindung  ganz  der  Dichterweise 
'zuwider,  und  ^der  Satz  ut  melius  etc.  schleppt  dann  ganz  matt 
nach.  Weit  kräftiger,  wird  die  Rede ,  wenn  man  nach  numeros 
ein  Punct,  nach  pati  ein.  Ausrufungszeichen  Reizt,  „Wie  viel 
besser  ist's,  gedoidig  zu  tragen,  was  dir  begegnet^*'  Hierauf 
föhrt  der  Dichter  fort:  „Mag  daher  Jupiter  noch  viele  Jahre  dir 
schenken,  oder  mag  diestf  «das  letzte  seyn;  so  sey  klug  und  go- 
niesse^^  etc.  Diess  ist  offenbar  Folgerung  aus  dem  vorhergehen- 
den allgemeinen  Satze,  und  daher  liesse  sich  nach  paii  allenfalls 
ein  Kolon  setzen;  kaum  aber  kknn  man  so  interpungiren,  wie 
Hos 8  will.  Indess  ist  auch  dieses  Kolon  des  Satzbaues  wegen 
nicht  passend,  und  zum  Verstehen  des  Zusammenhanges  eben  so 
wenig  nöthig ,  als  Od.  1 ,  18 ,  11  nach  avidi.  Das  aber  ist  rich- 
tig, dass  in  der  letztem  Stelle  nachi£i;m«  ein  Komma  stehen  muss, 
und  Rec.  verstand  die  Worte  ganz  falsch,  als  er  dort  ein  Punct 
setzte  und  die  Worte  C%£m/a9  etc.  zum  Folgenden  bezog.  Di^  rich- 
tige Interpunction haben  Baumgarten-^Crusius  in  der Leipz. 
L.  Z.  1825  Nr.  179  S.  1428  u.  A.  bereits  nachgewiesen.  DicStel- 
len  aus  den  Satiren  und  Od.  I,  31,  11  ff.  gehören  gar  nicht  hier- 
her, obschoiL  der  Verf.  in  der  letztern  in  sofern  recht  hat,  dass 
die  Erklärer  dort  zu  viel  Kommata  einschieben,  und  dann  genöthigt 
sind  nach  mente  ein  Semjkolo^  statt  des  Kommas  ;eu  setzen. 
Darin  aber  wird  man  ihm  gern  beistimmen,  wenn  er.  S.  9  be- 
hauptet :  „Omniuo  querendiim ,  rectam  adhuc  orationis  jtnembro- 
Tum  per  notas  divisionem ,  ut  in  Thucydide  a  Goellero  edito  ha- 
bemus ,  in  plerisque  antiquis  scriptoribus  desiderari ,  quae  pro- 
fecto  masimam  utilitatem  cfferret^^  quaque  multis  commentariis 
carere  possemus.^^ 

Ueber  das  14te  Gedicht  des  ersten  Buchs  hat  Hr.  Rector 
König  in  Meissen  1824  ein  Programm  geliefert,  das  dem  Rec. 
aber  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

[Die  Fortsetzung  im  nächsten  Heft] 

Jahn. 
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Die  Programme  aus  der   königl.   Preasaschen  Proiw 

Westphalen  im  Schuljahr  18f|. 


,,  T  ermoge  des  vom  hohen  königlichen  Ministerium  imPreimt- 
scben  angeordneten  Programmenwechseis  besteht  eine  wirk- 
lich höchst  ehrwürdige  liathsTersammlung ,  weiche  üher  eine 
der  wichtigsten  Angelegenheiten  der  Menschheit,  üb^  Jih 
gendbildnng,  sich  besprechen  soll.  Es  erregt  ein  eigne«  Ge* 
misch  von  Empfindungen ,  in  diesem  so  achtbaren  Kreise  als 
Sprechender  aufzutreten.  .  Die  Einbildung  wird  angeregt: 
man  sieht  links  und  rechts  gieichkundige ,  ja  kundigere  be- 
jahrte Hörer,  und  wird  geneigt,  ganz  bescheiden  still  m 
schweigen.  Aber  die  Grelegenheit  hat  etwas  Ermuthigendes» 
Wie  mit  Gelegenheitsgedichten,  .so  geht  es  auch  mit  Gelegen* 
heitsreden  und  Gelegenheitsabhandlongen,  sie  werden  ziem- 
lich schonend  beurtheilt  Man  betrachtet  in.  dem  Torliegendea 
Falle  denjenigen,  welcher  eben  jetzt  das  Wort  nimmt,  nicht 
frade  als  einen  Bruder  Redner,  sondern  als  einen  Sprecher, 
der  zu  der  bereits  eingeleiteten  und  bestehenden  geseUschaft* 
liehen  Unterhaltung  auch  seiuestheils  sein  Scherfleia  mitbet« 
tragen  will.  ^ 

An  diese  Worte  des  Hrn.  Professor  Märten  s  zu  Bielefeld 
aus  dem  gleich  anzufiihrenden  Programme  schliesst  Rec.  seine 
Erklärung  an,  dass  er  die  ihm  von  der  verehrlichen  Redaction 
der  Jahrbücher  übertragene  Anzeige  dieser  Programme  nur  In 
der  Absicht  übernommen  habe ,  um  das  in  denselben  von  ver- 
ehrten Amtsgenossen  niedergelegte  Gute  und  Nützliche  auch 
zur  Kunde  eines  grössern  Kreises  von  Lesern  zu  bringen.  Wo 
er  aber  der  von  den  Verfassern  der  Programme  mitgetheilten 
Ansicht  seine  Zustimmung  versagen  muss ,  da  hoflPt  er  diess  in 
dem  Tone  thun  zu  können,  welcher  der  Wissenschaft  und  ih- 
ren Freunden  und  Verehrern  geziemt.  Ueber  die  Sache  allein 
soll  gesprochen  werden  und  wo  es  den  Schreibenden  um  die- 
selbe recht  eigentlich  Ernst  ist ,  da  bleiben  auch  alle  Persön- 
lichkeiten, weg,  die  wir  den  Tageblättern  und  Zeitungen,  z.  B. 
dem  Westphälischen  Anzeiger^  überlassen  wollen. 

Uebrigens  wird  diese  Anzeige  die  Progranune  von  Biele- 
feld, Herfobd,  Hamm,  AIinden,  Mijnster,  Soest  und  Padek- 
BORN  umfassen.  Das  zu  Dortmund  erschienene  ist  einem  an* 
dern  Mitarbeiter  übertragen  und  auf  demGynmasium  zuArens* 
BERG  ist  kein  Programm  erschienen* 

1)  Bielefeld. 

Hier  .schrieb  Hr.  Professor  M  a  r  t  e  n  s :  Einige  War  t  e 
üher  den  d^ut^chen   Unterricht  auf  Gymnasien 
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und  ähnliehen  Lehranstalten.  (S,l  — 12.  S.  IS — 32 
Schulnachr.).  Wir  woUea  ^Förderst  den  Gedankeu^ang  an« 
geben  und  diesen  sodann  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten. 

Nach  lebendiger  Anerkennung  der  Wichtigkeit  des  Unter- 
richts in  der  Muttersprache  bemerkt  dear  Verf. ,  dass  die  Ru- 
brik Deutsch  im  Gymnasialunterrichte  Jetzt  fünf  Stücke  um- 
fasse ,  1)  Sprachkunde  und  zwar  theoretische ,  als  Grammatik, 
Kenntniss  der  Sprachelemente  und  der  Regeln  ihrer  Zusam- 
mensetzung ,  Vorkenntnisse  der  Rhetorik  und  Poetik ,  Recht- 
schreibung, und  dann  practische  Sprachkunde ;  2)  Geschmacks- 
bildung durch  das  Lesen  deutscher  Glassiker;  3)  das  soge- 
nannte Declamiren ;  4)  Literaturkenntniss  und  5)  Verstandes- 
bildung. Es  fällt  also  die  Erweckung  zu  einiger  Menschlich* 
keit,  zu  einiger  Reife  des  Urtheils,  Feinheit  des  Gefühls, 
Bekanntschaft  mit  dem  täglich  Umgebenden  dem  deutschen 
Unterrichte  anheim,  während  die  eigentliche  Gelehrsamkeit 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  dem  Schulunterrichte  überlas- 
sen bleibt.  Aber  die  Massen  sind  für  den  deutschen  Unter- 
richt zu  gross,  die  Einfachheit  des  Lehrplans,  das  Alpha 
und  Omega  aUer  heutigen  Methodologie,  geht  dabey  verloren. 
Daher  könnte  ja  wohl  (S.  6)  die  Literaturlehre  in  das  Gebiet 
des  Geschichtsunterrichts  verwiesen  werden  (auf  dem  Biele- 
felder Gymnasium  findet  diess  Statt),  Verstandesbildung  fer- 
ner gehört  in  das  gesanmite  didacdsche  Thun  und  Treibea 
des  Jugendlehrers,  und  so  blieben  noch  drey  Rubriken  übrig. 
'  Rathsam  möchte  es  nun  erscheinen  (S.  8) ,  die  ganze  deutsche 
Sprachlehre,  mit  Ausnahme  der  Rechtschreibung,  gar  nicht 
in  eignen  Stunden  zu  lehren,  sondern  in  Verbindung  mit  an- 
derem Unterricht.  Die  Muttersprache  ist  ja  das  Medium,  wo- 
durch wir  fremde  Formen  und  deren  Geistesgehalt  dem  Schü-« 
ler  nahe  bringen,  und  von  jedem  deutschen  Lelirer,  welcher 
sein  Volk  und  seine  Sprache  liebt,  lässt  sich  erwarten,  dass 
er  jede  beym  lateinischen,  griechischen,  französischen  gram- 
matischen Unterrichte  und  beym  Lesen  der  Classiker  sich  darr 
bietende  Gelegenheit,  die  Theorie  der  Muttersprache  zu  leh- 
ren, bereitwillig  benutzen  werde.  Demnach  bliebe  nur  Recht- 
schreibung für  die  untern  Classen,  Sprachtheorie  aber  wird  ja 
auch  da  eingeübt  (S.  9),  wo  sie  gegeben  wird;  deutsche  Aufsätze 
(S.  11)  werden  den  Schülern  bloss  als  Ferienarbeiten  ^ege^ 
ben  ohne  allzu  einengende  Beschränkung,  im  Laufe  der  Schul- 
zeit üben  sie  sich  bloss  an  Uebersetzungen  aus  den  Ciassikern. 
Gute  deutsche  Classiker  sollen  gelesen,  die  declamatorischen 
Uebungen  nicht  vernachlässigt,  aber  auch  nicht  übertrieben 
werden  (S.  11,  12). 

Rec.  muss  sich  nun  mit  diesen  Ansichten  des  Hrn.  Mär- 
te ns  fast  durchgängig  einverstanden  erklären.  Auch  er,  der 
an  zwey  gelehrten  Schulen  nothgedrungea  deutschen  Sprach- 
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Unterricht  hat  geben  mVissen^  iiberzeugte  sich  längst^  wie  manche 
Stunde  hier  für  das  classische  Aiterthum  besser  konnte  genutet 
werden^  besonders  da,  wo,  wie  auf  den  rheinischen  und  west- 
phätischen  Gymnasien ,  drey  Stunden  dem  deutschen  Sprachun- 
terrichte gewidmet  sind.  Aber  alles,  was  wir  über  diesen  Gegen- 
stand auf  dem  Herzen  hatten,  ist  neuerdings  von  Hn.  Thiersch. 
in  seiner  Schrift  über  gelehrte  Schulen  IV,  337 — 3T0  beredt 
und  gründlich  auseinandergesetzt  worden ,  womit  nun  sein  treff- 
licher Erklärer,' Ilr.  Friedemann,  in  den Paränesen  S.  186  — 
190  zu  vergleichen  ist.  Auch  H.  Geh.  Oberregierungsrath 
Schulze  theilt  im  Allgemeinen  diese  Ansicht  in  den  Jahrbü- 
chern für  wissenschaftl.  Kritik  1827  Januar,  S.  104  f'"*").  Gewiss 
wird  allen  Philologen  —  denn  diese  haben  doch  meistens  den 
deutschen  Unterricht  zu  besorgen  — eine  innigere  Verschmel- 
zung desselben  mit  dem  classischen  Unterricht  sehr  erwünscht 
geyn  und  auf  diese  Weise  auch  dem  Uebelstande  vorgebeugt  wer- 
den, dass  der  Unterricht  nicht  in  die  Hände  solcher  geratlie, 
welche  das  classische  Aiterthum  weniger  kennen  und  lieben.  Ob 
die  Literaturlehre  nach  der  Ansicht  des  Hn.  M.  mit  dem  Geschichts- 
unterrichte zu  verbinden  sey,  dürfte  doch  noch  einer  sorgfälti- 
fem  Untersuchung  unterliegen  und  zugleich  —  wenn  es  der  Fall 
seyn  sollte  —  durch  örtliche  Rücksichten  näher  bestimmt  werden.. 
Im  Allgemeinen  möchten  sich  diesem  Vorschlage  manche  Schwie- 
rigkeiten entgegenstelleu.  Aber  auf  das  Gymnasium  gehört  jeden- 
falls ein  Abriss  der  deutschen  Literatur,  damit  unsre  Schüler 
nicht  ganz  unvorbereitet  auf  die  Universität  kommen  und  erfah- 
ren, dass  auch  vor  Goethe  und  Tieck  Schriftsteller  lebten,, 
welche  jeder  Deutsche  mit  Ehrfurcht  nennen  muss.  Dasselbe  gilt 
auch  von  der  Leetüre  deutscher  Classiker,  einer  Beschäftigung, 
die  Lehrer  sowohl  als  Lernende  erfreut,  wie  Rec.  aus  eigner 
Erfahrung  weiss,  und  zu  vielen  nützlichen  Bemerkungen,  sprach- 
lichen und  sachlichen  Inhalts ,  Anlass  giebt ,  während  wir  nichts 
Unerfreulicheres ,  nichts  Unerquicklicheres  für  Lehrer  und  Ler- 
nende kennen,  als  die  Correctur  sogenannter  deutscher  Auf- 
sätze **). 

Aus  den  Schulnachrichten ,  deren  Plan  und  Einfheilung  wir 
als  bekannt  voraussetzen  können,  bemerken  >vir  nur  Einzelnes. 


*)  Weniger tbeilt  diese  Meinung  Hr.  Lorberg  im  Fad.  Phil.  Li- 
terat. Blatt,  z.  Allgemeinen  Schulzeit.  1826  Abth.  II  Nr.  98. 

**)  Den  deutschen  Sprachunterricht  behandeln  in  den  diessjährigen 
Programmen  der  preuss.  Gymnasien  noch  F.  Schaub:  uher  die  Mut- 
tersprache ah  Unterrichtsgegenstand,  Breslau  1825,  und  A.  Arnold: 
über  Umfang  und  Anordnung  des  Unterrichts  in  der  Muttersprache^  Brom- 
berg  Id^. 
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-Ajn'Gjinnasiiüii.aFbeken  die Heitn:  ErSni^,  filreetor:,  Mat- 
iea»,  Fvofessorv  JCUstner^  ]ftector.  Schaff ,  Prorector, 
Bertelsmann  uiid  Hinizpeter,  ConrectoreailOhie;,  CSantor, 
Söhtibart,  Schnliehrer.  Die  Zahl  der  Schüler. beträgt  152  in 
%  Classen.  Die  Bibliothek-  ist  durch  Schenkungen,  und  aua  den 
festgesetzten  Fonds  vermehrt  worden. 

II)       H   E    R    F    O    R   D. 

Sehr  passend  schjlesst  sjch  diess  Programm  an  das  Biele- 
felder an.JB]s  enthält  nämlich  vom  Hn.  Prorector  Werther  den 
Versuch  eines  Lettfadens  zum  Unierrichte  in 
der  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  Erste  bis 
dritte  Periode.  22  S.  Schulnachrichten  S.  23  —  32.  4. 

Dieser  Abriss  zeichnet  sich  durch  klare  und  einfache  Dar- 
stellung, die  gleich  weit  von  IJeberschätzung  als  Ton  Geringadi- 
tuug  der  altdeutschen  Sprachdenkmäler  entfernt  ist,  aus.  .pie 
b.ey gebrachte  Literatur  ist  fleissig  und  genau:  manchem  citir- 
scheuen  Leser  ist  yielleicht  zu  Tiel  gegeben,  aber  man  mnss  be- 
denken, dass  der  Schüler  hier  ein  ganz  neues,  ihm  bisher  durch- 
aus fremdes  Feld  betritt,  und  warum  sollte  dieser  Defnkmäler  nicht 
eben  so  gut  wenigstens  historisch  Erwälmung  gethan  werdep, 
als  deren  in  den  alten  Sprachen,  wenn  sie  gleich  diesen  in  Form 
und  Inhalt  nachstehen.  Ob  auf  S.4  die  Programme  desHrn.li[ui- 
than  über  die  Verwandtschaft  der  griechischen  und  deutschen 
Sprache  nothwendig  anzufahren  waren,  wollen  wir  gerade  mdhft' 
entscheiden..  Uns  haben^die  Bruchstücke,  welche  wir  aus  densel- 
ben gelesen  haben,  keinesweges  auf  das  Ganze  begierig  gemacht« 
Dagegen  würden  wir  S.  .20  bei  dem  Niebelungenliede  noch 
Ebert's  hibliogr.  Lesic.  II,  2  Nr.  14740  angeführt  haben,  so 
wie  wir  auch  hier  und  d^  eine  Verweisung  auf  Jac^  Grimm's 
'Recensionen  einzelner  altdeutscher  Schriftwerke  in  den  Götting. 
gel.  Anzeigen  vermisst  haben,  wie  über  die  Freckenhorster  He- 
berolle in  Jahrg.  1824.  Nr.3u.4, 184,  wozu  jetzt  1827  St.3Su..S4 
ztt  vergleichen  ist.  Die  Bintheilung  des  Abrisses  selbät  ist  fol- 
gende: I)  Die  Zeiten  vor  Karl  d.  Gr.  (—768  v.  Chr.).  Gothen. 
II)  Von  Karl  d.  Gr.  bis  auf  die  schwäbischen  Kaiser  (768—1137). 
Ilt)  Zeitalter  der  Minnesänger  oder  der  schwäbischen  Dichter 
(1137^1348),  und  zwar  A)  Dichtkunst:  I)  lyrische  Dichtkunst, 
II)  romantische  Dichtkunst,  ausländische,  einheimische  Sage»- 
kreise;  III)  Legenden ,  äsopische  Fabel,  didactische  Poesie.  B) 
Prosa'  und  Beredtsamkeit.  Hoffentlich  wird  der  Herr  Verf.  bald 
den  zweiten  Abschnitt  folgen  lassen '*'),  zu  dessen  Anfertigung 


*)  Einen  ähnlichen,  jedoch  kurzem,  Abrifls  der  deutschen  Litera- 
turgeschichte hat  Hr.  Dr.  Bach  in  Oppeln  in  diesem  Jahre  für  seine 
Schaler  drucken  lassen. 
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ihm  des  Hn.  Prof.  Kobersteln  in  TtorU  OrundrÜB  der  demt- 
»eken  Natiowd' Literatur  (Ldpiig  18X7)  gewiss  von  Tieleoi 
Nutsen  seyn  wird. 

Die  Lehrer  des  Gymnasiums  sind  die  Herrn:  Kn«f  el,  Di- 
reetor^  Harless^  Vicerector,  Werther,  Prorector,  Ro- 
thert,  Bergmann.  Die  Zahl  der  Schiller  betrug  7Y«  Aueh 
hier  ist  die  Bibliothek  bedeutend  vermehrt  worden. 

III)     Hamm. 

Das  Programm  verfasste  der  seitdem  ^verstorbene  ansseror- 
dentliche  Lehrer,  H.  Stöcker:  Dissertatio  de  Sopho- 
elis  et  Aristophanis  interpretibua  graecis.  24  S. 
Schulnachricht   14  S.  4. 

[Eine  gute  Anzeige  steht  in  der  Schulzeit.  1827  Abtbefl.  2  L.  BL 
41  S.  353 — 55,  welche  auch  Stocker's  Erklärung  von  SophocL 
Anti^.  1152  verwirft  und  die  gewohnliche  Erklärung  rechtfertigt] 

Der  erste  Theil  der  Abhandlung  de  echoliorum  origine  etfa- 
tis  (S.  1 — 16)  führt  nach  Suidas,  Athenäus  und  den  Au- 
fthrungen  in  den  Schollen  die  Scholiasten  namentlich  auf,  als 
Eratosthenes ,  Aristophanes  von  Byzanz,  Aristarchus,  Apolio- 
nius,  Lycophron,  Didymus,  Symmachus,  Dicaearchus,  Euphro- 
nius,  Antipater,  Praxiphanes,  Plus,  Horapollo,  Die  Stellen, 
wo  sie  erwähnt  werden,  sind  angeführt  und  mit  erklärenden  An- 
merkungen begleitet,  worauf  sich  von  S.  14 — 16  Bemerkungen 
fiber  die  Fehler,  Verwirrungen  und  Verfälschungen  in  den  SchoUea 
sehliessen.  Der  zweite  Theil  (S.  17 — 24)  enthält  einige  Verbesse- 
rungsvorschläge für/  die  Schollen  zu  Aristoph.  Nub.  und  zu  Soph. 
Aiax,  Antigoii.  und  Oedip.  Colon.  Rec.  kann  sich  jetzt  darüber 
nicht  weiter  verbreiten ,  da  er  die  von  Elmsley  zu  Oxford  1825 
herausgegebenen  Laurentianischen  Schollen  nicht  zur  Hand  hat,  um 
diese  mit  den  vom  Verf.  gemachten  Vorschlägen  zusammenhalten 
zu  können.  Doch  scheint Hr!  Stö  cker  mitunter  etwas  rasch  ver- 
üahren  zu  seyn,  wie  Schol.  Aiac  596:  hiBibii  6vy7ikiÜLBi0t(u  6 
jßag  iiaxQfjöo^Bvog  avxbv »  wo  er  st.  Cvy%»  lesen  will .  {{^Vr- 
uckBltai.  Aber  hier  ist  ein  ganz  andrer  Fall  als  v.  344.,  wo  LobeÄ 
iy%vkhii/i,a%i.  lyTCVTcXca^a  geschrieben  hat;  denn  in  unserer  Stelle 
giebtdie  gew.  Lesart  einen  guten  Sinn  und  die  ganze  vom  Dichter 
geschilderte  Scene  bedarf  nicht  der  Maschinerie,  welche  Hr. 
Stöcker  anwenden  will.  M.  vgl.  Böttiger' s  Bemerkungen 
in  der  Abhandlung  de  Deo  es  machin  p.  9  not.  und  in  der  JSnI- 
wickehing  des  Ifflanä! sehen  Spiels  S.  162.       ,.        , 

Die  Lehrer  des  Gymnasiums  sind  die  Herrn:  Dr.  Kapp,  Pi* 
rector,  Schindler,  Rect(^r,  van  Haar,  Rector,  Dr.  Loh- 
mann, Rector,  Dr.  Tellkampf,  Oberlehrer,  Dr.  Tross, 
.Conrector,  Viebahn,  Collaborator,  Stöcker  und  Koch, 
Hölftlehrer,  Buhlmann,  Gesangldirer.  Die  Anzahl  der  Bchu- 
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ler  war  IM  in  sechs  Classen.    Auch  weiset  das  Prognunm  melh 
rere  der  Bibliothek  genachte  Geschenke  nach. 

IV)     M  I  if  D  E  ir. 

Das  von  Hn.  Prof.  Reuter  geschriebene  Programm  ent- 
halt: Ob servationes  in  carmina  nonnulla  Hora- 
tiana.  14 S.  SchulnA;hr.  S.  15  — 32.   4. 

Der  Verfasser,  der  bereits  seit  acht  und  dreissig  Jahren  am 
Gymnasium  zu  Minden  lehrt  <,  giebt  hier  zum  ersten  Mahle  eine 
Probe  neuer  Erklärungen  und  Int'erpunctionen  aus  den  Gedich- 
ten desHoratins,  die  er  nach  dem  Vorworte  mit  besonderer  Liebe 
gepflegt  und  seinen  Schülern  erklärt  hat  Rec.  glaubt  diess  gern. 
Aber  nachdem  er  diess  Programm  mit  aller  Achtung,  die  ein  jün- 
gerer Mann  dem  im  Schulfache  ergrauten  Lehrer  schuldig  ist, 
durchgelesen  hiH,  kann  er  doch  nicht  bergen,  dass  er  nur  in 
wenigen  Stellen  mit  Hn.  R.  übereinzustimmen Nverttiag.  Befremd- 
lich muss  es  seyn,  hier  nirgends  die  Nain'en  Bothe,  Fca, 
Jahh' —  der  frühern,  Jani,  Gesner  u.  a.,  gar  nicht  zu  ge-  ' 
denken  -r-  erwähnt  zu  finden ;  befremdlich  ist  auch  in  einem 
Gymilasialpro^mme  das.Urtheil  über  Bentley  (S.  9)^  dessen 
Namen  der  Schüler  mit  Adhtmig  aussprechen  muss  (wenn  auch 
der  Lehrer  nicht  jede  seiner  Conjecturen,  die  H!  R.  ^hpaene  oJh- 
liier atae  angi^btV  gut  heisst);  befremdlich  eifdlfch  erscheint  die 
Unbekatintschaft  mit  den  neuem  Forschungen  auf  dem  Felde  der 
lateinischen'  Grammatik.  Die  letztere  kann  man  heut  zu  Tage  mit 
Recht  Tön  einem  Lehrer  der  obernCIassen  Terlangen.  ,,Denn  die 
Elreignisäe  der  neuem'  Zeit  haben  uns  das  Alterthuid  näher  ge- 
rückt, seine  Schriftsteller  werden  fleissig^r  gelesen  und  besser 
verstanden,  und  fast  ist  kein  Theil  der  weiten  classischen  Welt, 
der  nicht  durch  neue  und  folgenreiche  Forschungen  beleuchtet 
wäre  *y^ 

Carm.  I,  1,  6:  Terrarum  dominos  evehit  ad^  Deos.  So  in- 
terpungirt  Hr.  R.,  Deoä  ist  ihm  expositio  oder  explicatlo,  ad    ' 
aber  ist  hinter  das  regiertieWort  nach  griechischer  Weise  gestellt 
Wir  glatib^n  nicht ,  däss  diese  Interpünction ,  die  übrigens  nicht 
neu  ist,  sich  besondern  Beyfalls  erfreuen  werde,  da  sie  den  Satz  auf 
eine  eben  so  unangeniehme  Weise  zerreisst,  wie  1, 16, 13f .,  wo  der 
Verf.  Bchreihi Feriur  Prometheus  addere  prineipi,  Limo^  coßcius 
etc.  Und  welchiir  Lateiner  würde  wohl  eine  Rriposition  iraf  diese 
Weise  gestellt  haben?  Statt  aller  weitern  Ansetnandersetzungeii ; 
verweisen  wir  den  Verf.  bloss  auf  Ramshorn's  lat.  Grammat;  ^^ 
S.  380,  oder,  wenn  ihm  diese  zu  neu  wäre,  anf  Ruddimann's 
Instittä.  lang. Lat.  Tom.  11  p.  SS5  ».  —  V. 82  theilt  H.  Reuter 
ab;  Secernunt  poptdo.    Si  neque  iibias  Euterpe  cohibet^  nee 


*)  Wcrrto  Ton  Ja^'ol^t  hi  den Temiitchten  Sthrifteh  I,1M. 

Jahrh,f.Fka.u,Fadmg.jQkrg.ll.  fi^l.  «i\ 
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Polyhjinmia  Leaboum  refugk  tendere  harUton^  Quod  sime  e^ 
In  dieser  Abtheilung  trifft  derHeErVerfl  initHn.  Director  W^g^ 
n er  überein,  der  in  der  Ilildesh.  krit.  Bibl.  1820,  I  S.  58  den- 
selben Vorschlag  that  Doch  hat  dem  Kec.  die  gewöhnliche  Ab- 
theilung stets  besser  gefallen ,  indem,  es  Him  einigermaasseu  hart 
scheint,  die  beyden  mit  ai  und  quodsi  anfangenden  Sätze  als  neue 
Vordersätze  zu  betrachten.  Lieber  würde  er  «i  neque  tihias  u.  s. 
w.  durch  das  Colon  dem  Vorigen  anschliessen.  t—  K  2,  lö,  1^ 
Wir  stimmen  Iln.  R.  bey,  monumenta.  regia  templatpie  Featae  als 
einen  Begriff  zu  nehmen,  wie  schon  Gesner  richtig  bemerkte. 
Die  vom  Veirf.  nur  angedeutete  Erklärung  dei  que  (im  erkiäreur 
den  Sinne)  findet  Jiinlängliche  Bestätigung  durch  Stellen,  wie 
Virg.  Aen.  VIII,  289,  X,  190,  XI,  22  u.  a.  m.  Vgl.  B eier  z.  Cic. 
de  Offic.  II,  21  p.  13a  Die  gleich  darauf  folgende  luterpunction 
(v.  32)  jyubff  candentea  humer oa  amictus-^    Augur!   Apoüo! 

^  möchte  wohl  wenig. Beifall  finden.  t~  I,  3, 1*  Von  Sic  gleich  zu 
Anfange  sagt  H.  R.:  mea  quidem  aententiu  simpUciter  reappndet 
Crraecorumvod^  aimpUcem  optandi  formulam  ejpprimenti^  td 
apud  noatratea:  o  daas!  Das  Richtige  hat  Ja ni  längst  gelehrt, 
bey  dem  es  der  Verf.  finden  konnte.;   Aber  weiter.^  Die  Wort« 

flnibua  Atticia  bezieht  derselbe  zu  debeß^  und  setzt  eip  Ausror 
fungszeich^n  nach  Atticia  ^  und  bemerkt  folgendes.;  debere  eat: 
ala  Schuld  übernommen  haben  ^  nämlich  glücklich  und  unver- 
sehrt hinzubringen.  Reddere  meo  quidem  aenau  non  eat^  nt 
Doertngiua  explicat^'e  re  pecuniaria  tranalatum^  adeaque  debere 
et  reapondere  non  aatia  aibi  reapondent.  Jteddere  emm  .non  -eat: 
zurückbringen^  zurückzahlen;,  aed:  hinffihren;  nam  ayüaba 
re  verbiapraepoaita  apud  Bo^anoß  non  aejnper ,  involvit  notio- 
nem  dea  zurück^  aea  aaepifsime  non  niai  dea  hinJ'^  Das  hätte 
doch  sollen  bewiesen  werden,  aber  solche  Beweise  scheint  H.  R. 
nicht  zu  lieben.  Rec.  weiss  wohl  und  viele  haben  es  bereits  vor 
ihm  gewusst  (m.  s.  Wolf  zu  Sueton.  Octav.  42,  Bremi  z.  Cor- 
nei.  Nep,  Pelppid.  5,  1),  dass  bey  den  mit'  re  zusammen- 
gesetzten Wörtern  diese  Vorsetzsylbe  oft  ihre  jfia-aft  verliert  And 
die  Bedeutung  ganz  der  des  einfachen  Wortes  entspricht ,  wie 
reponere  Aen.  VII,  J34,  Georg.  IV,  318,  reifuirere  IX,  222,-  re- 
acindere IX,  524,  reficere  X, 234  u.  a,  m,,  aber,  die  yonlln.  Reu- 
ter aufgefundene  Bedeutung  war  ihm.^apz  iiea.  —  V,.9i  Itefßta 

.  viceat^agßri  nee  Met  nee  licet  Doeringio^  qui  quidnam  petrra- 
bur^  nempe  quidquid  durum  etfirmum  eat.^  .nptetur  ^  inteUigefk- 
dum  ait^  adiectia  vocibua  aea  triples  magia  \declarari  ait,  Mo- 
bur  mihi  eat  primitua^  quod  nqa  vocamua  Steineiche  4*  *'•  ^'*^ 
Harnisch  von  härteatem  Eichenholz  {?);  partic.  et  hoc  loco  ajur* 
gendi^  ut  aaepiaaime  Graecorum  in  primta  more.^  vim  aibi  ad- 
iungere  videtur  (noatratea  dicu7it:ja)^  etc.  Wir  wollen  uns  hier 
nicht  mit  der  Widerlegung  der  einzelnen  Unrichtigkeiten  aufhal- 
ten ,  vor  denen  J  a  ni '  s  Ajomerkung  Iln«  R  f  u  ^  e  r  hätte  bewahren 
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kSnnen.  —  Ebds.  v.  17  ist  des  Vfs.  Erkläningp  auch  nach  unsrer 
Ansicht  d^r  von  Mitscherlich  {Mortis gradum  fnr  gradum 
aß  märtet  zu  nehmen)  torzuziehen.  VgL  aber  Lange's  Yindic. 
Trag.  Rom. .p/ 50.  — ^  V.  26  interpungirt  er:  Gens  humana  mit 
per  Petitum  I  Nefas!  ■^— .  Auch  über  die  Erklänmg  Ton  I,  6,  IT 
und  18  hätte  Rec.  Manches  zu  bemerken,  doch  wül  er  den  Raum' 
schonen.  Unter  andern  kaiin  der  Verf.  nicht  bereifen,  "wierömiscJie 
MMdchenbey  einemTrink^lage  hätten  erscheinen  können !— 1, 7^  27 
Schreibt  der  Verf. :  Nil  desperandumTeucro  duce  et  auspice  ;  TeU" 
CTO  Certus  enim  promisit  Apollo.  So  rermuthete  auch  W^a  d  e ,  was 
H.  R.  nicht  erwähnt  hat.  Wenn  nun  gleich  eine  solche  Stellung 
des  Substantivs  stttt  eines  Personalpronomens  gar  nicht  unge-. 
wohnlich  ist,  um  eine  Dunkelheit  oder  Zweideutigkeit  zu  vermei- 
den (m.siWyttenbach  z.  Select. Princ.  Hist.  p.S77,  Creuzer 
z.  Cic.  de  Nat.  Deor.  II,  30,  p.  328,  Jahn  z.  Ovid.  Metam.  XV, 
407,  z.  Virgil.  Aen.  T,  552),  so  scheint  uns  doch  hier  auf  jeden 
Fall  die  gewöhnliche  Stellunrg  kräftiger  und  nachdrücklicher.  — 
Die  Lehrer  des  Gymnasiums  sind :  Dr.  I m a nu  e  1 ,  Director, 
Reuter,  Prof.,  Dr.Häyetj  Prorect,  Dr.  Kapp,  Oberlehrer, 
Erdsick,  Cämmerer,  Rempel,  Conrectoren,  Fischer, 
Collaborator.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  166  in  sechs  Classen. 
Die  Sammlungen  der  Anstalt  haben  sich  bedeutend  vermehrt. 

■ .  .      ■  /     ■  I 

-■    V)  ■    M^Ö    N   S   T   B   R.  ■ 

Der  Vierf.  der  hier  erschienenen  Programms  ist  Htrr  Ober- 
lehrer Dr.  Söjkeland,,  der  eine  Geschichte  des  Mün- 
ster* sehen  Gymnasiunis  von  dem  Ueber gange 
desselben  an  die  Jesuiten  im  Jahre  1&S8  bis  1630 
(114  S.  8)  verfasst  hnü  dazu  kommen  Schülnachrichten  (30  S.4). 
DasProgratmm  selbst  ist  auch  als  unabhängige  Arbeit  in  den  Buch- 
handel gekomm^^  und  schliesst  sich  der  frühern  Geschichte  des 
Münster'schen  Qymnasiun;is  vom  Prof.  K  5  n  i  g  an. 

'  Das  vorliegende  Programm  ist  für  uns  in  mehrfacher  Bezie- 
hung interessant  gewesen ,  weil  es  einen  —  gerade  in  unsem  Ta- 
gen— nicht  unerfreulichen  Beytrag  zur  Geschichte  des  Jesuiten^- 
ordens  liefert ,  indem  der  Verf.  Auszüge  aus  der  Ratio  atque 
Institutio  Studiorum  SociettUis  Jesii^  bekanntlich  der  Normal- 
ordnung der  jesuitischen  Schulen,  liefert.  Vollständig  den  In- 
halt dieser  Schulschrift  anzugeben ,  würde  wider  den  Zw^ck  die- 
8er  Anzeige  seyn:  auch  ist  das,  Milgetheilte  selbst  bloss  dn  Aus- 
iug,  aber  wir  glauben,  dass  die  Jicctüre  jedem  Freunde  des 
Schulwesens  interessant  seyn  wird  "^j.    Auch  hier  ist  es  wieder 


0  Ansfahrlichcres  ist  aas  diesier Schulordnung  auch  in  Anton  von 
Bncher'a  Werken  Th.  I,  38—58,  so  wie  die  lateinische  Ur- 
scbrift  ebendaf.  S.  S5S — ^ISaO  nuitgeaieilt 
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recht  deutlich,  wie  einseitig  die  ganxe  Bildung  war,  wie  sich 
aller  Unterricht  Bur  auf  die  Vernichtoog  der  Druckfreyheit  bezog 
und  wie  aich  die  Jesuiten  nur  Leute  enuelien  wollten ,  die  blinde 
Werkaeuge  ihres  Willens  waren.  YgL  S.  7  — 10.  Namentlidi 
tritt  liier  der  üble  Einflnss  recht  hervor,  welchen  die  Jesuiten 
auf  die  Erweckung  eines  falschen  und  lediglich  auf  Aussendinge 
gerichteten  Ehrgeizes  bey  ihren  Schulern  ikbten  (&23— 29).  Neu 
war  uns  folgende  Art  den  Wetteifer  au  beleben  (S.  26) :  ,ylede 
Classe  wurde  in  zwey  nebeneinander  stellende  Abtheilungen  ge- 
tilgt, welche  gewöhnlich  Rom  und  Carthago  genannt  wurden. 
Die  bilden  ersten  Schüler  standen  als  Consules  an  der  <  Spitze, 
4an|i  folgte  in  beydeu  Abtheilungen  der  Senat,  die  Equites;  die 
Plebs  sass  auf  den  letzten  Banken,  über  welchen  Eselsohren, 
Strohkränze,  Ruthen  und  eine  Tafel  mit  der  Inschrift:  nos  nu- 
merus aiumus,  fruges  cpusumere  nati,  aufgeliängt  war.  Durch  die 
erwähnte  Eintheilung  der  Classe  bekam  jeder  Schüler  seinen  ae- 
mulus,  den  er  zu  übertreSl^  suchen  mosste.^  Wdter  ist  dann  die 
Rede  von  musikalischen  Aufführungen,  Schauspielen  u.  dgl.,  die 
ebenlklls  aur  Erregung  des  ElMrgeizes  dienen  sollten.  Hr.  S  o  k e« 
land  würdigt  dieselben  S.  28  richtig,  doch  scheinen  ihm  solche 
Mittel  um  der  Schule  ein  regeres  Leben  zu  geben,  mit  Maasa  und 
Vorsicht  angewendet,  nicht  UMbedingt  Terw^rflich.  Auch  Ree. 
möchte  ein  öffentliches  Auftreten  der  jungen  Leute  ganz  und  gar 
nicht  von  der  Schule  entfernt  wissen,  nur  müssen  die  Torzutra« 
genden  Stücke  eigne  Arbeit  der  Schüler  seyn,  wissenschaftliche 
Gegenstände^  behandeln  und  den  Schülern  nicht  zu  viele  Zeit  rau« 
ben,  wie  diess  namentlich  bey  den  Jesuiten  der  Fall  war.  Für  die 
Aufführung  von  Schauspielen  würde  Rec  nur  unter  ganz  beson- 
dern tfudeigenthümlichen  Verhältnissen  seyn.  Vgl.  Hama  n  n'  s 
Schriften  in  Roth's  Ausgabe  Bd.  Ü  S. 438,  Manso's  ver- 
mischte Abhandi.  und  Aufs.  S.  263 — ^216,  Niemeyer's  Grunds« 
der  Erzieh.  Th.  II  S.  733,  acht.  Ausg. 

Von  S.  16 — 21  ist  der  Lehrplan  genauer  dargelegt  Wie 
wurde  es  um  unsere  Schulen  stehen,  wenn  diese  alte  Observanz 
sollte  in  ihrem  ganzen  Umfange  eingeführt  werden,  wie  Frank 
Paula  de  Schrank  in  seiner  Schrift  gegen  Hrn.  Thier- 
8  che  AS  bekanntes  Werk  woUte  *).      Das  baconische  Consuh 


*)  man  leae  nur»  was  Fessmai  er,  selbst  ein  Bayer,,  in  seiner 
bayeriscb.  Gescbichte  S.692  sagt:  „^ndlidi  kamen  die  Janitscbaren  des 
päpstlichen  Stuhls  (ein  Ausdruck  von  Spittler  in  seiner  Geschichte 
4les  Pabstthums  S.  250),  die  Jesuiten;  sie  gewannen  festen  Fuss  und 
Torbey  war  alles  Beformiren.  Als  die  nnbekehrlichsten,  intolerantesten 
Klopffechter  traten  sie  gegen  alle  Druckfreyheit  auf,  sie  bemeistorten 
sich  aller  Nationalerxiehung,  gani^  Bayern  spukte  von  mananischen 
Wundem  und  swei  lange  Jahrhnnderte  hindorch  IjEig  der  ßeifit  in  kjo- 
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Bckolaa  Jesuüarum  ist  8tet§  sein  Refrain.  Dagegen  lese  man, 
was  der  aas  seinen  frühem  Verfailltnlssen  mit  diesem  jesuitischen 
Wesen  wohl  bekannte  nad  jetst  mit  so  vieler  Thätigkeit  für  die 
bessere  Gestaltung  des  Gymnasialnnterrichts  wirkende  Hr.  Bim-  ' 
bäum  in  seinen  GesichUpuncten  %ur  Beurtheäung  der  gegen- 
wariigen  Leistungen  der  Gelekrtenechulen  S.  6 — 10  über  diesen 
Gegenstand  bemerkt  hat^  eine  Schrift,  die  überhaupt  zur  Er« 
ginzung  utid  hie  und  da  auch  zur  Berichtigung  der  Torliegenden 
dienen  kann.  Ohne  uns  jetzt  also  weiter  auf  die  übrigen  Gegen« 
stände  des  Unterriclits  in  den  Jesuitencollegien  einzulassen,  wol- 
len wir  nur  bey  den  Bemerkungen  stehen  bleiben,  welche  Hr.  S. 
Vber  lateinische  Beredtsamkeit  (S.  10  fP.)  macht 

Der  Vetf.  giebt  zuvörderst  an,  wie,  sobald  die  Anfangs« 
gründe  durch  Auswendiglernen  undUebersetzungen  eidigermaassen 
befestigt  waren,  die  Jesuiten  mit  ihren  Schülern  zum  Nachbilden 
des  Cicero  fortschritten,  der* — und  darin  hatten  die  Jesuiten 
ganz  Recht —  das  Alpha  und  Omega  lateinischer  Beredtsamkeit 
ausmachte.  Er  charakterisirt  nun  den  weitern  Fortgang  in  pror 
saischen  und  poetischen  Uebungen  kürzlich  und  tragt  endlich  S.  11 
kein. Bedenken,  die  Methode  der  Jesuiten  beym  Unterrichte  in 
der  lateinischen  Sprache  für  die  zweckmässigste  aller  ihm  be- 
kannten Methoden  zu  erklären,  wenn  es  darauf  abgesehen  ist,  die 
Schüler  Latein  sprechen  und  schreiben  zu  lehren.  Ganz  Unrecht 
hat  Hr.  Sökeland  mit  dieser  Behauptung  wohl  nicht.  Aber  auf 
diese  Weise  wurde  — was  er  übersehen  hat —  das  Latein  der 
Jesuiten  selten  classisch^  sondern,  wie  sich  Hr.  Birnbaum 
a.  a.  O.  S.  8  ausdrückt,  ein  in  der  Nationalsprache  gedachtes  Lb- 
tem^  an  dem  alle  Eigenthümlichkeiten ,  alle  durch  den  Ton  der 
Zeit  veranlassten  Manieren  und  Fehler  der  Muttersprache  in  Wen- 
dung und  Verbindung  sichtbar  waren.  „Ja  es  lässt  sich  behaup- 
ten, föhrt  derselbe  fort,  und  unschwer  beweisen,  dass  eben  die 
Sorgfalt,  mit  welcher  schon  in  den  untern  Classcn  auf  Latein- 
sprechen gehalten  wur^e,  dem  rein  classischen  Idiome  durchaus 
nachtheilig  werden  musste;  da  diese  Spracbversuche  weder  aus 
Belesenheit  in  df^n  Schriftstellern,  welche  dabey  nicht  voraus-^ 
gesetzt  werden  konnte,  hervorgingen,  noch  an  rein  Wissenschaft* 
liehen  Objecten,  die  auf  der  niedern  Bildungsstufe  nirgends  vor- 
handen sind ,  heran  gebildet  wurden ,  sondern  eine  aligemeine 
Anwendung  auf  allerley  Gegenstände  des  engen  SchulkrdiBes  und 
des  gewöhnlichen  Lebens  erhielten  und  gewissermaassen  der  Mut- 


lifltbchen  Fesseln.'^  Wie  scbon  sich  Jesmien  und  Chinesen  in  ihren  An- 
sichten "von  der  Wissenschaft  and  dem  Staate  vereinigen ,  lese  man  in 
den  M^moires  coneemant  (es  Chmois »  par  lea  misaionaireB  de  Peckin^  VeL 
I  p.  10, 11  und  in  Hn.  Schlosser's  vniventdhkt.  üeh&ra,  aUer  Gc- 
s^iobte  und  Ctdtur  1, 1  S.  M  Jnau 
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tenprache  parallel  laufen  sollten,  wobey  es  ah  allerley  Noäi-' 
behelfen,  an  Barbarismen,  an  neuen,  nach  unrichtigen  Anälögienf 
jfehildeten  Fornien,  an  falschen  AnweAdnngen  richtiger  Aiisd^cke 
nicht  fehlen  konnte  —  nnd  eine  gediegenere ,  classische  Dicttbn 
nnr  durch  Abgewohnung  von  dergleichen  schiefen  Richtungen 
mühsam  zu  erwerben  war ''').^^ 

Darauffährt  der  Verf.  fort  zu  zeigen,  wie  die  Jesuiten  la- 
teinische Beredtsamkeit  im  weitesten  Sinne  des  Worts  zu  ^rstre- 
bfBn  und  diess  durch  eine  sclavische  Nachahooiung  Ciceronischer 
Schriften  zu  erreichen  suchten.  ,,Poetische  Stücke ,  heilst  es 
S.  11,  wurden  gleiclifalls  fast  sclavisch  dem  Horaz  oder  aiidem 
Dichtern  nacligebildet ;  fast  alles,  was  ich  derartigem  voa.d^  Je- 
suiten gelesen  habe,  ist  voJl  vom  Apoll  und  den  Musen  und  den 
mannigfaltigsten,  oft  gezwungeneu  Anspielungen  auf  die  heid- 
nische Götterlehre.  Unsre  jetzigen  Zeloten  für  einen  christUchen 
Unterricht  würden  zürnen  über  das  {leidenthum,  welches  in  den 
jesuitischen  Schulübungen  steckt '^'^)>^  lieber  diese  selbst  urlheilt 
nun  der  Verf.  sehr  missbilligend.  Uns  sdieint  i^brigens  di^sfrUei- 
^enthum  in  den  jesuitischen  Schulgedichten  nicht'  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  dem  zu  seyn,  was  fast  um  dieselbe  Zeit  (1560) 
in  Bayern  geschab,  wo  die  Jesuiten  nach  Herzog  Albrecjit's  Wil- 
len freyes  Spiel  hatten  die  classischen  Dichter  zu  verstümmdf^£ 
zierliches  Latein,  hiess  es,  könne  man  auch  bey  chrisilichen  roe« 
ten  lernen.  Vgl.  Anton  von  Buqher.'s  nachgelasi[iene  Werkf^ 
I,  51 — 55.  Und  erst  neuerdings  hat  uns  Hr.  Thiers9b,wied(^ 


*)  Bec.  hat  bereits  in  seinen  Verhältnissen  manche  Belege  zu  dieser 
Behauptung  gefunden.  Reinheit  des  lat.  Ausdrucks  und  Unterscheidung 
der  Terschiednen  Zeitalter  der  Sprache  wird  bey  denen ,  die.  in  Jesui- 
tenschulen und  ihnen  ähnlichen  Anstalten  gebildet  sind,  häufig  fermisift^ 
So  steht  hier  in  Köln  als  Ueberschrlft  an  einem, Ge^ächshause  Nfitwae 
vegeianti,  tou  der  Erfindung  eines  nunmehr  verstorbenen  Mannes^ 
der  hier  für  einen  grossen  Latinisten  galt.  Dahin  gehprt  auc]|i  die  In- 
schrift auf  einer  dem  verst.  Geh.Staatsrath  Daniels  zu  Ehren  ge- 
schlagenen Denkmünze :.  mdjffo  Themi^os  sacerdoUm  Vgl.  auch  Körten 
im  Aachner  Programme  von  1824  z.  Anf. 


**^ 


*}  Bas  thun  auch  protestantische  Schriftsteller,  wie  Hr.  Tholuck» 
der  dem  Homer  Schuld  giebt,  „dass  niemand  alle  Laster  und  insbe- 
sondere die  Vl^ollust  reizender  zu  schildern  gewusst  und  niemand  daher 
die  Bedeutung  des  Lebens  niedriger  aufgefasst  habe,  als  cr.^  (Bf.  s. 
ihn  in  Neander's  Denkwürdigkeit.  I  S.  161.)  Andre  wollen  auf  acht 
jesuitische  Manier  die  Classiker  aus  den  Schulen  verweisen  und  dafür 
Kirchenväter  einführen,  wie  Hr.Russwurm  in  dcrVurrede  z.lfebers. 
des  Minuc.  Felix  S.  1-^14,  der  aber  vom  Hn.  von  Colin  Inder 
Jügem.  LiU  Zeit.  18SS6  JVr .  183  nach  Verdienst  abgefertigt  ist. 
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die  ähnliche  Instruction  Herzog  Wilhelni's  von  Bayern  aus  dem 
Jahre  158^,  paitgetheilt  {äher  gelehrte  Schulen  1 ,  2  S.  184  ff.\ 
welche  dejrsdbe  für  die  Lelirer  seiner  Söhne  entwarf,  damjit.^ 
nic^l  ihre  Zeit  \^mit  heidnischer  Fantasey^  Ggizen-  und  Buht^ 
tperk  oder,  doch  andern^  vergebenen  Geschwäti  und  Fßbeln''^  zu- 
bringen. Dass  ferner  noch  vor  zwanzig  Jahren  in  demselben  Lande 
T^r^tümmelte  Ausgabem  de^  Horatius  ganz,  gewolinlidi  waren,  hai 
lins  ein  gelehrter  Frejind  erzählt,,  der  unter  andern  die  Stelle 
iparm.  I,  20  V  22:  Dulce  ride?ilem  etp.'  in.  seiner  Schulzeit  gar 
nicht  gel^annt  zu  haben  Versichert,/  weil  dafür  stand:  Sola  mjf 
^fn/'tus  dahit  jusque  iuium , ,  Sola  beaium.  Eben  «o  ist  «ie  auch  ijjl 
dei^  von  Schwind]  zu  Wien  182Ö  lierausgegebenen  JfforoiffW 
geäruckt     ^  •     J 

Wie  ärmlich  ^ie  griechische  Sprache -behandelt  wurde^,  ^i^ 
sieht  man  noch  aus  mehrern  Stellen  dieses ,  Programms.  Um  so 
erfreulicher  sind  also  Stimmen ,  wie  die  des.  gelehrten .  J  o s  e  pli 
J u T e I) c  1  u 8,  der  die  griechische  Sprache  so  hoch  achtet^.  Vgl^' 
Thierscha.ä.  O.S.  165f.  \^^, 

■  Der  Äire^^f  Theüdes  Prograipams  *(^S/30— Hj^  enthält  die 
Geschichte  der  Berufung  der  Jesuiten  nach -MUn^if^ ,  sowi<e  die 
Chronik  des^  you  ihnen  errichteten  Collegiums  (la^, — 1630). 
Manch^  ipj;.0rassani|e  Einzelnhciten  Terbietet  uns  der  Raüm.au^j 
zuhaben.  Als  Bischof  Jöhannjöii  Ho^,  ein  ausgezeichneter,  ge- 
lehrter imdde^  Protestanten  gär  nicht  abholder  Mann  gefragt 
wurde ,  warum  er  es  so  eifrig  räj^  der  catholischen  Kirche  halte, 
antwortete*  er :  ^Lutherani  dtvisi  desolantur:  Calvinisti  nonmfh^ 
giß. .  doinina  qükm  domui  parcunt }  Anabaptiatae  cariiem  aciüt^i^ 
ipiritum  nesqiunt:  Mennonistae  dum  maxime  peccata  fu^iunt^ 
majcime  in  peccata  incidunt.  ^uid  ergo  refert^  sive  ad  destram 
sive.dd  sinisiram  vädo  ^  si  verum  Her  semel amisero  (S.  33)? 
Auch  über  die  :£ichul^cht  jener  Zeit  finden  sich  manche  interes- 
santig  NacHrichteB.  Keines weges  war  sie  immer  in.den  Jesuitenn. 
^ollegien  so  vortrefflich  '^_  wie  man  häufig  wähnt.  Vgl.  S  c  h  >¥  a  r- 
z^.as  Geschieht^  der  iSrsiehung  Th.  H  S.  304  ff.  — 
[ .  'Am Schiusse der Yprred^^ Verspri<^t Hr.  S ö k el a n d yiell^ipht 
h^A  dlem'^erdiepten  J^iif-rstenb^rg  ein  Denkmal  der  Pankbar-, 
kclt  zu  ^e^tzeii.  Möchte  er  dies^floch  6ald  ausführen,  aber  auch 
dabej  nicht  yerg^saen,  was  zwey  edle  Zeitgenossen,  v  o  n  P  o  h  m 


Die  Lehrer  am  Münster'schen  Gymnasium  sind  die  Herreh : 
Nadermann,  Director,Wenzelo,  Lückenhof,  Busemey- 
er,  Prof,  Dr.  Sökeland,  Dr. Wiens.  Dr.  WüUner,  Dieck* 
hoff,  Welt  er,.  Oberlehrer,  dann  die  Herren  Kersten,  Sie- 
mers,  B,erg,  Budde,  Leising,  Yalk.  Das  Gymaasium 
zählte  in  sieben  Classen  510  Schüler. 
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VI)    PADERB'bRir. 

Das  Programm  des  Hülfslehreri  für  die  obern  Classen  HriL 
Ewers  enthält:  Srevia  disaertatio  de  articulo  grae- 
i;o,  32  S.  4,  dann'Schulnachrichten. 

Rec.  würde  recht  gern  eine  genaue  Inhaltsanzeige  dieses  Pro- 
Iframms  geben,  wenn  es  ilim  gelungen  wäre,  dich  durch  dasselbe 
durchzuarbeiten.  Aber  diess  hat  Hr.  £wers  durch  seinen  la« 
teiuischen  Ausdruck  ,.  der  an  Germanismen  und  unclassiächen 
Wörtern  und  Wendungen  so  reich  ist,  selbst  Terhindert.  Man 
lese  diesen  Anfang:  artus^  arliculus  (to  agd'QOv^  aQ^glÖLOv) 
est  pars  illa  orationis^  quavel  ex  genere  species^  vel  ex  specie 
individuum  excipitur  et  separatim  a  ceteris  mi  generis  vel  spe- 
ciei^  tanquam  obiectum  singulare  statuitur:  e.  g*  6  av^QCMtog; 
species  haec  animantium  articulo  6  separatur  a  ceteris  omnibus 
eiusdem  generis;  vel  6  66q)og  item  erit  species^  si  Aomines  ca- 
piuntur  ut  gentf^;  vel  6  ZoTcgattig  est  individuum  respectu  täv  • 
(SoqxSv.  —  Porro  si  hünc  teneamus  articuli  definitionem^  eun- 
dem  tunc  esse  reiiciendum  per  se  patet^  si  notio  aliqua  vel  ofh 
iectum  pro  ^se  s  olo  accipitur^  nuUo  ad  gertus  vel  ad  spociem^ 
cui adscribeXauin ^  habitö  respectu ;  'haec  obiecta  pro  se  [ab- 
ittracte)  capiuntur ,  nee  uüo  modo  ad  genus  vel  speciem ,  cui 
adniimeranda ,  referuntur.  Ausdrücke  .  wie  circufhstantiae^ 
idioma^  exactiores^  distinctiones  ^  coaevus^  loca  in  regulam 
superiorem  reduci  posse  videntur^  res  scienfificä^  sensus  eneT" 
gia^  praesumere  (voraussetzen),  vilipendere^  incompletus  fin- 
den sich  auf  den  ersten  sechs  bis  sieben  Seiten ,  liach  deren  Le- 
tVare  Rec.  fast  die  Vermuthung  wagen  möchte,  die  Abhandlung 
Sey  ursprünglich  deutsch  gewesen  und  dann  erist  in  das  Lateini- 
sche übergetragen.  Hatte  sich  doch  der  Hr.  Verf.  erst  mit  eini- 
gen guten  lateinischen  Schriften  bekannt  gemacht  und  namentlich 
Hermann's  grammatische  Schriften  studirt.  Dieser  treffliche 
Gelehrte  hat  recht  bündig  dargethan ,  wie  gut  Latein  man  auch 
fn  wissenschaftlichen  Gegenstände  schreiben  könne,  wie  diess  auch 
Tittmannim  theologischen  Fache,  H a u b o  1  d  im  juristischen, 
Wyttenbach  im  phäosQphischen  und  neuerdings  Prof.  Fried- 
laiider  in  Halle  im  medlcinischen  gezeigt  haben '*')•  UebrigeAa 
zweifeln  wir  nicht,  dass  Hr.  Ewers  seinem  Gegenstande  ge- 
wachsen sey ,  da  er  sich  bereits  in  seiner  systematischen  Ardei- 
tung  das  griechische  Zeitwort  gründlich  und  vollständig  %u  er- 
lernen (Paderborn  1823,  gr.  8;  als  einen  deükendea  Mann  be- 
wiesen hat. 


*)  Mehr  darüber  s.  m.  in  J.  M.  G  e  ä  n  er  *  8  mit  Unrecht  fast  verges- 
senen PraeUctionea  in  primas  lineas  hagoges  in  eruditionem  universalem^ 
per  J.  N.  Nidas  editäm  ihips.  1774,  8)  T.  /  p.  101  und  in  F.  A. 
Wolfs  Vorrede  a.  Cic.  Oratt.  poft  redit  p.  Xm. 
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.  Die  Lehrer  des  Gymnasinmg  siad  die  Herren:  Hilker,  DI* 
rector,  Püllenberg,  Gaadol^  Professoren,  Ewers,  Ger* 
ling,  AKlemejer,  Carpe,  Bade,  Focke,  Kurse,  Rnal^ 
Lehrer.  Die  Schüierzalil  betrag  in  sedis  Ciassen  872  SchfUer» 
Bibliothek  und  andere  Sammlungen  wurdeitim  verflossenen  Sehul- 
jahre  anselmlich  Termeart 

VII)  Soest.  . 

Hier  schrieb  Ifr^  Conrector  Fromaie:  Quatnodo  fd  Ith 
tine  scrtbenduih  iuvari  posaunt  Mcholarum  alur 
mnt;  nonnullis  ohaervationibus^  quae  de  univeräa 
re  scholasttca  desumtae  ßunt^  haud  intempestiv^ 
8uhtexti8.  Opusculum  prius.  22  S.  4.  Schulnadirichten 
S.  28— 88. 

Der  Verf.  entschuldigt  an  Anfange,  dass  er  diesen  Stoff  ge- 
wälilt  habe,  damit,"  dass  gerade  in  unserer  Zfeit,  die  sich  un? 
fehlbar  durch  eiae  bessere  Gestaltung  des  Gymnasialunterriclilff 
auszeichne,  die  tUage  so  oft  gehört  werde,  dass  die  Fertigkeit, 
im  Latdiischreiben  immer  mehr  abnehme.  Diese  Fertigkeit  abe)f 
sej  zu  wichtig  und  für  das  Gedeihen  einer  guten  Schule  zu  un« 
erlässlich,  al6  dass  er  es  nicht  habe  unternehmen  sollen,  eine  ge- 
nauere Untersuchung  über  jenen.  Vorwurf  anzustellen  (S.  1 — 5)« 
Demnach  soll  seine  Abhandlung  in  %wey  iTheile  zerfallen ,  im  «r- 
8ten  will  er  angeben,  was  dem  Studium  der  bessern  Latinität  auf 
Schulen  im  Wege  stehe,  im  ztrejftoit,  weldie  Mittel  anzuwenden 
sind ,  damit  besser  Latein  geschrieben  werde.  Im  ersten  Th(^ilo 
findet  er  den  ersten  Grund  in  der  gesteigerten  Beschäftigung  mit 
der  griechischen  Sprache  und  in  der  Erweiterung  aller  Leht-  * 
pbjecte'*').  Gegen  die  letztere  wurde  er  (^.  6)  nichts  einzuwen- 
den haben ,  wenn  dadurch  der  Latinität  nicht  Eintrag  geschähe. 
Hier  weiss  nun  aber  Rec.  in  dqr  That  nicht',  welche  Lehrobjecte 
Hr.  Fr.  gerade  entfernt  wünscht,  Religion,  Geschichte  und  Ma- 
thematik müssen  doch  bleiben:  andere  Wissenschaften,  als  Bota-,, 
nik,  Technologie  u.  dgL.werden,  wie  wohl  sonst  geschah,  auf 
den  preussischen  Gymnasien  wenigstens  nicht  getrieben.  Also 
kommt  es  am  Ende  auf  die  oft  gehörte  Klage  hinaus ,  dass  zuviel 
Mathematik  und  Physik  auf  Schulen  gelehrt  werde,  wie  besonders 
Böhme  (Schule  und  Zeitgeist  S.  249 — 255),  sein  Recensent 
in  der  Leipz.  Lit  Zeit;  1825  Nr.  83  und  neuerdings  ein  Gelehr- 
ter in  der  Hildesh.  krit.  Bibl.  1826,  VII  S.  Uli  ff.  klagten.  Weit  ' 
milder  aber  benrtheilten  Lob  eil  {über  GymnasialbildunsS. 
190  ff.)  und  F.  6.  Ger  lach  in  seinem  Programm:  das  Ver- 
hältniss  des  Schtäunterrichts^  S.  11  ff.  den  Streitpunct,  undnach- 


•)  VgLHn.  Spitzner's  Rede:  de  pericuUs^  quae  ^aria  et  mtiltf- 
/»rmt«  doctrinarum  wpeües  wholU  iiUendit.  .Wittenberg.  1825.  8  S.  4. 


N. 
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dem  selbst  Thiersch,  in  dessen  Liebe  und  Eifer  für  das  Alter« 
thum  gewiss  niemand  Zweifel  setzen  kann,  a.  a.  O.  I,  4  S.  370 — 
B80  sich  über  diesen  Gegenstand  aasgesprochen  hat,  dürfte  die- 
ser Vorwurf  wohl  siemlich  erledigt  seyn.  —  Weitläuftiger  ist  der 
Verf.  über  Griechischschreiben  (S.  6  f.)  und  bemerkt  ganz  rich- 
tig, dasa  die,  welche  über  einen  falsch  gesetzten  Accent  auf- 
gefahren wären ,  die  grösste'n  Verstösse  gegen  Reinheit  des  la- 
teinischen Ausdrucks  ertragen  hätten,  wenn  nur  leidliche  Cor- 
rectheit  rorhanden  gewesen  wäre.  liier  hat  er  nicht  Unrecht 
Die  eine  Zeit  lang  wirklich  zu  weit  getriebenen  Uebungen  im  Grie- 
chischschreiben haben  dem  Lateinschreiben  geschadet  und  selbst 
den  Schülern  die  lateinische  Sprache  und  die  Fertigkeit  in  ihr 
sich  auszudrücken  als  unwichtig  erscheinen  lassen ,  da  sie  sahen, 
wie-  ihre  Lehrer  auf  die  erstem  Uebungen  ein  bey  weitem  gro- 
sseres Gewicht  legten.  Der  Zweck  griechischer  Sehulexcrcitien 
.  kann  und  darf  kein  anderer  seyn ,  als  Befestigung  der  Schüler  in 
der  Grammatik,  wie  auch  Hr.  Blume  in  der  Vorrede  seiner  ^;z- 
leü,  zum  Uehers,  aus  dem  Lot,  ins  Griech.  S.  IV  richtig  bemerkt 
hat.  Wird  dieser  Zweck  nicht  überschritten,  so  dürfen  wir  hof- 
fen,  da  namentlich  in  den  obern  Ciassen  eines  guten  Gymnasiums 
diese  Uebungen  nur  seltener  und  von  Zeit  zu  Zeit  angestellt  zu 
werden  brauchen ,  aus  dem  Griechischschreiben  keinen  Nachtheil 
für  das  Lateinschreiben  erwachsen  zu  sehen '^).  Dass  ferner  auf 
der  Schule  von  den  neuen  Sprachen  nur  die  französische  gelehrt 
werden  soll,  behauptet  der  Verf.  S.  9  mit  Recht. 

Den  zweyten  Grund  der  Abnahme  der  erwähnten  Fertigkeit 
findet  der  Verf.  S.  8  — 10  darin,  dass  der  Jugend  jetzt  zu  viele 
Hülfsmittel  geboten  und  ihr  dafür  zu  w^nig  Gelegenheit  zum 
Seibstdenkcn  und  Selbstarbeiten  gegeben  werde.  Dieser  Uebel- 
stand  scheint  uns  nic|it  so  bedeutend,  als  es  der  Verf.  meint;  es 
wird  Sache  des  Lehrers  seyn,  hier  seinen  Schülern  den  richtigen 
Weg  zu  zeigen.  Vgl.  Baumgarten -Crusius  Briefe  über 
Bildung  in  Gelehrtenschulen  S.  77  und  B  ir  n  b  a  u  m  a.  a.  O.  S.  22  f. 
Uud  dann  ist  der  Gebrauch  von  zu  vielen  Hülfsmitteln  wahrlich 
nicht  allen  Schulen  gemein.  Rec.  hat  früher,  an  einer  Schule  ge- 
arbeitet, wo  an  solchen  grosser  Ueberfluss  war,  dagegen  kennt 
er  eine  andere,  wo  bei  vieler  Ltfst  und  Liebe  der  Schüler  doch 
noch  ein  grosser  Mangel  an  den  allergewöhniichsten  Hülfsbüchern 
herrscht.  Dagegen  hat  Hr.  F  r.  vergessen  der  Uebersetzungen 
zu  erwähnen ,  mit  deren  Vertrieb  sich  ehrliebende  Buchhandlun- 
gen nicht  befassen  sollten.    Wir  meinen  die  Uebersetzungen  von 


*)  Rec.  erinnert  hier  an  die  treiTlichcn  Worte  seines  verehrten  Freun- 
des, Hn.  Prof.  Wernsdorf,  die  er  in  der  Ilildcsh.  krit.  Bibl. 
1821,  IV  S.  354  f.  ans  dessen  Programm :  Nachricht  über  die  Domschtde 
jsu  Naumburg  (Naumb.  1819)  und  das.  S.  34  f.  mittheUte. 


Jm€^ohn  jittiea  mid  Ziimpt'«  t/^ten^p^ii  oder  dieimbeUtib- 
ten  Taflchenformate  ertcheinenden  imd  am  9weg  Groadien  loUif« 
liehen  BSndchen  der  Bibliopolen'  KafftensUa»  md.  SHtUigarif 
Das  sind  die  wahren  nritamenta  mahrum  tSx  unsere  JufeniL 
Ebän  diese  Schuljugend  bezücht^  Hr.  Fr.  nun  8. 11  einer  dte- 
kelhaften  Altkiugiieit ,  der  Genusssucht  und  der  Arl^tsscheii, 
anerlcennend ,  dass  es  jedoch  auch  eiurenvolle  Ausnahmen  gibe;  . 
Diess  alles  mache  sie  dem  Studium  der  Latinitit,  virelches  Tor  al- 
lem Assiduüät  .—im  ei^eutJichen  Sinne  des  Worts —  Terlängei 
abgeneigt,  und  sie  eilen  schnell  davon,  wenn  s}^  nur  die  ge- 
wohnliche Woehenarbeit  Tollendet  hätten.  Aber  auch  die  Lehrer 
.wären  nicht  ohne  Schuld  (S.  12-^15)«  von  denen  einige  dasLsr 
teinschreihen  gering  achteten ,  andere  einen  academischen  Lehr- 
ton annähmen,  andere  mit  lateinischen  Versen  die  Zeit  hinbräch- 
ten, andere  zuvieFauf  metrische  Kleinigkeiten  und  kritische  Spitx-  ^ 
findigkeiten  gäben  und  dadurch  auch  die  Jugend  ^ochmuthig  mi^ ' 
unbescheiden  machten.  Demnach  schlägt  er  vor,  man  solle  die 
Schüler  vor  dem  nnzeitigen  Abgehen  von  deräehule  zurückhaUeii, 
die  Classen  nicht  zu  stark  werden  lassen,  und  endlich  solle  das  . 
Beyspiel  der  Lehrer  auf  sie.  wirken,  wo  der  Verf.  S.  14  mit  ol- 
nem  schönen  Bilde  eines  einträchtigen  Lehrervereins  schliesst.   ' 

Rec.  hat  zu  diesen  letzten  Functen  nur  wenig  hinzuzus^z^  ^ 
Fiir  ganz  so  schiecht  kann  er  nach  seinen  Erfahrungen  die  .heu^ 
tige  Jugend  nicht  halten''').  Wo  aber  dieselbe  eiher  ernstlichen 
Zurechtweisung  bedarf  — und  wer  wird  läugnen,  dass  sie  der^ 
selben  reckt  q/lf  bedarf  und  zu  ihrem  eigenen  Besten  bedurfeii 
mu8s —  da  ist  wenigstens  auf  den  preussischen  Gymnasien  durch 
gute  Disciplinargeäetze  Alles  geschehen,  was  von  einer  obern  Be- 
hörde erwartet  werden  kann.  Vieles  ist  schon  besser  gewordeii 
mid  warum  sollten  wir  nicht  hoffen,  dass  bei  so  vieler  Thätigkeii 
auch  „die  zwey  Palladien  eines  gedeihlichen  Gymnasialwesjeas^  * 
ein  gründlicher  gr^mtmatischer  Fleiss  für  die  aUp^  Sprachen 
und  eine  feste  ^  gediegene  und  strenge  2^M]Cf/itf;i  wiederkeluren'^ 
werden '*^).^^  Was  die  gegen  einzelne  Mitglieder  des  Lefarstan- 
des  vorgebrachten  Klagen  betrifft,  so  glaubt  sichhißr  Rec.  nicht 
fa  einem  weitern  UrtheUe  befugt,  wenn  gleich  ihm  seine  Erfah- 
rung auch  Manches  sagt,  was  erande^s  gewünscht  hätte«  Dafür 
vergleiche  man  lieber  unsers  ehrwürdigen  Niemeyer's  Worte 


'^  Sebr  harte  Vorwürfe  macht  der  jetzigen  Scfaulzndkt  Hr.  .l^eefpr 
6reveru6  in  Lemgo  in  seinem  Programme:  Gedanken  über,  die  &'(-. 
tenzuehi  auf  unsem  Gymnasim  ^•  s.w.    Lemgo    1§I5.   8.    Dar&Üer  soll' 
bald  in  diesen  Blättern  aatfAhrlich  berichtet  ^-erdea.  .  -    * ' 

**}  W.E. W eb er  b  der  VorrejÜe  an  soLnej!  sehr  nützlichen  Utpmgsr 
schule  für  dettUU.Stfß%r/l.  ,,    .,  ;  ..,:      \^^. 


821  Piogfimme  der  Freoff •  Provins  Wes^Iialeii,  Sdinll}.  1825  — 1826. 

I 

am  Schlüsse  der  achten  Ausgabe  seiner  Grundsätse  der  Erziehung; 
und  des  Unterrichts. 

Hr.  Fromme  hat  nun  zwar  bey. seinem  löblichen  Eifer  fiir 
die  Erhaltung  und  Beförderung  der  Latinität  lediglich  auf  die 
Schulen  Rücksicht  genommen,  aber  Rec.  wundert  sich  doch,  dass, 
da  er  doch  auch  manches  Andere  von  allgemeinerem  Interesse  be- 
rücksichtigte, er  nicht  wenigstens  einen  Blick  auf  die  Vernach- 
lässigung —  nicht  bloss  der  guten  —  sondern  überhaupt  der  La- 
tinität auf  den  Universitäten  geworfen  hat  Wahrlich,  die  Schu- 
len sind  nicht  allein  daran  Schuld ,  wenn  angehende  Aerzte  und 
Juristen  ihre  Promotionsarbeiten  deutsch  niederschreiben  und  dann 
erst  latinisiren  lassen,  wenn  die  öfTeutlichen  Disputationen  in  lee- 
res Formelwesen  oder  auswendig  gelernte  Phrasen  ausarten. 
Schlechte  Schüler,  welche  die  Maturitätsprüfungen  umgehen 
wollen,  finden  auch  in  Universitätsstädten  dienstwillige  Vorsteher 
gelehrter  Anstalten  und  nachsichtige  Prüfungscommissionen ,  die 
es  mit  der  Prüfung  nicht  so  streng  nehmen  und  frischweg  dieBe- 
fugniss  zur  Immatriculation  ertheilen  '^).  Lateinische  Vorlesun- 
gen gehören  auf  vielen  Universitäten  zu  den  unerhörten  Dingen 
oder  stehen  bloss  im  Lectionscataloge,  öffentliche  Disputationen 
werden  kaum  vom  Decan,  von  Professoren  aber  — namentlich 
von  den  Medicinern  aus  nicht  schwer  zu  errathenden  Gründen*'*')  — 
und  Studierenden  wenig  besucht,  ja  in  Würzburg  sollen  dieselben 
sogar  in  deutscher  Sprache  gehalten  werden,  —  Wo  soll  da  Fer- 
tigkeit im  lateinischen  Ausdrucke  gewonnen  werden  1  Inciderunt 
ea  tempora^  schreibt  ein  Meister  im  Reden,  Eiohstädt,  in 
seinem  Programm  de  novo  Mich.  Olmonis  consilio  civitatem  La- 
iinamfundandii^,  6,  quibus  lingua  Latina  cathedris  academicis 
deiecta^  acroateriia  espulsa^  Itbria  doctorum  espulsa  et  com- 
tnuni  propemodum  eruditorum  consuetudine  et  commercio  sie 
prohibita  est ,  ut  incredibili  non  modo  invidia ,  verum  etiam  in- 
famia  flagraret.  Nam  quo  quis  vel  indoctior  erat  vel  novarum 
rerum  studiosior  ^  eo  niagis  linguam  essulem  risit^  oppressam 
coniempsit^  in  iacentem  insultavit.^^  Wir  wollen  jetzt  nicht  wie- 
derholen, was  über  diesen  Gegenstand  neuerdings  von  G.  L. 
W a  1  c h  in  seiner  Memoria  Spaldingii  p.  47  und  von  Strack  in 
Seebode's  Neuen  Archiv  f.  PhiloL  und  Pädagog.  I,  6  S.  4  ff. 


*)  M.  vgl.  des  der  Wissenscbaft  zu  früh  entriseenen  Staatsrath  von 
Jako  b  Schrift  ü&er  academhche  Freiheit  und  DiacipUn  S.  66 f. 

**)  lieber  die  Nützlichkeit  der  lateinischen  Literatur  für  Mediciner 
hat  Hr.  Friedländerin  Halle  sehr  eindringliche  Worte  in  einem  classi- 
sehen  Latein  gesprochen,  die  man  in  seiner  inaUtuiio  ad  medicinam  (HaL 
1823.  8)  auf  S.  VI  der  Vorrede  und  im  Buche  selbst  S.  48—71  nach- 
Ißten  JkaoB.  Vgl.  auch  Gksner  tutuO.p,  105. 
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Bber  flieie  Schuld  der  ünhetaltäteneben  bo  walir  als  enut  g» 
•prochea  UKt  aber  die  RückMAniig  d«q.VenucIiliRsifang  dläH»   . 
Sti^ums  und  dieser  UebnDg  Ton  Dnhca^titeä  n^  Schulen  bleibt 
keinesweges  ai^  nie  der  letitere  Gelehrte  aAi:  ^chäg  bemerkt^ 
wenn  hier  dieZögÜB^Von  Ifaren  ehemalig ]Häi|chBleni  wied^ 
holen  hören ,  wie  wenig  dort  die  se^iuiniteii  scnnlke^ptnisae  i^ 
Anspruch  genammen j  erhalten,  s^rdertohd  geächzt  werden.- 
Daher  ist  noch  gar  süir  die  Frage,  wiedel  den  Scfanlen'yrä  jener 
mit  Recht  gerügten  Unkenntniu  der  ^n  Spra^n  bCj  nelen 
Studierenden  auf  Univertitäten  mr  hüi  gelej^  Veiten  könne  T 
Aber  troti  dieser  DcAelslände  mosB  es  dankbar  anilmnnS  Verden, 
wie  du  k.  prensiisohe  Sünisterium  der  geistl.  Unteir.  Wd  Medt- 
cinal-Angelegenheiten  unter 'dem  23  3vL  1825  berdta  Terotdnete, 
dass  Nr.  111  des  FräfiuigsEeugniBaeB  den  Inhaber'  von  der  GewfiH 
nnng  der  meiJicmücAffni'oc'orwär^iffanBtchlieBsen  solle  nnd'daat .. 
die  Doctoranden  nach  demHeglement  fiir  die  Staatspriifnngcu  der 
Hediciner,  weldies  zu  Bä:Üa  am  1  DeC  1825  ausgegeben  wurde,    ' 
namentlich'  die  Ferti|^t,  Lateinüch  mit  Geläiijiglceit  zu  reden 
tmd  KU  Mcbreiben,  erworben  haben  mfissen.  Eben  so  Imt  das  hohe  ' 
Justizministerium  unter  dem  13  Mars  1826  (m.  s.  von  Kampts  . 
Amttden  für  dtepreuas.  infftro  Staatavemaliung  Bd.  X,  1826, 
Heft  111  S.  7^  fg.)  vorgeschriebea,  be;  den  ersten  Prüfungen 
der  Bechlac»iidldsten  mit  Streng«  auf  den  Nachweis  der  Kennte 
nisse  in  der  UUemisckea  Spradie  «t  sehen.    Alle  Sclmltnänner    . 
darfen  also  hoffen,  daaa  bey  treuer Nachachtung  dieser KescriptQ 
die  Höhe,  welche  sie  dal«aif  verwandt  haben,  ihreji  ^ulernF^ 
tlgkeit  im  lateinischen  .schriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck 
beyznbriugen,  von  den  Examinatoren  gehörig  berücksichtigt  un^ 
die  Sache  nicht  m,^hr  so  leicht  genommen  werde ,  wie  es  ^e  Er- 
fiihrung  zeithec  so  oft  bedauerlich  bewiesen  hat. 

Der  awejr'cl'heil  von  Hrn.  Fxomme'a  Abhainthp>g (S. ]&— 
S2)  giebt  nun  die  Mittel  an ,  durch  welche  eine-  rei».  und  feiita 
Latinität  bey  den  Schülern  an  erhalten  sey.  Sie  sind:  l)  aecit- 
rata  et  fxacta  grammatKes  cognititt^  2)  gnac^_  et  diutuma  ve- 
terum  acriptorum  evobdia  (vid^ht  lit^er  l^tid)y  S)  crehräg 
et  aptat  in  scribendo  ei  loqueiuü  esercitati^p^at, 

Ree.  mnss  slclf  ^ber  diesen  Thell  kürzer  fassen.  Die  Yoi^ 
sch^ge  des  Ver£  sind  gut  und  practiach ,  namentlich  dringt  er 
8.  IQ  n.  20  auf  ein  harmouisdles  Zusammenwirken  der  Lehrer^ 
denen  die  Sarge  tär  die  Latinität  obliegt ,  sowie  ihm  nach  S.  19  . 
eine  lateinische  Sfimlgrammatik  wüns^eifewerth  erscheint,  weK, 
f^e  auf  drey  verschiedene  Lehrginge,  den  ersten,  mittlem  und 
höchsten,  Rücksicht  ntmmt.r  Wir  müssen  aber  diess  jetzt^  sowie 
des  'Verf.  Bemerkungen  übtor  Interpretation,  Schnlprufung en,  CIm-  . 
■euversebtungen  übergeben ,  um  nieht  %a  \^eittöuftig  zu  werden. 

Der  lateinische  Anadmck  fles  Hrn.,  Verf.  ist ,  wie  es  sich  bej 
tiair  «olchen  Abhindlnrgiywrtea U^i»,  rdn,  eddud^jhiA. 


/ 
HiBcellen. 

Wir  sind  eigentlich  nnr  in  zwey  Stellen  an  dem  Worte  stüus  (S.2 
und  6)  angestossen :  dass  aber  der  Verf.  den  richtigen  Gebrauch 
desiselben  kenne,  gehen  wir  auf  S.  10,  wo  er  sagt:  latine  aeri- 
bendi  facuUati  ^  gut  vulgo  audü  stüus  latinua^  und  wir  brauchen 
Um  also  nicht  auf  Spaiding  und  Wolff  z.  QuintiJ.  X^  3,  1, 
Ernesti's  Technol.Rhct.p.3728. undauf  Matthiä's  Theorie 
des  lat.  Stils  S.  2  zu-  Terweisen.  Die  soUda  laiinitatis  cognitio 
fS.  6)  wünschten  wir  auch  mit  subtäis  cognilio  aus  bekannten 
Gründen  vertauscht,  der  Ausdruck  pro  re  literaria  excuhitum 
euntes  (S.  8)  scheint  uns  etwas  gesucht  und  nicht  acht  lateinisch. 

Am  Soester  Gymnasium  unterrichten  die  Herren:  Patze, 
Director,  Egen,  Rector,  Fromme,  Rumpäus,  Conrectoren, 
Dr.  Seidenstücker,  Dr*  Schliepstein,  Rose,  Sub- 
rector,  Röder,  Hülfslehrer,  Engelhardt,^  Gesanglehrer. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  in  sechs  Classen  132  Zöglinge.  Der 
Lehrapparat  ist  in  diesem  Schuljahre  sehr  bedeutend  vermehrt 
worden.  In  den  Schulnachrichtcn  war  es  uns  auffallend,  den 
VeUeius  Paterculus  unter  den  in  Tertia  gelesenen  lat.  Schrift- 
stellern zu  finden,  den  die  diessfalsige  königl.  preuss.  Instruction 
iras  der  Zalii  der  zu  lesenden  Schriftsteller  — und  zwar  mit  al- 
lem Rechte —  ausschliesst. 

Wir  endigen  hier  unsere  Anzeige  und  hofTea  nicht,  dass  ei- 
ner der  von  uns  beurtheilten  Amtsgenossen ,  da ,  wo  wir  seine 
Ansicht  nicht  theilen  konnten ,  unsere  Gegengründe  als  Beleidi- 
gung oder  Nichtachtung  aufnehmen  werde.  Wir  sind  uns  be- 
wusst,  in  diesem  Aufsatze  eben  so  wenig  als  sonst  persönlichen 
Bücksichten  gehuldigt  ^u  haben. 

Köhi.  Georg  Jacob. 


Miscellen. 


Neugefundene  Grahschrift  zu  Calana;  durch  den  Abt  Francesco  Wer- 
rara ,  Professor  der  IN'aturgeschichte  an  der  Universität  %vl  Palermo. 

Jjn  Aprilheft  des  von  F^russac  herausgegebenen  Buüetin  des 
9mences  historiquesj  antiquitds^  philologie,  von  diesem  Jahre  (Seite  324 
—  327)  befindet  sich  folgender  aus  dem  in  Palermo  erscheinenden. 
Giomale  diseiens,,  Icit,  ed  arti,  Junius  1825  p.  299  entlehnter  Artikel^ 
welcher  holTentlich  Ikiclit  die  Stufe  anzeigen  wird,  auf  welcher  die  Kennt-' 
niss  griechischer  Sprache  nnd  Archaeologie  in  SiciUen  jetzt  steht.  Er 
laatet  in  wörtlicher  Uebersctzung ,  zu  der  irgend  eine  Bemerkung  zu 
machen,  ich  für  deutsche  Leser  überflüssig  halte,  folgendermaassen : 

Als  im  Monat  März  1815  Arbeiter  einen  Platz  nahe  den  Mauern 
der  alten  Stadt  Gatana  aufgruben,  am  dort  das  Fundament  eines  Hau- 
Heul  xa  Jeff  an  9  Cüiden  sio  in  geringer  Tiefe  ein  Graibmal  von  gebraii»- 


"'S 


Miscellon.  SBt 


ter  Etde  mit  einem  Dedcel  ans  demselben  Stoffe,  der  im  i^plteen  TITltf- 
kel  damit  verbunden  war,  und  worauf  sich  eine  yiereeluge  Platte  mit 
folgender  Inschrift  befand  i  * 

A^FOdWIAC.    KAI  AphrodisifU.   Et    ■ 

SETdA,  KAI.   MAPTAAAC  Theyda.    Et^aryUas 

EW.   MNEIAN.  rONESlN'  inmemoriam.    Paramm 

'      TEKNA.    ETlOmCAN  ßii.   FecerunJt 

Der  Name  der  Frau  ist  ohne  Zweifel  The^äa*  Die  beiden  andern  Nor 
men  müssen  masculina  s^in,  wie  A^xia^^  der  Gründer  des  griechischen 
Syracus;  Agct^iXciq^  Tyrann  von  Re^gio,  dann  auch  von  Messina, 
welchen  Namen  die  Lateiner  mit  Recht  durch  Araxilma  übersetzt  ha- 
ben ;  Ilavaawiagy  der  spartanische  General ,  und  eine  Menge  anderer. 

Man  findet  auch  im  Plinius  Aphredisias^  als  Namen  eines  Vorge- 
birges von  Cilicien;  aber  eine  griechische  Inschrift  derselben  Stadt  Cfr- 
tana,  die  im  Itluseum  des  Prinzen  Biscari  aufbewahrt  wird,  hat: 

COCIAE  EAATH  Soaiae  Elatae 

rATKTTATH  Dvlcissimae    « 

A^FO/iEWlOC  Jphrodisiua 

CTMBIOC       ^  Maritus  (fecit} 

Dieses  Denkmal  dei^elben  Stadt  und  desselben  Volkes  zeigt  ans, 
dass  der  mannliche  Name  Apkrodisius  und  nicht  Aphrodisius  war  9  '^^- 
her  es  scheint ,  dass  der  letzte  als  ein  weiblicher  Eigenname  angc^ 
sehn  werden  müsse.  Man  konnte  hinzufügen ,  dass  AtpqoUcia,  Vene- 
raUa,  bei  den  Athenäern  der  Name  eines  zu  Ehren  dieser  Gottheit  ein-, 
gesetzten  Festes  war;  dass  AtpQoSlata  ein  Weibemame  bei  den  Grie- 
chen der  spätesten  Zeit  ist ;  dass  in  den  griechischen  Acten  der  heili- 
gen Agathe  man  liest,  eine  gewisse  Matrone  Aq>Qodixa  sei  bestimmt  g^ 
Wesen  die  heUige  Jungfrau  zu  verführen,  und  da|s  in  den  griechischen 
[lateinischen?]  Acten  diese  Frau  Aphrodisia  genannt  wird.  Eben  to 
würde  auch  der  Name  Marytias  Eigenname  einer  Frau  sein. 

Welchem  von  den  beiden  Geschlechtem  gehört  nun  in  diesem 
Falle  das  Sigma  am  Ende  ?  Man  könnte  es  ansehn  wie  eine  bei  den 
Lateinern  eingeführte  und  von  den  Griechen  ihrer  Zeit  nachgeahmte 
Licenz.  jn  den  Jahrhunderten,  als  die  Sprache  des  Cicero  und  Horas, 
fortgerissen  auf  gewisser  Weise  durch  den  Verfall  des  Reiches ,  immer 
mehr  und  mehr  von  ihrer  Reinheit  und  ihrem  Adel  verlor ,  sah  man 
einen  Qaufen  von  Barbarbmen  sich  eindrängen  und  sie  entstellen.  Troti 
des  Ansehens  der  classischen  Grammatiker,  welche  verlangten,  daat» 
man  die  Endung  tg  ausschliesslich,  den  männlichen  Namen  beilegtei 
wie  in  Hercvlea^  l/ljfsses,  Peraea^  Achilles^  indem  sie  von  dieser  allgi^ 
meinen  Regel  nur  den  Namen  der  Göttin  Geres  ausnahmen,  bieten  vom 
die  Inschriften,  besonders  seit  dem  Zeitalter  der  Gordiane ,  nicht  nur 
weibliche  Namen  in  es  dar,  sondern  auch  in  den  casibus  obliquis  ihre 
Erweiterung  in  sr«,  indem  sie  so  eine  den  Masculinen  der  dritten  De^ 
dination  zukommendft. Attwandelnng  gich  anmaaMten,  wie  in^pftro^iteH 


•f  > 


JUß  Hin  teilen. 

.woTon  IMB  jiphrödiUii  bildet  Man  findet  in  dem  Maieom  Ton  Bitcaxl 
dieinfcfcriftt  Oxssaef  Tixit  ann.  MIU»  Narcissnf  eonjngi 
Ibene  merentL 

Auf  alles  dletei^  werde  ich  antworten,  dait  meine  Insdbrift'alle 
Kennseidien  liat,  jfrelche  den  belfern  Zeiten  der  Sprache  und  des  (3e- 
■ehmackei^^aiigehdren.  In  dieser  Inichrift  Terbindet  sich  die  daUigra* 
plde  mit  deni  GefühL  Die  Bnchstaben  haben  die  Regelmäisigkeit  und 
die  fchönen  Fennen,  welche  Kennaeichen  sind  der  Int cliriften  ans  den 
•chönsten  Tag^n  des  alten  Sidliens.  Endlich  Terbindet  sich  zu  4iesen 
Vorangen  noch  der  der  Falaeographie.  Mit  Unredht  betrachtet  man 
die  Krümmung. der  Buchstaben  C.  ^.  all  einer  wenig  entfernten  Zeit 
angehörend«  .  Man  findet  deren  in  dieser  Gestalt  in  der  berahmten  In- 
•chriftTen  nnserm  Gela,  wie  auf  der  tou  Solunto,  wo  CO  AON  auf 
dieselbe  Welse  von  der  rechten  cur  linken  geschrieben  ist,  Denkmir 
1er,'  deren  Aeditbeit  man  ni6ht  antasten  kann. 

Wenn  man  durchaus  den  ersten  und  dritten  Namen  wie  dem  weib- 
lichen Gesdilechte  ang^örig,  und  das  2  am  Ende  wie  rein  willkfihr- 
Udi  betrachten  Will,  warum  erstreckt  sieh  denn  diese  Licens  nicht 
audi  tber  Theydaj  der  offenbar  weiblich  ist?  Die  Verwirrung  wurde 
■wlsdhen  den  drei  Namen  unvermeidlich  werden. 

Alles  leitet  uns  also  zu  dem  Glauben ,  dass  sie  zwei  mannliche 
und  einen  weiblichen  Namen  enth&lt.  Wenn  wir  in  den  griechischen 
Inschriften  derselben  Stadt  AtpQodtßiog  und  Afpifoitöutg  bestimmt  finden, 
zwei  Manner  zu  bezeichnen,  so  mnss  num  darüber  nicht  erstaunen« 
•  Man  findet  bei  den  Griechen  Hol^ffaftog  und  IJpXwpijfiog  für  denselben 
Poii/phem;  17|^tos  und  ÜQmtog  für  der  ertU;  EZiva  und  EXspfi  um 
dieselbe  Frau  Helene  zu  bezeichnen;  SiXava  und  Zb^Xi^vii  der  Mond; 
^€t§Mltag  und  Jimolxrig  für  Damoet^  und  eine  sehr  grosse  Zahl  ande- 
Ter  Beiq^iele»  Die  Dorier,  wdche^beim  Sprechen  gerne  den  Mimd  weit 
anfknaciik%  gaben  natürlich  dem  Alpha  den  Vorzug  vor  den  übrigen 
Bnchstaboi  Am  Alphabetes,  und  zu  Catana,  wo  man  den  attischen  Dia- 
lect  sprach,  konnte  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Syracusanern  befinden. 
Man  weiss ,  dass  zur  Zeit  der  berühmten  athenäischen  Eipedition  es 
Ihrer  in  Catana  eine  so  gro^e  Anzahl  gab,  dass  sie  die  Thore  Tor  dem 
Aldbiades,  der  die  gegen  Syracus  besämmte  Armee  befehligte^,  ver- 
•chliessen  liessen.  Die  Vermischniig  der  Dialecte  war  eine  sehr  gemei» 
ne  Sache  in  den  verschiedenen  Städten  Siciliens.  Indessen  werde  idi 
iraa  diesem  allen  nidit  an  schliessen  wagen,  dass  die  Inschrift,  wovon 
die  Rede  ist,' die  Namen  zweier  Manner  und  Einer  Frau  enthält 
sweier  Brüder  und  Einer  in  ihrer  Mitte  stehenden  Schwester ;  und  dam 
vie  mit  dem  Denkmal,  wovon  sie  einen  Theil  ausmacht,  bestinunt  war 
der  entferntesten  Nfwhwelt  den  Ausdrude  ihrer  Zärtlidikeit  und  Ihrer 
Verehrung  tut  die  Urheber  Ihrer  Lebenstage  zu  überliefern. 

Struve. 


M  i  i  c  e  :1  1  b  a. 

Heantognosie,  heantognostisch. 

In  einer  mit  Purkinje  unterzeichneten  Recendon  in  den  Berti» 
iter  Jahrbüchern  für  wisaenschaftUche  Kritik  No,  25,  26  Seite  191  werilen 
die  von  Grnithuisen  gebildeten  Wörter  Heantognosle ,  b^antognoitisch 
nicht  blos  empfohlen,  sondern' auch  durch  das  griecldsche  ypa^tlav^ 
rov  (sie)  gerechtfertigt.  Wenn  der  Philologe  auch  dem  Mediciner  das 
Recht  nicht  streitig  machen  will,  dass  er  zur  genauem  Bezeichnung 
der  Begriffe  sich  neue  Kunstwörter  bildet,  so  haben  doch  schon  meli-* 
re,  unter  andern  Kühn  in  Leipzig,  auf  den Bflsbrauch  auflmerksam  ge- 
macht, der  durch  Unkunde  der  Gesetze  der  Sprache,  in  der  man  bil- 
det, schon  so  häufig  entstanden  ist.  Schlinmier  ist  es  aber,  wenn  man 
diesen  Misbrauch  noch  durch  einen  Schein  der  Gelehrsamkeit  rechtfer- 
tigen will.  Ueber  y*»^«  havtov  weiter  ein  Wort  zu  Terliehren ;  rer- 
lohnt  nicht  der  Mühe.  Aber  Heautognosie  ist  eben  so  fehlerhafl  im 
Griechischen,  als  eine  Sichs  elbstkenntniss  im  Deütsdien,  und 
der  Ileautontimorumenos des  Terenz ist  nur  parallel  dem  sich^elbat* 
kennend,  aber  nicht  dem  heautogn ostisch.  Doch  wozu  weitlauftl- 
ger  sein,  da  schon  £ r f  u r d t  und  Hermann  zu  SiDphod.  Ahtigode 
V.  56  über  dieUnzulassigkeit  dieser  Zusammensetzung  gespr^olien'liaben  Y 

'Struve. 
S   u  n   m       c  u  i  q  .  u   e. 

In  Wielands  Attischem  Museum  Bd.  3  S.  475 '|p.  steht  eine  anony- 
me Abhandlung  Ueher  den  Kottaboa ,  welche  W.  E.  Weber  in  seiner 
Uebersetzung  der  €||legischen  Dichter  der  Hellenen  S.,  636  [und  schon 

Tor   ihm  P  a  s  s  o  w  in ,  seinem  Griech.  Lezicon  u.  d.  WJ  unter  C.  A. 

*'  ■'■■■■'    V 

Böttiger's  Namen   aufführt.      Dadurch   wurde  der ^ Unterzeichnete 

verleitet ,  in  seiner  Ausgabe  der  Bruchstüct^e  des  Kritias  S.  29  eben- 
denselben Gelehrten  als  Verfasser  der  genannten  Abhandlung  anzuge- 
ben. Der  wirkliche  Verf.  ist  jedoch  Fr.  Jacobs,  wie  aus  f/o^gepder 
Stelle  eines  Briefes  hervorgeht:  „Ich  habe  gesehen»  dasii  Sie  eine  Ab- 
handlung über  den  Kottabos  im  Attischen  Museum  meinem  Freunde 
Böttiger  zuschreiben.    Sie  ist  von  meiner  Hand  u.  s.  w.'^   .        . 

Dr.  JV.,  Baaft. 


:M! 


Der  zweite  Theil  der  Disseriagioni  delV  Aeoademiv  Ro" 
mana  di  Archeologia  (Rom  gedr.  b.  Ph.  u.-9iic.  d^  Romanis.  1825. 
XII  u.  732  S.  in  4 ,  mit  Kupfern)  enthält  20  Abhandlungen ,  von  denen 
6  christliche  Alterthümer  behandeln,  für  Griechische  und  Römlschfl 
Alterthumsknnde  aber  14  wichtig  sind.  Sie  sind  folgende:  1)  Memoria 
itdomo  ad  alcuni  preziosi  omamenti  antichi  d^oro^  ico^tA  in  Parlna  nell 
anno  1821.  Dt  Pietro  di  Lama.  5)  Sopra  un  antieo.  ed  inedito  Basairi^ 
Uevo  Vaticano  rapprcaentante  tma  aeena  faneiüUeaca  de'  Saiurmüif  dif6qr-> 
tazione  del  Marchese  G.  Melehiori.  7)  DeW  atto  deW  ApeU^  di  Beh>^ 
dere,  commento  di  Melch,  Miaairini.  10)  Di  im  antico  aigillö  eapUoIairef 
osservazioni  da  Luigi  CardinaU.  15)  Bagi^m&mento  i09ra.MUl'.tts<a..«»n 
Jahrb.  f.Phü.  ti.  Pädag.  Jahrg.  II.  Heß  %.  *£^ 
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tica  maggiore  del  naturaU  di  rmo  anUoo,  rappresentemie  «n  Süeno^  disot- 
teraU  preMO  Gastel  Gandolfo,  del  Dottojre  Alesa.  Visconti.  16)  lUüstra^ 
none  di  un  mdieo  Utradrackmo  d^argenUo^  autonomo  et  inedito,  battuto 
ia  Taranto ,  cok  nome  dei  Neapoütani ,  toh  demselben.  17)  Descrizione 
brevisüma  di  un  antico  Foto  di  creta  cotta  nella  Biblioteca  Vaticana,  von 
demselben.  19)  ReUuione  deüi  ritrovamenti  di  antiche  coae  sequiii  in 
Roma  e  ne^  ntoi  dintomi  dal  principio  deVC  a,  1823  dal  Cav.  Pietro  Fmcoh- 
fti.  8)  Diicorio  del  Cav.  Luigi  Marini  so]  riirovamento  da  lui  fatto  dd 
metodo  di  de$erivere  la  vobäa  lomiea  Vitruviana.  9)  Osservazioni  intomo 
un  anlioo  frmmmento  marmoreo  di  Fasti  conaolari»  13)  Dissertazione  »o- 
pra  uaa  tmtiea  hcrisione  rinTenata-  nel  territorio  di  Civita-Laviniaspefr- 
tante  alla  clttk  di  Lanavio  del  Sign.  Niecola  Ratti,  20)  Aloysii  Cardio 
nali  Prodromu»  ad  iUugtrationem  lapidis  Straionicentia  nuper  inventi  [s. 
Jahrbb.  1817,  I«  4  S.  102].  U)  Diaaertasione  sopra  V  autore  della  prima 
traduzian»  ImUma  deUe  LeUere  Grttke  di  Falaride  e  di  altre  traduzione^ 
delle  qnali  sl  aUrikuisoe  la  gloria  al  famoso  Legista  Aretino,  Francesco 
Accoltiy  letta  -^  dal  Canonico  Angdo  Battagüni  [Franz,  Sohn  des  ent- 
hanptettn  iSiaiCen  Mariotto,  soll  dear  Uebersetzer  seynj.  14)  Nicola  Mar- 
Ha  Nieplai?9  Fortsetaung  der  Sloria  de'  Luoghi  una  volta  abitati  neW  agro 
Romano,  -r-  Anifiihrlichere  Nachrichten  über  das  Werk  giebt  Beck's 
Repert.  1827,  II,  3  S.  161—164,  wo  S.  164—66  auch  eine  Inhaltsanzei- 
ge vom  i2ea2  Mu8eo  Borbonicq  (Vol.U)  Fascic.  ^1  e  VII  (Stampe- 
ria  Reale.  1826.  4)  steht.       . 


Das  erste  Heft  des  6ten  Bandes  von  Güthe's  Zeitschrift:  vJber 
Kvnsi  vnd  Alterthumj  (Stuttgart  1827.  216  S.  kl.  8.  X  Thb.  12  Gr.)  ent- 
hält '4  für  Philologen,  wichtige  Aufsätze:  1)  Homer  noch  einmal j  wo 
Homer^s  Gedichte  als  eine  herrliche  Einheit  von  einem  einzigen  ge- 
schafTen  vorgesteljt  werden.  2)  Die  Bacchantinnen  des  Euripides^  Inhalts- 
darlegiing  and  ein  Stück  Uebersetznng.  3)  Euripides  Phaeton,  Nachtrag 
zu  der  IV,  2  versuchten  Restauration  des  Stücks.    5)  NacJdete  zu  Ari- 

Btoielea  Poetikj  Aber  dessen  Ansicht  von  der  Tragödie. 

■   ■  I.   ' 

lieber  die  in  Herculanum  gefundenen  PapyrusroUen ,  die  Geschichte 
ihrer  A)^f6ndaiig ,  ihre  Anzahl  und  äussere  Beschaffenheit ,  die  Auf- 
wlckelungsversnehe,  die  gewonnenen  Resultate  der  Aufwickelang  a.  s.  w. 
giebt  Kachrieht  folgendes  Werk:  Real  Mmeo  Borbonico^Offi- 
eina  de^'Päpiti^  descritta  dal  Canonico  Andreas  de  Jorio  (Napofi 
dalla  Stamperia  Francese.  182&.  87  S.  8),<  das  im  vorigen  Jahre 
ins  Franzosisehe  übersetzt  worden  ist.  Ausführlichere  Nachricht  über 
dasselbe  ^ebcn  die  Heidelb.  Jahrbb.  1827,  5  S.  50&— 8.  Der  anfgefun- 
denen  Papyrusrollen  sind  1756,  von  denen  aber  nnr  371  ganz  anbesdiä- 
digt  nnd  61  fast  'ganz  gnt  erhalten  sind.  Aufgewickelt  sind  210 ,  ver- 
schenkt 27  ;i  «oieh  unentwickelt  1164;  vergebliche  Entwickelungsversn- 
che*  sind  >niit  396l  vorgenommen  worden.  Von  den  aufgewickelten  Rol^ 
leif  waren  b{».1825  2366  Zeilen  abgeschrieben  und  969  in  Kupfer  gesto- 
eli«jr. '  JBblBnuir  ]§BBiacht  ihid  bis  jetzt  in  2  Bänden  Phüodemü»  de  mvmea 
1 1 


Miieelle«. 

(1793)  and  Anonymi  poetae  Latini  fragtnenia  de  bdlo  Actiato  nelisft  JS^ 
curi  de  natura  Ubb,  U  (l&Uff).  In  einem  dritten  Baade  sollen  Phäode^ 
tfitw  de  rhetorica  nnd  Anonymtm  de  ira  erscheinen.  Von  60  Handschrif- 
ten kennt  man  die  Titel ;  in  ihnen  finden  sich  unter  anderem  27  Werw 
ke  von  Philodenuu^  2  Bücher  de  proo/denfia  von  Ckryupptu .  uaA  ein 
Werk  von  Colotes  m  PiaHmU  Lyaidem.  VgL  Jahrbb.  1826,  1  S.  473 
U.481.  — ^ 

Eine  neue  Ausgabe  von  Fercellini's  Lextcon tetiiis  Ltdinitath 
in  4  Bdn.  kl.  Fol.  hat  der  Buchdrucker  Si^hvimann  in  Scfaneeberg 
für  den  sehr  billigen  Pränumeratiottspreis  von  16  Thlrn.  angekündigt* 
Als  Herausgeber  haben  sich  die  RectoreB  BLVoigtlanderin  Suhnee» 
berg  undM.  Hertel  in  Zwickau  genannt,  und  verheisseiiy  dasasiedia 
Italieni8<^ä  Bedeutung  der  Wörter  ireglassea  [warum  nicht  lieber  dusch 
die  Deutsclie  ersetzjin?]  und  das  Werk  dusch  nofliige.  Zusätse  auf 
neuem  Werken,  namehtlidi  aus  Gresner,  Scheller  und  dem  Englischen 
Abdrucke  des  ForcsUinischen  Werks,  und  durch  nene.Beitrag^: einiger 
Gelehrten  bereichern  wollen*  Der  Proclannitor  We i g e  1  in  Leipaig hat 
das  Werk  in  öffentlichen  Blättern- als  Naohdruek  angekla^^und  eine  in 
Padua  erscheinende  neue  Ausgabe  desselben  angelrandigt,  aueh  bekannt 
gemacht^  dass  bei  ihm  noch  Exemplare  der  zweiten  Auflage  für  26  Thlr» 
Torräthig  wären.  Kurz  voriier  verkaufte  er  das  Exemplar  für  32  ThLr* 
16  Gr.  Sächsisch!?!  Gegen  den  Nachdruck  haben  sich  die  Heransgeber  ' 
in  einer  neuen  Ankündigung  gut  vertheidigt,  und  die  grösste  SorgfiaU 
versprochen.  Obschon  sie  eine  neue  Bearbeitung  dieses  Spracfadchatzet 
nicht  liefern  wollen,  so  werden  sie  ihm'd<sch  duroli  die  verhoissenen 
Nachträge  einen  eigenthümlichen  Werth* geben;  nur  ist  zu  wunscheBf 
da^s  sie  dabei  folgende  Piincte  voraüglich  beachten:  1)  dass  Aie.aui 
Gesner^s  Thesaurus,  der -jetzt  weit  weniger  entbehrlich,  ist,  als  Forcel* 
linfs  Lexicen  selbirt',  «nd  der  durch 'diese«  ziemlich  unvollttändig  er- 
setzt wird ,  alles  Brauchbare ,  nanentlibb  auch,  die  kriiischen  Bemeiw 
kufigen  über  einzelne  Stellen,  soweit  nachtragen,  dass  deneUio  eaU 
behrt  werden  kann.  2)  Boss  sie  den  Sprachschata  ddr  neuaufgefnnd»* 
nen  Lateinischen  Schriftwerke ,  namentlich  des  Fronto  und  der  Cicero« 
nischen  Schrift  de  re  publica  benutzen  und  narfi tragen.  8)  Data  sie  so« 
Tiel  als  möglich  die  Stellen  der  vorzüglichem  Commentara  neuerer 
Philologen  [eines  Manutius,  Salmasius,  Heinsins,-GronoT,  Corte,  GtSLwtg 
Bnrmann,  Drakenborch,  Düker,  Oudendorp,  Bentle j,  Heusinger,  Leanep» 
Oörenz,  Gernhard,  Beier  u.  s.  w.]  nachweiseni^  die.  einzelne^ Wörter  aus« 
führlich  behandelten.  Wenigstens  sollten  die-  Conmentore  der  vor«äg^ 
Ifchsten  Schriftsteller  des  goldenen  Zeitalter*  üieht  unbenutzt  bleiben. 
Forceliini  hat  hierin  fast  g^r  nichts  gethan.  4)  Dass  sie  den  Partik^ 
und  kleinern  Sprachtheilen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  schenken. 
5)  Dass  sie  mclir  für  Etymologie  und  Synonymik  thun,  und  wenige 
«tens  Dudcrlein's  Tortreflliche  Etymologien  und  Synonymen  nicht  unbe* 
achtet  lassen.  Wollen  sie  noch  mehr  thun,  so  dürfte  für  das  Etymolo- 
gische und  Syntaktische  namentlidh  auch  die  Griechische  Sprach«  häu- 
fig zu  vergleidien  und  "vielfis  auf  dieselbe  auTüokniführen  ee^iu    IKm» 
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und  Aehnliehei  wurde  dem  Werke,  dät  lehoii  als  blosser  Abdruck,  be- 
sonders  bei  dem  Wucher,  der  mit  der  Originalausgabe  getrieben  wird, 
sebr  Terdienitlich  ist,  einen  yoncüglidien  Werth  geben.  —  Die  in  Pa^ 
dua  angekündigte  neue  Ausgabe  besorgt  der  Seminarprofessor  Joseph 
Furlan«tto  und  verspricht  von  derselben  Folgendes:  „Cum  a  mui- 
tis  Italis,  tum  praecipue  a  doctissimis  viris,  equite  Barptoleraaeo  Bor- 
ghesi,  et  doctore  Joanne  Labus  adjutus  asseveranter  pollicetur,  se  in 
tertia  hae  editione  non  solam  quinque  milie  vocabula  prorsus  nova  a 
classicis  latinis  scriptoribns ,  a  re  lapidaria  et  nununaria  deprompta  ex- 
hibiturum,  sed  etiam  deeem  mille  drciter  corrcctiones  ant  in  vocnm 
ekymologia,  aut  in  auctornm  nunonpatione ,  aut  in  locorum,  qui  äffe- 
rnntur,  interpretationibiis  adhibendasi  quibus  accedent  cepiosa  compa- 
rativorum  et  snperlativorum  nominum,  et  verbalinm  participiorum, 
quae  apud  Forceliinum  desunt ,  additamenta ,  anomaliarum  archabmo- 
rnmquo  vaemn  indicationes,  et  .abjectis  cadentis  latinitatis  testimoniis 
substituta  saepenumero  aevi  purioris  auctoritas.  Variae  etiam  verbo- 
rum  significatioaes  recttus  interdum  dbtribuentur  et  coinmodius.  pri- 
mitivae  enim  et  simplicioreli  translatis  praepositae  semper  reperientur. 
Opus  praeterea  duo  praeoedent  indices ,  quorum  alter  omnes  exhibebit 
latinos  scriptores  ,■  eorumque  opera  et  editiones ,  quae  in  Lexico  uten- 
dae  occurrerunt;  alter  nostrates  auctores  in  articulls  identidcm  aUatos, 
qai  aut  propriam  vocum  «t  loondonura  significationem  dedernnt,  aut 
▼etera  tum  metailica,  tum  marmorea  monumenta  publici  juris  fecerunt 
In  Lexici  calce  praeter  auctumvocum  latino  -  barbararum  indicemaffe- 
rentur  In  alio  etiam  eatalego  TOces  mere  latinae  per  etymologias  dis- 
positae,  quae  tatidem  fere  famÜias  constituent,  in  quas  omne  earum- 
dem  alphabetieo  ordine  deseriptarum  in  Lexico  aut  explicatarum.  corpus 
dbtribiiendum  est  Haec  omniä  vi  assequatur  Editor ,  novis-  utitur  at- 
que  optimis  latinomm  elassieorum  editionibns;  aovis  et  emendatioribuB 
vetenim  -liUii  epigraphicorumr  tum  -  mmimariomm  monumentornm  col- 
lectionibus:  utitur  Jo.  Blatthiae  Gresneri  Thesauro  L.  et  Erud«  Rom. 
(Lips.  174ft  Fol.),  Em.  J.  Ger.  Schelleri  Lexiöo  Lat.  Germ.  (Lips.  1804), 
quod  foBcelliniani  et  gesneriani  operis  compendinm  videri  potest,  mnl« 
•tis  tamen  additamentia  et  cmendationibus  locupletatum :  utitur  tandem 
Lexici  fovcelliniani  editione ,  quae  cum  Baileji  additamentis  nuperrime 
prodiit  Londini.'^  Der  Druck  hat  der  Ankündigung  nach  im  Juni  d.  J.  * 
begonnen.  Das  ganze  Werk  ist  auf  ungefähr  4(io  Foliobogen  in  4  Bän- 
den berechnet)  von  deiiea  aller  2  Monate  25  Bogen  geliefert  werden 
sollen.  Bis  Ende  dieses*  Jahres  gilt  ein  Subscriptionspreis  von  20,  oder 
auf  besserm  Papier  40  Centimen  für  jeden  Bogen.  Im  Ladenpreis  soll 
jader  Dogen  25/nnd  50  Cent  [etwas  Weniffes  unter  2  und  4  Gr.]  kosten. 

In  der  in  Bonn^bei  Weber  unter  Niebuhr's  Leitung  erscheinen- 
den Ausgabe  der  Scriptores  hiitoriae  Byzaniinae  [%.  Jahrbb.  1827, 1,  2  S. 
115J  wird  dem  Anschein  nach  für  die  Texte  der  Schriftsteller  bei  wei- 
tem mehr  gelebtet ,  als  die  ersten  Anzeigen  versprachen.  Vom  Aga- 
ihiMB  bt  dam  Referenten  der  erste  Droickbog^n  sugekommen,  in  dem 


.M  i  8  c  e  1  1  e  n. 

eine  gtuuB  neue  Recension  dieses  iSchriftstellen' geliefert  ist.  Zu  dem- 
selben ist  der  TortrefFUche  Rehdlgersclie  Codex  neu  verglidien  worden,  ' 
der  den  eorrnpten  Text  Ms  auf  venige  Stellen  vollkommen  herstellt. 
6  e  e  1  hat  zu  demselben  Schriftsteller  eiaeifeae  Vergleichnng  der  Lcyd- 
ner  Handschrift  und  Spengel  eine  ColbUien  der  in  München  befind- 
lichen Exccrpte  aus  Agathias  geliefert«  Auch  au  Frocopins ,  Synccllus  / 
Georgins,  Anna  Comnena,  Fachymeres,  Cholkondyles,  Constantin  Ma- 
nasses  etc.  ist  .schon  irieles  neu  benutzt  w<>rden,  und  dass  man  noch  mehr 
hoffen  dürfe ,  ergiebt  sich  schon  daraus ,  dass  der  Verleger  durch  Wei 
junge  Mäjiner  der  BOnnec  Universität  ii|  Paris  die  hierher  gehörigen 
Schätze  der  kön.  Bibliothek  vergleichen  »imd  benutzen  lässt.  Der  Pro- 
bebogen  zeigt  einen  schönen  und  geschmackv^ollen  Druck,-  und  liefeH 
den  Griechischen  Text  und  darunter  die  Lateinische  Uebersetzung,  zwi-; 
sehen  inne  aber  die  Varietas  lectionis.  Ausführlichere  Nachrichten  hat 
Kiebuhr  im  vierten  Hefte  des  Rheinischen  Moseums  gegeben.  ■ 


In  der  am  27  Juli  von  der'  Akademie  der  Inschriften  und  sch&neil 
Wissenschaften  zu  Paris  unter  Abel  Remusat's  Vorsitze  gehaltenen 
Jahressitznng  ward  bekannt  gemacht,  dass  die  Fxeisaufgaben  für  dieses 
Jahr  [s.  Jahrbb.  1826^  I  S.  471]  ohne  Erfolg  geblieben. sind.  Zugleich 
wurde  vorgelesen :  eine  Denkschrift  von  Pouqueville  ühev  den  Ew* 
ropäiachen  Handel  nach  der  Levante  von  dem  Mittelalter  an  bia  zutk  18 
Jahrhundert,  ein  Bruchstück  einer  Kritik  vom  bestandigen  Secr&tair 
Dacier  über  die  ersten  Zeiten  der  Lateitdicheh  LiterattWj  und 'dine 
Denkschrift  von  Mongez  über  die  Frage,  ob  Hannibal  bei  seinem  Ifa^ 
iftergang  über  die  Mpen:  Feuer  und  Eaaig  brauchte  ^  um  die  Fe&en  «s» 
eprengen*  ■    -  ■■' 

Auch  die  zweite  Ausgabe  von  Niebuhr'a  Römischer  tieschtdst»  ht 
Tön  Walter  ins  Englische  übersetzt  worden  [vgl.  Jahrbb.  1827,  1,3 
S.  114],  und  erregt  nach  öffentlichen  Blättern  jetzt  die  höchste  Bewun- 
derung der  Engländer,  theils  durch  die  Freiheit  und  Sicherheit  desUj^-^ 
theils,  theils  durch  die  Beredtsamkeit  in  der  Darstellung  *—  die  sich  in- 
dess  im  Original  nicht  immer  findet. 


Au^  einen  bisher  noch  unbeachteten  Theil  der  Geographie  hat  der 
in  Paris  erschienene  NouvelAlmanach  des  Govrmonds  aufmerk- 
sam gemacht.  Er  enthalt  nämlich  eine  Charte,  welche  die  verschiede- 
nen ess-  und  trinkbaren  Erzeugnisse  Frankreichs  an  den  Orten,  wo  sie 
gefunden  werden,  bildlich  darstellt.  InBurgund  sieht  man  Weinfässer, 
in  der  Champagne  übersprudelnde  Flaschen,  in  Cognac  einen  Brennkol- 
ben, bei  Fontoise  Mastvieh^  bei  Gruyere  Käse ,  bei  Strassburg  Karpfen 
und  Fasteten ,  bei  Brives  Geflügel  mit  Trüffeln ,  bei  Cancale  Austern, 
bei  Amiens  Aalpasteten  n.  s.  w. 


Zu  Paris  hat  der  Hr.  von  Chateaugiron  eine  neue  Uebec- 
setzung  von  Schiller^ s  AbfaXL  der  Niederlande  mit  lloten  und  Berichti- 
gungen heransgegeb^  die  in  Fitmiösischen  Blättern  lehr  (^ühml^iiA^ 


iicellen. 

chenurnen  und  andere  Gefasse  toii  lierlicher  Form,  Münzen,  Ebnige- 
ratho,  GriiTel,  Patzgegenstande  und  einen  Backstein  mit  der  Inichrifft 
L.  XXI  gefunden.  Unter  der  Aufsirlit  des  Batlu  Ton  Golb^ry  wer- 
den die  Ausgrabungen  weiter  fortgesetzt. 

Um  die  auf  dem  Gute  Arenahurg  bei  llaag  befindlichen  Trümmern 
des  Forum  Iladriani  genauer  untersudien'  zu  können,  bat  der  König  der 
Niederlande  dieses  Gut  vor  einiger  Zeit  gekauft  und  durch  den  Baron 
Westreenen  von  Tielland  Nachgrabungen  anstellen  bissen.  Noch 
sind  die  sämtlichen  Trümmer  nicht  untersucht,  doch  hat  man  bereits 
viele  Alterthünier,  darunter  einen  Mosaikboden,  ein  goldenes  Sieb  und 
viele  silberne  Münzen  und  Medaillen. von  verscliiedenen  Rönüschea 
Kaisem  und  Carl  dem  Grossen  gefunden.  Vorlaufige  Nachrichten  dar- 
über hat  Tielland  in  einer  kleinen  Schrift:  Hecherche$  »ur 
V  ancien  Forum  Iladriani  et  »es  vestige»  (Amsterdam. o. Haag 
1827)  gegeben. 

Bei  Sympherppol  in  der  Kriiumhat  Hr.  von  Blaremberg  un- 
ter den  Trünunern  einer  alten  Festung  [L'allacium?]  eine  Inschrift  mit 
4en  Anfangsworten  BAZIAET2  2KIA0TF02  und  zwei  andere  aus 
der  Ciasse  der  ava^fjuxva  oder  x^ff^^^VQ^fit  ^^^  ^^^  abgebrochene  Ober- 
theii  eines  scliön  gearbeiteten  Basreliefs  gefunden,  das  auf  hartem  Stei- 
ne die  Profilhildnisse  eines  Greises  und  eines  Jünglings,  bis  zur  Brust, 
in  Skythischer  Traclit  darstellt  Der  Greis  gleicht  dem  Bilde  des  Königs 
Skiluros  auf  einer  gefundenen  Kupfermünze;  der  Jüngling  einem  auf 
einem  andern  Basrelief  beinahe  in  Lebensgröase  dargestellten  Heiter: 
er  soll  Falacus ,  der  Sohn  des  Skiluros ,  seyn. 


Die  Hierogl^phea  der  Jegypter^fdnd  nun  .auch  in  die  Gon  versa- 
tionsblatter  gekonmien,  und  ein  Aufsatz  :im  Morgenblatt  1827  Nr.  194 
—  206,  dem  ein  anderer  ans  dem  Edinburgh  Review  zum  Grunde,  ge- 
legt ist,  berichtet  über  die  Versuche ,  welche  von  Yonng,  Cham- 
pollion,  Salt  und  K 1  a p r o  th **)  gemacht  worden  sind,  und  fügt  el? 
gene  Bemerkungen  bei.  Inwiefern  Dilettanten  und  Laien  dadurch  eine 
Ansicht  der  Sache  bereitet  werden  soll,  ist  der  Aufsatz  nicht  zu  verwer- 
fen. Nur  hätten  die  von  den  Deutschen  gemachten  Versuche  um. so 
weniger  übergangen  werden  sollen,  als  der  Aufsatz  von  einem  Deut- 
schen [aus  München]  iu  einer  Deutschen  Zeitschrift  steht,  und  jeweni- 
ger  sich  jetzt  schon  bestimmt  sagen  lasst,  welcher  Erklärungsversuch 
der  richtige  sey.  Höchstens  kann  man  bei  dem  jetzigen  Standpuncte 
der  Dinge  zu  der  Ueberzeugung  gelangen ,  dieses  oder  jenes  System 
habe  jnehr  W^ahrscheinlichkeit  für  sich.  Der  Verf.  erklärt  sich  für 
Young's  und  Champollion's  Ansicht  und  verwirft,    ohne   S ick  1er, 


'  *)  ITeber  dttMen  Schrift  verdient  namenUieh  die  Anzeige  in  den  Heidelberi^.Jahrbb. 
1827  Hfl.  6  und  eine  dort  ausjrctiprochene ,.  wenn  .auch  wabracheiolloh  ni^ht  wahre, 
doibigeiBtreiehe  YehniithiinK  Zacliari&'s  naiBh^elesen  zu  werden. 


\'l/ 
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KMegpvtCr^«.  A.nerWilHiai,.8p6liii^*  «M  Se;^rfartli's  For- 
.  «divagMl  dt  läiMatemmt^  Uf^iktiM,  IKuhi  SdMe  tfch  ihni  aodi 
Buiur  Stoff 'gekotea  lialieB,  wen«  cor  auMer  dem  Ediitb.  Reriew  noek 
dwflipdUion's  Lettre  A  M.  It-ili— dto  iWaoat  ^  A^lpe  ete.  rar  le  n^tweati 
lyPdww  hiiroghfphiqM  de  ßÜM.  Spohm  ßt  Se^mrih  (Florens,  Fiatd.  1826. 
IS  S.  8)  nad  dia  AaTMOae  la  ^a  aa  tkaersdiefaeifleiilitflilar.  ibiaaleii  182ft 
Hr.  10  S.  :S88  aad  1886  Nr.  8  &  97  baantat  h&tte.  Dort  wird  aUerdingt 
-  Toa  diesem  System  so  beriditat,  dast  ei  toaderbar ,  ja  fast  absard  e»- 
aakaiat;  a.  B.dafs  TSeyflfcrth  daa-  AegypUad^ä  aai '  defa  Anaettischeai 
öfteren  walla,  dass  Spoba  ia  etaer  nfiytmMU^  'die  eiaea  gerichtli- 
Mm  ContAat  aaäiälti  elaea  ttymims  aa  'dSe'Sbaae  had,  n.  i.  w.  Ua-' 
i^AM[licfaer  Waiia  aber  bat  S^iBirth  ia  eiaer  au  Neapd  1686  getpbrie- 
baaea  A^^^Hfae  aus  o6fecflda>  de  M,  ChmmpoTtion  fe  ^^e  die  Aaschtildl- 
giiBgaa-  80  siegreicb  widMcigt  and  den  UafinhMliied  ihrbdiea  CluüBpal- 
lioa'i  '  Ad  seiaeal  eigeäM-S^em 'tb  klar  niild  aag^eafdielalidi  darge-^ 
legt,  dass  fär  Jetät  bei  dem  Unbefangeoeu  kaam  ein  ZwelM  obwalten 
baaa,  welches  die  grdsste  Wahrscbelnlidikeit  fSr  sich  liabe.  SeyibrthV 
Aatwort  Ist  ibrigens  Im  Deatschea  Bachhandel  sa  haben  nud  iA'Leip- 
aig  bei  Bieurth  1817  Fraaaösiscb  anter  dem  aA'g«4ffihrten  Titel  ,82  S.  in 
8,  aad' Lateinisch,  nater  dem  Titel:  Bl^ei^  dtftiOko  kiSro^l^hhiet  In-'; 
i.  ventaei  U  »An  4,  erscbleäenl  Die  Sdirlft  lif^M!  itlfAütf  ITea^sV  «teilt 
iber  das  GeMilleBe  in  heuere»  Lidit  üad  eirsjpaf!t"Cfli(ifb^tifttelantb-* 
rea  da«  sehwierige  StaJkdin  def  grihnertf  Werke!  Vgl.  JhMrbb.  1816;  t 
'  S;'l«Hr.  ^  Voa  ttehrera  öber'AegTJIitiselid'SjprböH^  iitaik  MoHükneMf 
k  eiiM^hlMieaa  Sehrifteli^  vM  Vl^Wii^V  ^Oha'iÜ^j^tfnivinT  it-J^i^r  ^^* 
Peyraav'S.  Qtff^atfaatoftte  Fätkvi)/  hatOiirA^l^r  ia  deb 
€löttil%.  ABa.l8t7  St.  iM-^lM  Baridit'örllbft«^  '^  *     ;  '' ;     '         "" 

."      .  •    .  .  .        '-1.       ■    -';■.:    i'i  r-  i-  i ;■     -'.    :.         !. 

-  '  I^Herariaelie  Streitigkeit eif.  '^M^'iStreit,  welcher  zwi^^l 

id^/Mn  Dr.  Läih'^'ht'Beirlia;-  wegen  aelnel'  Redeifsloik  f^'Mßüer^ii 
Dörü^  ik  der  Jen.  hW.t.imi  Nr;  1U-^16S,  4ind  defir^PM:  Ot tfr; 
M a II e r  Ia  OGttin j^n -  cMvtdnd^  war  fVgl.  0eA.  L. iKi  ^ftjfe Vr.  161  -^ 
68],  Ist  neu  anfginregrVoa  Mdier  ib  deir-l^lirfi.  Z.WKl^rg.  Bt  8t 
— 81,  wo  ia'dembb  Jetzt  erkAieaeaan ^ itnj^  fiiiÜe'^^iilBer  Bieärthd-^' 

;  Inii^  vimWaUii^M  Botfern-  ^Mid'ideit^n  Fi^oliBgro^jäeaeii  ail  usfa^  Wlssea^^ 
•tshaf H' MyÄtol^e  %fM^iHitVi^r*t  Forvchäi^  äaMbi>öyiendiii^  ^ 
i«Hllk  and  beba^pM'WMV  dMft  ihn  aad  Welkar  hftttMi  ni;^iltd^* 
giaioheüatertndinmm^tot  %Mftöri^^  Boien  gewannati.  Ale  Beurtdaf« 
loag  'son  1)  alaa'lMMUttoistik  der  Laage*Mshik' Aeceasion ,  2)  rfri^ 
Abhaadlaag  Aber  Rerkide««  8)  eine  AbhandlaB|f  llb^r  Apölloa  aiid  Av^ 
temb  li«ft>ra.  im  arttenAlbichaltta  [Nr.  81^^J  wfard  äffe  ganae  Ikinge*:/ 
aeiia)Bieeea«ioa  allM^  Uim^llbhMt  geaaaat,  ladem  ^eser  Gdlehrte  seinä 
unievwkiieaea  Prlacipiari^der  Behaadlaag  der  Mythologie  i^  MaaswtaV 
bei  der  Benrtheilaag  giAffttacht  habe:  Eiaaalae  Strilen  der  tlecensiaii' 
werdea  ia  eiaem  misfilligem  Toae  aätffUirlichäaalysIrt  and  ihre  Ub^* 

:  .ridhtigkieit  ^faffaalegea  ^etoplht.  Badi  gdit.'der  Reel  aar'  die  entea  !• 
CMaauM» 4«r  EwlgaMiM^aBdh^B  llkdhraiia  dnr*^  wM  ih  hmnnr 


*if 
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tchlechter  werde,  je  weiter  man  komme.  Gelegentlich  wird  andi 
L  a  n  g  e '  f  Anzeige  von  Sehvbarth^9  Ideen  über  Hmner  in  der  Jen«  L, 
Z.  mitgenommen. 


Jonrnalnotizen* 


A.nt  der  allgem.  Schnlidt.  1827  tind  folgende,  wenn  auch  nicht  im- 
mer streng  und  tief  wiMenschaftlicbe ,  dtfbh  interewante  Aufsätze  i« 
beachten:  Lernen  ioU  mckt  Spielen  seyn,  Schulrede  von  Dr.  Th.  Teti- 
ner,  Abtb.  1  Nr.  60$  Ueber  Erweckung  der  jiitfmerksamkeit  in  dem  frü- 
heiten  Kinderjahren,  wieder  abgedruckte  Schulschrift  von  Stadel« 
mann  und  Elze  in  Dessau,  Abth.  1  Nr.  63;  SprachUthe  Bemerhair 
gen  de$  Schülmei$ter9  Felix  [mau  soll  Silben  nicht  Sylbe,  und  geecheidtf 
nicht  geaeheid  oder  geaeheit,  schreiben],  Abth.  1  Nr.  64  n.  66;  Weher 
homnA-  es ,  doss  wuere  Schulen  $o  wenig  auf  die  Sittlichkeit  dee  Foflbes 
wirken?  Abth.  1  Nr.  67;  JVodurch  ttnd  die  Preuss,  Gymna»ieH  eo  eehr 
ausgezeichnet?  beantwortet  ¥on  Friedemann,  und  ilangver^dZtetsse 
des  gelehrten  SckuUtandee  im  Jb.  Preme,  Staate,  Abth.  2  Nr.  64;  einige 
Notizen  über  dJtntlicJ^  BibUoiheken,  Abth.  2  Nr.  69.  —  in  einem  Auf- 
eatze  von  SanViolaim  Giorn.  Arcad.  wird  die  lang  bestrittene  Lage 
des  Hauses  des  CaiuU  bei  Tivoli  doch  wieder  den  Cascatelleu  gegen- 
über bei  S;  Angelo  in  PiuYola  gestellt.  [Dresdn.  Morgenzeit.  1827  Nr. 
140  S.  1118.]  —  Fenus  Libitina  auf  Gemmen  und  Glaspasten  ist  einAnf- 
eatz  von  £.  Gerhard  m  d.  Tübing.  Kunstblatt  1827  Nr.  60  f.  über-, 
schrieben,  welcher  die  Venus  als  Todes  -  und  Grubesguttin  auf  mehrera, 
lum  Theil  anders  gedeuteten  Gemmen  und  Fasten  nachweiset,  und  sie 
hier  als  Venus,  die  ilteete  der  Parzen  (Pausan.  I,  19,  2),  feststellt  und 
in  Bacchischer  Beziehung  mit  der  Libera,  der  BacchusgenuiUin  der 
Mysterien  u.  s.  w.,  in  Verbindung  bringt  und  für  identisch  h&lft.  Vielee 
ist  nur  angedeutet  und  das  Meiste  als  Vermuthung  hingestellt.'  — 
Russland  hat  nach  einem  Aufsatze  im  Heeperus  1827  Nr.  191  S.  761 

—  6S  zusammen  dO  öffentliche  Bibliotheken,  nämlich  11  in  Peters- 
burg, 3  in  Moskau,  8  in  Riga,  1  in  Dorpat,  2  in  Mitau,  1  in  Wilna, 
1  in  Aba,  8  in  Kiew,  1  in  Charkow,  2  in  Kasan,  1  in  JUtracliai^  Ufd 
eine  in  Irkutzk  (den  dasigen  Gymnasium,,  in  welchem  auch  die  Jjiy  . 
nische  Sprache  gelehrt  wird ,  gehörig ,  von  fost  5000  Bden.> .  Ab 
Schulbibliotheken  sind  besonders  die  beiden  Bibliotheken  des  kaiserlicheu. 
Lyceums  und  des  Stadtgymnasiums  (der  Domschule)  in  Riga  durch  ihreoc 
Reichthum  an  vielen  und  zum  Theil  sehr  seltenen  Werken   berühmt. 

—  Briefe  an  die  Studenten  von  Glasgow  Ton  T.  Campbell  stehen 
im  New  Monthly  Magazine,  übersetzt  in  den  Hamb.  lit  Blatt,  d.  Bor«- 
senh.  Nr.  210  ff. ,  und  stellen  in  einer  summarischen  [ziemlich  ober- 
flächlichen und  einseitigen]  Uebersicht  die  Hauptepochen  der  Literatur, 
der  Nationen  dar,  deren  geistige  Ausbildung  den  grössten  Einfluss  auf 
die  Gesittignng  der  Welt  gehabt  hat.   —  Bin  sehr  lesenswerOier  Auf« 


J^AJraalBOtlt^tt; 
«ti  Tra  W.  T«B;MdeBiMiB  in  4er  ÜNfAi.  lIoig«nit  ltt7  Ilir. 

triebt  Nfecfarieht  fibw  Aea  ÜBtefgmg  uiid  dhu  lfVle^c9riiaffiB4o9'^«v  Stadt^ 
«Bd  liefert  «ne  gttte  BefdnreÜHUig  des  Seheniwdidigften ,  das  nich  da» 
s^^bBt  llndeh  Gegen  eioigerVflarwärfe,  die  Lfidemaaa  delrft  detaltra  Bfali- 
l«t%nftBraelit,]iat  Jai.^Vil||^  flaep lyritirtigfB^tn yd ijJialte^eichea 
üülf Mti  ebenda«.  Hr^  ISU!  S.  12i£--8  geliefert.  ^-^  Üeber  das  inoiere  det  bei 
Breseia  gefundenen  TempeU  [  Jalirbb.  ISW,  I  S.  482]  and  Aber  das  aoC 
BUtfmmme  gafandeaa  nad  dfafnhOapiliJii  CHiirwd  naeh  Sagluid  ge- 
ImtAU  »qi99fmnmms0Hpt4ir  iltitde  tMhMh*  d.  CL  S^^fi^afedieil  einige 
faabedeatemlvyiietisea  ia  d.  Blitt.  f.  üii  VEnterii.  182t  Nr.  18^  S.  73t. 

^  ftai  ««  M.  [e.  Miibb.  182%  I  S;472]  gtobt  Dr.'Dorair  ia  d.  Tabing. 
kaaegM^läir  Nri  tfr  S.  267 -^09^.^'  Eine  Beldmdbtfng  det  BtocelkM- 

:     Miiai  Ia  dMf  €l^fftoHiekiä.  JINMbca  and  der  dafür  äil^eiteUleB  Stetaea 

■\  and  Bildwerke liefeat  das  TuMi^efKttftlbL  1827  Nr.  58— IN».  Adia- 
lidw Nadiriditea tbto diesenGegeastaad  liefeca die BlerüaiBdbea NadH 
nehtea  IfiSI* JIr.  172' a.  178t; -^.'  Vofa  eitor  dni%  Fassälacqaa  ia 

.    Aegjptea  m%rsebrt  gefdadmten  -Btgrilmisiiummtr  UefMt  er    selbst 

^   aihe  aasffilulicIid'BesslirenMBlBg  aad  eine  AbbÜdaagiai  MorgeabL  182t  ^ 

l-  mJlUB.  888f.;''  IM  t.688f.'a.'lW  S.708f.  Ueber  Patsalac* 
iinn*wAeg9fiMm^9^e*m^&üi%  Yani' Köiiiig  tov Kreatten  für  1880011 
FfMloen  ai^dhMffr^  »fa  111  ottflilSoar  b«l  Berllai  anfJseslellt  ist  y  gid»t  la 

\  äbasMrOie  Nadhälldhtett '».''F«f«t«t  üi  B^Uä.  Coavers«  Bl.  1821 
#•>  im,  18r,  IM  «.*  Ii8b  -  —     Vebeie   das.  wi^iinsehafUkhe   JMüa 

V  fti  iiBb^^eteeli^  O^guMlaL  JMTeat  1«Bd  aber  die  dotigmi  gelehiM» 

.  tiMeflsdiaftBn'  aif '  scittifliiMfeBdbnf  CMeiurten  stebt  ela  Aafiats  üb 
TuMng.  Lit.  Bi:  *182)f  M.^l,'    der  sieb  sciir  ila  Ailgemeiaen  MLI 

'  iand-alttlit  nar  ahdfenitot^ ' '-«  Uhb^r  die  huUtd^  ShtdietiM  J}ivi$ck* 
Umi  UU  L- O.  Li' Kaa-egärtan  eldea  sebi*  lesenswctrflien  uad 
|fBtV'*geMkri0beiien  AafcaCa  gefiefert  int  HMn«s  Bd^vM:  Hft.  t 
6.-2iit.t«ilr*<  £r  stellt  «loatmiieB; ■  ins-  jir  lndlstito?]fc>feffitnr  Ia 
D^tsChllM  gesebah,   and'  widerlegt  mliig  und  betfonaaü^ittB'  Aasebai- 

.  <r  dlgaagaa,  *  dia- 'Vons  in  seiner  Antisjiabelifc:  gege»' jBe  ladiscba 
MytirtQ^QI^^^iniir^  das  Wabre  eürzelaer  Bebatafitaiigien  dea^ 

selbea^M  SrääasÄnea.  >  Vois  war  ober  die  ladlselM  Myiholo^'  niettl  «*^ 

'  ^ijtoüBeJBJBti, 'adfc.INrihialAie,  gogea  £e  van  IlMaselMt  g^egabeaea  yo|r* 
ViinriAeBy'  liWlMUSJI^tbsiGbeM  and  unriebtige<W«dtaVT0ii  Poliäv 

>  nad  Wtod,  aiiMSftlibrileh  gesdlgt  wird.  .Bb4a«^\o9  giebk  Ees»- 
garten  BdJ^^isl^r^-iWiMii  ibre  d(5tter  weder  pöbelhaft',  nl»d»  ibre  Reli* 
glaBssdirifidiiräi<1lBt  gemein^  aoeh  der  C3iao»Vi^  dar  lädier  so  scidadrt 
iit,-  nH^b  Tbss  'beb^jiM.  Ia  aademi  Beiq^ielea  'wird  naebgewiesen,  wie . 
das  IMydie  ;tar*%rt8|^^  der  Griesk'aadlitai  SdhifNeUer  aad 
aar  vetgllbifAMBdÄ  JSj^rafjhaakaad^^^illeae,  basaaliiBs  aar  &fafsdh|j|j§' 
iea' etymoloiiflVfllieB  ZusanlknaBlatiilges  awischwr 'der  IndiNlieB,  Mil*: 

iä|  d^en,    tifri^ilBdheä  /  l4MBisdhea    aat-   BfmflUfAnD:   iSpradie.,    -^ 


.'  f? 
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eine  gnte  Uebenicht  aber  die  Verssweigumgen ,  AMirfung  imd  Verhrti- 
tung  da  GermanUeken  l^rachttaimmeM ,  und  über  die  Abutammung  «nd 
den  Zustand  der  Angelsächibchen  Sprache ,  nebit  Nachweisoag »  wie 
weit  die  Anfliellang  derselben  beMonden  durch  Kask,  BoBWorth 
und  Jae.  Grimm  gebracht  worden  sey.  Namentlich  wird  aber  Grimm's 
DeuCsche  Grammatik  mehrerei  berichtet  und  daf  Werk  eine  der  widh- 
tigsten  Erscheinungen  in  der  neuern  Literatur  genanat.  Berichtigwi- 
gen  und  Nachträge  lu  dem  Werke  sind  nicht  gegeben.  Deren  aber  lie- 
fert sehr  viele  die  sehr  wichtige  Recension  yoa  B  o  p  p  in  den  Berlin. 
Jahrbb.  f.  wissensch.  Kritik  1827  Nr.  32—88  und  91— 05,  welche  mit 
Zuziehung  des  Gothidchen  und  des  Samtkrit  xuerst  dos  Verbum  und  die 
Gesetze  des  Vooalwechsels  in  demselben,  dann  das  Nomen  und  die  Unter- 
scheidungpizeichen  der  Casus  Yon  dem  eigentlichen  Stamme  behandelt 
£ine  InhaLtsaaseige  von  Gc^'s  Werk  lieferte  Beck's  Report.  1827, 1  S..1M— 
dS.  —  Ueber  CarliFühelMKumm&r^ggeographucJuHdUif»  steht  ein  guter 
Aufsatz  von  JHodler  in  der  Dresdner  Morgenzeitg.  1827  Nr.  117  f.,  der 
ilire  Einrichtung  und  die  bereits  erlangte  Vollkommenheit  derselben  be- 
fchreibt  und  ihren  Nutzen  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  an- 
deutet.—^Kine  rühmende  Anzeige  von  SchölTs  kütoire  de  la  UUdraiwe 
Grecque  profane  etc.  [Jahrbb.  1826, 1  S.  139]  steht  in  der  Jen.  L.  Z.1827 
Nr.  157  S.  289^ — 95,  die  den  Plan  des  Ganzen  und  den  Inhalt  des  1  n. 
2  Buchs  gut  darlegt  und  beiläufig  ein  paar  Irrthumer  andeutet.  — 
Munnich's  Snhrift  Ciceronis  Ubri  de  re  pubUca  notitia  cod,  Sar- 
mat,  iüustraii  hat  einen  AufdatE  in  der  Bibljotheca  Jtaliana,  Octob.  1828, 
▼eranlaädt,  in  welchem  Goslicki's  Sehr,  de  optimo  Senatore  mit  CSf 
cero*s  Schrift  vom  Staate  verglichen,  und  die  Sache  dahin  entschieden 
wird,  dass  Goslicki  aus  Cicero*s  Werk  geschöpft  habe.  Uett^rzeugendk 
Beweise  fehlen,  und  ganz  anders  ist  in  den  Jahrbb.  1826,  I  S.  70  C 
genrtheilt.  —  Von  F.  G^Jentzen's  Ce$uwra  insigniorum- focofnm ,  gni 
•n  M.  T.  Cic.  1  UbrQ  de  Not.  Deor.  leguntmr  (Jena  1825.  66  S.  S)  steht 
eine  gnte  Kritik  von  Moser  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1827,  6  6.  C^  — 
25,  welche  die  einzelnen  Stellen  durchgeht,  eigene  Bemerkungen  dazu 
giebt,  und  vieles  tadelt.  —  Eine  kurze  lobende  Anzeige  von  Frie* 
demann's  CieeriiUcher  Chrestomathie  [s.  Jahrbb.  1827,  I,  3  S.  9it] 
steht  in  d.  Ueidelb.  Jahrbb.  1827  Hft.  5  S.  448.  —  Ueber  Campe's 
Wörterbuch  der  Deutschen  Sprache  (Braunschweig  1867 — 13  6  Bde. 
gr.  4),  dessen  Preis  der  Verleger  von  35  Thlrn.  auf  3:Friedriclisd'or 
(16^  Thlr.  Conv^M.,  17  Thlr.Preuss.  C,  31  Fl.  80  Kr.  Rhein.)  herab-* 
gesetzt  hat ,  steht  eine  sehr  empfehlende  Anzeige  in  den  Blatt,  f.  lit 
Unterh.  1827  Nr.  193  f.  •—  Ueber  der  Riepenhausen  Pemdtres  de 
Polifgnote  etc.  [s.  Jahrbb.  1827, 1,  4  S.  99]  giebt  ausführlichere  Nach- 
richt Bot  tiger  im  Dresdn.  Artist.  Notizbl.  1827  Nr.  15  S.  S7  f.  u. 
Ottfr.  Müller  in  d.  Götting.  Anz.  1827  St.  132  S.  1307—16.  — 
Von  StuaH'i  vnd  Revett\9  Alterihümem  von  Athen  ^  herausg.  voa 
EVerhardt.  Lief.  12—22,  den  ^ttert^umem  vn  Jonten,  Lief.  In. 2, 
von  Attikaj  Lief.  1,  und  dem  Museum  Worsleyanum^  Lief.  1  u.  2,  [Jahrbb. 
1827,  U  S.  228]  iit  ein  kurzer  Inhaltsbericht  gegeben  in  d.  Tobuig. 
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Konitbl.  1827  Nr.  70  S.  379  f.  —  Eine  kune  noweflentliclie  Anieige 
▼OD  Levecow's  Jupiter  Imperator  [Jahrbb.  1827  I,  2  S.  111]  Bteht 
in  d.  Gotüng.  Aai.  1827  St  182  S.  1805  f.  —  Eine  BeuriheUiiiig  Ton 
Wachsmuth's  HeUm.  AUerihumskunde  [Jalnrbb.  1827,  1,1  S.  66, 
T|rl.  Hft.  8  S.  116]  in  d.  Schulzt  1827,  2  L.  B1.86  S.818— 19  lobt  die 
eigene  nad  uttabli&ngige  Forschung  und  die  Btf  dUiBltigfceit  des  Inhalts» 
und  theilt  Aber  den  letztem  iA  an  gedrängter  Kürze  einiges  mit.  Ge- 
tadelt wird  das  rein  moderne  Streben,  das  Hellenenthom  Ton  der 
rein  polidsidhen  Seite  darzustellen,' da  doch  in  der  ersten  Periode  das 
religiöse  und  mythische  Element  die  Grundlage  sey,  und  dasselbe  auch 
in  den  folgenden  Perioden  ■wesentlich  einwirke.  Auch  wird  Idare 
and«  bestimmte  Darstellung ,  gefftlliger  Periodenbau  und  fässliches  Zu- 
sammenstellen der  Resultate  vermisst.  Noch  ist 'mehreres  Einzelne  her- 
ausgehoben und  mit  billigenden  oder  widerstreitenden  Bemerkungen  be- 
gleitet. DieRec.  ersehApftden  Stoff  lange  nicht,  verdient  iüber  Beachtung. 
—  Eine  'scharf  und  mit  Recht  tadelnde  Benrtheilung  und  Inhaltsan- 
seige  von  Valettas  Ausgabe  des  Augsburgiachen  Ghtubenshekermlnieseg 
[Jahrbb.  1827,  I,  1  S.  105]  steht  in  der  Kirchenzeit.  1827  Lit.  Bl.  57 
S.  470  f.  5  die  nodi  einige  Literarnotizen  giebt  und  das  Buch  für  unnüts 
erklärt. 


T  o  d  e  s  i^  ä  1  1  e. 


Den  28  TUS&n  starib  in  Jena  der  Prof.  Friedr»  Fkü.  Albert  Mvhrbeek, 
geb.  zu  Greifswald  am  23  Sept.  1775.  Einen  Nekrolog  desselben  lie- 
ferten die  BerÜn.  Nachrichten  Ton  Staats-  u.  ^.  Sachen  1827  Nr.  188. 

Den  E6  Aprü  zu  Cleve  der  Director  des  Gymnasiums  und  Ritter 
des  eisernen  Kreuzes  Dr.  J^du^.  2V«ge2 ,  geb.  zu  Sdiwerin ,  40  J.  alt. 

Eudellai  oder  Anfang  Juni  in  Italien  der  Cavalier  Cotio  de^  Aotoini^ 
als  Geschichtsforscher  und  Literarhistoriker  (besonders  des  Mittelalters) 
bekannte  VgL  Blatt,  f.  lit  Unterh.  1827  Nr.  200  S.  800. 

Den  11  Juni  zu  Potsdam  der  Erziehungsdirector  Joaeh,  Aug.  Chri- 
etian  ftamaek  Im  51  J. ,  als  pädagogischer  Schriftsteller  bekannt. 

Den  28  Juli  au  Riga  der  Generalsuperintendent  und  Ritter  des  St. 
Annenordens  2tev  Classe  Dr.  Carl  GofUob  Sarmtag^  T<elj ähriger  Heraus- 
geber der  OstseeproTinzen  -  und  Rigaischen  Stadtblätter.  Geboren  au 
Badeberg  in  Sachsen  am  21  August  1765  ward  er  1788  Rector  der  Dom- 
schule zu  Riga  und  1808  Generalsuperint.  von  Liefland.  Vgl.  Eleg.  Zeit» 
1827  Nr.  174  S.  1301. 

In  der  Nadit  vom  29  Juli  zu  Rapperswyl  der  Rathsherr  Mmim 
MJsteriy  Präsident  der  Kunstschule  und  des  Künstlerrereins  und  Mitglied 
des  Erziehung-  und  Finanzrathes  In  Zürich,  64  J.  alt.  Er  ist  Verf.dei 
Volksliedes :  ^eut  euch  des  Lebens. 

Den  1  August  au  Paris  die  als  Jugendichiiftstellerin  rähmlich  be- 
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Iranate  Madame  Oubfoi,  Ihr  Begräbniss  fand  an  dem  Tage  statt ,  aa 
welchem  ihr  die  Franz.  Akademie  den  ersten  der  vom  Hm.  von  MotUkifon 
gestifteten  Preise  für  die  lur  Förderang  der  Sittlichkeit  am  meisten 
ndtzlichc  Schrift  zuerkannt  hatte. 

Den  4  August  zu  Halle  der  Professor  Joh,  Christoph  Hoffbauer,  geb. 
in  Bielefeld  am  19  Mai  1766,  als  philosophischer  Schriftsteller  hekannt 

In  der  Nacht  vom  4  znm  5  August  zu  Luwen  der  Professor  an  der 
UniTersität  und  Lehrer  der  Metaphysik  und  Geschichte  der  Fhilosoplüe 
am  Philosoph.  Collegium  Seher.  .Gebildet  zu  Würzburg  und  Landshat 
ward  er  erst  Caplan,  und  hierauf  Professor  am  Lyceum  zu  Aschaffen- 
burg, 1816  Director  des  Gjmnas.  in  Cöln  und  1819  Prof.  der  Theolo- 
gie in  Bonn.  1825  ward  er  nach  Löwen  berufen. 

Den  20  August  zu  Brüssel  F.  de  Nieuport ,  Director  der  dortigen 
Akademie  der  Wissenschaften  und  schönen  Künste,  correspondirendes 
Mitglied  des  Französ.  Instituts  und  Curator  der  Universität  Löwen,  89 
J.  .alt,  besonders  als  Mathematiker  bekannt,  Verf.  der  Amusemens  d*nn 
Sexag^naire. 

Den  23  August  zu  Breslau  der  Professor  Dr.  Joh,  OofHieh  Rhode^ 
Im  67  Jahre,  als  Alterthnmsforscher,  Dramaturg,  Belletrist  und  Natur- 
forscher bekannt. 

Den  25  August  zu  Wien  der  Dr.  med.  Joh,  Gottfr,  Bremaerj  Cnstos 
des  kais.  kön.  Naturalienkabinets ,  60  J.  alt. 

In  der  Nacht  vom  30  Sept.  zum  1  Oct.  zu  Dessau  der  Hofrath  und 
Bibliothekar  Jf'^lhehn  Müller ,  gehör,  ebendaselbst  am  7  Octob.  1795. 

Biographische  Notizen  über  Baggesen  [Jahrb.  1826, 1  S.  488]  ste- 
hen in  der  Dresdner  Morgenzeit.  1827  Nr.  188  S.  1100  f. ;  über  Ocerberg 
[Jahrbb.  1826,  H  S.  208]  in  der  krit.  Biblioth.  1827,  2  S.  221^24;  über 
Bode  [Jahrbb.  a.  O.]  ebend.  1  S.  117  —  19;  über  Gifford  [Jahrbb.  a.  0. 
S.  399]  ebend.  2  S.  219;  über  Giamhattista  Broochi  und  Messan^oFoUa 
[Jahrbb.  1827, 1, 1  S.  111  u.  2  S.  116]  in  d.  Blatt,  für  lit.  Vnterh.  1827 
Nr.  187  S.  746  f. ;  über  Pestalozzi  [Jahrbb.  a.  O.  1  S.  112]  in  der  krit. 
Bibl.  a.  0.  2  S.  221  u.  3  S.  336  u.  843—47,  in  der  Schulzeit.  1827,  1 
tfr.  27  S.  211>~13  (wiederholt  in  d.  allgem.  Zeit.  1827  Beilage  7)  u. 
Nr.  29  S.  225  — 29,  in  d.  Blatt,  f.  Ut.  Vnterh.  1827  Nr.  116  S.  468,  ha 
Hesperus  1827  Nr.  93  —  96;  über  Simon  Pierre  de  Laplaee  [geb.  sa 
Beaumont  en  Auge  am  23  März  1749,  Jahrbb.  a.  O.  S.  118]  in  d.  Hall. 
L.  Z.  1827  Nr.  107  S:  15;  über  Chladni  [Jahrbb.  a.  O.]  in  der  allgem. 
Zeit.  1827  Beil.  131  f.;  über  Döleke  [Jahrbb.  a.  O.  2  S.  116]  in  der  krit. 
Bibl.  1827,  1  S.  128;*  über  GurUtt  [Jahrbb.  a.  0.  3  S.  117]  im  Hesperus 
1827  Nr.  169  S.  675  f.,  d.  Leipz.  L.  Z.  Nr.  197  S.  1569—72,  d.  Hamb. 
Corresp.  Nr.  96.  d.  Nat.  Zeit.  Nr.  50  S.  403;  über  Cons  [Jahrbb.  a.  0. 
4  S.  105]  in  d.  Hall.  L.  Z.  1827  Nr.  192  S.  696;  über  Italinski  [Jahrbb. 
18n,  n  S.  109]  ebend.  Nr.  204  S.  791. 
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Schul»  und  UniverBJt&tinachrichteB. 

Schul-  imdUniTersitätgiiacIiriGhten,  Qefarder 
rimgeii  and  Ehrenbezdgungeii*         * 

.».     ■    . 

A.AC1IB1V.   Zum  Director  des  GTMiiCwiuiiie  [i.  JUulib.-  18S7, 1,  4  8.  WS] 
Ut  der  Oberlehrer  Dr.  Schön  YomFftdagogiiiiiritf  HkiktB  etaaAnt  vordeii. 

Abo^  Am  4  u.  5' September  sind  bei'dem  mrchtbaren  Brande  der 
Stadt  die  Universltätsg^bäude  mit  abgebrannt  und  zugleich  die'  Biblio- 
thek von  40000  Bänden  [a.  Jahrbb.  1826 »  I  S.  222]  und  alle  kostbaren 
Sammlungen  zu  Grunde  gegangen. 

ALTEifÖTTiivä  in  Baiern.  Am  1  Mai  hat  dort  ein  ans  9  Individnen 
bestehendes  Weltpriesterinstitut  seinen  Anfang  genommen.  Seine  nach« 
ste  Bestimmung  ist  die  Besorgung  des  Gottesdienstes  an  der  dortigeii 
Wallfahrts-  und  St.  Magdalenenkirche ,  die  zweite  die  religiöse  un^ 
wissenschaftliche  Fortbildung  junger  Geistlichen  zu  Fredigem ,  Kater 
cheten  und  Lehrern  für  Gymnasien  und  Lyceen.  . 

AnNsaaRO.  Der  bisherige  Hülftlehrer  Marchand  am  Progymna- 
nium  in  Dorstbiv  ist  zum  Lehrer  des  hiesigen  Gymnasinms  ernannt, 

Aschaffenburg.  Im  Lyceum  ward  am  31  Juli,  das  25jälir.  Lehrt« 
amtsjnbiläum  des  Directors,  Professors  und  Hofraths  Jos.  /gn.  HoffmtmM 
durch  einen  feierlichen  Gottesdienst  in  der  Studienkircho .  und  andecft 
Festlichkeiten  begangen.  Der  Prof.  d.  ThooL  Lohms  hielt  eine  Bedei 
über  die  Verdienste  des  Gefeierten  um.di^  Witssensjchaft 
im  Allgemeinen  und  um  die  hiesige  Anstalt  inshe^onde^rt^ 
und  der  Prol.  der  Philosophie  Aschenbrenner  gab  ein  Programm  ana& 
über  Fernnnft  n^d  über  den  nothwendigeu  Vernunfige-^ 
brauch  in  den  Gegenständen  der  Religion,  , 

AscHBasiABsn.  Bei  dem  Gymn.  ward  der  Dr.  JoAomi  iSoantog  als 
CoUabiMtor  pro^sorisch  angestellt 

BAiBan«  Dureh  eine  kon.  Verordnung  ist  allen  Kreisregtemngett, 
Landgerichten  und  Magistraten  anbefohlen  worden,  die  mSgUchste  Sor- 
ge zu  tragen  für  die  JErhaltung  und  Bewahrung  der  in  den  Terschiede- 
neu  Kreisen  des  Reiches  sich  befindenden  schon  bekannten  oder  noch 
zu  entdeckenden  historischen  Denkmäler^  dieselben  mögen  aus  der  Rd-' 
mer  Zeit  oder-  ans  dem  Mittelalter  seyn ,  und  in  Burgen  und  Kirchen,» 
oder  Bildsäulen,  Denksteinen,  Grabmalern,  Inschriften  u.  s,  w.  beste-, 
hen.  VgL  Fraokf .  Ober -Postamts -Zeit.  Nr.  231. 

BnaLxa.  Die  Hft  2  S.  234  über  den  geh.  Obeneg.  R.  Behmauer. 
gegebene  Notiz  ist  grundlos.  Vielmehr  ist  der  bisher.  Reg^ernngsrath 
Behmauer  in  Liegnitz  zum  geheimen  Oberreg. -Rathe  im  kön.  Minin 
sterinni  der  geistL  und  Unterrichtsangelegenheiten  für  die  finanziellen 
Verhältnisse  an  des  geh.  Oberreg. -Raths  von  Seydewitz  Stelle  gekooN 
raea.  Die  Stelle  des  geh.  Oberreg.  -  Raths  Beckedorf^  welcher  dasJSIe« 
mentarschulwesen  zu  leiten  hatte ,  ist  noch  unbesetzt.  Director  in  der 
Unterrichtsabtheilung  des  kon.  Minist,  ist  der  wirkl.  geheime  Rath  von 
Kamptß  ExcelienSy  Director  der  Abtheilung  für  die  geistlicheil  Angele- 
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godidteii  i«r  wML  geh.  Obeneg.-Balh  NUohtriut,  Der  ConriftorU- 
nnd  Sehnlrath  Breteiui  in  Franlcfart  a.  dL  0.  i«t  in  gleicher  Eig^nschafC 
In  dai  ConsiitorliUB  und  Schnlcolleglttm  der  FroTini  Brandenburg  In 
Berlin  verieUL  Der  bbher.  GeneralinperiDteiident  Rosa  zu  Budberg 
ist  fum  Frebfto  In  Bifi^Un  und  snai  Oberconi»istorial  -  und  wirUichefli 
▼ortragenden  Bathe  in  der  geistl.  Abtheiiung  des  kun.  Miniit.  ernannt 
Der  Profesfor  Augwt  wird  dan  Directorat  am  Cdlniächen  Realgymna- 
sium [s.  jahrbb.  1827, 1,  4  8.  105]  su  Ostern  k.  J.  antreten.  Der  Leh- 
rer der  Italienischen  Sprache  Fa6io  Fahrucci  hat  das  Pradicat  eines  Pro- 
fessors dieser  Sprache  erhallten.  Die  Universität  hat  von  einem  Vnge- 
nanitten  ein  Capital  von  2500  Thlrn.  in  Staatsschuldscheinen  erhalten, 
wovon  die  Zinsen  jährlich  an  5  arme  Studirende,  ohne  Unterschied  der 
Facultät,  vertheilt  werden  sollen.  Die  ihedicinische  Facultat  hat  einen 
besondern  Studienplan  für  Studirende  der  Medicin  drucken  lassen ,  der 
denselben  bei  der  Inscription  eingehändigt  wird.  Er  ist  auf  4  Jahre  be- 
rechnet und  empfiehlt  für  die  ersten  4  Halbjahre  auch  Griechische, 
Lateinische,  mathematische  und  philosophische  Vorlesungen.  Für  das 
Winterhalbjahr  ^ben  108  akademische  Lehrer  Und  4  Lectoren  und 
Maitres  Vorlesungen  angekündigt,  nämlich  in  der  theolog.  Facultät  4 
ordentliche  und  3  ausserordentl.  Professoren  und  3  Privatdocenten ;  in 
der  juristischen  9  ordentliche  (inclus.  eines  Honorarprofessors) ,  3  au- 
flierordentL  Professoren  und  5  Privatdoc. ;  in  der  medicinischen  13  or- 
dentl.,  9  ausserordentl.  FrofF.,  9  Privatdoc. ;  in  der  philosophisdien  20 
ordentL,  17  ausserordentl.  Proff.,  1  Akademiker  (A.  von  Humboldt)  und 
12  Privatdocenten.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  hat  den  gehei- 
men  Oberbaurath  Creüe  zum  ordentlichen  Mi^liede  der  mathemattschen 
Classe  gewählt.  Bei  der  Akademie  der  Künste  hat  der  Dr.  £tfiMinf  cTy^fton 
das  erledigte  Lehramt  im  anatomischen  Zeichnen  erhalten. 

Bonn.  Auf  der  Universität  haben  für  das  Winterhalbjahr  8  Theo- 
logen (4  ausserord.  Proff.),  9  Juristen  (1  ansserord.  Prof.,  8  Privatdoe.), 
U  Medlcmer  (8  ausserotrd.  Proff.,  1  Privatdoc),  28  Philosophen  (2  Eh- 
renmitglieder i  Niehuhr  und  Butte,  5  ausserord.  Proff.  und  8  Privatdoc.) 
und  8  Sprach  -  und  Exercitienmeister  Vorlesungen  angekündigt.  Rector 
der  Universität  ist  der  Prof.  der  evang.  theol.  Facultät  Dr.  Nitzich,  Zur 
Geburtstagsfeier  des  Königs  lud  der  Decan  der  Juristenfoctütat  Dr.  JoJk. 
Ckriitian  Hasse  ein  durch  die  Commentatio  de  varÜB  eoruu 
9ßuientii»y  qui  in  explananda  L,  1  §  1  D,  solu-l.  katn  o«f-' 
gatam  interpretaiionem  reliquerunt^  16S.-4^  und  berichtete 
S.  17 — 22  zugleich  über  die  Preisaufgaben.  Die  philologische  Aufgabe 
de  legibus  et  praeceptia  grammalicis  iis,  quae  in  emendando  Cicerone 
Lambinus  et  Emestins  sunt  secuti,  hatte  2  Bearbeiter  gefntiden,  von  de- 
nen Guido  Gätres  aus  Coblenz  den  Hauptpreis  und  Joh,  Anton^  tStdu  dat 
Aecessit  erhielt.  In  der  rednerischen  Aufgabe ,  iaudatio  Frideriet  WUr- 
ftebnt,  magni  principis  eleetoris,  errang  Franz  Riiter  den  Preis.  Die  neno 
philologische  Aufgabe  ist:  Demosthenis  contra  Androtionem  Oratio  lAa- 
airetur  commentatione  ^  quae  causam  ^us  expUmetf  genus  dicendi  et  ariem 
onOorii  ieeimdum  veterit  rhetoricae  doctrii^  notet^  demque  eri^in  et  m- 
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terpretaiianem  loconim  diffUÜiorum  comprehendai,'  Ad  haec  $i  addiia  fite^ 
rii  8aUem  locorum  aliquot  conoeraig  haiina ,  id ,  optaium  magia  quam  pth- 
atiäatumy  erit  ordini  a^iceptissimum.  Als  rednerische  Aufgabe  pogtidatur 
laudatio^  cujus  sit  argumentum  Burggraviua  Nümbergae,  Fridericus^  do- 
^o  Hohenzollerana^  primua  auctor  augustae  stirpia  Begum  noatrorum, 

Bravnschweiq.  Zum  Director  des  herzogL  ttuseams  [t.  Uft.  2  S. 
'242]  ist  der  pensionirte  Obristlieutenant  Mahn  ernannt  worden. 

Bbkslav.  Zur  Feier  des  Geburtstags  des  Königs  und  xnr  feierli- 
chen PreisvertheiLung  bei  der  Universität  (dp  3  Aug.)  lad  der  Prof.  Dr. 
C.  E.  Ch.  Schneider  durch  das  Programm  ein : .  .Sp ecimen  novae  de 
bellia  Julii  Caeaaria  commentarior.um  recenaionta,  Bres- 
lau, 1827.  30  (29)  S.  gr.  4.  Der  Universität  zu  Marburg  brachte  zur  drit- 
ten Säcularfeier  die  Breslauer  Universität  ihren  Glüc7;wunsch  dar  durch, 
das  Programm  des  Prof.  Dr«  Daniel  von  Cöün:  Recolitur  memoria 
prQfe$80.r%fm  thßologiae  Murhurgenaium_  Pbilippo  Ma- 
gnanimo  regnante.    Bre^ilaa,  1827.  42  S.  gr.  4. 

CviLi.  £s  iät  in  diesem  IJan^e  ein  A^niehen  von  6000  Pesos  (30000 
Franken)  zur.  !|)rüiruung  eines  Nationalinstituts  gemacht  worden,  in 
weldiem  Physik,  Chemie  und  Mineralogie  vorzüglich  getrieben  wer- 
den sollen. 

Co^LBüfz«  Dem  Gymnasium  sind  aus  den  Ueberschp^sen  der  Gjmn^- 
sialcasse  390  flUr.  zur  AflSchafiTung  eines  mfithematisdi  -  physikalischen 
Apparaits  und  420  Thlr«  zur  Vermehr ^ng  der  Qrymna^ialbibliothek  be- 
willigt worden« 

CoifS^  Das.  Carme}ltengymna^iuo9  [s.  «f^hrliib*  18279  I»  1  S.  115J 
zählte  am  fikhlusse.  die^ep  Scl^i^Ualirpfi  (.^^^  V^  September  1827)  in  6 
Classon  238  Schuler  [ausser  2$  Schülern  der  Vorbereitungsciasse],  von 
denen  184  katholischer,  44  evangelischer  und  10  jüdischer  Religion, 
65  Auswärtige  waren.  89  hc^fihleq  kein  Schulgeld,  un^.Sl  erhielten 
noch  hmiandore  Untert^tiltSKmgpn  (ziisammen  590  Thlr.  27  Sgr.)  ausser 
denen  9  welche  im  Genuas  ;u}ge])nUcher  ^aniilienstiftungen.  sich  befan- 
den. Zur  Universität  wurden  «n  Qstern  d.  J.  2,  zu  Michaeli«  7  Schüler 
«ntlassen-  Zu  Michaelis  TOr*  i^t^es  trat  der  Inspector  Jfiehard  Bcne- 
diPl^  Sckmit^9  Lehrer  der  neuern  Sprechen,  an  das  Jesuitfngymnasinm 
[8.  Jahrhh.  188ß,  U  S.  4Q0j  zurück ,  von  welchem  er  1820  an  das  Car- 
meVtencoUegium  gekomiven  YS^»  P^  seine  Ufiterrichtsstunden  in  der 
Frfinzös.  Spraicl|e  npeh  ni^^ht  üUei  wie  be^bsiclitigt  wurde,  an  die  übri- 
ge lißhrer  vertheilt  werden  ^onn^en ,  so  ist  einstweilen  der  Privatleh- 
rer Oedekoifen  für  die  beiden  p^ern  Classen  angenommen  worden.  Zu 
Ostern  d.  J.  ward  der  kathol.  Heligionslohrer  Andreas  Qau  zum  Repe- 
tenten des  erd>i«f(^oflichen  Srziel^ungshauses  in  Cöln  berufen  und  be- 
hielt bloi»6  die  Hehr^chen  I^ectionen  bei.  I^eine  Stelle  fils  Religions- 
lehrer erhielt  der  Geistliche  fiilg^  Hamacher j  geboren  zu  Aachen  1804. 
Kurz  vor  Michi^ells  d.  J.  w<M^d  der  evapgelisd^e  Religionslehrer  JSduoni 
Prey  [nicht  Pregj  wie  1,1,  115  8(^|;]  ^um  Divisiunsprediger  der  ip 
Pöln  stehenden  15  Division  ernannt,,  behält  aber  den  Unterricht  in  der 
|lc(igion  und  in  dpr  Deutsclien  Sprache  bei,  und  hi^t  bloss  den  Unter- 
Jahrb.  f,  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg,  U.  Hßft  7.  ^ 
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rieht  in  der  Geographie  (in  der  6  CI.)  an  Hamacher  ahgegchen.  Die 
Lehrerzahl  soll  fürs  näcJihte  Schuljahr  durcli  zwei  Schuiamtcandida- 
ieüf    die    ilir  Probejahr  bestehen  wollen,    vermehrt  werden. 

Coesfeld.    Das  bisherige  Progymnasium  ist  erweitert  und  zum 
Gytainasium  erhoben  worden. 

CoMo.   Die  Lehrkanzel  der  Fhilosopliie  am  Lyceum  ist  unter  dem 
28  August  dem  Doctor  beider  Rechte  Peter  Baroli  verliehen  worden. 

CoRTL%  Die  durch  Lord  Guilford  gestiftete,  im  November  1823 
.  eingcweilito  Ionische  Universität  [das  Panepisemion]  zählte  1824  47, 
1825  87  und  182(i  211  Studenten  (bO  aus  Corfu,  28  aus  Cephalonia,  21 
aus  Ithal^a,  11  aus  Zante,  4  aus  Paros,  2  aus  Santa  IVIaura,  2  aus  Ce- 
rigo ,  1  aus  £ngland ,  (i3  vom  Griech.  Continent).  Sie  befindet  sich  in 
einem  von  Guilford  ihr  eingeräumten  Pallaste,  der  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  Oxforder  Gollegium  hat,  und  die  Wohnung  des  Canzlers  (Lord 
Guilford^ 8)^  die  Ilörsäle^  4ie  Bibliothek,  das  anatomische  Theater  u. 
6.  w.  in  zweckmässiger  Einrichtung  enthält.  Neben  dem  Canzler  hat 
SIC  einen  fiphoros  (Rector),  einen  Kosmophylai^  (Prorector},  einen 
Rhctor  und  14  Professoren.  Fast  jeder  Zweig  der  Wissenschaften  hat 
seinen,  besondern  LehrstnliL  Diener  der  Universität  sind:  der  Glau- 
kophoros,  der  Archirhabdukos ,  5  Rhabdukoi,  der  Archigrammateus, 
der  Granimateus,  der  Bibliothekarios,  der  Kartophylax  (Bewahrer  der 
Universitätspapiere)  und  der  Phylax  (ThürsteherJT.  Jeder  Professor 
hält  täglich  eine  Vorlesung  und  erhält  dafür  von  der  Ionischen  Regie- 
rung monatlich  60  Dollars  (etwa  13  Pf.  Sterl.)  Gehalt.  Für  jede  Vor- 
lesung ,  die  er  ausserdem  hält,  empfängt  er  andcrthalben  Dollar.  Die 
Lehrgegenstände  sind:  Theologie,  Rechtswissenschaft^  Medicin,  Bota- 
nik, Ackerbau,  Chemie,  Mathematik,  Philosophie,  Musik,  Rhetorik, 
Altgricchisöhtir  und  Lateinische  Literatur,  Sprachen  und  Literatur  der 
Neuern  (vorzüglidh  der  Engländer),  Geschichte,  Archäologie  und  Phy- 
sik. Der  Student  bezahlt  kein  Honorar ,  und  bestreitet  nur  s^e  Le- 
bensbed&rfnSsie ,  die  ihm  jährlich  nicht, über  40  Pf.  Sterl.  kosten.  In 
der  Trattoria  (dem  Speisehause)  darf  er  an  einem  Wochentage  höch- 
stens 20  Oboli  (10  Pence) ,  an  Feiertagen  der  Kirche  25 ,  zu  Weihr 
nachten  und  zu  Ostern  und  an  dem  Tage  seines  Schutzpatrons  SO 
Oboli  aufwenden.  Die  Vorlesungen  gehen  vom  1  November  bis  zum 
Anfang  der  Ferien  (den  15  Juni)  ununterbrochen  fort,  mit  Ausnahme 
der  Feiertage  und  weniger  Tage  der  heiligen  Woche;  auf  regelmässi- 
gen Besuch  derselben  wird  trtireng  gehalten.  Als  gelehrte  Vorberei- 
tungsschule gilt  das  ebenfalls  neuerrichtete  Ephoibeion,  das  1826  ge- 
gen 300  Schüler  zählte.  Kein  Schüler  wird,  vor  dem  14  Jahre,  und 
nur  nach  einer  strengen  Prüfung  als  Student  (Philolo)  inscribirt. 
Nach  S  Jahren  macht  der  Student  das  Baccalaureatsexamen ,  bei  wel- 
chem der  Archimandrit  der  Griechischen  Kirche  gegenwärtig  ist  und 
die  Candidateii  der  Theologie  prüft.  Der  Baccalaureus  (Episemon)  kann 
nach  einer  gewissen  Zeit  um  den  Grad  eines  Magisters  (Teleios)  sich 
bewerben.     Alle  Studenten  tragen  einierlei,  dem  antiken  Kostüm  nadi- 
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gebildete  Kleidung,  beif  der  die  Farbe  (schwarz ,  roth,  pnrpium  oder 
blau)  die  Facnitaten  (theolog.,  me'dic.,  Jurist,  oder  philosoph.)  unter- 
scheidet. Gleiches  gil^  bei  den  Professoren  und  Doctoren.  Die  Schü- 
ler des  £[)hoibcions  haben'  Iceine  akademische :  Tracht ;  nur  den  fünf 
hoffnungsvollsten  (den  Euelpistois)  ibt  sie  gestattet :  i^r  Chlamidiopi  ist 
nicht  hellblau,  sondern  weiss.  Die  Professoren,  von  denen  zwei  Eng« 
länder,  die  andern  lonier  oder  Griechen  Tom  Festlande  md ,  halten 
alle  ihre  Vortruge  im  reinsten  Neugriechisch.  Die  öffentliche  Bibliothek, 
welche  gegenwärtig  ungefähr  21(HM)  Bände  zählt,  «teht  jeden  Tag  von 
früh  7  bis  Abends  10  Uhr  zur  Benutzung  offen.  Jedem  Eintretenden 
bringt  der  Kartophylax  die  Hülfsmittel  zum  Schreiben  und  Excerpiren, 
und  der  Bibliothekarios  liefert  das  gewünschte  Bhch  ans ,  was.  er  bei 
der  Uebergabe  und  Zurücklieferung  in  seinem  Journal  bemerkt,,  auf 
dem  er  dann  jeden  Abend  einen  Auszug  macht  und  dem  Secretair  des 
Canzlers  übergiebt ,  wodurch  dieser  in  den  Stand  g^ctzt  .wird ,  dem. 
Bildungsgänge  der  Studirenden  zu  folgen.  Vgl.  Dresdner  Morgenzeit* 
1827  Nr.  124  f.  Nach  einem  Briefe  aus  Gorfu  vom  7  Febr.  1827,  in 
der  Revue  encyclopödique ,  zählt  die  Universität  jet'4  18  Professoren 
und  die  Bibliothek  30000  Bände.  Auch  ist  bereits  ein  botanischer 
Garten  angelegt.  Vgl.  Zeitung  für  die  eleg.  Welt  1827  Nr.  177  fl.  und 
Morgenblatt  Nr.  210  f. 

Erfurt.  Der  kalligraphische  Unterricht  im  Gymnasium  ist  dem 
Schreiblehrer  J.  Chr,  Duffl  mit  einer  jährl.  Besoldung  von  150  Thlrn. 
übertragen. 

Floj&enz.  Die  Akademie  della  Crusca  hat  im  Juni  den  Bibliothe- 
kar Angela  Mai  zu  ihrem  correspondirenden  Mitgliede  ernannt 

Glatz.  Das  Progranun  des  Gymnas.  zu  den- vorjähr,  öffentl.  Prü- 
fungen (Breslau,  gedr.  bei  Kupfer.  4)  liefert  S.  1  — 13  veieris  cum 
Tßcentiore  Germaniae  statua  comparatiOf  auctore  Prof.  ^ii- 
gustino  Thilschj  S.  14  — 16  eine  Lateinische  Alcäische  Ode,  Germd" 
niae  laudes^  von  demselben,  und  S.  17 — 24  Schulnaehridhten  vom 
Dircctor  Joh.  Käbath,  Das  diessjährige  Programm  (Breslaii,  Kupfer. 
31  S.  4)  liefert  S.  3  — 20  eine  Abhandlung  des  Prof.  und  ersten  Vorste- 
hers des  Convictoriums  AI.  Bach:  Ueber  die  Beschaffenheit 
und  den  verschiedenartigen  Zweck  der,  von  den  ältesten 
Völkern  bis  in  die  Zeiten  des  Christenthumd^be  stände- 
n 6 n,  Asyle;  S,21  —  23  eine  Latein.  Elegie  vom  Prof.  Thilsch s  In 
obitum  losephi  Skeyde,  und  dann  Schulnachrichten,  DasGyrons^ 
8ium  zählte  in  6  Classen  zu  Michaelis  1824  327,  zu  Mich.  1825  338,  zu 
Mich.  1826  823,  im  August  1827  293  Schüler.  Zu  Mic^h.  1826  wurden 
13,  zu  Mich.  d.  J.  15  zur  Universität  entlassen.  Durch  ein  hohes  Be- 
Script  vom  8  Msa  d.  J.  ist  das  Schulgeld  auf  4,  6^  8  und  12  Tiilr.  er- 
höht worden,  doch  so,  dass  bei  armen  und  würdigen  Schülern  Ermässi- 
gung oder  gänzliche  Befreiung  davon  gestattet  werden  kann.  Vgl.  Qp- 
PELN.  Im  Lehrerpersonale  war  bis  Ende  18i25  längere  Zeit  eine  Lücke» 
indem  die  durch  den  Tod  des  Prof.  Hofiichter  erledigte  Steile  nur  durch 
Vertretung  ausgefüllt  ward.    Den  1  Jan.  1826  aber  ward  der  De  Franz 
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Beiniichy  geb.  sn  Keurode  am  13  Dec.  1799,  als  ordentlicher  Lehrer 
angestellt.  In  gegenwärt.  Jahre  starb  der  Hülfblehrer  jrolf,  welcher  die 
lostrüinentalrMasIkaliongen  leitete.  Seine  Stelle  wird  vorlänfig  durch 
•einen  erwachsenen  Sohn  Tertreten. 

Olbiwits.  Das  Oymnatiam  zählte  während  des  Schaljahrs  18f^ 
810  Schüler  in  6  Classen,  237  katholische,  60  evangelidche  und  13  Is- 
raeliten, am  Ende  desselben  (im  Angust)  282.  Das  Schuljahr  wurde 
den  20  Sept.  1820  durch  Einführung  des  neuen  Lehrers  Heinrich  Wolff 
eröffnet  [s.  Jahrbb.  1820 ,  I  S.  495] ,  durch  dessen  Anstellung  das  Leh- 
rerpersonal seit  der  Gründung  dieser  Lehranstalt  (d.  29  April  1810) 
zum  ersten  Male  TollstTindig  ward.  ■  Den  13  Dec.  1820  aber  starb  der 
Lehrer  Jnton  Wolf^  Ordinarius  der  2ten  Classe.  Er  war  geboren  zu 
Gellinau  bei  Cudowa  den  18  Juni  1782,  und  ward  zuerst  in  der  Elemen- 
tarschule zu  Rcinerz  dann,  von  1797  — 1802,  in  dem  Cisterzienser- 
Gymnasinm  zu  Grüssau  gebildet.  1802  trat  er  in  den  philosophischen 
Cursus  der  Universität  in  Breslau  und  erhielt  nach  rühmlicher  Vollen- 
dung desselben  1804  den  Grad  als  Magister  der  Philosophie  und  freien 
Künste.  Er  bcgiinn  nun  den  theologischen  Cursus  und  ward  1805  in 
das  Cisterzienser- Stift  Grüssau  aufgenommen,  wo  er  den  0  Mai  1806 
seine  Profession  als  Mitglied  des*  Ordens  unter  dem  IVamen  Malaehias 
ablegte.  Hier  bildete  er 'sich  weiter  aus  und  ward  darauf  als  Hülfs- 
ichrer, 1809  als  Professor  am  dasigen  Gymnasium  angestellt,  wo  er 
bis  zu^  Aufhebung  des  Stifts  und  Gymnasiums  (1813)  Mathematik  und 
Physik  lehrte.  Ddnn  war  er  kurze  Zeit  Hauslehrer  in  Franzdorf  bei 
Ncisse  und  hierauf  Seelsorger  an  der  Pfarrkirche  zu  Löwenberg.  Den 
29  April  1810  trat  er  als  ^.ehrer  an  das  netferrichtete  Gymnasium  zu 
Gleiwitz  und  unterrichtete  bis  an  seinen  Tod  in  allen  Classen  im  Rech- 
nen, in  der  Mathematik,  Naturgeschichte  und  Physik,  in  den  untern 
und  mittlem  auch  in  den  alten  Sprachen.  Die  Schüler  haben  Ihm  auf 
seinem  Grabe  ein  Denkmal  für  00  Thlr.  errichten  lassen.  In  die  durch 
seinen  Tod  erledigte  4te  Lchrer^elle  rückte  im  Januar  1827  der  Leh- 
rer Liedtke,  in  die  5te  der  Religionslehrer  Hansel^  m  die  Ote  der 
Lehrer  Brdttner ,  in  die  7te  der  L^ehrer  H.  Wolff  auf.  Ais  Bter  Lehrer 
ward  zu  Ostern  der  Schülamtscatididat  ttotter  aus  Wünschelburg  provi- 
sorisch angestellt ,  dessen  defihhiVe  Anstellung  in  kurzem  zu  erwarten 
steht.  Zu  Anfang  des  Schuljahrs  hat  der  Lehrer  H,  Wolff  auch  den 
Gesangunterricht  übernommen,  wodurch  es  möglich  ward,  dass  das 
Prov.  Schulcollegium  den  bisher.  Gesanglehrer  SchiÜer^  Re^or  der 
Elementarschule  auf  der  dasigen  Eisengfess^rei,  xhit  rfihtnllcher  Aner- 
kennung seines  Fleisses  und  Eifers  entlassen  konnte.  Die  nbriglen 
Lehrer  sind  der  Director  Joseph  Käbath^  Ordinarius  in  I,  der  Oberlehrer 
Böbel^  Ord.  in  II,  der  Oberlehrer  Heimbrod,  Ord.  in  DI,  und  der  fUran- 
gel.  Religionslehrer  Pastor  Ansorge.  Das  Schulgeld  Ist  auf  gtelefae 
Weise,  wie  im  Gyninasinln  zu  Glatz,  erhöht  worden.  .  Zum  dfes^ähr. 
Herbstexamen  schrieb  der  Director  das  Programm:  De  e^o'rt  tra- 
goediae   Oraecae   natura   et  munere   commentatio,  •  Glei- 
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witE,  gedruckt  bei  Nenmuin.  20  S.  und  15  S.  SdralnacliTichteii.  4.  Tgl. 
^    Jahrbb.  1826,  1  S.  289. 

GöTTiMGEM.  Am  4  Juli  vnrden  von  der  UniTersitat  folgende  8 
I  Freisanfgaben  für  die  Studirenden  der  pbilosophifidien  Facnltät  aufge* 
^^^^^ben:  1)  alt  ordentliche:  Ut  dooeatur  iura  ex  soriptorifna  (Cicerone  in- 
primis ,  Plutarcho^  Pausania ,  aliia)  tum  ex  monumentia  et  inecripUfmibiu 
0H  ColUfctiotte  Berolinen»i  cengeatis),  quali*  ßterit  9taim  w1n$  Atkenarum- 
poÜUcua  et  Uteranue  sub  Romame  inde  ab  intersita  foedem$  Aökaiei  U8qu€ 
ad  Antoninorjum  tempora.  Praemittatur  prooemii  loco  brevü  kistwriae  «r- 
bis  eon9peetu9y  ut,  quae  ei  ntaxime  secunda,  quae  adveraa  eoenertnt,  mpp»* 
reat,  ExpUcetur  eectume  piima  forma  et  conditio  dvitM»;  eeetione  a^' 
tera  conditio  schoUiruin  tum  ^^Micarum  tum  privatarum4  De  ipea  litero" 
tum  historia  wm  qiiaeritur^  2)  als  auiserordentliche :  •  Phüoiophorum 
Graeeorum,  inprimie  Ptatatas^  Arittotelie  ac  Sioicorum  de  Justitia  et  jur9 
itpinionee  et  decreta  qwmamL  potheimum  differant  ab  iia,  quae  nostrae  ae* 
taue  philosophi»  plactufruat, '  Füt  den  Winter  haben  85  akademische 
Lehrer  (47  ProfesioiieB  «nd  88  Frivatdooenten,  Doctoren  etc.)  Vorie- 
flnngen  angekündigt 

Gnoft.  Das  zh  den  Ostei^rifangen  d.  J.  (5  April)  eradiienene 
Frogramm  de«  GymnasiaDK  (Breslan,  gedr.  bei  Knpfer,  in»  4)  enthalt 
8 — 16  eine  AbhlAidlung  des  Proreot.  Dr.  Carl  Sdhonbomt  Ueber  dt« 
Aechtheit  der  V^ree  fiM — 1N)6  in  der  Antigone  "dee  Sophc^ 
hleäj  und  S.  17  —  26  Schutnadirichten.  Die  Scbulersahl  war  zu 
Ostern  213  (15  in  I,  25  in  n,  46  in  UI,  48  in  IV,  7»  in  V),  von  denen 
4  zur  Universität  entlassen  wurden.  Der  Fond  der  Sdliulbiblifothek 
ward  durch  gesammelte  Zinsen  um  1(M)  Thlr.  vermehrt,  «o  datf  er  j etat 
600  Thlr.  beträgt.   Vgl.  Jahrbb.  1^26,  H  S.  495. 

Haioub.  Der  bisher.  Superiiitendent  Dr.  Fritatäche  au  Dobrilngk  ist 
zum  Frofessor  honorarins  in  der  theolog.  Facultät  ernannt.  Von  den 
am  8  August  vertheilten  Preisen  erhielt  im  philologisch -historischen 
Fache  der  Stud.  Wilh,  Jul  Carl  Mützeü  aus  Elbing,  im  maüiematisoben 
der  Stud.  Carl  Rudolph  FleUf^er  aas  Braunsdoif  in  Saolnen  der  Preis. 
Als  neue  Preisaufgaben  stellte  die  philosophische  Facnltftt  auf:  1)  «1 
Carthaginiemium  reipvblicae  'iitatue  testimoniie  Graecorum  R<imanorumque 
adhihitis  deacribafur.  2)  ut  iUustreiur  Aritiotelis  definitio  trOgoediae :  Iffvi 
r^ttycnd/a  .  • .  d^vr«»,  ratione  inprimie  habita  verbontm  quae  aequuntw  t 
Mal  ov  8t  inayyaXiaq  . . .  uoL^aQ6LV, 

Hamburg.  Zum  Dlrector  des  Johanneums  ist  unter  dein  23  Au- 
gust der  bisherige  Director  des  Gymnasiums  zu  Nordhausen  [seit  1823]^ 
Friedrich  Carl  Kraft^  ernannt  worden. 

HBiDsumao.  Zu  den  öffentlichen  Prüfungen  im  vereinigten  Gymna^ 
8ium  (d.  21 — 24  $ept.  d.  J.)  hid  der  Director  und  Professor  Dr.  C.  Ph^ 
Kayaer  ein  durch  ein  Verseichnias  der  Lehrgegenatände 
und  Schüler  in  dem  verfloaaenen  Sehuljahre.  Nebai  ei^ 
ner  kleinen  Zugabe  von  Bemerkh.  über  einige  Stellen  * 
des  Cicero,  Heidelberg ,  gedr.  bei  Q^swald.  S.  8 — 6  Bemerkungen 
,  und  S.  7 — 26  Scholnachrii^ten*  8.  bas  Gymnasinm  zäbÜte  in  5  daa«««. 


SM  Schäl- und  Universitätsnaoh richten, 

KU  Ende  des  Schn^iahn  1826  208  Schüler,  von  denen  7  zur  Universität 
entlassen  wurden.  Im  Schu^.  1827  waren  227  Schuler,  am  Ende  196. 
Znr 'Universität  gingen  zu  Ostern  5  ab.  Lehrer  sind  die  Professoren 
Kayser^  Brummer^  IVWielmi^  IlautZj  Oettinger  und  Mitzka  [der  im  näch- 
sten Schuljahr  die  Direction  führt] ,  ausser  einem  Zeichnen-,  Schreib- 
nnd  Singlehrer. 

HsiLBRoitir.  Die  dasige  gelehrte  Schule  ist  erweitert  und  zu  einem 
Gymnasium  erhoben  und  mit  einer  Realanstalt  verbunden  worden.  Am 
obern  Gymnasium ,  das  aus  den  Abtheilungen  VI  und  VII  besteht  und 
in  4  Jahrescursen  den  Unterricht  für  Schüler  von  14 — 18  Jahren  voll- 
enden soll ,  wurden  angestellt  als  erster  Professor  der  Prof.  JKapff  in 
Eilwangen ,  als  2ler  der  Diaconus  Dömer  in  Herrenberg ,  als  3ter  der 
Prof.  Pauly  in  Biberach,  und  jedem  derselben  wöchentlich  20  Lehr- 
stunden  übertragen.  Am  mittlem  Gymnasium  erhielten  der  Präceptor 
Eyih  und  der  Conrector  Roth  den  Professortitel.  Hauptlehrer  der 
Realanstalt  ward  der  bisherige  Lehrer  der  untersten  Classe ,  KissUng. 
J)ie  beiden  untersten  Lehrstellen  des  Gjrranasinms  erhielten  der  Colla- 
borator  Drük  in  Urach  und  der  Privatlehrer  Zimmermann  in  Heilbronn. 

HjuiiicnNSTADT.  Die  Bibliothek  des  aufgehobenen  Franziscaner- 
klosters  zu  Stadt  Worbis  ist  mit  Ausnahtne  einiger  seltenen  Werke, 
welche  an  die  kön.  Bibliothek  in  Berlin  abgegeben  wurden,  mit  der 
Bibliothek  des  hiesigen  Gymnasiums  vereinigt  worden. 

HiL9BiJRQHAi7ss]f .  Der  Consbtorialrath  Dr.  Nonne,  Mitglied  der  da- 
sigen  Landesregierung,  ist  auch  zum  Mitglied  des  Consistoriums  in 
MBiKiNCEif  ernannt  und  ihm  die  specielle  Aufsicht  über  das  gesammte 
Schulwesen  übertragen  worden. 

Hoi<zaiii<n)SN.  Am  23  Juni  feierte  der  Abt  und  Generalsuperintend. 
Dr.  Tb.  Chr.  Grotrian^  Ephorus  des  doi^tigen  Gymnasiums,  sein  50jähr. 
Amtfijubiläum,  wozu  ihm  der  Director  Koken  in  einem  Deutschen  Ge- 
dichte Glück  wünschte.  Zu  gleichem  Zwecke  schrieben  1)  der  Innpe- 
ctor  BiUerbetki  Paraenesis  de  aeneQtute  fundamenti»  ado- 
lescentiae  constituenda;  2)  der  CoUaborator  Z>au&er:  Symho^ 
lae  ad  acenae  Romanae  hietoriamy  in  Bezug  auf  Tacit.  An- 
nal.  IV,  14;  8)  der  GoUaborator  J.  Jeep:  Commentatio  de  for- 
ma comparationum  apud  Firgilium  grammäiica;  4}  dei; 
Collabor.  C.  Jeep:  Explanatio  loci  Paulini  2  Corinth.  VIU 
2—11. 

Jena.  Die  Universität  verliessen  in  vergangenem  Winter  132  Stu- 
dirende,  immatriculirt  wurden  152  (63  Tbeol. ,  52  Jur.,  16  Medic.  und 
21  Phil.).  Die  Gesammtzahl  betrug  573.  Vom  Herrn  Hofrath  Dr.  Eiok- 
Btädt  erschienen  als  Programme  1)  zur  Ankündigung  des  Sonunerpro- 
recto^ats:  Dav.  Ruhnkenii  in  Antiquitates  Romanas  le- 
cttoiiea  aoademtcac.  Spec.  XV,  tum  amiot,  edOoris,  Jena  bei  Bran. 
14  S.  4.  2)  zur  Ankündigung  der  Sommervorlesungcn  ein  Proömium 
Hier,  dicc  neue  hoffnungsvoll  begonnene  Periode  der  Universität,  8)  zur  von 
Lynkersehen  Stipendiatenrede:  Dehortaiur  prologus  a  contor- 
la  et  diffieili  interpretandi  ratione    (bei  Bran.   13  S.  4), 
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worin  Oic.  Brut.  4  und  9,  Sophocl.  Elect.  1017  und  QoinctUian.  Inst.  Or. 
X,  1,  104  behandelt  werden.  x 

.  Ki.A«S!«FVBT.  Zum  Bibliothekar  des  Lyce]im8  ward  unter  dem  27 
Juli  der  Coucepts- Praktikant  der  llofbibliothek  zu  Wien  Peier  Budik 
ernannt. 

Königsberg.  Das  mit  der  Universität  verbundene  philologische - 
Seminar  hat  unter  der  umsichtigen  Leitung  des  verdienstvollen  Profes- 
sor Lobeck  den  glücklichsten  Fortgang,  und  zählte  während  des  Win- 
ter -  Semesters  1B§^  9  ordentliche  und  3  ausserordentliche  Mitglieder. 
Ton  den  einzelnen  Mitgliedern  wurden  während  des  ebengedachten  Se- 
mesters über  folgende  Themata  Lateinische  Abhandlungen  geliefert: 
de  adjectivis  verhaUbus  nach  Aristophanesj  de  verbia  intransitivia  y  qua« 
accipiunt  sigrdficationem  transitivaniy  nach  Aeschylus  und  Sophocles;  ,de 
nump'o  nominum  nach  Homer;  d6  verbisy  quae  cum  Hgnificatione  con- 
atructionem  mutant^  nach  Plautus  und  Terentius;  de  moiibua  Romaniaf 
qui  immixti  sunt  fabvUa  palliatis  Plauti  et  Terentü;  de  commutationM 
praepositionum  nach  Demosthenes  und  einigen  Dialogen  des  Plato ;  de 
formia  imperativi  nach  Quintus  Smyrnäus,  Goluthus,  Tryphiodor  u.  s. 
,  w. ;  de  futuro  exacto  nach  Cicero!s  rhetorischen  Schriften ;    de  förmig 

verborum  propriis  Aliicae  dialecti  nach  Aristophanes ;  de  verbis  in  >(it    se« 

cundum  Homeri  Odysseam;  de  verbis  in  /tt  apud  Platonem;  de  prologo^ 
rum  Terentü  proprietaie ;  de  verbis  TfgaaattVf  dgav,  igyocl^s^d'ai 
et  similibus  eorumque  tisu  vicario  nach  Aeschylus  und  Euripides ;  de  for~ 
mis  pronominum  personaUum  apud  epicos  recentiores  nach  Callimachus, 
Qnintns  u.  s.  w.  Schon  die  zu  den  Abhandlungen  gewählten  Gegen- 
stände zeugen  aufs  unzweideutigste  von  der  gründlichen  grammatischen 
Richtung,  welche  in  dem  philologischen  Seminar  zu  Königsberg  vor- 
herrscht, und  besonders  geeignet  Ist,  die  Mitglieder  desselben,  welche 
sich  grösstentheils  dem  gelehrten  Schnlfache  widmen ,  zu  ihrem  künf- 
tigeA  Berufe  aufs  grundlichste  vorzubereiten. 

KöNiGSBBBG  in  der  Neumark.  Das  Gymnasium  zählte  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  18|f  (den  6  April)  193  Schüler  in  6  Glaiienf.  Zu  Mi- 
chaelis 1826  wurden  4,  zu  Ostern  1827  6  zur  Universität  entlassen,  4 
mit  dem  Zeugniss  Nr.  1 ,  6  mit  Nr.  II.  Lehrer  der  Anstalt  sind :  der 
Dircctor  Thiel,  Ordinarius  in  1;  der  Prorector  Guiürd,  hauptsächlich 
für  Religion  und  Hebräische  Sprache ;  der  Subrector  Grunewald^  Ordi- 
narius in  V ,  giebt  nur  in  den  2  untersten  Glassen  Unterricht ,  ausser 
dass  er  in  111  und  IV  Schreiblehrer  ist;  der  Oberlehrer  Dr.  Carl  Pf ef- 
ferkom,  besonders  f ür  Gescliichte ;  der  Oberlehrer /fciifg-endör/er,  Or- 
dinarius in  II,  für  Mathematik  und  Physik ;  der  Collaborator  Dr.  Haupt, 
Ordin.  in  111;  der  Collaborator  Müller,  Ordin.  in  IV;  der  Collaborator 
und  Cantor  Biek,  Ordini  in  VI.  Da  es  dem  Gymnasium  an  einem  or- 
dentl.  Lehrer  der  Franz.  Sprache  fehlt,  so  übernahm  zu  Michaelis 
1826  der  Privatlehrer  Ponge  diesen  Unterricht  ohne  öffentliche  Besol- 
dung gegen  das  Honorar,  dass  für  jedes  VierteUahr  von  den  theilneh- 
menden  Schülern  jeder  aus  I  und  II  1  Thlr.,  aus  III  und  IV  22^  Sgr«, 
aus  V  und  VI  15  Sgr.  zahle. 


SSt  Seliul-andlTiiiTersU&tsnaeliricJiteii, 

l4Aji98HUT.  IM  QjmBanidlf  rotenot  Michad  Wucher  Ut  wegen  Mtiam 
Uebertrittfl  zur  protestantischen  Religion  darch  kön.  Verordnung  Tom 
2^  Sept.  ali  Prof.  an  das  Gymnasium  in  IIof  versetzt  worden. 

lj»miQ,.  Der  QucbMndler  Teubner  hat  von  Sr.  Kön.  Hoheit  dem 
Groüherzoge  von  Sachsen -Weimar  u.  Eisenach  die  goldene  Terdieoit- 
medaiUe  and  durch  hes endere  Ordensurkunde  die  Sriaubniss  ejirlmlten, 
dieielbe  an  dem  Bande  des  Grossheraogl.  Uausordens  Ton  weüwen  Fal- 
ken tragen  au  daif  on. 

LmobsohCtz.  Zum  Schlosse  des  Schuljahrs  18|^  (^en  16  Aug.  1826) 
erschien  auf  dem  Gymnasium  da«  Programm:  Abhandlung  über 
Charakterbildnng  auf  Gymnasien  Tom  Professor  SchramM. 
Kebst  Schulnachrichtea  Tom  Hector  Dr.  Jeloneck,  47  (28)  S*  4.  (Das 
ganze  Programm  ist  Uüiographirt.)  Die  Schüleraahl  bethig  hei  £roff- 
Bung  des  genannten  SckaUf^^  ^77,  am  Ende  desselben  367  in  6  Glas- 
ten. Zur  Universität  vurd«A  zu  UlichaeÜs  1826  27  Schüler  (6  mit  deqi 
Zeugniss  Nr.  l,  die  übrigen  mit  Nr.  11)  cntlassep.  Das  I^ehrerpersonaji 
erlitt  wahrend  der  Zeit  keia«  Veränderung,  ausser  das»  der  interimi- 
stisdbe  Lehrer  Krvhl  doGniti?  angestfllt  ward. 

Lowes.  Das  phüasophisclie  Collegiaiii  komMuit  iwmeir  mehr  in  Fl^ 
imd  zählte  im  Schu^ahr  18^^  26^  Zöglinge  (85  mehr,  als  im  vorherg^ 
henden  Jahre),  die  meist  ans  den  südlichen  Prorinzen  waren.  Die  Tor- 
genommenen  Prüfungen  gaben  über  Fortschritte  und  Sittlichkeit  das 
günstigste  Resultat. 

LvivEBUR«.  An  der  Ritterakademie  haben  der  Lehrer  der  Matho^ 
matik,  Achevwaü,  und  der  erste  Hofmeister,  CloUuj  den  Titel  Profes- 
sor erhalten. 

Lyck.  VgL  Jahrbb.  1826,  I  S.  241.  Zum  voij übrigen  Herhatexa- 
men  im  Gymnasium  (den  5  und  6  Oct.)  /tc^ieb  der  Oberlehrer  Dr^  B. 
G.  J.  Qudiu$  als  Programm  Commentatio  de  authentiu  aecun- 
dae  orationi»  Caiilinariae  (Gumblnnen,  gedr.  bei  Melaer»  79 
(48)  S.  4),  worin  er,  gestützt  auf  einen  Ausspruch  Fr,  A,  Wo\f9,  die- 
se Rede  für  nnacht  erklärt.  Die  Schüler  zahl  war  am  Ende  des  Schul- 
jahrs auf  1S9  gestiegen.  Als  dritter  Oberlehrer  ward  den  11  Jan.  1826 
der  Lehrer  des  Gymnasiums  in  Rastrhbubg  Michael  Ferdinand  Fabiam 
(geboren  zu  Tilsit  17U8,  Ton  1820—23  Lehrer  am  Gymnas.  in  Tilsit, 
und  von  Ostern  1825  am  Gymnas.  in  Rastbübubo  angestellt)  ölfentlich 
eingeführt,  und  der  interimistische  dritte  Oberlehrer  Dietrich  in  dersal- 
hen  Zeit  an  dessen  Stelle  nach  Rastenbcbg  tersetzt. 

Magdebubo.  Am  Domgymnasinm  ward  der  Sehnlamtscand.  Dr. 
Joft.  Daniel  Richter  aus  Halle  als  sechster  Collaborator  angestellt 

Mabbvrg.  Am  28  JuU  feierte  die  UniTersitat,  welche,  am  30  Mai 
1527  gestiftet,  die  erste  protestantische  Hochschule  ist,  zugleich  mit 
dem  Geburtstage  des  Kurfürsten  Ihr  300j ähriges  Jubiläum.  Aijufulicli- 
ohe  Beschreibungen!  der  Feierlichkeiten  haben  öffentliche  Blätter  läagst 
geliefert.  VgL  National- Zeit.  d.  D.  St.  65  S.  525— 27,  und  Schulzeit. 
2  Nr.  66  S.  527.  Als  Einladungsprogramm  schrieb  der  Prof.  Dr.  Corl 
F^z,  Christ.  Wagnert  Faatorum  proreotorum  Marburg eüeium. 
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a  Miehaele  Conrado  Curiio  inchoatorum  et  ad  annum 
»aeeuli  proxime  superioris  LXXVII  deduetorum^  addi^ 
t%9  nonnulliB  es  aeademiae  annaltfru«,  Coniinuatio  (Mar* 
barg,  gedr.  bei  Krieger.  24  (23)  S.  Fol.),  worin  er  die  Prorectoren  von 
1717  — 1827  und  die  während  der  Zeit  in  dem  akademischen  Lehrer- 
personale  Tiorgekommenen  Verändemngen  anfiählt.  Der  aniserordent- 
liche  Prof.  der  Theologie  Dr.  Hermann  Hupfeld  ist  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Orientalischen  Sprachen  in  der  philosoph.  Facultät  geworden. 

Mbissbn.  Um  die  Gefühle  der  tiefsten  Trauer,  in  welche  das  Hin- 
scheiden des  hochseligen  Königs  auch  sämmtliche  Glieder  der  hiesigen 
königl.  Landschule  versetzt  hatte,  auf  eine  würdige  Weise  öffentlich 
auszusprechen,  wurde  am  7ten  Juni,  als  an  demselben  Monatstage,  an 
wachem  der  Hochselige  zwölf  Jahre  früher  nach  schmerzlicher  Tren- 
nung dem  Vaterlande  wiedergegeben  war,  eine  öffentliche  Trauerfeier 
angestellt.  Nachdem  der  Prof.  Ki^eifssig  in  einem  Programme  (ent- 
haltend commentatio  de  locis  Gell.  Noct.  Att.  lib.  VI  c.  1  et  LactanL 
epit.  instit.  div.  c. 29)  vorher  dazu  eingeladen  hatte,  versammelte  sieh 
an  dem  genannten  Tage  gegen  Abend  ausser  den  Lehrern  und  Schü- 
lern der  Anstalt  ein  zahlreicher  Kreis  von  Honoratioren  aus  der  Stadt 
nnd  Umgegend  in  dem  der  Schule  gehörigen  grossen  Festsaale ,  dessen 
sonst  heiter  verzierte  Wände  jetzt  schwarz  bekleidet  waren.  Der  Prof« 
Kreyesig  sprach  zuerst  die  allgemeine 'Trauer  in  einer  Lateinischen  £le>- 
gie  aus;  sodann  feierte  der  Prof.  Bomemarm  die  hohen  Verdienste  de« 
Verewigten  in  einer  Lateinischen  Bede,  nnd  nach  ihm  traten  noch  vier 
der  ausgezeichnetsten  Schüler  auf,  um  zwei  selbst  gefertigte  Reden 
und  ebensoviel  Gedichte  zu  sprechen,  theils  in  Deutscher »  theüs  in 
Lateinischer  Sprache.  Die  Elegie  des  Prof.  Kreynig  und  die  Bede  des 
Prof.  Bomemann  sind  später  in  dem  zur  Feier  des  jährlichen  Sohulf»- 
6tes  einladenden  Programme  des  Prof.  Kreystig  mit  abgedruckt  worden, 
auch  hat  der  Prof.  Chalybäui  von  beiden  eine  Deutsche  Uebersetznng 
herausgegeben,  betitelt:  Afru^B  Trauer  am  7ten  Juni  1827. 
Meissen  bei  Gödsche. 

Mnmxiv.  Der  GymnasialprofessoriZetiter  ist  in  den  Bnhettand  versetet 
und  ihm  die  Beibehaltttflg  seiner  freien  Wohnung  nnd  eine  jährliche 
Pension  von  450  Thlm.  ans  Staatsfonds  bewilligt. 

Modewa.  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  Cuvier  in  Paris 
(Secretair  des  Instituts)  und  J.  H.  Herachelia  London  für  die  physika- 
lische Classe  an  die  Stelle  der  verstorbenen  Nie.  Fuse  in  Petersburg 
und  Bode  in  Berlin  zu  auswärtigen  Mitgliedern  gewählt. 

Moskau.  Die  Universität  zählte  im  Juni  dieses  Jahres  68  Candi- 
daten,  686  Studenten  und  137  Anscultanten.  Die  Vorlesungen  werden 
seit  Anfang  dieses  Jahres  nicht  mehr  in  Deutscher ,  sondern  in  Bussi- 
scher  Sprache  gehalten.  Der  Lehrstuhl  für  die  philosophischen  Di- 
sciplinen  an  der  Universität  ist  mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  geschlos- 
sen worden. 

MüNOHBH.  Zur  Feier  des  40sten  Geburtstages  des  Königs  hat  der 
Stadtrath  auf  Antrag  der  Gemeindebevollmächtigten  einen  Stipendien« 
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fond  gestiftet,  niis  dem  40  nnbciuittelte  und  flcidsin^e  Studfrende  der 
dortigen  Univf^resität  Stipendien  von  50  Fl.  jährlich  erhalten  sollen.  IMe 
erste  Vertlieilung  derselben  Ist  an  dem  nämlichen  Tage  gemadit 
worden. 

KürsTETTTiv.  Am  Gymnasiam  ist  der  Lehrer  Keiper  auf  sein  Aii«d- 
chen  entlassen  und  der  lierte  Lehrer  Daniel  Aug,  Beyer  in  die  erledigte 
dritte  Lehrstelle  befördert  worden.  Beyer's  bisherige  Lehrstunden  sind 
dem  Schulamtsrandid.  Dr.  Siedler  gegen  das  damit  verbundene  Einkom- 
men auf  ein  Jahr  übertragen. 

Oppkliv.  Zu  den  öffentlichen  Prüfungen  der  Gymnasiasten  (d.  16 
— 19  Ang.  1827)  gab  der  Director  A.  Pichatzck  das  Programm  heraus: 
Elemente  der  ebenen  Trigonometrie  für  die  Schüler  des 
hiesigen  Gymnasitims.  Oppeln,  gedr.  b.  Weil^hauser.  48  (S2)  S. 
4,  mit  einer  Figiircntabelle.  Für  die  wöchentlichen  190  Lehrstunden 
sind  folgende  Lehrer  angestellt:  der  Director  A,  Piehalsek^  der  Ober- 
lehrer Fr.  Piehatzek,  der  ordentl.  Lehrer  J.  Rieslings  der  kath.  Reli- 
giontil.  J.  Ihirgmann,  die  ord.  LL.  J.  Fiehag^  Dr.  Fr.  OehTj  A.  UlrU^ 
Dr.  ?V.  liachf  der  crang.  R(*Iigionsl.  Pastor  Licrss,  die  HnlfiilchrcrMu- 
sikdir.  Fr,  Luge  und  Premier- Lieutenant  Koch  (für  Rechnen,  Zeichniin 
und  Schreiben).  Vgl.  Jahrbb.  1826, 1  S.  501.  Durch  eine  Verordnung 
des  kon.  Provinzial  -  SchulcoUegiums  vom  24  März  ist  das  Schntgeld 
von  Michaelis  d.  J.  an  von  4,  6  u.  8  auf  6,  8  u.  12  Thlr.  eriioht.  Arme, 
aber  talentvolle  und  zugleich  flei^ifige  und  ordentliche  Schüler  dürfen 
Ermässigung  oder  auch  gänzliche  Befreiung  vom  Schulgelde  und  über- 
diess  auch  noch  eine  angemessene  Unterstütznng  hoffen.  Knaben,  die 
Atteste  ihrer  Armnth  und  gute  Zengnisse  über  natürliche  Fälligkeiten 
und  Betragen  mitbringen,  zahlen  das  erste  Jahr  4  Thlr.,  und  wenn  sie 
den  Erwartungen  entsprechen,  so  treten  sie  dann  in  die  den  Würdigen 
zugesicherten  Tortlieile ;  wo  nicht ,  so  müssen  sie  das  volle  Schulgeld 
zahlen.  Das  Gymnasium  hat  jetzt  189  (zu  Anfange  des  Schuljalirs  23S) 
iSehüler,  von  denen  zu  Michaelis  4  zur  Universität  entlassen  wurden. 

Parts.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  hat  am  1  Aug.  an  des  ver- 
storbenen VoUa  Stelle  Hrn.  Thomas  Young  als  fremdes  Mitglied  gewählt 

Prbussen.  In  den  kon.  Prcuss.  Staaten  ist  angeordnet,  dass  die 
evangelischen  Candidaten  der  Theologie  vor  ihrer  Zulassung  zu  der 
Prüfung  pro  licentia  concionandi  auch  darüber,  zu  welcher  Kirche  sie 
sich  während  ihrer  Universitätsjahre  gehalten  und  wie  sie  an  dem  Ge- 
nüsse des  heil.  Abendmahls  Theil  genommen  haben,  nähere  Anskuaft 
geben,  und  zu  dem  Ende  ein  Zengniss  des  evangelischen  Geistlichen, 
aus  dessen  Händen  sie  während  ihrer  Universitätszeit  das  heil.  Abend- 
mahl empfingen,  dem  betreffenden  Consistorium  einreichen  sollen.  Zum 
Ankauf  eines  neuen  Anatomie  -  Gebäudes  für  die  Universität  Bkiiliii  sind 
33000  Thlr. ,  zur  Reparatur  der  Crewächshäuser  des  botanischen  Gar- 
tens bei  Bbrli!«  7337  Thlr.  28  Sgr.  11  Pf.  und  zum  Nenanban  eines 
Seitengebäudes  auf  dem  Hofe  des  botanischen  Gartens  7485  Thlr.  12 
Sgr.  2  Pf.  ausserordentlich  bewilligt.  Zur  Verbesserung  des  Gymna- 
siums In  Oels  ist  ein  jährl.  Zuschnss  von  400  Thlm.  ans  Staatsfonds 
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ansgesetzt.    GehaltflEulagen  erhielten  in  Arwsbiwg  der  Gymnasiallehrer 
ScMiUer  40  Thlr.;  in  Bbulin  ai|ii  Joaclunusthalschen  Gymn.  der  Dire- 
ctor  Meinecke  500  Thlr.    wegen  Ablehnung  eines  sehr  vortheilhaften 
.auswärtigen  Rufes,  am  Französ.  Gjnm.  der  Prof.  Reclam  und  der  Ober- 
lehrer Dr.  Frauceson  (jeder  50  Thlr.),  am  Friedrich- Wilhelms -Gymn. 
der  JUehrer  Bßumeü  100  Thlr.  (sugleich  mit  dem  Fradicat  eines  Ober- 
lehrers), bei  der  UniTeraUät  der  Professor  l)r.  Bopp  800  TJilr.;  in  Du^ 
JON  der  Gymnasiallehrer  Broaim  100  Thlr.;  in.Gnjyi^r^wMji)  der  Profes- 
sor SUedenroth  150  Thlr.  und  der  Prof.  Böhmer  100  ThL?. ;  in  Königs- 
.BBRO  der  ausserordentliche  Prof.  der  Orient.  Liter.  Dr^  von  Bohlen  100 
Tl|lr.;  in  JXiAlJUBim«  der  Conrector  Müüer  50  ThJLr.;    am  Gymnas.  in 
.SoHwsiDnxz  der  Prof*  Halbkart  40  Thlr.,  der  Proreetor  JKrchs  und  der 
Conrector  Scbiüiea  jeder  S5  Thlr. ,  der  Lehrer  V^geUifang  20  Thlr.,  die 
Xehrer  Näker^fergj  Lange  und  Heinrich  jeder  20  Thlr«     Bemnneratio- 
.neu  wurden  bewilligt  dem  Prediger  Dreist,  in  Baa^w^tz  in  Ponunern 
.200  Thlr.  wegen  seiner    verdienstlichen  Thatigkeit,    die  er  der  von 
.ihm  gegründeten  Vorbereitungsanstalt  für  JEUementarschullehrer  fort- 
während widmet.;  dem  Conrector  H^er  am  (Symn.  in  BRAHnKMBvnp 
.50  Thlr. ;  dem  Dr.  Köchety  Lehrer  am  Magdalenen  -  Gymn.  in  B&EsiiAU 
.  50  Thlr. ;  dcnoi  Prof»  Dr.  Kruse  in  HajuiB  ,  wegen  seiner  TerdlenstUohen 
Jlemühungen  für  die.  Zwecke  des  Thüringisch  -  Sächsischen  Vereins  für 
.Deutsche  Alterthümer,  100  l^hlr.;  dem  Lehrer  H^alcolm  bei,d,er  Bitter- 
akademie  iUrLusGüiTz  50  Thlr.;  dem  Oberlehrer  üTcipp  am.. Gymn.  in 
MiNDSM  50  Thlr.;  dem  Dr.  IVeidner*  Vorsteher  der  Taubstummen -An- 
etalt  in  Mübstkb,  150  Thlr.  (zugleich  als  Beiseuntcrstützung).  Ausser- 
.  ordentliche  Gratificationen  wurden  zugetheilt  50  Thlr.  deoi  Unterle)jL- 
.  rer  Hakowdii  am  Gymn.  in  BnouBnaG ;  50  Thlr.  dem  Oberlehrer  Dr. 
Thierbach  und   ebensjoviel  ^em  Dr,  Schmidt  am  Gymnas.  in    Ebflet; 
1000  Thlr.  zur  Vertheilung  unter  die  Lehrer  der  Frauke'schen  Stiftun- 
gen in  Haixe;  50  Thlr.  dem  Tertius  Deckert  am  Gymn.  in  SchiiBusih- 
QBH ;  200  Thlr.  dem  Prof.  Hasselbach  und  150  Thlr.  dem  Prof.  Groß»- 
mann  am  Gymn.  in  Stettin.  Ausserordentliche  Unterstützungen  erhiel- 
ten der  Prof..  Dr.  Ranke  in  Berlin  150  Thlr.  su  .einer  wissenschaftli- 
chen Beise;  der  Oberlehrer  Ott^mona  in  Cottbus  75  Thlr.  wegen  sei- 
ner Versetütung  nach  SiiABBavijKEa,  und  der  Lehrer  Bernhardt  am  Gymn. 
in  CAEVZif  ACH  100  Thlr.    Zu  den  in  den  Jahrbb.  1826,  1  S.  504  ange- 
fahrten  Ministerialverfügungen  für  Gymnasien  sind  nachzutragen :   Zu 
.Anfang  1826  ^ard  verordnet,  doss.di^enigen  Schüler,  welche  Theolo- 
gie Studiren  wollen,  im  Ge^tcpige,  selbst  in  der  Theorie  desselben  soweit 
gebracht  werden  sollen ,  als  für  sie  als  künftige  Schulauf  scher  nöthig 
ist.  Den  18  Man  1826,  dass  der  eigentliche  mathematische  Unterricht  in 
MBDuntlichen  Gymnasien  erst  in  IV  beginnen,  in  V.  und  VI  aber  das  Reck- 
tum  ohne  alle  Einmischung  der  Mathematik    auf  elfte    den   gesunden 
Menschenverstand  und  die  Sclbstthätigkeijt  anregende  qnd  nicht  in  einblos 
mei'lianisdies  und  geistloses  Abrichten  ausartende  Webe  praktisch  und  be- 
sonders  durch  Kopfrechnei^  geübt  werden  soll.  Für  den  mathemat.  Unier- 
riobt.  wurde  .der  Gang  »nempfohlen,  welchen  Ohm  in  der  Vorrede  zu 


858  Solial-  und  Univertit&ttnachriehteii, 

Beinern  kurzen,  gründlichen  nnd  leiclit  faislichen  Reclienbnche  (Berlin 
1818)  angedeutet  liat.  Den  13  Blan  18X6 ,  dosB  Schüler  der  mittlem 
nnd  untern  Clasien^  welche  eich  nieht  für  die  Gymnasialstudien  etgiM% 
oder  wegen  Mangd  an  Fteias,  nadideni  sie  iwei  Jahre  in  einer  nnd  der- 
selben Claue  geteMen  haben,  noch  nicht  cor  Versetzung  reif  sind,  nadi 
vorheriger  Rücksprache  mit  den  Eltern  entfernt  werden  sollen.  Den  12  Juni 
1826,  dass  den  jungen  Leuten,  welche,  ohne  das  Torschriftsmassige  Moterj- 
täUexamen  auf  dem  Gymnasium  snbÄitehen,  zur  Universität  abgehen,  Toa 
den  Directoren  in  dem  Zeugnisse  dieser  Umstand  ausdrücklidi  bentarkt  n^d 
überhaupt  durch  die  ganze  Fassung  des  Zeugnisses  die  wissesSchaftli- 
cheu  Prüfungscommissionen  auf  die  noch  Toriiandenen  Alängel  und 
Lücken  in  den  Schnlkenntnissen  der  betreffenden  Individuen  aufmeri:- 
sam  gemacht  werden.  Jede  Früfungs^mmission  ist  angewiesen  aof 
solche  Zeugnisse  ganz  besonders  zu  achten  und  eine  strenge  und  ge- 
naue Prüfung  solcher  jungen  Leute  anzustellen.  Den  28  Jbli  1826; 
Genaue  Instruction  über  die  Werthachtnng  und  Hervorhebung  des  A»- 
Ugionnrnterriehts,  Alle  vormittägige  nnd  nachmittägige  Lehrstunden  9a\r 
len  mit  Gebet  anfangen  nnd  ^schlossefi  werden,  eben  so  Examina» 
Schulfeierlichkeiten  u.  s.  w.  „Vor  allem  muss  der  Lehrer  bei  dem  Re* 
llgionsnnterrichte  nicht  aus  dem  Auge  verlieren ,  dass  es  dem  {Staate 
darum  zu  thun  sey,  in  den  Blitgliedem  seiner  Schulen  CbrUten  zu  er- 
ziehen, und  also  auch  nicht  auf  eine  blos  in  der  Luft  schwebende,  al- 
les tiefern  Grundes  beraubte  sogenannte  Moralitat,  sondern  avf  eine 
gottesfürchtige,  sittliche  Gesinnung,  welche  auf  dem- Glauben  an  Chri- 
stum beruht,  hingearbeitet  werden  müsse.''  Der  Gebraudh  von  JPM. 
8chulze*8  Hauptlehren  des  Christenthums  wird  untersagt,  nnd  Zers»- 
ner^B  Schulbibel  soll  der  Jugend  nicht  in  die  Hände  gegeben  werden. 
Im  Aug.  1826:  „Mehrere  Fälle  gemeiner  Rohheit  und  Ungebundenheit 
von  Seiteil  der  Studirenden  haben  das  Ministerium  bewogen,  ■  geeignete 
Maassregeln  zu  nehmen  ^  damit  solche  Subjecte  nicht  allein  sofort  und 
ohne  Weiteres  von  den  Universitäten  entfernt  werden ,  sondern  auch, 
dass  ihnen  nach  zurückgelegten  akademischen  Studien,  auch  wenn  sie 
mit  den  ausgezeichnetsten  Kenntnissen  ausgerüstet  seyn  sollten,  durchr 
ans  kein  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Jugend  gestattet  wird,  indem 
Kenntnisse  ohne  Sittlichkeit  und  Anstand  keinen  Werth  haben,  sondern 
diesen  erst  durch  die  Vereinigung  mit  jenen  erhalten ;  dass  dergleichen 
Subjecte  im  gebtlicheu  und  Lehrfache  nicht  angestellt,  ja  nicht  einmal 
^ur  Prüfung  zugelassen  werden;  es  mitliin  für  die  Gymnasiasten  drin- 
gender Beruf  und  Pflicht  ist,  schon  auf  dem  Gymnasio  einen  sittlichen 
und  anständigen  Lebenswandel  zu  führen.  Auch  wird  das  Ministerium 
die  RegierungsbevoUmäohtigten  auf  allen  Universitäten  anweisen,  den 
Zöglingen  derjenigen  Gymnasien,  aufweichen  Trinkgelage,  Gommer- 
sche ,  unsittliche  und  unzüchtige  Gesänge ,  Verrüfe  nnd  andere  Unre- 
gelmässigkeiten statt  finden,  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  nnd 
Aufsicht  zu  widmen ,  und  es  ist  daher  rathsam,  dass  die  Gymnasiasten 
sich  keinen  Unannehmlichkeiten  aussetzen.''  Im  December  18126,  dass 
es  nach  Befinden  der  Umstände  und  nnter  gewissen  Einschränkungen 
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gestattet  seyn  solle,  statt  der  den  Schnlnachrichteii  in  den  jährlidien 
Programmen  yoranznschickenden  wisfienschaftl.  Abhandlang  von  Zeit 
zu  Zeit  auch  Abrisse  einzelner  Disciplinen ,  welche  in  den  Gymnasien 
anf  bestimmten  Bildungsstufen  gelehrt  werden,  abdrucken  zu  lassen. 
Das  kön.  Justiz- Bf inistorinm  erliess  unter  dem  18  März  1826  die  Ver- 
fngnng ,  dass  alle  Bechtscandidaten  bei  der  mündlichen  Prüfung  Latei- 
nisch examinirt ,  überhaupt  mit  aller  Strenge  darauf  gehalten  werden 
60II9  dass  kein  Candidat  zum  Staatsdienste  zugelassen  werde,  der  nicht 
gründliche  Schnlkenntnisse ,  namentlich  der  Lat.  Sprache ,  nachweisen 
könne.  Die  Directoren  der  gelehrten  Schulen  sollen  also  darauf  halten, 
dass  die  Vorschriften ,  welche  in  Hinsicht  der  mit  den  Schülern  anzu- 
•teilenden  Uebungen  im  Lateinisch  Schreiben  und  Sprechen  bestehen, 
streng  befolgt  und  ausgeführt  weiden.  Das  Kriegsministerium  ordnete 
im  Octob.  1826  an ,  dass  alle  Schullehrer ,  welche  in  ihrem  Amte  auf 
eine  Zeitlang  nidit  vertreten  und  also  gar  nicht  entbehrt  werden  kön- 
nen, auf  diessfallsige  Anzeige  des  Rectoire  von  den  Uebnng«n  der  Land- 
wehr enten  Aufgebots  zu  dispensiren  sind.  Das  vollständige  Bescript 
des  Ministeriums  der  Unterrichtsangel,  über  das  Probejahr  der  Schul- 
amtscandidoten  [Jahrb.  1826,  I  S.  &65]  ist  Inder  Schnkoit.  1827,  2 
Nr.  65  abgedruckt.  Die  in  den  Prenssiscben  Gymnasien  bestehende 
Unterriohtsverfassung  ist  aus  der  noch  nicht  öffentlich  bekannt  gemach- 
ten Awoeimmg  äfref  die  Einrichtung  iUr  öffenUicken  aUgemeinen  SchtUen 
ha  Preuss,  Staate  mitgetheilt  in  der  Schulzeit,  a.  a.  0.  Nr.  60—68. 

Pbzbiiisl  in  GaiHzien.  An  der  philosophischen  Lehranstalt  ward 
unter  dem  28  «luli  Michael  von  Canaval  zum  Lehrer  der  Weltgesdiieiito 
und  der  Lateinischen  Philologie  ernannt. 

Bastatt.  Das  Programm  zu  den  öffentl.  Prüfungen  im  Lyceum 
d.  lO-'lT  Sept.  [Rastatt,  gedr.  b.  Birks.  1827.  4]  enthält  S.  1— Ift  Oft- 
Bervationea  oritieaa  in  Com,  Nepotem  vokn  Prof.  F.  S,  Feld" 
bausch^  und  S.  16 — 84  ein  Verzeichniss  der  behandelten  Lehrgegen- 
stände und  der  Schüler.  Die  Anstalt  zählte  178  Lyceisten  in  4  Classen 
und  87  Schulpräparanden. 

RHBiiiTBBvssEir.  Die  kön.  Regierung  zu  Aachen  hat  unter  dem  11 
Sept.  folgendes  bekannt  gemacht:  „Des  Königs  Maj.  haben  in  Erfah- 
rung gebracht)  dass  aus  den  Bheinisch-Westpliälischen  Provinzen  jun- 
ge Leute  von  ihren  Angehörtgen  in  auswärtige  Jesuitenschulen  gesandt 
worden  sind,  um  daselbst  ihre  Studien  fortzusetzen.  Allerhöchstdiesel- 
ben haben  daher  in  einer  Cabinetsordre  vom  18  Juli  d.  J.  sich  veran- 
lasst gefunden,  hierüber  ihr  Missfallen  zu  erkennen  zn  geben,  weil  bei 
der  Fürsorge,  welche  Se.  Maj.  allen  Zweigen  des  öffentlichen  Unter- 
richts widmet,  und  die  vaterländischen  Lehr-  und  Erziehungsanstalten 
auch  für  die  katholische  Jugend ,  auf  einen  Standpnnct  gebracht  wor- 
den sind,  der  dem  Bedürfnisse  in  religiöser  und  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht entspricht,  der  Vorzug,  der  solchen  ausländischen  Instituten  g^ 
geben  wird,  nur  hat  befremden  können.  Es  ist  daher  Sr.  Maj.  ernster 
IVille,  dass  junge  Leute  des  diessseitigen  Staats  von  dem  Besuchen  aus- 
wärtiger JesuitenschuieB  lorackgehalten  werden.    Indem  wir  daa  Pa« 


360  Epiitola    Geelil. 

die  dritte  Auflage  der  Uebersetznnf  von  Haus  anf  Bitt^i  des  Ver- 
legers (Ilermaiiii  in  Frankfurt)  durchgesehen  hat.  Die  nene  in 
der  Gcistingersclien  Buchhandlung  herausgekommene  Ausgabe 
aber  ist  ohne  Wissen  und  Willen  des  Herrn  Prof.  Strack  unter 
dessen  Namen  erschienen,  und  der  über  dieselbe  ausgesproche- 
ne Tadel  kann  daher  denselben  nicht  treffen. 

E.   BonnelL 

M.  C.  Jalinio,  Viro  Clarissimo^  S.  D.  J.  Geelius. 

JL  ctiit  a  me  Liudemannns,  vir  Ccleberrimns,  (qnamquam  quid 
est  llagitare ,  ni^i  ille  flagita\it  ?)  ut  aperirem,  quid  causae  esset, 
quod  ingratos  Liudemauuos  scripsissem.  Tibi  explicabo,  erudi- 
tissime  Jahni!  Acccpcram  enim,  Lindcmannnm  domum  reducem 
a  peregrinatione,  ut  fit,  de  longinquis  regiouibus  multa  suis  ex- 
posuisse :  in  quibus  de  nostris  hominibus  permulta  cum  laude,  de 
rebus  quibusdam  minus  honorifice:  Bibliothecam  enim  Leidensem 
et  iudigno  loco  et  negligenter  servari :  ut  vermlbus  nutriendis,  non 
literatorum  usui  destinata  esse,  et  a  barbaris  quibusdam  custodiri 
de  stirpc  Yandalica  videri  posset.  Quid  quaeris  *j  displicebat  mihi 
rumor,  aliquo  cum  Batavi  nominis  dedecore  coniunctus ,  praeser- 
tim  confirmatns  notulis  Lindemanni  ad  Yitas  Duumvirorum. 
Dicat  aliquis ,  Liudemaunum  hoc  locutum  esse  et  scripsisse  tan- 
tarum  opum  detrimento  iugemiscentem,  nostrisque  commodis  bene 
cupientem.  Illud  negare  uolim:  hoc  iamiam  crediturus  sum;  sed 
tunc  minus  exploratum  habebam ,  siquidem  amicis  ita  prospicien- 
dum  est,  ut  recte  facta  eorum  celcbrcmus,  quaeque  perperam 
ab  eis  administrata  putemus ,  horum  ipsos  privatim  commonefa- 
ciamus :  haec  enim  momm  elegantia  habetur ,  ac  vera  urbanitas : 
quibus  quae  contraria  sunt ,  si  minus  in  f oro  iudiciisque  tractan- 
tur,  ingrata  certe  rusticitate  continentur.  Qualis  antem  propriae 
existimationis  custos  sit  Lindemannus,  ipsa,  nisi  failor,  eius  ora- 
tio ostendit :  itaque  non  absurde  Socrates  apnd  Platonem :  orov 
%iq  aga  ÖBLVoq  (pvXa^y  xovtov  xccl  qx^Q  dsLVog:  in  quo  Tu  mihi, 
doctissime  Jahni,  innocentiae  testis  eris,  ac  metaphorae  vindex, 
ne  Lindemannns  aliqnando,  utpote  in  salebrosam  interpretandi 
viam  paulo  pronior ,  f urti  se  insimulatum  a  me  queratur. 

Dicti  causam  explicui:  ita  mihi  omnes  Musae  faveant^  at 
indictum  velim:  quandoquidem  bellum  movere  nolui,  quidquid 
indignanti  exciderit.  Igitur  Tu  Yirum  doctissimum  delini,  placa, 
affirma  nihil  me  voluissc  detrahere  de  probitatis  eius  laude ,  velle 
in  gratiam  redire  cum  eo;  sin  minus  poteris,  has  literas  in  Ana- 
libus  Tuis  exhibeas.  Forro  verborum  sordes,  ac  torva  minarum 
IJtoQfLolvxsta  procul  absiut  ab  ntüissimo  libro.  Vale.  D.  Logd. 
Bat.  d.  22  Augusti  1827. 


Litterarischer  Anzeiger. 

Berichtigungen. 

In  den  Jabrbb.  182?  Bd.  I  Hft  2  ^  104  Z.  2  lies:  pßsnt 
statt  possis ,  S.  105  Z.  8  t.  u.  e  byblo  st.  e  6i^/i ,  eb^d.  u.  S.  106 
Z.  13  ßvßhvov  osckov,  S.  107  Z.  T  t.  o.  n.  Z.  13  v.  u.  e  /iVio,  S. 
116  Z.  19  a;2  c^em  Friedrich  -  Wilhelms  Gymn,^  Z.  5  v.  i^.Itibbeck 
St.  Eibbuck,  S.  118  Z.  13  t.  u.  Fi/,  3T  st  /,  37,  Bd.  II  S.  33  Z. 
13  n.  12  V.  u. :  als  Freund  zu  seyn  dem  Freund^  Vor  dem^  S. 
92  Z.  24:  verzierten  st.  verzerrten^  S.  103.  Z.  4  v.  u.  JViar- 
genranjt  statt  Vngenranft,  In  der  Abhandlung:'  ^Ser  cfe^ 
C%or  im  Aeschylus^  Bd.  I  Hft  3  ist  S.  J06  zu  der  Note  12 
noch  hinzuzusetzen  i^^^fij}  endlich  die  angeführte  Stelle  d.Schol. 
zum  Soph.  betrifft^  so  könnte  man  ihr  vielleicht  alle  Beweiskraft 
in  Rücksicht  auf  die  Vebertragung  der  Zahl  der  alten  Büdsäti- 
len  auf  die  Darstellung  auf  der  Bühne  rauben  durch  die  Stelle 
flut,  de  Ei  ajf,  Delph.  p,  385^  C^  ed.  XyL^  wo  unter  andern  Fra- 
gen  über  göttliche  Dinge  auch  angeführt  wird^  warum  nur  2 
Parzen  gebildet  würden^  da  doch  überall  drei  angenommen 
würden^  ro  Ovo  ^olgag  l8Qv0&aL  navta^ov  rglcDv  vofiLiofLi^ 
VGyv»^^  In  derselben  Abhandlung  S.  97  Anm.  Z.  4  lies :  einsichts^ 
volle ^  S.  98  Z.  ^  Aus  den^  S.  101  Z.  24  nach  dgnStBQä  ein 
Punct  st.  Comma,  S.  103  Note  11  Z.  4  ai/  st.  aVy'  Z,  10  nach 
dp£i/  ein  Punct,  S.  105  Not.  Z.  25  2Jsiqi]V0l'lv^  S.  106 Z. 
12  V.  u.  gestattete.  S.  106  Z.  2  v.  u.  ist  was  und  S.  108  Z.  6  die 
Zahl  4  und  die  beiden  Commata  zu  streichen. 


Wiederholte  Bitte  und  AufiPorderung. 

Alle  Zusendungen ,  weiche  an  die  Redaction  der  Jahr- 
bücher gemacht  werden,'  bitten  wir  so  viel^e  möglich 
durch  l^uchhändlergelegenheit  an  dieselbe  gelangen  zu  las- 
sen. Besonders  wünschen  wir  diess.bei  Einsendung  von 
Programmen  und.Drudcsachea.  Kann  ihre  Zusendung  nur 
durch  die  Post  geschehen,  so  ersuchen  wir  wenigstens  die 
Herrn  Absendet,  auf  dem  Umschlag  zu  bemerken,  dass  es 
Drucksachen  sind ,  und  dass  sie  mit  der  fahrenden  Post 
gehen  sollen,  weil  sonst  bei  grossen  Entfernungen  das  Por- 
to den  Preis  der  Schrift  nicht  selten  drei-  und  vierfach 
fibersteigt.  Auch  Manuscripte  wfinschen  wir  von  entfernte- 
ren Mitarbeitern  soriel  als  niSglich  hur  durch  den  Weg  des 
Buchhandels  zu  erhalten.  Werden  sie  durch  die  Post  ge- 
sendet, so  bitten  wir  die  Herrn  JL\)seiiäLet  ^^  i^ecsi  ^^^^sdw 

Zi//.  Jlnz.  F.  "^^ 


za  bemerken,  dass  Sachen  ohiVß  Werlh  inliegen ,  dageg^en 
die  Benennung  Manuscript  oder  das  Recommändiren  der- 
selben zu  unterlassen,  weil  dadurch  das  Porto  nur  erhöht 
wird  9  das  Packet  aber  um  nichts  schneller  oder  sicherer 
an  uns  gelangt. 

Leipzig  den  2  Novemb.  182T. 

Die  Redaction  der  Jahrbücher. 


Erklärung  über  Ramshornische  Recensionen» 

In  dem  ersten  Hefte  dos  z^ireiten  Bandes  zweiten  Jahrgangs  die- 
ser Jahrbücher  fnr  Philologie  nnd  Pädagogik  steht  eine  Rocension 
meiner  Grammatik  Ton  Hm.  Ramshom  in  Altcnbnrg,  die  dritte  von  die- 
sem Autor  gefertigte,  die  mir  in  der  dritten  kritischen  Zeitschrift  zn 
Gesicht  kommt.  Ein  merkwürdiges  Schanspiel ,  \rie  dieser  Mann  nach 
Sud  und  Nord  Anpreisungen  $einer,  Grammatik  unter  der  Gestalt  Ton 
Becensionen  anderer  Bücher  aussendet !  Seine  Verunglimpfungen  sind 
mir  so  gleichgültig,  wie  das  Lob ,  das  er  mir  spendet.  ^  Auch  bin  ich 
kein  Anst,  um  ihn  von  der  fixen  Idee  zu  heilen,  die  ihn  fortwährend 
mntreibt,  überall  die  Spuren  seiner  Grammatik  zn  entdecken.  Idi 
mag  seiner  grossen  Beispielsammlung  ihren  Nutzen  nicht  absprechen; 
ioU  denn  das  Toluminöse  Opus  zn  gar  nichts  taugen?  Dass  ich  ihrer 
aber  nicht  bedarf,  beweist  die  Einrichtung  meiner  Grammatik,  deren 
entscheidende  zweite  nnd  dritte  Atisgabe  längst  gedruckt  war ,  ehe  H. 
Ratnshoma  Nähme  erscholl.  Ein  mit  Chrnnden  belegter  Tadel ,  mag  er 
ausgesprochen  sein ,  wie  er  will ,  ist  mir  immer  wiUkommen ;  aber  es 
ist  widerwärtig,  wenn  sich  der  Handwerksneid  und  die  baare  Unwis- 
senheit hinter  dem  Vomehmtbun  und  hinter  der  Redensart  Achtung 
gegißB  ein  ansehnliches  Publicum'^  verstecken  wilL 

Denn  wie  soU  ich  es  anders  nennen,  wenn  mir  H.  Ramshom  ffOU 
lavier  Dinge,  die  man  doch  in  einer  neuen  Granimatik  nicht  wieder  finden 
soUte'Worwirft,  dass  ich  „snscipio  statt  von  «us,  g'arTonsubableitete'^f 
Ja,  das  thue  ich,  denn  ich.  kenne  kein  sus^  und  halte  es  für  zuver- 
lässig ,  dass  aus  tubs  eben  so  sub  und  sus ,  wie  aus  abs  ab  und  aa  in 
dem  Compositum  asporto  geworden  ist,  und  dass  bei  weitem  die  Mehr- 
zahl der  alten  Grammatiker  derselben  Meinung  war,  s.  bei  Schneider 
Elementarl.  S.  605.  Ferner  ^,da6s  ich  lucescit,  vesperascit  durch  Aus- 
lassung von  deus  oder  coelnm  erkläre.^^  Ich  rede  nicht  von  diesen  al- 
lein, sondern  von  der  ganzen  Klasse  der  Verba,  welche  atmosphärische 
Veränderungen  bezeichnen ,  und  diese  erklären  die  alten  Grammatiker 
(in  dieser  Beziehung  habe,  ich  gesagt  „sie  werden  erklärt'^)  als  verba 
ad  solum  Jovem  pertinentia,  und  Consentius  sagt  klar  und  deutlich: 
intelligitur  sine  dubio  deua.  Und  was  wiU  denn  H.  B.  gegen  diese 
kräftige  Natnransehauung  der  Alten?  Femer  „dass  ich  noc&  die 
falsche  Sehreibart  acieno  statt  arcesso  habe.^    Jch  aollc  Exnestl  sa 


TttÜt  rart.  1, 14  Toglflidmi.  Bi  ftit  <MrMtf^  mich  mf  «Im  «11»  JUh 
tnit&t  ■«  Tunrebeii^  41b  idi  mit  Aiiti€lit  vormita  Inl«,  «k«r  Mit  Am 
Omliid,  den  ich  aaWUtte»  rnUiit  «iiuiiigaini.  Ich  fadb^  hi  iMlMt  ChuMB; 
CL  190  hemerkt:  noeeeniBr«  bt  dk  *aTeriin%e  SdiMÜMkri  dÜeir  ttikii 
^attiflcn,  j^tüTiil  hl  BrtMton  g«<vr$htt&JA  arcimi^.**  'VUwIk  MUk 
widerleg  sein!  Gerh.  Joh*  VosMtts  Mehiiuig,  4ie  ht»ietäwttiiiet»ä 
viederholl  vorden  ifl,  dati  «orarien»  der  .tpitoirtt  Veit  saftome,  ist 
schon  Ton  Mumier  vorworfen  worden,  deip  #e  shweichendi^YomiEle- 
mentaiL  8. 514  iwoMert^.  «nd  ich  wieieilMk^  nodhinnhle,  dast  ieh  in 
§0  Tlelen  Handfefaiiften  als  Uh  geeehen  oder  m»  gt&nenen  Vergieichun- 
gen  kennen  gelernt  hnhe  (udt  Aowiahiie  d^.  VaticMratiii  Cle,  Phil. 
IV,  t)  nur  mtctrsvtn  gefunden  habe.  Dleedlbe  S^4ShreibM  fäsi:  Dfaken- 
bem^  ih'  tehmhetteh  Baaiadirifleii  bei  Liii«»  ßL,  9,  U,  «ad  Mä  an- 
deres Resultat  gelten  die  Codices  nun  Saunst  OatIL  4t  in  ^Mt  0erl»- 
ttMlbm  AmsgaÜa.  Der  Medteträs  dei  Thrgtt  lai  iwd  Miiü  tfiessei^ 
aber  ebett  mo  «It  mummi^  y-  -f 

H.  B.  webi  w«#Mr,  trw  alt  nadk  woa  naai  Ist,  aar  ^m  w«Im  ei| 
da«  allto  Midi  liti  urar  ni^  hi  sehier  OihaMBttt:  stelit^  tmd  datpi 
w«ii  ttagefihriabaasorlst»  «hsderi^IbeaabgeKhiialMMilst    Iriat^ 


jf  ■ 


^n  UntHrieyed  dM  fiiniiee  «wischen  /^sai  and  «mnnii  aittieakt,  «i 
dedbMi  SrfcMittag  shA  fidielogistilie  Iieser  In  seiaeir  fliaartiiiitlt  Sk  Jlt 
TttrsmMi  ai^en)  i^o  Ist  Mich,  iaes  Ich  iMeai  fii*  glehshMNienieidl 
mit  üaeta  Mgabi;  and  «allta ^deaa^oMh  dbeh  ia  ftdhmr  «Miah  Chdasiatt'' 
Ük  taieir  geftmdaa  treidaa.    Ieh  Ün  an  4ei^  I>sti#^des  Pteradijutta)  wie 
«aVMPFMMHhi»al^tahiefaiwar,  aarickgahDhtty  darfn^  daseleh  arnkk»- 
Uk'0ht  ab»  das  MgelniA«igior  FUtavaai  Mtoetma  lia  AMeitoü  8af||fettellk 
4wi  cMHiNi  /aere  Idi  eine  WMlienftMn  nii  dtff^eltar  BcaeMnong  *a- 
gegebea  habe;,  so  wla  Aeb«a  amaüi*  taiil  aRnblas  fid  fiMi  «eben  mum^ 
tat  irmm  mmmim  fuinm  In  dar  Ciilfagallon  de«  V^fbi  gaaa  glelchbe^ 
deatead  MditM.  Mi  bab#  atH'  AbAdHt  lntiaigtliiftaa  ,^m  d^r  €o^}a^ 
gaitlon  des  feiMv**  «Md  aiig«fihi«/  da*  ei  ftiltf  gabad  IMHUna^  ir«  di4 
Aiijnpelte  Beaeitofaaaag  Mtlrireadig  Ist^  ii4biNMialeh«aget  «^e»  Brkf 
Irt  aiietdlage  gaMhrMiea  gawasea,  dbar  ä»  hi  ^eiiafeü  gegangen.** 
MMi  bewein wkt-- &.  -B«  '^^uMittai aio  hidMJie,'  kh'miidii/'gellibt  sein,  anii)!'; 
aüaiat  InM^o f A  n^etd«  gdMM  gaWMWadfai,  «au ÜlfuibbMi  f ch  ^•^'M^^ 
geKebt:  waMen  aelai^Miis  dt  iehaldit  wtiate  v««»  «^4  and  was  Htm 
hsiMit»  and  hkhl  ebai  sb  {pb»  Mnlkasetaea  kdbnctri  aaaatae  era  idll  MJIk  - 
stMaMkh  Weide  g^lhM  Wanten  eahi,  sa  wid  aiiaaiaii  iaai  idb  bia*g«i 
Mebt)  ijMll  filfts^dnM  ich  ifa  geliebt  werden. 

Has  Ht  dfe^redMe  äöhe  gramaiatlnlier  CkMtfsMakeHl  4ba»  Mh 
DlMNa  H.  Bl  neek  aAhe#  MMkto  lAid  efeuMa  Vorwni«  baleaciiMw,  <daa  er 
tik  Vi«#BiNMl  Anr  «dltllllttg  «McMv  ery  deüan  haatteihsmiaslga 
ViaCrieba  l&agat  jedMk/Wohlgesilialea  4impüh  hribed.  H«  B*  aimat 
aildirwk^^Maed-,  w^ '4dPbei d^r Is^n .TdHk CbojwMstrr  I» «MMhi^ 
gen  Fragesätzen  geschrieben  liaber  ^  ddüfaülNMl  ib%**€t(iMldea#ta|Ä 
im  Att  die  LeiM  aiMl«l(i)i?|r    tiM^S^S^^ 

öü%>»  4«->Ma  jdM  dito  IMta  i»  tiMüilUdihl  tM,:«Aiit^dtHite*|^^ 


nieht  su  reclinen  in  Vergleich  mit  den  unzähligen  Toni  ConjnnctiT.'^ 
Er  citirt  dann  einige  Interpreten«  die  mir  hinlänglich  liekannt  sind,  und 
9eNie  Grammatik  §  174,  2,  Nota  2.  £«  ist  der  Muhe  werth,  das  dort 
gedrucltte  Gewäsch  (denn  anders  Itann  und  darf  es  nidit  genannt  W^er- 
den)  SU  lesen,  um  von  der  Art,  wie  der  Mann  sich  seine  Regeln  bil- 
det, einen  Begriff  zu  bekommen.     £s  heisst: 

, JDen  Indicativus   braucht  der  Römer  in  Sätzen  dieser  Art ,   wenn 
er  sie  ah  unabhängige  Frage ,  [dann  ist  es  eben  Iteine  abhängige,] 
oder  wenn  er  sie  alt»  unbedingte  Behauptung  genommen  wiissen  will, 
deren  Sinn  der  Conjunctivus  zweideutig  machen  könnte;  wenn  er 
einen  Satz  mehr  als  Erklärung  und  dos  Fragewort  als  RelatimiM 
braucht;    [dann  ist  es  eben  kein  Fragewort  mehr!]  und  wenn  er 
den  Ausdruck  verstärkend,   etwas  als  wirklich  sich  so   befindend, 
darstellen  will.^' 
Wer  will  seine  Zeit  Terderben,  solche  Verkehrtheit  zu  zergliedern, 
■wozu  denn  noch  kommt,  duss  II.  B.  seine  Stellen  aus  den  erbärmlich- 
sten Ausgaben  genommen  zu  haben  scheint.     Denn  nach  zwei  Beispie- 
len entschieden  dlrecter  Fragen,  folgt  als  das  dritte  eine  allerdingt 
auffallende  Stelle  aus  Gic.  de  Fin.  II,  5:  Vide  ne,  si  ego  npn  intelli- 
gam,  quid  Epicurus  loquitury  sit  aliqua  culpa  ejus  etc.     Und  dies  wird 
unter  dem  Text  erklärt:  „die  wahre  Meinung  Epikurs;   so  gewöhn- 
lich auch  der  Indicativ  bei  Umschreibungen,  z.  B.  qui  adsunt  die  An- 
wesenden; loquatur  könnte  aber  hier  aucH  heissen:  was  Epicurus  m- 
gen  mag,^^     Waa  thut  der  Indicativ  bei  Umschreibungen  zur  Lehre  v^n 
dem  Conjunctiv  in  al^hängigeu  Fragesätzen?    Aber  loquitur  ist  weder 
im  Texte  noch  als   Variante  bei  Lambin,  Gruter,  Davisius,  Ernesti, 
Bremi  oder  Görenz  vorhanden,  alle  haben  ohne  allen  Anstoss  quid 
Epicurus  loquatur.     Wo  bleibt  nun  die  wahre  Meinung  Epicurs? 

Und  wenn  ich  von  den  citirten  Interpreten  den  berühmtesten  neh^ 
me,  Qaraionius  zur  Bede  p.  Mil.  c.  18,  so  sindaUe  Stellen,  die  er  ans 
Cicero  für  den  Indicativ  citirt ,  bereits  in  altern  oder  neuem  Ausgaben 
verbessert,  und  dass  es  mit  Recht  geschehen  ist,  dafür  treten  neue  und 
gewichtige  Zeugen  auf.  Tuso,  V  extr.  ist  profuturi  simus  nicht  von^r- 
nesti  corrigirt,  sondern  von  Wolf,  der  den  ganzen  Lagomarsikiischen 
Apparat  zu  den  Tusculanen  benutzte,  bestätigt  worden;  in  Verr.  H, 
53  ist  creati  sint  für  sunt  auch  von  H.  Orelli,  auf  dessen  Autorität  sich 
doch  H.  R.  bald  nachher  beruft,  edirt  worden;  ebenfalls  hat  derselbe 
in  Verr.  III,  26  quaesiverit  für  quaesivit  aus  einem  Codex  und  Lambins 
Ausgabe  aufgenommen,  und  ich  führe  dafür  noch  die  beiden  besten 
Lagomarsinischen  Handschriften  an,  deren  Vergleichung  ich  Behufs 
einer  neuen  Ausgabe  dieser  Reden  der  Mittheilung  unsers  Niebukr  ver- 
danke. Endlich  p.  Mil.  18  selber  wird  Ernesti's  Lesart  sint  confectae 
Ton  dem  besten  Codex,  dem  Erfurter,  den  ich  s^hon  vor  8  Jahren  ver- 
glichen habe ,  und  dessen  Varianten  neuerlichst  Professor  Wunder  in 
Grimma  bekannt  gemacht  hat,  bestätigt. 

.1       Was  will  also  H.  R.  mit  seiner  abgeschmackten  Frage:    „Sollen 
abe«. diese  Stellen  dem  Grammatiker  zu  Gref allen,  der  den  Grand  diA- 


fleir  Gonstmction  notk  niehi  X^-  h*  näich-H.  R.  obeir  beleiiohteteii'Ent-: 
deckungen)  einsieht ,  geänd ert  werden  ?^*  Nicht  nir  za  Gaialien ,  nnd 
keinem  Menschen  zu  Gefallen ,  denn  was  ist  liier  von  G^fiiUm  xu'  re^ 
den?  sondern  der  Wahrheit  zu  Ehren,  wo  sie  erkannt  werden'mag. 
Dass  H.  R.  dagegen  auch  von  Seiten  der  Gesinufing  versdilossen  ist, 
beweist  die  lächerlich  hochmüthige  Abfertigung  der  scharfsinnigen  Be- 
merkungen des' Herrn  Krarup  in  Kopenhagen  über  die  Natur  des  Im- 
perativs mit  den  Worten:  „das  wussten  h>ir'äber  in  DeuUcKUmd  besser  !^^ 
Was  wir  in  Deutschland  wissen ,  hat  H.  £iiirap  in  Deuts^land  selbst 
mit  grossem  Fleiss  erkannt ,  und  iateinische  Grammatik  »tüdirt  maH 
■hch  ausserhalb  der  Grenzen  Deutsdilands.   -  :  '  '' 

Als  das  zweite  Beispiel,  wie  absprechend  ich  verfahre,  fuhrt  H.  RI 
folgenden  Satz  ans  meiner  Grammatik  an:  „Wenn  odeir  nicht  ohneieiiK 
eignes  Verbum  iiteht ,  so  sagt  man  gewöhnlich  necne  oder  an  mkiuii 
aber  mf'nch  steht  mit  R«cht,  wenn  das  vorige  Verbum  wiederholt 
wiräl*^.  .Es  ist  dies  «ine  alte  und  belnumte  Vorschrift  von  EmestivA, 
Cic.  Tusc.  2,  12,  dem  niemand  streitig  gemacht  hat,  dass  er  wohl 
wusste^  WS»' Usus  der  guten" Latiniiät  wäre^  Was  beweist  aber  eben 
jene  voirEmesti  corrigirte  Stelle,  dieH.  R.  hier  gegen  mich  anfülfft, 
was  beweisen  einige  anderio,  die  ich  woU  kenne?  *)  Etwa  dass  jene* 
nicht  gewöhnlieh  sei?  -Enthält  nicht  das  Wort  geiüd^IicA  schon' deut- 
lich die  Anerkennung,  dass  dagegen  'zeugende  Stellei^  gefunden  wer*' 
den.  Und'  was  soll  dije  andere  der  beiden  beigebrachten  Stellen ,  auf 
I^vius :  id  vanum  necne  sit.  Sßeht  H.  B.  nicht  d^en  Unterschiedi 

Als  den  dritten  H^uptbew^is  meiner  absprechenden  Art  fuhrt  H; 
BL-  den  §  TSl  meiner  Grammatik  ^n,  worin  ich  sage:  „weil  netcio  an 
nemo  bei  Cicero  und  Nepos  sicher  stehe,  tci^eme  es,  dass  man  auch 
immer  6agen  müsse  neseio  an  nuUus  n.  s.  f.  wie  Lambin ,  Emetfti,  Go- 
Tenz  u.  a.  edivt  haben.  Man  habe  dagegen  neuerdings  die  Autorität  dfer 
Codices  in  Anregung  gebracht,  aber  ich  sei  der  Meinung,  dass  sie  ge- 
gen die  unbestrittene  Analogie  nichts  -vesmöcliter^  znmahl  di^  überall 
auch  für  die  Negation  Zeugnisse  seien ,  und  die  Abweichung  unbedeu- 
tend sei.  Späterhin  jedoch  und  nahmentllch  von  Quintilian  werde  nescto 
•an-  auch  ini  negativen  Sinne ,  ich  weiss  nicht  ob ,  gebraucht.''  H.  Bb 
setzt  meiner  Bemerkung  einen  dreifachen  Tadel  entgegen,  der  nur  eben 
so  oft  beweist ,  dass  er  gar  nichts  von  der  Sache  versteht ,  und  hii^U 
einmahl  beurtheilen  kann,  vras  andere  darüber  äussern.  Ich  habe  ge- 
sagt 1)  „unbestrittene  Analogie,"  so  wie  liescio  an  nemo,  so  auch 
inescio  an  nullus.  Er  führt  dagegen'  ah ,  neuere  Herausgeber  hätten 
neseio  tm  ullus  beibehalten.  Was  soll  mir  das?  £snst  bekannt,  und 
ich  habe  deswegen  meine  Gründe  angeführt.  Auch  kenne  ich  Herrn 
GcmHards  Abhandlung  sehr  wohl,  kann  t^cr  seine  Bechtfertigung  der 
-bestrittenen  Ciceronischen  Construotion  nascio  an  ullus  durch  die  Aor 


*)  4  Stellen  ans  Cicero  werden  bei  Hör.  TatselUniis  S  441  angeffilirt,  so 
dass  H.  R.  nicht  nOtkig  hatte,  mir  gerade  die  etae  von  Eräcsti  bezweifelt«)  als 
etwas  neues  aaiolrfsisn.'  * 


6 

nateie  eiaer  swiefaclien  Art  Ton  Fragen»  Behanptnnga-  und  Widerle- 
gwigifcagen,  nicht  billigen,  oder  eigentlich  in  tagen,  ich  halte  lie  für 
eine  noeh  im  Unklaren  liegende  Subtilitit.  2)  „Die  Abwachong  sei 
imbedentend ,^  das  heisst  doch  wohl:  das  nuüus  Ton  tiUtia,  da  an  mit 
einem  SchluM-n  Torhergeht.  Er  entgegnet:  ^Wie  Icann  eine  Abwei- 
dmng  von  einer  noch  lange  nicht  hinreichend  begründeten  nnd  mehr 
wUllinhrllch  angenommenen  Analogie ,  die  in  den  Schriften/ der  Alten 
••  oft  wiederkehrt  (I)  nnd  nur  an  wenig  Stellen  eine  geringe  Ansahl 
Handschriften  gegen  eich  hat,  die  noch  dazu  auf  den  Sinn  nicht  ohne 
Hinflnet  ist,  nnbe^eutend  genannt  werden  ^^  Ein  Schwall  Ton  Worten 
ohne  Sinn.  S)  fragt  er:  ,,I»tLef  denn  bereits  Töllig  erwiesen,  dase  die 
Skbriftflteller  des  silbernen  Zeitalters,  nahmentlich  QuintÜian,  nesdo 
an  in  einer  andern  Bedeotnng  gebraucht  haben,  al«  diese  Redensart 
|iei  Cicero  vorkommt?'^  Ja,  das  ist  dergestalt  erwiesen,  daes  einaeine 
Beweisstellen  ananführen  unnütz  ist.  Wer  noch  zweifelt,  sehe  SptUdingk 
Hete  zu  lib.  I,  7,  24  und  VUI,  6,  22,  wodurch  er  sich  selbeC  zu  VI,  t, 
(bevic^tigt. 

Was  will  also  H.  R.  nut  seinem  Ahspreohmf^  Er  iniinuirt,  dais 
iA  seine  eignen  preiswürdigen  Entdeckungen ,  liecae  drucke  die  negw- 
Iwe  Mäglickkeity  an  aoa  die  negmtipe  WirkUckkeit  aus,  und  bei  nesde 
an  sei  die  folgende  Negation  nur  durch  den  venUtrkeiidm  Acetnt  her- 
vorgebracht, nicht  gehörig  gewnedi^,  d.  h.  angenommen  habe.  Und 
was  würde  er  für  ein  Zetergeschrei  erhoben  haben,  wenn  ich  es  ge- 
than  hfttte?  Aber  er  mag  sich  darüber  beruhigen:  ich  finde  auf  jeder 
Beite  hei  ilun  so  viele  Beweise  von  queerkupfiger  Gelehrsamk^ ,  dass 
ich  ihn  -darum  nicht  beneide,  habe  auch  noch  niemand  gesehn,  der  ihn 
darum  beneidete.  Oder  hat  er  noch  nicht  genug  an  den  ihm  ofientlidi 
nachgewiesenen  schülerhaften  Verstössen  I  Er  will  dasselbe  an  mir  aus- 
«heu«  Nun ,  so  beweise  er  mir ,  da'ss  bei  Cicero  de  Senect.  14  convi- 
vium  vicinorum  quotidie  compleo,  der  Genitivus  vicinorum  nicht  von 
complere  abhangt,  wie  es  in  Verr.  5,  57  heisst  cum  completus  jam 
mercotorttin  carcer  esset  Und  der  Sülöciimtu^  den  er  sich  das  Ansehen 
giebt  mir  nachweisen  zu  wollen ,  falle  auf  seine  eigne  Beschränktheit 
lurück.  Ich  habe  §  7(i8  das  Beispiel  gebildet :  Cicero  in  libro  de  Se- 
nectute  Catonem  loquentem  induxit,  nach  dem  Anfang  der  Schrift  de 
amicitia,  wo  es  heisat :  in  Catone  miy ore,  qui  est  scriptns  ad  te  de  Se- 
nectttte,  Catonem  induxi  senem  disputantem.  H.  R.  verwundert  eicli, 
,  dass  dieser  Solociamut  mehrere  Ausgaben  hindnrdi  stehen  geblieben  ist, 
aber  schwerlich  erräth  jemand ,  was  ihm  beliebt  einen  Solodsmus  zu 
nennen.  Er  will  -seine  Entdeckung  an  den  Mann  bring^en,  daos  es  hei- 
mteß  müsse  in  libro ,  quem  seripsit  de  Senectnte.  Gut ,  so  möge  sich 
Quintilian  vor  H.  R.  hüten  und  nicht  mehr  sagen  Horatius  in  lÜro  de 
arte  poetica,  sondern  Horatius  in  libro,  quem  scripsit  de  arte  poetica; 
und  Cicero  selbst  hat,  um  nicht  die  Bruti  libellos  de  jure  civili,  de  or. 
2,  55,  und  den  Aristoteles  in  tertio  de  philosophia  libro,  de  nat.  deor. 
If  18,  zu  erwähnen,  an  einer  Stelle  gewiss  ei^en  Ramshornischen  So- 
Jödßmus  begangen,  wo  er,  nachdem  er  zuvor  an  Attioos  geedniidiea 


tatttj  Demefril  QhnnNi  .enfi  ad  tu  vdtt.f»  tswcoriia,  velim  mihi 
mitlas,  das  ButJi  seinem  Frennd«  nil  i^m  Warten  <adAU..r&,  9)  ed- 
TÜcliBcIüekl:  Dematrii  libnim  de  eoncordia  (ibi  rciuisi  et  Pliiloljine  dedi. 
Mit  solchen  JämmerlicLkeitea  untern i mui t  tl.  II.  das  philulogUvIie 
Publicum  zu  speUen,  eo  lange  es  seine  Kodt  gcd^ltl!g  liinucluuen  will. 
Er  hat  es  an  der  Art,  wenn  ein  gekränkter  Auloc  sein  Eigeullium  ge- 
gen anvenchämte  Lügen  in  Schuts  niamit,  sii^  hinter  Mitleid  crregen- 
df  .lUttgeo  über  fcrlct^te.  üiti^aii^t^t  sif  flächten.  Ich  zweifle  nicht, 
{liits  et  dasselbe  gegen  mich  thnn  wicf ,  Itber  der  Leaer  müge  selbst 
eo^schfideu,  was  für  eiacu  Aosprutiti  auf  larte'Beliondlung  derjenige 
^)i  tr^achen  liat,  der  . feit  Jahren  da|v  eine  Gewerbe  ausübt,  wohin  er 
£;|aneei^  baiin,  durch. ifüt)f|gp  S.tüs^e,  ^iiFeld,  das  er  für  sieb  allein 
i>e^ii|imt  glaubt,  von  allen,  vor  ,vnd  nach  ilun  aufgetretenen  MUbewer- 
pcm  fit  reioigei).  Ich  j^abe  derAi'^^^^  K^^^K  gi^babt,  seine  Grany 
■natik  ^n  re^eDsipen,  nn^.ich  ,^enne  das  Buch  hinlänglich,  nm  dessen 
grüodfiche  Verkehrtheit  Li  dasklocete  Liebt  zu  setzen;  aber  eine  na- 
türliche Sehen,  dasB  das  Publicum  meiner  Stimme  als  rincs,  ilcr  Bctbdt 
bei  der  S^he  {ntere^firt  fej;n,^l^ntite,, jnis^oü^i)  miiLdtn,  lüit  mit« 
f/pWQgB^  ^Vlcl)ß  4juff<irder,wiKen  abzu]c)ificp,  Kudj  H.  R.  kcniit  )ie!i)efi 
iin4^B|i  'Y^ttg  iu)f,q^inpm  ^^l^''"  ^'J'B''"^  'H  '^rstJliHffcii ,  nU  über  nn- 
^«*e  JiCistvageu  fi<;c^.a1:|£^yrt]i^i^^n  und  ufifbl^ig  Etiii  e|gne^  Pri>- 
i4)ict  sn  piüren,  ]Vij]f,p  .wif  werd^i^ja  ^ebii,  ,pb  pt  oder  die  Langmutli 
des  Pablicnma  eher  «nuii^n.  wiiJ.  t  ^ 

, ;, .,".  ■   "  ■      ,„  .  c.  G.Zuptpt.y^ 

Da  dieser  Aufsatz  des  gewünschten  baldigen  Abdrdolw  lifegvn  den 
Ijüm.'Fwf.  llamriHniD  vorher  zur  Ansicht  nicbtmitgetheilt  wer- 
den konnte;  so  wird  desaen  Antwort,  wofern  er  solche  zu  geben 
gedenkt,  in  einem  der  nftcbtlen  Hefte  Ftlgeu. 

Bie  Bedaction. 


B  £  I  i  e  h  t  i  g  Q  n  g. 

Id  den  Jalirb&cherii  für  Pbil.  1827  Bd.  II  Heft  3  S.  130  ff. 

Jindet  sich  eine  Becen&ioit  meiner  Ausgabe  der  Odyi^see ,  wel- 
che den  Herrn  Bauragarten-CrusiuB  zum  Verfasser  hat.  Wciiu 
nun  Herr  Uaumgarten-Crusii}»,  der  a|s  gelehrter iFor scher  in 
den  homerischen  GesS;i^en  Echon  seit  geraumer  Zeit  bekannt 
ist,  über  meine  Arbeit  tadelnd  sich  ausspricht,  so  kaiin  ich  mir 
diess  recht  jg^rn  £*^all^  iassen ,  qiul  versichere  zugleich,  dasa 
ich  üie  Kecension^  ohne  die  gerüigste  Bitt^keit  gelesen  habe, 
Wenn  aber  ia  4er  der  flecen^sion  voranjigeheiiilen  N$>tlz  berich- 
tet wird ,  da^  das  Buch  der  (Soge  nach  5  lietpsiger  Studente7t 
zu  Verfasnern  habe ^  so  fühle  ich  micli  gedrungen,  hierinlt  zu 
erklären ,  du«  diese  Sage  durchaus  falsch  sei.  Wie  ist  es  denn 
ancbgut  denkbar,  jfsss  ein  Bu^liyon  lA^Seiteu fünf  Tergcliie- 


—    g    — 

I 
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gen  sollte  man  in  Zeitsclirif len ,  wie  die  Jfthrbficher  für  Philo* 
logie  sind,  gewiss  nicht  erwarten! 

Leipsig  d.  0  Oct  1827.  Ed.  Löwe. 


Antwort. 

Die  besprochene  und  für  falsch  erklärte  Notiz  liilirt  nicht 
von  dem  Herrn  Recensenten,  sondern  Ton  der  unterzeichneten 
Redaction  her,  wie  gewöhnlich  die  hinter  den  Titeln  der  re- 
censirten  Werke  in  [  ]  eingeschlossenen  Notizen.  Auch  war  die- 
selbe in  gegenwärtigem  Hefte  S.  271  längst  berichtiget,  beTor 
Hrn.  L  ö  w  e*  s  Rüge  an  uns  gelangte.  Da  derselbe  übrigens  dem 
Publicum  noch  nicht  ganz  die  reine  Wahrheit  gesagt  zu  haben 
scheint ,  so  müssen  wir  diesem  wohl  noch  verrathen,  dass  das 
Buch  allerdings  ausser  Herrn  Löwe  noch  einen  zweiten  Mit- 
arbeiter haben  soU^  dessen  Namen  man  uns  auch  nannte.  Wir 
fühlen  uns  nicht  befngt,  diesen  Nameii  hierher  !zu  setzen,  und 
erwähnen  die  Nachricht  bloss,  weil  einige  gelehrte  Freunde 
von  uns  sich  aus  diesem  Umstände  dasUngleichmässige  der  Be- 
arbeitung sowohl  In  der  Odyssee  als  In  Platon's  Kriton,  den  Hr. 
Löwe  ebenfalls  herausgegeben  bat,  er]|^lären  wollten,  und  weil 
der  Hr.  Herausgeber  hierin  den  Grund  finden  wird,  warum 
Bücksicht  auf  solche  Sagen  in  kritischen  Zeitschriften  doch  bis- 
weilen von  Nutsi^n  seyn  kann. 

Die  Rediiction. 


Im  Verlage  der  HdhtCsehen  HofbucKkandlung  in  Hannover  Ikat  so  eben 

die  Freue  verlassen: 

Grundzüge  einer  neuen  Satztheorie,  in  Beziehung  auf  die  Theo- 
rie des  Hrn.  Prof.  Herling  dargestellt  von  Aug.  Grote- 
fend^  Cönreotor  zu  Ilfeld  u.  s.  w. 

a  geh.    ............     8g6r. 


Um  das  rahmlichst  bekannte  und  in  der  seitherigen  3tcn  Ausgabe 
sorgfaltig  verbesserte,  vermehrte,  so  wie  auch  correct  und  deatlich  ge- 
druckte 

„Griechisch  -  deutsche  Wörterbuch  beym  Lesen  der  griechi- 
„ischen  profanen  Schriftsteller  zu  gebrauchen.  Ausgearbeitet 
„Ton  J.  0.  Schneider.  2Theile  nebst  Supplement.  1819  u.  1821  (227 
„Bogen ;  circa  1800  gespi^tena  Colnmnen  in  gross  4to  enthaltend)*' 

als  das  gründlichste^  voÜstamdif^ste  und  wohlfeilste  Werk  dieser  Art,  nicht 
nur,  wie  es  bisher  schon  der  FaU  war,  den  eigentlichen  Gelehrten  midPhi- 
iologcn,  denen  dasselbe  vnentbekrtick  ist,  sondern  auch  den  Studirenden 
imäSeküUrn  noch  zugänglieher  zu  machen,  weichen  afene^efli^dieilaagrdnte 


I 


.  giMitate  W4to<»rilaiiB»i;^jlw<iHBiltorti^ 
imerÜMUch  nothwviidk^  wnd,   p#4; t!fel^>>W»KjpW|>1%it!iili^4iii|ti  »«rAem 
ihre  lenkaludien  HAlfinittel  iloiräett  aiusqoGhtKii ,    haben  wir  uns  ent- 

Tkhr,  tum  jetet  «m  tai^  so  «weit  der  'VAnrdth'-dleMr  Atifuge  Hoth'räehC, 
zu  yemiindem,  überzeugt,  dastdoreh  dien 'Attfopfenmg'iikisererBdti-be^ 
diesem  gaofhareit  -Werk^f  idibM^bb'.noch  Tielseitigeren  Nutzen  auch  bey 
denjenigen  jüngeren ^FVeo^leafdef  ^nMciupchen  Sprache  stiften  wird,  de- 
ren Verhältnisse  die'Ahschatfung  bisher  nicht  gestatteten.  —  Diejenigen, 
welche  ^ae  yortheilhafte  Gfe)(wg>nWt  mm  AlJramdee  ffOMcn  ^ehaeidenBchen 
*  Leiicona  benutzen,  erhalten  aj^.^ei^.^gei^^ in  gf^t^  ^.für  circa  7  PL 

Der  SiqiiiMpMMM  «1^^  sof  lUen  Auflagen 

j^      '    Gegen  "p^reye  wSxSlw^^Sg^M 

das eüifce  gratis  gegeben«  •   ?*V    '■     >)-,.■    .j,.^ht. ,ii^,.. 


■^■*?f^P%-^sÄÄi:'.*; 


.   .      .  .■  ...4      1       -•:• 


Lete hiMii  fibrf  a^  ef«t<^ft^  O«^^  der  Piifl68ii|^ie.'*;^ot/ 

i/tfti|f7it^\Sfetfl!lätk '  Zweite  Veirbei^He  Anlhge.'  6r>a  lfti> 


i*a*«>< 


Bei'fßmM  iH^efilllUenm  und  in  aÜen  Buckhandhmgen  su'iaben:. 

üebungen  im  Üeliersetzen  aus  dem.  Deutgchen  in  das  Qrie-: 
chifche  sur :  Be[efii^gmg>in  der  Griecbi.  Formenlehre , .  Tim 
Dr.  tf'.  H.  Btume^  I^ofess&r  eie.  '  Erste  Abä.  2te  Termehrte 
und  durcliaiis  yerl^e«seJrte  Aii^":  -^  13  gär.  Qn  Parthien  zu  25  J&i^ 
bei  directw  Becj(e)uui§  ,v«Jdl  mm.  bdpar  Üofa^.CkohUdk  UiiiMfug 
liurOgGrO         "        "     '  ..     V. .-.>...  '.       ._^- 

Wenn  die^tlSels  •Maelunende  tTefbr^tofi^' (^eses'  Uebui^buchs  in  an-   ' 
sehnlichen  und  namhaften  Lehranatalteuf  jo  wie  der  w>il«t&n&e  Absatz  der 
starken  ersten  Auflage  schon  den  Werth  desselben  in  seiner  bisherigen  Ge- 


stalt beurkunden.«  ?aQ  Jltot  dj^.  {touBMsi^  |u^..diinchflze|f^  Yerbesse^ 
rung ,  Ton  wdciier  in  diesier  heuen  *  Aosgabe  JM^  '9fllä''m  sprechendsten 

Beweise  Uefiprt,  fUk.xjBiiMr  nm^h^aUf^muip^eni- AAgdb^nnm  ■^^^.^^c'b^ 
Und  da  es  das  hauptsäoilichste  Bes&eoen  des  Uefm  Verfassers  gewesen 
ist  ,•  durch  FiinidbohnnjB'iifthbBpfthflr  gwmhwtiiwhecJ^MBeikMngen.  (zu  dsren 


besserer  BeUu^zung; 'seust  .^-  IiMej^  ^pgehängt^  i^^lJraen : Schüler  Schritt 
vot'Sduritt  zi^  dem  Abweichenden  der  GrtecL  S;fntii3c  soweä  ^za  fÜhred, 
'lO^'es  dteiie  Ünltetchtsiitufe  erfordert  und  -geiiltttet/  90  ist  da^iwih,  neben' 


der  erh^hetfüti'  aU|^e«b^im^^Bran.q|^^      u^  ZwedinässiHceit  dea,BuchB  '   ' 
überhaupt,  auch  ein  genaueres  Anschtiemeo  an«  du  zweite  Werk  dies 
Herrn  VeifiuMNari.gfliWMipfl|^  '-vi: 


desselben 


Anlettwis^nun  Ueb^iUbiäiäta  «iui^difipit  LaÄBiit  In  daa  Griech.  für 


M  ■       / 

Parthien  i«  tt  Ex.  bei  direoter  Besielnuig  von  uns  odev  Hern 
Cnobloch  io  Leipzig  nur  14  gGr.) 

welches,  für  den  eigeatlichen  lyataktischen  Corsas  berechnet ,  bereits  von 
berähmten  SchulTorstehera  un^  Lehrern  mit  BeiÜEiU  aufgenommen  und  ein- 
gefuiut  worden  ist. 

G  Löffler*9cbe  Buchhandlung 

in  StraUund. 


^m 


Im  vergangnen  ^owmer  ief  M  ^  «rfdUea^ : 

Lateioiscbes  Elementarbuch  Ton  Jwobs  und  Döring.  48  "Bdchen. 

enthaltend : 

Chrestomathia  CicpRosiASA  slTe  loca  ex  dceronis  epistolis  et 
orationibus  excerpta  et  commeiitario  in  usum  tironum  in- 
stnicta  a  F,  W.  Döring.  14  Bogen  in  8.  Ladenpreis  10  gGr.,  oder 
45  Xr.  Rh. 

wodarcfa  die  LAcke  zwischen  der  Kilo  der  Rdmer  nnd  der  Lateinischen  Bla- 
menlese  ausgefüllt  und  der  Oyclus  diesem  beliebten  Schulbuches  geschlossen 
ist.  —   Im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  erschienen  femer  bei  mir  folgende 

Neue  wohlfeilere  Airflagea  Ton  ScfadUbAchem: 

Dörings  F.  W.^  Anleitung  zum  Uebersetien  aus  dem  Deutschen' 
.  ins  liHlieinische.   ZweiterxTheiL  5  Aufl.  20 gGr.  1  fl. 30 Xr. Rh. 

Jacobs^  Fr.^  Elementarbuch  der  griediischen  Sprache.  Erster 
TheiL  lOte  Aufl.  16  gär.  1  fl.  12  Xp.  Rheinisch. 

Krtes^  F.^  Lehrbuch  der  reinen  Mathematik.  4te  Aufl.  1  Thlr. 

18  gGr.  8  FL  9  Xr.  Rhein. 
Lehrbuch  d^r  Physik.  4te  Aufl.  1  Thlr,  4  gOr.  t  Fl.  6  Xr. 

Diese  neuen  Auflagen  sind  nicht  bloss  wohlfeiler,  sondern  auch 
zum  Theil  stark  vermehrt  und  in  Hinsicht  auf  Papier ,  Druck  und  Cor- 
Xeciheit  noch  besser  ausgestattet  als  die  früheren. 

Jena,  im  October  1827. 

Fr^  Prommmm» 


Anzeigte  ffir  höhere  Schulen. 

So  ^en  (et  fertig  g^dnicfct  tmd  a»  die  Buchhandlungen  versendet': 

Enripidii  Hecuba,  ex  recensione  6»  Hermanhi^  cirb  animadven»io- 
nibus,  scfaoliis^excerptis  et  indiice  copioso  tironum  maxime  in  nsuin 
edidit  G.  Lange.  Edit.  H.  8  yn^.  DrucVpap.  25  Silbgr.  (20  gGc.) 
Schreibpap.  1  Tiilr.  5  Sgr.  (1  Tlür.  4  gGr.)  Schwwerpaii.  l  TUr. 
1&  Sgr.  a  Thlr.  12  gGr.) 

titt  vorigen  Jahre  erwktefi.* 
XeMtpfei<H#s^  SympOfliiW  t  l«xla  reoosiito  ia  nun  pMdeoäbnum 
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f eonim  edidit  Cr*  Longe.  Adjancta  est  locornm  Sympoiii  diffici- 
Uomm  explicatio.   Editio  Udo.  8.  10  Silbgr.  (8  gGr.) 

Der  sch5ne  und  correcte  Druck  beider  nevea  Anflagen,  so  wie  die  Wohl- 
feilheit dieser  Ausgaben,  machen  sie,  Trie  die  ersten  Auflagen,  empfehlens^ 
werth. 
^         Halle,  d.  22  Septbr.  1827. 

C.  A.  KumtneL 


P.  PAPINII    STATU 

LIBKI  qUIlTQUE     ' 

S      I      L      V      A     R     ü  .  M. 

EX   VETDSTIS   EXEMPLARIBUS 
BECENSUIT 

BT 

NOTAS  ATQDE  EMENPATIONES 

ADJBCIT 

JEB.  MJRKLAND  US. 


EDITIO  AUCTIOB  INDICIBUSQDE   INSTBUCTA. 


iWiaa« 


gr.  4.  eart 
Cngtisehes  Dnickpapi«r     4  lUr.  18  Gr. 
VeÜDpapier    ....     6      -       12   <- 

ist  so  eben  in  der  Wagnerischen  Buchhandhing  in  Dresden  erschie- 
nen und  an  alle  BuchhaiidlungeB  Deutschlands  versendet. 

Der  Werth  ^  Marl^Hn duschen  Statins  ist  so  aneric^nnt,  dass 
es  unnothig  wäre ,  darüber  'ein  Wort  sageji  sn  wollen»  Leider  aber  kona- 
ten  bisher  nur  wenigß  Philologen  ihn  benutzen,  da  die  geringe  Anzahl  der 
Exemplare ,  auch  abgesehen  yon  dem;  sehr  hohen  Preis,  seine  weitere  Ver- 
breitung hinderten.  Wir  glauben  daher  durch  ^en  neuen  Abdruck  des 
17£8  in  London  erschienenen  Originals  einem  längst  gefühlten  Bedurfnias 
abzuhelfen,  und  haben  keine  Kosten  gescheut,  um  mn  so  auszustatten,  dass 
er  bei  einer  Vergleichung  mit  dem  Original  nur  gewinnen  kann.  Ausser- 
dem hat  diese  Ausgabe  durch  zwei  höchst  brauchbare  Zugaben  (genaue 
Register  über  den  Cbmmentar  und  eine  voAlstaadige  VttPgleicbAag  der  treff- 
lichen 9.  eh  dig  er 'sehen  Handschrift)  eiaea  nickt  unbedeutendea  Vorzug 
vor  der  Original -Ausgabe  erhalten. 


1'. 


In  der  VerlagBlnm'kkandiung  vorn  Ludw,  Retuke rm  ki  nwnkfmfi  «•  M,' 
ist  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  Deutschlands  versandt: 

Becker^  Dr.,  IC.  F.^  deutBche  Sj^aäUehre.  Is  Bind.  gt.  8, 


•  '.^' 
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Aach  unter  d«n  Titelt     .  "^     '  "  .   •   . 
Becker^  Dr.,  K.F.^  Organism  der  Spracho  alg  Elnleitiing  der 
dentschea  Grammatik. 

Wir  tibergeben  hiermit  dorn  Publikom  ein  Werk,  dessen  Verfasser 
sich  schon  hinlänglich  durch  seine  ,,Deut8chc  Fortbildung'' ,  die  niit  aas- 
gezeichnetem  lleifuUe  aufgenuliunen  wurde,'  als  ein  gründiicbeir  und  geist- 
reicher Sprachforscher  beurkundet  hat. 

Der  Verfasser  überliefert  uns  in  demselben  nicht  etwa  ein  künstliches 
System  bloss  philosophischer ,  so  oft  aller  historischen  Begründung  erman- 
gelnder Sprachhypothesen,  sondern  auf  dem  sichern  Wege  einer  gründli- 
chen und  umsichtigen  Vergleichung'der  bekanntesten  Sprachen,  wie  ihre 
Regeln  in  schon  ausgebildeten  Grammatiken  niedergelegt  sind,  leitet  er 
uns  zu  den  einfachen  Grundgesetzen  ihrer  organischen  Bildung,  und  stellt 
diese  nut  solcher  Klarheit  und  überzeugender  Bündigkeit .  a^uf ,  Anss  yni 
das  Werk  wohl  als  die  Basis  eines  gründlichen  Sprachstudiums  jeder  und 
besonders  der  deutschen  Sprache,  deren  eigenthümliche  F^Mrmeu  hier  ihre 
erschopfkide  Erklärung  finden,  ohne  Widerspruch  zu  fürchten,  empfehlen 
dürfen. 


Bei  J.  D,  S oh  dp 8,  Buehhändkr  m  Zittau f  und  in  aUen  Buchhandlungen 

tat  zu  haben: 

Die  Sonn  -  und  Festtags  -  Evangelien  nach  de»  hebräischen  lieber- 
tfetzung  des  Jöh.  ClajusJ  Ein  bequemes 'Elenientarbuch  zum  Be- 
sten der  Anfänger,  mit  einem  Wortreg.  Von  M.  J.  G,  Kneschke, 
8.    la  Gr. 

Phaedri,  Augiisti  liherti,  fabnlamm  Aesopiamqji  libri  V.  et  Pnblii 
Syri  aliommqne  veterom  sententiae  ex  recens.  Bentlcji  passim 
Codd.  MSS.  auctoritate  nee  non  metri  et  rhythmi  musici  ope  refi- 
cta.  Additom  est  glossarium  schol.  usui  accommod..  a  C  6r.  ^nton, 
Post  mortem  patris  edidit  C  T.  Anton.  8. .  miy.  1817.  ordin. 
Druckpr.  16  Gr.  weisser  Druckpr.  18  Gr. 

Bey  jedem  der  obigen  Bücher  wird  bei  Abnahme  von  5  Exemplaren 
1  ExempL  gratis  darza  gegebt;n» 

Ein  Verzeichniss  Ton  Büchern  und  Kunstsachen  im  Verlage  der  Buch- 
und  Kunsthandlung  von  J.  B.  S  c  h  ö  p  s  und  J.  W.  H  e  y  n  in  Zittau  v.  d.  J. 
1785  — 1827  wird  an  Gelehrte  und  andere  Bücherfreunde  gratis  ausgege- 
l>en,  und  ist  durch  jede  Buchhandlung  zn  beziehen. 


AU  F^riitlmm^  meiner  Sammlung  OrieehtBcher  und  Römi' 
.   .     ether  Claagikerist  wtr  kurzem  erschienen  und  vereandt: 

_  _  ^  I 

P.  Terentii  Carthaginiensis  Afri  Comoediae.  Ad  fidem  optimaram 
editionum  recognitas,  commcntario  .critico-exegetico  in  difficilli- 
mis  locis  illustratas ,  una  cum  disquisitione  de  arte  et  ratianc  Co- 
mici  edidit  Frid.  ReinhardL  1827.      Charta  impr.  .  .  ~  14  Gr. 

Charta  angl.  .  .  -^    21  — 

Diese  Aasgabe  des  Terenz  wird  gewiss  sehon  desshalbdieAufinerk- 
''^^n^^V  4^  gdehiien  Schulmänner  aitf  tdch  ziehen,  weil  sich  nur  wenig 


' r       IS 

andere  [rielleicht  kdne]  •  auf  weisen  IsiMa«'  weiche  dem  BedftrfiuiM  der 
Schulen  gehörig  entspr^en«  Diese  Lücke,  aimufÜUen  hat  ijch  der  Herr 
Herausgeber  dieser  Ausgabe  angelegen  seyn  lassen»  Eine  auafuhriiche 
Vorrede,  XX  S^  theilt  zunächst  das  Wichtigste  aus  der  GescMcbie  der  Kri- 
tik des  Terentius  mit;  dann  folgt  der  Text>  zur  leichtem  Au£fassttng  des 
Metrums  mit  rhythmischen  Accenten  rersehen,  '^dcher  im  Ganzen  auf  Bent- 
l^s  Recensiou  gebaut,  aber  in  viel^  Stellen,  wo  dieser  Gelehrte  ohne- 
Noth  Yon  den  Handschriften  abwich,  berichtigt  und  verbessert  iflt«  Auch 
die  Acte  und  Scenen  sind  zweckmässiger  abgetheilt,  und  die  dadurch  ent- 
standene Abweichung  von  Bentley's  Ausgabe  ist  besonders  bemerkt  worden. 
Zwei  auisfuhrlicbe  Abhandlungen:  de  vita  et  cofnoedUs  Terentü  Sw  183 — 
208  und:  de  metri$  Terentiania  S.  209  —  2^;  geben  über  des  Dichters 
Lebensumstände,  Metrik  und  wissenschaftlichen  Werth  Auskunft  und  lie- 
fern die  Quintessenz  alles  dessen ,  was  über  diese  Gegenstände  bis  jetzt 
bekannt  worden  ist.  Zahlreiche  Noten  und  Argumente,  d^r  einzeken  C07 
mödiien  endlich  geben  für  Erklärung  und  Kritik  das  NÖthige ,  und  werden 
nicht  bloss  die  Bedürfnisse  der  Schüler  befriedigen ,  sondern  auch  Gelehrt 
ten  eine  Menge  eigener  Ansiditen  des  Hrn.  Herausgebers  nüttheilea,  und 
Schwierigkeiten  auf  neue  und  umsichtige  Weise  lösen.  Diess  alles,  ver- 
bunden mit  möglichster  Correctheit  und  schöner  typographischer  Ausstat- 
tung, dürfte  das  Buch  vorzüglich  empfehlungswerth  machen. 


Sex.  Aurelii  Propertii  Carmina.   Ad  fidem  optimorum  codicum 
censuit,  integram  Groningani,  Neapolitani,  excerptorum  Fuccii  va- 
rietatem  lectionis  brevemque  adnotationem  adiecit  JPrid,  Jacob. 
1821.  Charta  impr.       .     .     .     .     .     .     .     .     .     —  12  Gr. 

«  Charta  angl .     .     —  Is    — 

Diese  Ausgabe  liefert  eine  ganz  neue  Textesrecension  des  Propertins,  - 
begründet  auf  die  handsdurifÜiGhen  Quellen ,   die  allein  für  diesen  Dichter 
kritischen  Werth  haben,  und  gerechtfertigt  durch  die  am  Ende  mitgetheilte 
vollständige  Varietas  dieser  Quellen  und  dqrch  hinzugefügte  weitere  Beweis- 
fuhrung,  wo  dieselbe  nöthig  schien.    S{e  hat  demnach  einen  so  eigenthümr 
liehen  kritischen  W^rth,  dass  von  allen  Ausgaben  des  Propertins  nur  die 
Lach  mann 'sehe,   die  auf  gleichen  Prindpien  ruht,   mit  ihr  verglichen 
werden  kann.    Doch  hat  das  Werk  auch  vor  der  Lachmann'schen  Be-> 
arbeitung«  vieles  voraus,  und  weicht  in  der  Gestaltung  des  Textes  nicht 
selten  von  derselben  ab.    l>ie  Ausgabe  lässt  sich  eine  rein  diplomatische 
nennen,  weil  die  handschriftliche  Lesart  auch  da,  wo  sie  nicht  in  den  Text  ' 
aufgenommen  werden  konnte,  sorgfalUg  unter  demselben  angeführt  ist.  Die  ' 
abweichende  Ein-  und  Abtheilung  der  Gedichte  in  den  frühem  Ausgaben 
ist  genau  am  Rande  bemerkt,  und  ;n  den  Noten  sind  noch  Erklärungen  der 
Stellen  gegeben ,  in  welchen  der  Hr.  Herausgeber  mit  den  frühern  Inter- 
«preten  nicht  {Übereinstimmen  konnte.    Correctheit  und  typographische  Aus- 
stattung entsprachen  dem  inneam  Werthe  des  Buchs ,  und  werden  um  so 
mehr  BeifaU  finden,  je  mehr  der  Verleger  durch  grteere  Lettern,  als  in. 
den  frühtoi  Ausgä>en  ^dieser  Sammlung,  und  durch  in^dsses  Druckpapier 
alle  Wünsche  zu  befrie^gen  gesucht  hat  '     '    ^      ' 

B^ßtt.  Teuiner. 
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Griechiaeh«  Litteratar*  % 

CJebers'etKiiDl^en   Homeriscliet    ßediclile«  ' 

[.BmMbm  ««  lh*«nl«U  der  ualn  HaanhritM  LtttonUr.]   , 


AJb  Klopatook  fftr  kIb  nmtertlkliM  Q«dioIit  den  den^ 
■cfaea  Hezuneter  Khnf ;  wares  Uun  die  Geietie  dea  gHeoU*  - 
Bchen  RhythiuBt  nicht  nnheksmit)  er ,  der  Schfiler  der  Gri»- 
chea,  hat  die  BeweJBe  in  den  Abli^ndlnngen  Riedergelegt,  !■.    ■ 
welchen  er  die  Theorie  dieaer  Veranrt  ela  Qdehiter  and  ili 
Dichter  beurtheilt.     Aber  er  voUte,    gan:der  Hknn  fdiiH    ' 
Volkes,    wie  in  der  Ideennd  der  Durckfähning  leinee  Se-    .' 
dichts>  anch  in  d«r  Behandinng  dea  Vezsaa  aelhatstKndig  lej«,  .'k 
and  der'Mntter^raidie  4i«   «oddhBteToiKL  In   eigesthämU- 
dier,  Ihrem  CharaMflr.  «iwiaGMUeMrCkataHinf  geben*.  Jttsp 
her  die  graase  MaMigflüt^etf'Bitera' Rhythmen  f  die,^biiU-   - 
welcher,  gflaclmeMllti^^hiafltteneii  b^-  hart  nnd  antuMT  .* 
enehefaien,  wie  detSiini'  «nd  dta;  A'udtwk  dea^UieUMn.«« 
««dtten.     In  den  verachledenen  A'aflagag  der-  MeaataJeit*  O 
viel  «mgelndert  und'  f  MtchUlfen  werden,  daaa  eine  nane'  Aa»- 
gäbe  ndt  den  slmtlMieit  Varlaiilen  vom  eraten  Druck   bis  an  JM 
dem  letateaaelliat  lUr  dleOeschichte  der  Ausbildnni  uiuereff  ^ 
hWheni  Mditeripraehe  a^v  aliterrtchtend  seyn  wurde.     £ine   .'. 
andere  Frage' trt  c»^  ab^>flle'in   unserer  Zdt  BcifBll  finden 
dürft«,  In  wehihev  «kll»  UfaoUilig  vcraltemde    Uichtentchule, 
der   ^  ZenbUder  BfmdaohAr  Granden  und  Pfaffen  beaser  ge-       ^ 
{■Uen,  als  die  ehnräj*Blg«a'Owtaltcn  unserer  G«!iclüfihte  and     g 
Wissenschaft,    die  «tch  an  afiseen  Klängen   roraantiNcher  Lie-      I 
besritterei  und  fritenelnder  IHystik  mehr  ergotsi ,   als  &n  der       ^ 
Ebifbehhrit  der  grleohta^en  Natur,  oder  der  Lauterkeit  dea 
d4ntaohen  fienStha,   dar  Undank  ß;«gen  Klopstuck,    nach 
b«thWvdei)^nreltafl'WlMei!her§teJler   der  deutsclieii  Ltter«- 
tsTf  «»«elt  gedlehCR'irt,  daa*  er  ihm,  wie  diesem,  deu  Lor^ 
b«filr  äat-  4«a  ht  Rnka  «rgi^en  Lacken  herab aareiseen  iMtv 
■niM'lüt.    iMeter  Hfwel  'wird  jetzt  häufig  an  allem  ver^t, 
'  WM  'lM,'|[Mwid,  vwrai^iUgiBt,  und  an  denen,    welchen  die 
ErhaltiAg  deiwelbea^  täf-l^nka  liegt,  und,  wie  auch  immer    ,  i 


si» 
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an  einem  NachTnicIis  nachbetender  Unmündiger  fehlt  es  nicht, 
al8'  ob  wir  nur  darum  einige  Jahre  lang  uns  der  vaterländi- 
sehen  Tugenden  erinnert  hätten,  am  durch  plumpe  Ausfälle 
gegen  das  Ehrwürdigste  unter  uns,  das  alle  Stürme  überdauert 
hat,  in  der  Heimath  Zerrissenheit  und  Zerstörung  zu  berei- 
ten, und  uns  dem  Spott,  der  Ausländer,  und,  wenn  die  Gele- 
genheit sich  findet,  neuer  Unterjochung  unter  ihre  Gesetze 
oder  WaiTcn  Preis  zu  geben«  So  wie  die  Messiade  erscliienea 
war,  ergrilT  die  Deutschen  nach  ihrer  Weise  der  Eifer,  Hexa- 
meter zu  machen,  weil  viele  thöricht  sie  für  die  leichteste 
dichterische  Form  hielten,  und  sie  erschienen  in  solcher  Men- 
ge und  in  solcher  Gesetzlosigkeit,  dass  bald  Männer,  die  von 
der  Sache  zu  urtheilen  wussten ,  fast  bis  zu  dem  Wunsch  ge- 
braclit  worden  wären,  dass  die  neue  Erfindung,  die  diesen 
Unfug  der  Versmacherei  entziindet  hatte,  gar  nicht  gemacht 
geyn  möchte.  Was  namentlich  Lessing  und  Bürger  ge- 
sagt haben,  braucht  den  Kundigen,  nicht  wiederholt  zu  wer- 
den. Da  trat  Voss  mit  jugendlicher  Kraft  auf,  mit  der  grie- 
chischen und  der  deutschen  Sprache  gleich  vertraut,  und  ent- 
riss  den  Vers,  der  aus  der  griechischen  als  einheimisches 
Gewächs  entsprossen  ist,  und  der  deutschen  bei  ihrer  hohen 
Bildungsfahigkeit  in  kunstvollerer  Form  sich  einbürgern  liess, 
den  Anfängern  und  Sadlem  dadurch,  dass  er  auf  strenge  Be- 
obachtung des  griechischen  Rhythmus,  und  auf  Gesetze  drang, 
die  auf  der  granunatischen  Gestaltung  und  der  lebenden  Be- 
tonung der  Muttersprache  beruhen.  Bald  wurde  die  gesammte 
Metrik  durch  deutsche  Philologen ,  denen  nur  der  grosse  Eng- 
länder Bentley  vorausgegangen  war,  auf  bestimmte  Grund- 
sätze zurückgeführt,  und  dadurch  auf  lange  Zeit  wenigstens 
das  Gebiet  des  Alterthnms  den  Dichterlingen  ohne  Takt  und 
Ctesang'^ verschlossen,  die  sich  aus  Unkenntniss,  darum  aus 
Anmaassung  am  liebsten  an  das  Grösste  wagen,  um  sich  an  ihm 
zu  versündigen:  Die  Reihe  der  VossMschen  Uebersetzun- 
gcni  und^  Ueberarbeitungen  eigner  Uebersetzungen  zeigt,  wie 
die  Messiade,  ein  fortgehendes  Streben,  die  schwierige  Auf- 
gabe immer  vollkommener  zu  lösen;  und,  wenn  auch  dem  flei- 
ssigern,  strengern  Alter  oft  das  Feuer  und  das  rasche  richtige 
-Gefühl  der  Jagend  fehlte,  so  war  doch  jede  Schrift  des  Mei- 
■«ters  ein  neuer  Gewinn  für  die  wissenscliaftliche  Behandlung 
dev)  Muttersprache.  Auch  bei  anderen  wurde  dadurch  die 
hwA  erregt,  es-  durch  Verbesserung  mancher  Flecken^  und 
durcji  Vermeidung  einzelner  Nachlässigkeiten  noch  weiter  zu 
bitefen,  und  den  deutschen  Verj  endlich  zu  völliger  Jljeber- 
einstinmiung  mit  dem  griechischen  in  Takt,  Maass,  Abschnitt, 
selbst  in  der  Sylbenzahl  zu  bringen.  Neben  verdiensdichen 
Arbeiten  erschienen  auch  weniger  gelungene,  oder  in  Seltsam- 
keit «uaartende  Versuche ;  manche  gaben  die  trene  Darstellung 


UebkvietiHBgsfl  H*ni«rlae&««]afld lebte.       Wfc 

und  den  natürliclicn  Anednick  für  die  Forni,  bin;  einige  wen- 
deten auf  die!<e  solclien  Fleiäs,  dasM  luan  nun  erkünstelte  Nach- 
bildungen für  Uebersetmngen  der  Gediclite  ci:life|t.  Da  diese 
eher  bewimdext  weiden  al»  gefallen  konnten,  traten  die  Halb- 
gebildeten mit  neuer  Keckheit  hervor,  verwarfen  allen  FIcihh 
der. Vorgänger  mit  »eitlen  Frikliten,  und  fingen  nun  an,  die 
leichte  Arbeit  der  Tageblätter,  ancli^anf  die  .Denkmäler  des 
Alterthnms  anauwenilen.  Am  IiequcmB^ii  schien  ex  endlich 
einigen,  die  Form,  die  mjt  dem  grtechischea  Gedicht  ent~.  -'. 
Stauden,  und  ilim  so  notbwetidig  ist,  als  dem  Geiste  der 
wohtgebildete,  .«beuniässige,  an sdrurksTolle  Körper,  ganz  \Feg- 
zuwerfen,  und  in  der.  IVosa  bald  gezierter  und  geschraubter, 
bald  alltäglicher  und  leichter  hinzuerzahlcn ,  was  von  begei- 
sterten Sängern  zu  den  Saiten  feierlich  gesprochen  worden 
war.  ÜiesB  als  Einleitung ,  zu  der  Anzeige  folgender  IJe 9er- 
setziuigen  homerischer  Gedichte: 
1)  Binigv  Verae  ana-ti'^or  ^€rd0ut*tk.toa   Üdgat^ 

s.txa.isa.i.  ■'  ■■  ■'"  ->■''■'■;-■';■  ■  ■  -  -■  -^  •-  >?.  'x^-  -  -  ■?;*.  ,i^  --i 

■■4-aii-'":(  <,  .^i-'-'it4:f^i:nw.i.itt<^wvii,it^,'i-'t-   ?if    -in 

*  fi[)  D'ie  Homerische  0(2^ssw  überfetztTonfDnradScAwawk. 
Fänfler  Gesang  als  iweyte  Probe.     Franlifurt  a.  ÄV  GedraclU  Koi 
"-'.  Ycrtegl  bei  H.  L.  Brünner.  \Wß.  1711  a.  42  S.  S.    G  Gr. 

[Anz.  in  Beck'a  Rtp.  1826.  Bd.  U  S.  307.] 

;l^  Homers  Heldenzesänge  «beraedt  von  Karl  Georg  IVew- 

.  innmi.    Erster  Band.    Ilias.   Divsden.   In  der  Amotdisdien  Buch- 

'    ■■  handlang,  1826.     Vurrede   an  Winkler,    u.   487  S.  8.   —    Zweiter 

'.''Bana.    Odyssee.  Eliend.  IBM.  347  S.  *  Tblr. -IS  Gr. 

[Neben  den  unLedentendern  Anzx.  im  Tühirig-.    Lil.   Bl.   18K 

" ''■"'    Kr.  10,  in  d.   Hlätt.  t  Kt.   Unterli.  1836  Kr.  Oa  f.   (wci  idehMrM 

'  gut  gerügt  wird),  uriü  in  A.  üresdnet  Wegweiser  1827  Vir.  6  bt 

';     besonders  die  Beartheiinngin  der  Sdiulxt.lS26  Abth.SLU.fil.A' 

'^  ■    S.  497  —  504  u.  1837  Lit.  BI.  38  S.  339—'^  «11  beaclilAi,  welch» 

."    duB  Vcrfalircn  des  Uebecsetzcrs  prüft  uad  viele  verfeblte  SCelleD 

d.ardunuatert.] 

1)  1)ss   Homeros   B atrachomyomachte  in    metrinOiw 

/-deubcher  Ueberaetaang  mit  dem  Uttoxte  ven  Jetepb  HclHi  Fr»- 
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feitor  am  GyrtiBatlam  sn  ftensheim.  Mannheim.  Bey  Tobiaa  Loeff- 
1er.  1826.  2S  S.  8.  4  Gr. 

[V^L  Krit.  BibUoth.  18S8  Hft.  7  S.  679.] 

8)  Sammlung  der  griechischen  Klassiler  in  ei- 
nerneuen  ttutscheu  Uebersetxung  und  mit  Ifonei 
Aniaerkaagen.  J'^n  einfm  teutachen  GcUhrtcnvereine,  Srtter  Band, 
Homer  $  llias.  I  Band.  1  — XIL  München,  1822.  8.  Drack 
und  Verlag  von  £.  A.  FleUchmann.  Zweiter  Band.  Homer  $ 
Iliaa.  II  Band.  ILlIl— XXIV.  Ebend.  1822.  (Mit  dem  zweitea 
Titel:  Homers  Iliae,  Froiaiidi  übersetxt  und  kurs  erläateit 
von  Dr.  JSacAoriu«  Ferdinand  ChrUUan  Oertelf  Professor  am  köai|^ 
Gymnasium  in  Ansbach.  Erster  Band.  I — XII.  Vorrede  und  Tor- 
hericht  über  den  Homer  XLIV  S.,  Inhalt  der  Ilias  $.  XLV^-LII, 
Vebersetzung  n.  Anraerk.  472  S.  —  Zweiter  Band.  XIU^-XXIT. 
Inhalt  VIII  S.,  Uebersetzung  u.  Anmerk.  480  S.  Begister  nb« 
die  Tornehmsten  Gegenstände  S.  482—492.)  2  Thlr.  16  Gr. 

9)  Homer* s  Werke,  Prosaisch  übersetzt  Ton  Professor  J.  St, 
Zauper,  Frag,  J. G.  Calve^sche  Buchhandlung.  1826.  —  Homeren 
Ilias.  Erstes  Bändchen.  1826.  888  S.  Zweites  Bündchen.  1826. 
322  ä.  Homer' s  Odyssee,  Erstes  B&ndohen.  1827.  828  S. 
Zweites  Bandchen  308  S.  Jeder  Band  18  Gr. 

[Beifall  haben  die  ersten  heiden  Bände  dieses  Buches  nur  im 
Hesperus  1826  Nr.  61  S.  245  und  182T  Nr.  182  S.  Ti8  gefunden. 
Vgl.  Tübuig.  Lit.  BL  1826  Nr.  70.  Dagegen  sind  sie  scharf  ge- 
tadelt im  Literar.  Convers.  Bl.  1826  Nr.  142  f. ,  in  d.  Leips.  L.  Z. 
1826  Nr.  2S&  S.  2010—12,  in  d.  Schulz.  Abth.  2, 1826  Nr.  83  S. 
657  ff.  u.  Ut.  BL  55,  und  1827  N>  42  S.  335.] 

lieber  Wolf's^  KannegiesBer's,  Sohvrenck's  üebo^ 
aetzungen,  des  letztea  nach  der  erstem  Probe,  habea  wir  zwei 
kritische  Abhandlungen,  die  eine  von  Wilhelm  Müller  im 
Hermes  1822  St.  4  S.SlS— S52,  die  zweite  von  dem  Re- 
censenten  in  der  Jen.  L.- Z.  März  1826  Nr.  45 — M,  die 
gelbst  eine  bedeutende  Stelle  in  diesem  Fache  der  homeii- 
achen  Literatur  einnehmen.  Die  erstere  giebt  zugleich  eine 
tollständige  Aufzähhmg  nhd  Beurtheilung  der  deutschen  üe- 
bersetzungen  des  Homer;  die  zweite  fuhrt  die  Versuche  mit 
der  Ausbildung  des  deutschen  Hexameters  auf  strenge  und 
doch  in  der  Sprache  begründete  Regeln  zurück  ^  und  warnt 
zugleich  vor  manchen  Fehlern  der  Neueren,  wie  um  der  Ver- 
mddtmg  eines  Trochäen  willen  schlimmere  Hirten  sich  zu  er* 
liubito,  den  Versen  Fülle  und  Ton  durch  eingeschobene  Fiick- 
wSrtehen  sn  geben,  der  Künstliclikeit  des  Rhythmus  den  Sinn 
aufzuopfern  oder  ihn  zu  entstellen ,  gesnchte  oder  unedle  Avs- 
dittdke  einzabürgenif  endlich,  wia'  KannegieBaer  Um- 
trieben hat,  dem  atten  Dichter  neue  KUngei  nameatUdi  Bei- 


np,,!etlixfi0mBt/(ifi,^^m^i-^^^"M^^B^^^^  >"»  dieser  Ge- 
'   ctalt  TÖÜig  fremd  seyn  mtusten.     Sii  anzieliend.iuul  belelireiid     <   ' 

-  die  Urtheilfl  ^m^Qi^i^eidbuiu^  beider  Gelehrten  ^nd,  und  so,.  * 
TI^  Sn^ebfafng  n^nieiiulGn^as  verdient,  was  [ii  der  Jen.  L. 

Z.  {fr;^,''4d'iH>ek''T»aM4tFarhe  des  Ausdrucks«  über  die 
qeiUlbilg 'd«t^d^iitacficta  Ifetarneters,  über  den  bleibenden 
Vtinag  ii4  VlD'ii^*lllV'li(i^''iä'beiten,  iilier  die  Messung  der 
Sylbäic»fr'-gi^U|<'  Wi'kö  ^bhna^  <:><  ducli  dir  Verf.  dieser  An-  y'  ' 
selgeewä  •a(''M«d'rj'tftiiiiidätt«fbAS'wk»4ort'H«>iialhfiiidi 
nnd  MsfltfllrlUi  ail^telH  4ik,  «^  ei  Ud^H'Mi  huoB<knt 
flt«i«ua  «Utüdet,  UrlMi''»4«4««Meilt  «kl  lerj  vMk  Ja-etter  " 
.  kfaBCf^  IfaeeMTiM'hfatfiil^  jteiW'B»bwit]<^^  bm». 

Ifeb  dalt^  fem^^VM^j'  «Mib^t^'^ifatA  B«DUiviite<4i««Aeik 
detatJlbeUVerllBifltter,  ittH^  einige  neitovVeraicliviiwd'wbea 

Stylfe  hjCT'iü  IfÖrfrAsfttittf^n. '    -   ■  "     ''  »♦■'■■—  - 

Die  Bemüh  linken  deii  Herrn  Schwenck  sind  Ton  den  an-  ^ 
geführten  Recenseiiteu  der  ersten  Probe,  der  Uebersetzuiig 
des  zehnten  Gesangs  der  Odyfsec,  so  gerecl)t  anerkannt,  aucli 
ist  der  Tadel  des  UnTollkonunneiL  oder  Fehlerhaften  iii  so  rii- 
lUgem  und  atistäadigem  Tone  gehalten  worden ,  dass  die  sehr 
Ironische  Vorrede  zu  der  zweiten  Probe,  dem  fünften  Gesänge, 
allerdings  VeriTunderung  erregen  kann.   Eine  Stelle,  wie  diese 

-  S;  VI:  „Ueberdies  halten  die  Saisprierter  der  kritischen  In- 
fltitirte  j»  alle  ihrö  Affen,  flie  die  MondvcrBn Ölungen  des  li- 
terarischen Treibens  mft  treuem  Instinkte  anzeigen ,  und  da- 
her jedem  Produkt  seine  passende  Stelle  anweisen,  und  thie- 
Tlscfaer  Instinkt  zeigt  bekanntlich  treuer  an  als  menschliche 
Beobachtung,"  kann  niimoglich  jene  ernsten  Kcurtbeiiertref'  J 
f«Ri,BOKeB;  der  Verfasser  wü^de  sich  dadurch  selbst  in  eiq 
f«hK  ViKüustiges  Lieht  setzen.  Ueno  wie  kann  derjenige  zum 
Ziele  kommen,  der  so  freundliche  Warnungen  vor  Abirren 
Mut  falstdie  Wege  und  vor  fehlerhaften  Schritten  nicht  ertra- 
§em  VlWl?  Aber  die  ganze  satirische  Einladung  zur  Subscri- 
pMoB  '#ur  seine  Ucbersetzuiig  des  ganzen  Hoincr  —  in  dem 
nut  Ri^lht  so  beliebten  Taschenformat  mit  der  nöthigeu  Au- 
xdll  Jlviickfehier  versehen ,  in  acht  Händchen  auf  milchwei- 
IweraPapieT  in  schönem  Umschlag,  der  mit  einem  Bilde  ver- 
liert itlt^  dar)rtellend  ein  Dotzeiid  veredeU^a:  MeriiipssciiBafe, 
die  miiiffatskraaae/L  von  bellet risiiseheR  UnterhaltwtgsbliiHtern 
!■  «inem  KUwagen  über  die  WeUbvime  ziehe«,  und  sich  .ifveefa- 

'■elsöti^i  Unterricht  ertheJlen;  der  Titel  mit  so  Bd)Jinep;^o- 
tbiidie«  Buchstaben  gedruckt,  doss  keiner,  der  Idn  nicht 
johonilfiisste ,  errathen  soll,  was  dajnit  gemeint  sey;  die^4- 
mcA  JUT)  SubacribeutcK  gezeichnet  und  IHJut^r^j^hirt. ,  sii  dns9 
diaTorträtc  in  einer  Ittappe  zugleich  mit  dem  lüerten  Xi^r 
«Itttiütttigegebea  weidea*  PrtsisB  für  alle  acht.Batidcheu  eiu 
■■!*■      ^,'    .  •■'..,.  ■<.' 


^ 


\ 
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Kre^tcer  ete.  •—  diese  fanse  Einladmi^  ^eisselt  ao  sehr  die  Ge- 
meinheit und  Eitelkeit  des  literarischen  Treibens  vieler  unse- 
rer Zeitgenossen,  dass  anch  jene  Erbitterung  nicht  durch 
ernste  Beurtheiler,  sondern  durch  unbegründete  Ausstellungen 
■o  genannter  Schöngeister,  die  uns  unbekannt  geblieben  sind, 
erregt  SU  seyn  scheint.  Mag  es  übrigens  seyn,  wie  es  wolle; 
BD  kann  die  Anseige  der  neuen  Probe  doch  nicht  ton  dem 
schweigen,  was  früher  mit  Recht  getadelt  und  hier  wieder- 
holt, was  überhaupt  der  von  dem  Verf.  löblich  gesuchten 
Vollendung  nachtheilig  erscheint.  Zu  erwähnen  sind  denn  su- 
erst  die  schwerfälligen  deutschen  Partikeln,  die  nicht,  wie 
die  griechischen,  leichte  Bindemittel,  sondern  lastende  He- 
bungen sind,  die  den  Vers  volltönender  machen  sollen,  ab^ 
ihn  beschweren.     Sogleich  im  Anfange : 

Eoä  aber  erhab  sich  vom  Lager  de«  edlen  TitbonoB 

/eteti  auf  dau  lie    das   laicht  den  Unsterblicben  bringt  und  den 

Menscbeo  (^'Heig  d'  in  IsxBctw  —  Iftpv«^') 
IJod  SU  den  Sitoen  begaben  die   Grdttedr  tlcb  («a^/^lttyor);   unter 
^  denselben 

jfher  der  Donnerer  Zeus  (^h  d*  agu  totciv  Zsvg  v^tpiß^BiiBTTig),  — 

Ihnen  erzählte  Athene  die  vielerlei  Leiden  Odjsseos 

DOf    denn  ihr  lags  an^   dass  er  war  in   dem  Hause  der  Nymphe 

(^MvTicafuvri  *  iiiXs  yd^  ol  itov  hv  dm/iaai  vv/Kpr^gy 

So  V.  333:  Ino  erblickt'  ihn  Pa,  Leokothea»  welche  zuvor  s«  den 

Menschen  gehörte. 

Besonders  stört  das  häufig  wiederkehrende  <£ocA,  yedocA,  das 
seiner  adversativen  Bedeutung  zuwider  gewöhnlicli  als  Yer- 
bindungspartikel  steht 

Y.9T:  Um  mein  Kommen,    o  65ttin,    befragst  du  mich?  ich  äoek 
werde  (cr^ta^  iyeitOL)  Dir  aufrichtig  die  Sache  verkündigen. 

-  149:  Sie  doch  ('H'  9*)  gieng  zn  dem  edlen  OdySsens  jetzo. 

"*  192 :  Also  redete  jetzo  die  herrliche  Göttin ,  und  gieng  ihm 

Hurtig  voran ;  er  folgte  der  Göttin  jedoch  auf  der  Spur  nach 

(od*  fjtfiiTa), 

"*  195:  £r  nnn  setzte  sofort  auf  dem  Stuhle  sich,  welchen  Hermeias 
Kürzlich  verliess;  ste  äbery   sie  setzt'  ihm  (yv/i(prj  d*  ivid'et) 

allerley  Kost  vor, 
Speis*  und  Getränk,    was  Art   es   die  sterblichen  Menschen 

geniessen. 
Sie  doch  (^M)rri  S  )  setzte  sich  gegen  Odyssens  über  am  Tische. 

-  24S:  Er  doch  (^Avtäif  o)    fällte  sich  Holz.  -^ 

-  249:  Drauf  doch  fügt'  ^   das  Fioss.  — 

-  254:  Drein  doch  stellt'  er  den  Mast  dann  auf.  — . 

-« 295 :  Ost  und   Süd  doch   stürmteii   .und  schanrigor  Weit   durch 

einander. 


Die  Homer.  Odymee  iftben.  ron  Schweidr.'  Snit«A.swdlte  Frofce. 


V.  SIS:  Mst dMft  iit  M  'TOli&iigt,  dns  eahnaUicUei^od 

*  816:  Und  weift  itünt  ev  lifiwvreg  tön  demsd^igenj  alker  ^ta^dfteiuc 

'      tde08  ev^^er^Homf  enftMreir;  -den  Mast  tfecfr  liraolt>&  de«     ^ 

Knehend  d«»:  i»«tiieiule  tBtemt  i^dtM^Üisr  Wiiidli  sttr- 
'■     .r  .V      •  ■  säOiMen.  ■':•;««■•  '■'  ■■•i«':'  '■  •        • 

üäiiwcÜttaMtedleRihiiiidtdaf  Si^  ., 

1  >^ '  A»  4odb  Idelftiinif  «ktM  dem  ^mi»nt  ^i  vaift  4nr  TilniiQ^diile' . 
^-  *'     :     2ückC^tlidi)«oglei(^  Merkeben.'^  -  '    ^:!'-'^'''   • 

-  Stt:  ^J^tof  doAvnir  in  Gewässer  d«!^  fieemtm  Bim  ml^TMI  ikr. ' 
■■*  tdAt  HleriMI  nefanitf  <t^  dett  SdMer  wid  4i|HüulN^'<^  «uüer  der 

.f.-    T-r-:   '•■■■■  ■■"•>;       .  ■<.      '-''Blf^ft 'ÜHl  ■■.'"«'■  .  ,-.i  . 

=''.->'   ■  .'.Jbr,  ^den'iBttlirodhdken;'«^'   '- '        --f-tiii      v     - 

-  862:  Sfe  doeJk  tanchte  wieAeJr  ftiMJb. -«^''     "^       ^^ '    ' ' 
-864:  Er  dockma;iimä^9iüdkh,'^i 

-  480«  AltiuR  le  weit<«tocilb'hattoy  wie  weift  nuui  kßreft  ein  Eofen* 

So  unangteftellm  dies«  ifoeA,  y^ao^  ahet^  iti^n  überhaupt  sind;        i 
so  sehr  scinfte« denliKim'tuid  demWiihlkUittg  Aie  ralstUe Be^ ^^i  ^ 
tonung  Terbindender  Wörter  ^  s.  B.  '^  ->.:.. 

V.   74:  -^wabrÜclL  ein  Gott  auäbi  «wurde  n^^^ 

_  Ut^ber'den  Anblick,  tinct  in  dem^  innersteh  ,äerziBn  erfreni^» 

-  215:  ---  selber  Ja  wei^  ichs  Ajles' genujB^siim .  daw  '^e'Terst&ndige 
.   '  '  PeneIo|peia  etc. 

-  28T:  Mit  demOdysseos,  liSkrend  etc.  '       '    j         ^' 

*  841:  Doch  nicht  soll  er  dich  riditen  i^  <3rttnd,  wie  er  auch  es  /   . 
■  tji,   -.--^V      .-■■..•  rj     ■','■■  ■■  b^ehiöetik.     ■('.■:;■.»;. 

r  ■  881^  J^amUflib  so  hing«  rdes  Fiosses  Gebdlk  nodi  hilft  in  dan  Ea^en» 

So  lange  (JL  lang)  bleib'  ich  darauf  nadecftragli^efte. ::;•    '     r.    ^ 

-  ^j^\  1^^  dann  heU^, Bahnji^  Qdymil^.i»d>  4es  i^ums   ^ 

Sidi  und  die  A|^e^  dieweil  ihm  die  ^  Kr^  toU:  dem  ^^rf,  ^ 

jgebrpijheflu        '  k  /.  . 

Aebniic&er  4it  ist  dfe  falsche  Stdlliing' der  HM^iwArter,  vie' 

Y.36,  »T:  '   ■ '.  ■■■    •  '■"  '^^^^'    ■' 

.  Welche  von  HerMn  ;wi^  eineii  der  hl|D99Vs<c^ 
JfFerdm  und,  sen^  im  ScMff  jm,  df^l^e^rip.I^in      der 

Heimath.  • 
An  die  Stelle  der  Dehnungen  d^r  WörtjC^^ili  jD^l^tyl^,  die  la 
der  erstien  Priobe  getadelt' würden,  —  ilenn   über  ed^lem^    'r;^ 
^theuerfin^  du^elen  M^oUen  ;^ir .nicht  rec^tl^BU' -l^och  weiiiger  die    -' ' 
schone  sIte  Forfti  genädig  im.  höherm  S^j^le tadeln —  ^fi^4i{ 
mehrere  harte  ZusaiAmehziehuneen  i^^trae^nV  wie  getäfid  jp 
anders  iDohingthndY.3h  r,^i^tm1}msiäW^ 

D^  Gebraiirii^teBt>4Pactfe^  Pr&i/tar  defl'i&cMit  iänff 
«leh  hier  oft  wieder;  »i'-^ü.*  «•  «. 


<*    m 


890  Grlech liehe  LiUeratnr« 

V.  40:  Kam  andi  heil  er  snraok,  leln  Leo«  vom  der  Beute  bdkom- 

mend  (loxm^y.  ;.  .  •    . 

»   106t  -^  Aie  im  Kempf  utti  PriaaMt  FeMe  geCoohUn 

Neun  Jahr  lang,  nnd  Im  lehnten  die  Stadt  muroUend  (m6lip 

me(f9«nm$)f  aaeh  Hanse 
Giengen   etc. 
«   146 1  Abo  »pnehmid  ^ernkwamd  («3^  c^  ^mvpßo^  i^tßfft' 
Der  Auadruek  ist  im  Oansen  edel  «nd  gewählt,  ohne  ^esfert 
zu  seyn.    Wir  nehmen  ans   den  goldstabigen  Hermes^  Y.  87, 
und  X  ^^  MchrmiUiohe  8ekwäck9  heflel  ihn  ,^^  V.  46Y ;  ^^  dia9  tZeus 
d«9  Kroniden  (vcdaiiken  Binar  der  Gdtter  entweder  ^orM^eht^ 
oder  vereitelt,'^    V.  104,  138;    „ich  aher  hefardr'  ihn  mit 
nichten,^^  Y.  140,   nnd:   „So  denn  btf&rdet'  iknweg^   {&XBt 
Härte  im  Yerse  nicht  zn  gedenlcen).  Unwürdig  sind  AwsdvädBa, 
wie  Y.  153:  „  da  er  nicht  mehr  ivoüi&^Ue  Oöttii^  {kTCBL'OÜuia 
ijvdavB  vvfi<ptj)f   und  Ebenda«.:    „Sondwn  er  sciüäef  swar, 
Nachtn,  da  gezwungen  er  war ,  bei  der  Nymphe  In  der  gewöl^ 
beten  Kluft,  er  nickt  ^  sie  oberes  tvoüend^^   (ndi  verrenkter. 
Construction  für  das  glatte  nag*  ovn  i^ikeDv  l%skov6y). 

Ungewöhttiich  ist  clie  Form  dorr  für  dürr  Y.  240.  Orih 
Bsere  Abweichungen  sind  Y.  322:  „uttd  spepte'iie  hittrse  8al^ 
ffut  aus  ,  die  hät^g  herab  ihm  ranii  von  dem  Kopfe  *^;'  V«430a. 
^ßojug  (f.  jagte;  dieses  der  Wind'*;  Y.840:  ^^nehme  (f.  nimm) 
den  Schleier.^  —  Y.  244.  steht :  „  Zwanzige  fKllt  er  in  aUem^ 
rdas  wären  mehrere  ZwUnsige).  Y.  375  ^ebt:  „^n«  attfs 
Schwimmen  bedacht  ^'•^  dufch  das  erst^  Wort  einen  ganz  veav 
schiedenen  Sinn.  So  steht  auch  Y.91  eritlichtwceritodcreker^ 

Auf  den  Bau  des  Hexameter  hat  der  Yerf.  auch  In- dieser. 
Probe  viel  SorgfaH  gewendet.  Ein  übler  Hiatus  is£  Y.  214: 
.,Ihr  antwortete  äher}^  und  ein  recht  aufrichtigclr  Trodfiii 
Y.  279i  „Am  vL(äMMhnten  übet}^  Yomeh^Mdh  eiitirteilen  die^ 
blufigen  AiAphibraehen  seinfe  Yefge.  Hi^r  nur  efviige  Beispiele  y 
Y.  40 :  „der  Beute  bekommend  ,^  Y.  41 :  „  die  Yerwandten  au 
sehn,  und  ziu  kommen/*  Y.  50:  „und  'stürzt  aus  d^na  Ae~ 
ther  ins  Meer  »ich,**  V.  51:  „sich  hin,  %vie  die'  Hfiiet^ 
d«fr  Yogel,**  Y.  54:  „dahin  auf  dem  Schwalle  der  Wo^^en,*^ 
Y«  120:  „den  lieben  Gemäht  «ich  eriLOhreil,**  Y.  IM:  ^ge« 
klammert  am  Balken  er  einsam^**  —  <  .  m« 

Einige  Yerse  besteh^en  fast  ganz  aua  dnsylbfg^n '  WSiv^ 

tem.    Die  Engländer  bilden  sich  auf  diese  in*  ihreir  JamtMüi 

et^ai  ein ;  der  deutsche  Hexameter  kann  «ie  vermeid^tti '  >  WtP 

IHkteA  au:  *■  -^'^ 

Y.'  äO;  Hermes,  biet  de  Ja  ddch  aneh  tensi mir  f&r  alle^  diör  Böte.'''' 

-    80t  '8pvieh  Ws  haet  d«  im  Stnft,  teeia^SlielnE  "iAVL  dafM»  ieh -es  Übäe^ 

-108:  Aber  es  geht  nicht  an  V  ^M^^^ff^^c.  ' '- 

~  105 1  Kr  nun  sagt ,  hier  «ey  der  bedrfi^lfteste  Mann  vor  d^ä  tnfderii. 

«-  100»  61:  aehre  das'Leben  8o  nidrt  ai^  ir^**  ^^1  Ivb  veirldelp 

dich  jetit  ja  entlassen.  * 


Homen  HeMimggifage  übtn»  tm  HtvmuBU  SU 

■ 

*fifai  Htim,  der  Mhalt  so  Tiel  gekostet iluil^  ioa  Stell« 

f eUingen  Biiid , '  wie  y«  8a  «"rJM^ 

fioadera  ex  mBm^'WejkUdaigtiiA  aaiilieiBitieaA»  Wo  /ep^|ewghri|A  ■/ 

Mit  W.diimf  wd  adlTlui&iieft  iiWi  Sdb^ 

VeberdM  6d6:QBw4^}lttii0<;ll%«0toy  >Xliränen  TergiesMD^ 
kmnnBemerkuDgeii^wie  die  obigen,  lücht  übel  i»afiM|iaiiQn,ziiiiid 
da  er  selMi^doea  U(B1llagrs^llAge«^.dell  be«dif^^ 
jRrafa»^  gigtibeiiy  <  lOmL  dttiudl.  i^msdeft >  QMhstt  veKkuftr  Imt^ 

'  'Hefflri>Sre«i»aflii  lieA  seiiie:  I7ebefietnQg>d<HA  HertasfOr. , 
fcerilet  (DretdAer  Abendieitang,  JBtofr«lli'WiiaJkl4^r^.fe^ 
wuaiy  dbr  eich  ebeBfeU«  fai  jenewi  SUttos  besondere  hei  eiäM 
n0flMsdie»>AMMig&der.ih  fiesAsdilW  ortchicp^eii  TaacheAr 
hMm«'  -hn  hMeiivtheft  .vVelKiii»MuNi  mehmehi  vertveht  het.    Kr 
MflMlr  eichrekieii  JKeidiag  ia  den  Oiehterv^  und  erslhjtt;,  wie  ev 
gi^Bgcto  ttildfve«  KMcfceitf  lengem  wen  Dorf  jm  Jlorf  f  eechlepp^ 
alleiii/iiitt  ^siMia  S^enfpler  iderr  Taveluiitx'ieehea  Hits  YierseheiH 
«if!uigei«yr  wft^eich  snihcacbtftifeii,  in  fludriMiBiiMBheQi  uad  Utr^  ^ 
thattigd^emjjeidhlehtem  gwerhütten  die  «rstea  fiutf  OesaagaL  ^, 
ftheiHeti<ie^^  dAnn  swölf ;  Jehre  lang  die  F^rteetouiig  for  eeine 
liebste  BUkolmtg  im.dea  Maflseertendeii  yen  ntbevieUett  Bentf»» 
aitaltea  ensilt  <  .  Pieee  Sinleidiiig,  nmi  die  Anefkermung  de« 
TreffUehkett  d«r  YergftJiger  gewliuit  in  verans  eineg^ltfltige 
StimiMiag.    Bt^  a]lier  tadelt  er  Yosn^^:  dessen  Uebersetauiig 
musiTaBsdea  MUiiegiy'Jr^ben^  die^Wi»!^  b^atovA.geiiMieht  hsli 
bl8het>Abef«r#Sba.^«NerAs,  weilset  ¥«r«  fi»r  Yera.&benietatr 
keia  Beiis«tl  r^an»  if^biAefi.  nach  >4^  Verfassers.  Anat<iAt  di« 
griedhis<Ae:S|raehe  esufis  loitafi^e»  ibticA<A«m,h«t  --rwegiftsst, 
wadidateh-.dieseiif  JSw4iig  dui  J^gealhnAiliciliQ  de»  deetfebeiK 
SffaiBbfl  verierw  ffb^i^nK  lUe  em  he(hm$irmd<wiriiS  Vli9r 
teees.  UrOiett^tiliflfc  dte  Xleberseteer  des  TaOtttS  uad  Findaiy 
WoUasettitiwiid.  S'hiieira^h^v  Sßbr  richtig  iMiäfia^  ,4m.. 
¥erf»;die'^Eeg«lai^e«  ;lJel|erselawgi.-  t^der  istbßttoAey  kijt^ 
tisiheiViBBatind^lelurt^  .Äms  dte  Vebevsetaimg  nkki,  lÄw  dm^ 
JbAtUi 90tiemmchijae M^m ün^s  Originals  dereteUea  nüm 
ae^  Mr//dadiureht.AL%»iie  4»0.diMelh«iWirkiWg  Jievnirlußiag^ 
wie  dieaea,  der  (isyleveiiieft} ^knMUdea^^  gM^hi  die  la^-i^m 
.Original  nidit  blos  gleiche  Coiitft!ireii>,  iia«d«r«i.a«Dh  gHatMli 
Qfim^tl^}nlblm>J0imf^i:^^  üi»,  thnn..  «Sie  er^ 

JmniiisiJUMs^  doch,  di#  mög^chatg»  CKefadiheilnd^  tWicheng  ifo 
sbftHi^iyteweek^ -diiik  hfvMi' «di^  >1|eWv9«b^^ 

'die  vollkommenste,  wenn  sie  a^f  den  Leser  eben  so  vfifk^vifril^   .• 

das  Origteal^ihwi  imd^f  MmvhOfv^vf,  }%r%che  4mi(#W 
JlMkdüHftr«%l^jfAalH^>l#»er^43tfit^^^f^  hisiii^f^i  WM!{we>,imk4«i^ 

aenForm  zur  Wirkung,  ^/ritrSgH^'. und  lÜe.  Sprac|ie,  ia  wjjeM^e 
ftbersetatbrwird,  ridJMBser>Vffii^.  1^    ist«>musa  fäm  nBerjjyigi^ 
heUiebelteft  verdesii  M^  jiäm  der^|h«»4«i  ' 


« 


3T2  Griechiichc  LiUeratur. 

Originals  nicht  fähig,  so  miiRS  sie  (näml.  die  Form)  wegbldh 
beUf  und  so  weit  sie  zur  Wirkung  des  Originals  niclits  bei- 
trägt, oder  gar  dessen  Wirkung  stört,  verdient  sie^  entföeder 
nicht  beachtet  oder  verwischt  zu  werden!'^  Den  deutschen  Hexa- 
meter vertheidigt  er ,  docli  nur ,  „  weil  das  deutsche  Ohr 
an  ihn  gewöhnt  ist ,  und  die  weit  grössere  Abwechslung  und 
Fülle  dieses  Verses  ihm  einen  entschiedenen  Voraug  tot  den 
lambus  giebU^  Er  verlangt  für  ihn  grössere  Freilieit  mit 
den  Worten:  „In  einem  Gedicht  von  grösserem  Umfang  ist  es 
unmöglich,  Trochäen  an  der  Stelle  der  Spondäen  (L  Spondeeo) 
zu  vermeiden,  und  über  das  (L  dem)  ängstliche  (n)  Streben 
nach  Vermeidung  derselben  wird  der  Hexameter  «teif ,  wai 
tausendmal  schlimmer  ist ,  als  ein  paar  mit  unterlaufende  Tnh 
chäen,  die  sogar  die  Abwechslung  vermehren  und  den  von^ib- 
nen  ganz  freien  Versen  zur  Folie  dienen, v  welche  sie  besser 
heraushebt.  Wenn  sie  nur  weder  holperig  und  rauh,  noch 
steif  und  gezwungen  sind !  ^^  —  Man  sicJit ,  dass  der  Verf.  ei- 
nen richtigen  Takt  hat,  und  dass  er  das  Uebertreiben  der 
Theorie  verschmälit,  weil  es  zu  geschmacklosen  Känsteleiea, 
und  zu  wohlgeformten  Entstellungen  des  Dichters  fuhrea 
kann ,  hin  und  wieder  geführt  hat.  Es  geht  ihm  aber,  vrie  al- 
len denen,  die,  der  unleidlich  gewordnen  Form  überdrüssigi 
sie  mit  dem  Wesen,  mit  der  Sache  selbst  wegwerfen,  Die 
Antwort  gebe  ihm  Wilh.  Müller  (Hermes  1822. St.  IV  ,8. 
821) 9  ein  Mann,  den  er  anerkennen  wird ,  weil  er  als  Kenn« 
der  deutschen  Sprache  und  als  deutscher  Dichte^«  eben. so  eh* 
renwerth  ist,  als  in  seiner  Wissenschaft  des  Altertliums.  Die^ 
ser  sagt  eben  so  frei,  aber  treffender:  „i^^r  deutsche  Hese^ 
meter  ist  ein  mühsam  componirtes  Kunstwerk ,  eingeführt  in 
eine  Sprache,  deren  formelle  Gtestaltnng  und  rhythmische  Ykr 
wegung  im  Gauzen  schon  für  ausgebildet  angesehen  werden 
konnte,  als  das  fremde  Metrum  ihr  aufgedrungen  wurde.  Bi 
ist  nun  aber  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  unsre  Sprache  sich 
auf  eine  wahrhaft  bewundernswürdige  Weise  in  dieses  fremde 
Metrum  eingefügt  hat,  und  dass  sie  eben  durch  diese  Einfü- 
gung an  Gelenkigkeit  und  Kraft  gewonnen,  und  auch  in  einzel- 
nen Theilen  noch  so  viel  Bildungsfahigkeit  offenbart  hat,  aU 
eine,  wie  sie,  ausgebildete  Sprache  nur  irgend  bewahren  kfnn; 
Mit  allen  diesen  Wuuderkräften  aber  lässt  sich  dieKuntt  nicht 
%ur  Natur  machen.  Wer  nut  erwägt,  v>ie  innig  »ußammen" 
hängend  der  Geist  der  Poesie  mit  der  Form  des  Verses  ist^  in 
welcher  er  sich  ausspricht,  der  wird  mit  mir  eingestehen  müs- 
sen, dass  die  Form  des  Hexameters  es  zumeist  verhindert,  den 
Naturgesang  der  homerischen  Gedichte  zu  verdeutschen^  jpiese 
Form  ist  es,  die  allen  Uebersetzungen  ohne  Ausnahme  mehr 
oder  minder  den  Anstrich  der  Kunstpoesie  giebt ,  die  uns  in  al- 
len mehr  oder  minder  das  vermissen  lässt,  was  die  Griechen 


Homers  Heldengesänge  übers,  von  Nenmann.  87S 

ih  ihMm  Homef  liebten  und  bewunderten/^  Solche  Gnind- 
sStse',  «irf  Geschichte  und  Natur  beider  Sprachen  begründet| 
führen  zu  einem  sichern  Resultat;  das  Umwerfen' alier  Ge- 
setze eiiier  von  dem  Alterthum  angenommenen,  und  allein 
durch  strenge  Beobachtung  derselben  bestehenden  Form  macht 
4en  Getoaueh  derselben  zu  einem  Unding,  das  äussern  und  in- 
tern Sinn  zugleich  beleidigt,  und  selbst  den  Aussprach  wider- 
Irirtig  macht,  weil  er  so  hart  und  gebrochen  vortritt,  gerade 
wie  wir  den  besten  Mann  nicht  gern  sehen,  wenn  er  alle  ange- 
nommene Sittä  und  Ordnung  des  Lebens  verletzt.  Solche  Vor- 
stellungen aber  von  ungebundener  Freiheit,  wie  sie  unser  Verf. 
äussert,  erzeugen  die  von  ihm  ausgesprochene  Meinung,  dass, 
wie  der  Maler  an  einem  Gemälde,  auf  welchem  die  Farben 
nachgedunkelt 'Oder  verbllcheii,  manche  Stellen  ganz  zerstört^ 
das  Ganze^mit  Wachsdampf  und  Oelruss  bedeckt, 'hier  und  dm 
wohl  gar  von  dem  Künstler  Fehler  in  der  Zeichnung  gemacht 
worden  wären,  derUebersetzer  mit  gleichem  Rechte  Yerbesse- 
ruBgen;  der  Z^chnung,  des  Colorits,  kurz  eine  völlige  Umgestal- 
tung des  Originals  vornehmen  dürfe,  wie  er  glauben  könne,  dass 
der  Dichter  des  Originals  geschrieben  hätte,  wenn  er  in  desUe« 
betsietzers  Sprache  und  zu  seiner  Zeit  schreiben  würde.  Bewahre 
uns  G6tt  Vor  solchen  Wiederherstellern  der  alten  Kunstweile 
aller  Art  I  Wir  wollen  nicht'  den  Geschmack  dieser  mit  ihren 
Diensten  so  freigebigen  Leiirte  an  den  Urbildern  künstehi  und 
fätechen  sehen,  sondern  wissen,  wie  weit  es  die  Meister  selbst 
fehraehthabea;-  Zu  erforschen,  was  die  Zeit  und  ähnlicher 
Un&g  £rül|erer  Yerbesierer  geschadet  hat,  ist  Sache  der  Kun- 
digen. Wiegle  bis  auf  uns  bewahrt  worden  sind,  müssen  sie 
durch' dierFfkrsorgedever^  die  dazu  Kenntniss  und  Beruf  ha-^ 
ben,  erhalten  werden.  Wem  die  Statue  in  ihrem  edeln  RoiBft 
llicht 'gefällt,  der  wende  ^idne  Augen  #b,  und  bestelle  sich 
dne  andere  an  irgend  einem  Orte,  dei^sen  Kunstsinn  seinem 
GeschnMcke:  am  ineisten  zusagt. 

'I^dedsen:  hat -Herr  Neumanii  auf  dergleichen  Einwen- 
dungen jun  voraus  «Iso  geantwortet:  i, Mögen  die  Orhüe  immer- 
Jrftt  weder  mit. -diesen  Grundsätzen  einverstanden,  noch  mif; 
meiner  Arbeit 'zufrieden  sqm!  iFür  sie  habe*  ich  seit  vierzig 
Jfdiren,  seit  ich  nicht  mehr  auf  der  Schulbank  sitze,  nichtg 
mehr  übersetzt ,  am  allerwenigsten  den  Homer.  Sie  sehn  eicA 
freüieh  für  die  Bewahrer  der  Denkmtde  des  Aüertkums  oH, 
ungefähr  mit  gleichem  ffedUe^-ane  dieechwaneen  VerschnÜte-^ 
nen  die  JSetvcArer  der  Frauen  des  Chrosstitrken  sind.  Denn  iHNS 
alien  Menschen  sind  sie  doch  wohl  am  wenigsten  empfängUck 
für  den  Genuas ^  den,  ein  Weri  der  Dichtung  gewährt.  Müs- 
sen sie  nicht  erst  einen  Vers  scandiren,  d.  I.  aller  seiner  Har- 
monie bis  aufs  äusserste  berauben,  ehe  sio  uur  merken,  dasa 
es  ehi  Vers  ist  9  Für  sie  sind  die  Werke  ]der  Alt^  nldht  die 
ewigen  Muster  der  Darstellung,  sondern  Schulbücher«    L^4« 


iM  OrlecliUelie  LlttevAlvr. 

T^tlit  ihr  Wirknngskreit  In  der  deutsche»  LfteraHir  lld  md- 
ter,  tl8  got  ist  Möchte  doch  ein  nener  HertklM  ««itflMdMii, 
der  die  Pedtnierie  sns  dieser  Ausfegte  t  8ein  VerdtoMt  irln 
ungleich  grösser ,  als  du ,  was  der  «ite  Herakles  %Mk  mal  im 
Stall  des  Augcjas  (sie)  erwarb,  aber  auch  dl«  ArMit nire 
sehwerer  und  die  Masse  des  Wnsts  grOsvor  nnä  iHürigi«^ 
Nachdem  er  sich  gegen  das  Schrdben  der  grle^iMhtti 'Mi- 
nen nach  der  Brasmisehen  Anssj^aiihe  -^  er  uemt  e9*0teiiilM 
mkhl9t6ThehdiBMod9  werdende  j^t  —  ald  absdieuüch  ^e«Mi 
erklärt  hat,  seilt  er  hinan:  ,, Bitten  die  GrieekM  ihrti^iMä 
JM^hthongen  se  lauten  lasscta,  ab  «lisre  OrMlenngiBii,  warwU- 
den  die  Römer  schfrerUch  Ihre  l^aehe  fftr  die  wMOmtMM^ 
Me  es  gebe,  erkMrt  haben»^  iBatetft  kommt  dk^«^olttekM 
Entschuldigung:  „Viele,  sehr  Viele  Stellen  d^  hüailievltAM 
O^singe  bedlliriton  erklirendtfr  Anmerkutigen  ftr  4eBl#iai[iechga 
Leser.  Aber  hierin  ist  soviel  Torgearbeitet,  daM  d^TemM 
der  Auswahl  mich  entweder  dem  gansenZom  der  Oi^blKi  Müm- 
gestellt,  oder,  was  noch  Tiel  iurehtertlch«f  ^«^e«ttk  nHiis, 
mich  ihnen  beigesellt  haben  würde.  Damm  Ikab«  Mi  ^ch  d- 
ter  erliuternden  Anmerkungen  gSniMeh  enthldtotli^  -)  ^'*  - 
Man  begrettk  nicht,  wAs  den  Verf.  m  w&maSüSbmm  JlseMlf 
leuTermoeht  hat,  ob  Tdllige  UnbekanntsehiM  mit  ^iigy  Utän-  | 
tmr  der  alt^n  Sprachen  und  den  Namen  deMr,':'dIi^  iiM(M>sä- 
^et  Vollkommenheit  gebracht  habend  dass  std  dlettfoluft^thH 
lerbrechung  unserm  gesunkeAen  Vateriande  difefilnm^ttlieii -le- 
genden erhielten,  oder  einö  sonderbare  Erbfttmcmn^  ^Ä^'#A 
Vem  der  Schulbank  aus  Tieralg  Jahre  lang  bis  M- ^^mF  gibiifll- 
gvn  AugenbUek  des  Ergusses  fortgesetat  hat. '  li  belAeäa  PHÜb 
ht  nur  mit  Ririie  an  antworten.  OrblHus  ist  ^duroii 'dfe^  RutlMii 
die  er  den  muthwil/igen  Knaben  Horaa  fühlMlMii^' 'M  eln^ 
ttnangenehmen  Berühmtheit  gekimunen.  Br  üittg  eMr  Mtfi^er 
Pedant  gewesen  s^n.  Indessen  ^Horaa  lernte  ^Mwa«-' M  ^M, 
und  der  gute  Kopf  arbeitete  sich  durch,  ntti«'g<'Ml^  ^AtffÜrdlB 
scharfe  Zucht;  hin  und  leieder  merkt  Yiian  ihfli  Mldi"iaij  dass 
die  SchlSge  nicht  Selten  gut  «ngebraeht  Sey*  laOdhtdB.  ^BiMr 
Oebersetzer,  mag  es  Ihm  aMA  noch  iro  schlimm  iihrg^aujgitdii  eeya, 
ttodankt  ebenfalls  einem  Oi^bil  seib^  Kdt  dairCHiek,  dOHtglfld- 
flhiiEfchen  Dichter  lesen  utad  s(Bliieih  Ki^lsb  itrittheltei  M  KM- 
lieih  Er  sollte  daher  auch  den  pedatatisdien  li^itmr^K^  das 
dimkbar  ehren ,  was  er  aus  seiner  Schule  davümgetihlgtti  hiL 
In"^  unserer  Zeit,  wo  die  gi^össte'n  PhilologM,  diO'  M  Hennen 
nMit  nur  unnöthig,  sondern  Ar  die  Leser' der  'Jihi'Mkoher 
aelbflM  beleidigend  wtre,  theils  selbst  ausgeneiebHlJt^  OftidftiMr 
«—-freilieh  nicht  für  Liederkreise ^^,  thei^  schttHMnsdise Be- 
urtheHer  und  Brkiftrer  der  Gedichte  sind ,  dii^  als  geistige  Br- 
seugnisse  wahren  Werth  haben,  wo,  wie  nie  zuvor,  die  Alter- 
tkumswissenschafl  in  geistiges  Leben  getreten  Ist,  ia  dieser 


HomeM  HeM«qg66äaga  «lieii.  Yon  Nemnaiui«  S|B 

Wim  iithüm  9ii:8pi#^h«ii,  ht^  .es  am  aiildsleii  nsiudraofceiiy 
eil»  rtoimtl«ide&«iirerUie  lAiiBtapMpi^.  Lerne  Herr  i^  euniftAii, 
dftts  4ie$&'0rHlQ  «tne  Jfiß^gßMnge  lehren^  TQE.dea^n  er  Hoth 
Mrelt  .e«tfiNPi|t  Utf  frinAtMie  .Kenatniss  der  alten  Sprachen  mtd 
üm^ylUkytlmm ^ ;  der ^  AbittQrfijj^aehe  ond . . Siv^  V^redlnng 
dfircii ^aekbiM w  der  unii. (9«liaUeiiea  Maittwr^.Etfbrsobiuig.dea 
l^ebena^df^ryiirgtcAlniigiQH^  4^  Sitten^  in  welchen  jenc^  Vor- 

,Ml^«toh.4»fwef|te*^  IM9ge;iv4ie;4a«  aehöne  jKunstvreric  umUei* 
4eiif . wie  .49»  ^a^rahleiiden  .Q^rt.eUi  liebliehcr  Körper«  nni  4«n 

.  wMheni'Kil^V^r  geaditplijk)  Haltunf  «nd  Bewegung  iß  den  Wpif- 
fea-^,  ejp^^h^M  ao.  «wioh^rlei-WiMea  8 
BeaeluNMil^ittS  49a  ^dg^im:  :prtMhiif  defiaeii..4nmaa«li«hLeit 
lialb^v  IHMraf-^^ntibifl^i^Bli  «ira^SFO  pflegtr    Belege  wer^w 
eich  ia  dei?  U^lieraetsiHig  ^den«  , 

^    Zi«iaratyiat;4eiiii«n,erwjMimei^  4a^ 
.volle  Ba^i'dga.  griQQhibatLiB«]9ei(am  frem^  zu  aeyn 

acheitttr  .We  h^  strwgei^  ^s^t^qp^aaigkeit  ipiaimigfaUige  Glie- 
^i9nuig4ii-.4«q^  9iaael|ieii>R9itient  {a  welcher  WortotßUung,  Takt, 
und  Jl!in9^1|i#t  Jhuaer  Yersoaaasa  und  Ansdrnok^d^  Sibina  su 
einem^  einstiipiiilgeii;  Gk|uei)i  ma^hon;  die  Verschlingupg  meh- 
rerer^  8aMierf,]S.^ea  291  Bei^osden «  derm  Ah^cluiittQV  eben- 
{^i^Jiijr^  4/$^^i|Mi,  4iir^;4ie,FQlge  nnd^.  Yerbi|>4iing  4er 
fJ^daphlHi  bfistmuitf  mt  deni^Siphliui«  4araf4bf9  4ep  Yerg  l^e- 
echränli^l^l^mdUch  fim  Elntheihuif  liiiigereir  »rffählnvgen  od^ 
0^pra«rii94KiibBf^l9aaW€^SiMfae^  die  4emrJb»J^te.iiaah  Jti^ 
:hß9^¥^^  Mff¥ßhJmkhAß9^.n>i^^:^^Si}9J^  mm  .woUgeordn^t^ 
Qaui  in.44Sn«j«Ue!i  fi^ß^^&ßlSliß^f9  wd  Theik  ihre^igenth«n»- 
.  MeboE  S!|i|^§^iiA4  GjTfma««;  u^d  ihJ^o  Yerhei^fuQgiML  mm  Oaniien 
4aa  ach$98t|9^  VtrhjUtiMia.hiaben,:  INeseaJßhenmaaBB  der  Theile 
:«l|y^.dj«ae£la;rn)iMUeil^e^rjy^.b|f^^  die  Sclipair 

lieil.iu^  die  l^btjBji,  er^rt^^.iHld  4oc^  aiunuthJIgQ  fi^wegung  he- 
IidH».4i§i'.waUjBia  lelbft^jM^^j^l^^  den  Hörer, odeor 

Le%P!r,A|i^t\^fii^d9n  jcawv  itet  idclit^^g^tfMb  gei^ncht  nnd 
künstlich  ;inifiv«m^Bie^9M;  ^ni^m„m  M  ^m  4er.  Naiur 

Jab  I  Jjupi.iA  -di^  g94X&^eiide.iV!r!prti:eihe  kleidete,  uimI  die  B.ei- 
_eH,|i^  inj^^MU&der  v4i:9ct4aDg,  daaa  dif^SÜiiinae.des  S^geri 
.i^ii4.  das  ,phr ,  des,  Rösera  w^er  durch  schirofffsa  Abforechf^ 
dapchy.4utch  ai|  weite  Aead^^Wg^n  gequllt  «ind  beleidigt  wer^ 
dqn  kQ^ptf^  JDUfl  Volk;,  .daa^.di^fijCA  Vera  au  sdne«  Era|Uiin|- 
gen  in  ai»  miqlodiabher^iSiracbe  finden  kannte  {  wurde  von  aei^ 
nem^  ge^iwdeA  Sinn  und  aeineni  ricb|i|gen  Gefühl^au  der  hoEMg-* 
sten  ¥er(^gung  der  j^tnr  und  der  Kwai  i  4er  fiVeiheit  and 
der  Oesetamfanigkeit  gefiihrtt'dlealMthlig^aafshi  in  allen  Hei- 
eterwerken  4^  Darstellung/  in  Statuen  uAd  Blldemi  wie  in 
Gebäuden,  hervortrat.  Unser  Uebersetaer  hat,  indem  er 
grössere  Freiheit  auchte,   völlige  Geaetalorigkeit  eiaf^^fihrt 


ST8  Oriechiiche  Llftteraftvr. 

I 

ITnbek&mniert  um  die  Einheit  des  Siims  und  de«  VeAes  tetst 
er  Bindewörter  in  die  betonten  Steilen ,  und  lässt  die  Haopt- 
f  lieder  de»  Gedankens  in  den  Senlcungen  vorüberküngent  oder 
in  harten  Abschnitten  scheitern;    er  scheidet  die  Periodeoi 
deren  Sätae  sich  entsprechen  sollen ,  mitten  in  den  Versen  nnd 
an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Verses;  er  lässt  endUch|  well 
er  nicht  Vers  mit  Vers  wiedergeben  wollte  |  Hauptabschnitte 
der  Erzählung  in  einander  laufen ,  sodass  ein rioibtige«  |Ialten 
und  Heben  des  Tons  dem  Vorleser  unmögUch«   das  Ausruhea 
nicht  durch  den  Sclüuss  des  Inhalts ,  sondern  durch  das  Ab- 
laufen eines  Zugs  Verse  bedingt  worden  ist.    Man  lese  folgfvi- 
de  Verse  —  da  keine  Versaahl  angegeben  ist,  eben  um  jene 
Kreiheit  zu  beurkunden,  so  müssen  wir  nur.  nach  der  Seiten- 
zahl citiren —  S.  4,  Original  a,  40  folg.: 

Hab*  ich  znm  Opfer  fflr  dich  mit  Fett  der  Rinder  und  Ziejj^en 
Lenden  umlegt  und  rerbrannt,  so  erfüir  mir  jetzt  mein  Verlangen: 
Lass  flurcb  deine  Greschoss'  abbüsscn  die  Danaer  meine 
Thronen !  —  So  sprach  er  betend.  Ihn  horete  Phdbos  Apollon  etc. 

S.  5,  ff,  73  folg. : 

Dieser  begann,  wohlwollend  för  sie :  Du  befiehlst  mir,  AduHenf, 
Zeu$  Freund  j  dass  ieh  des  femhlntreffenden  Königs  ApoAon 
Zorn  erkläre?  wohlan,  ich  wiU*s.    Doch  Tersprich mir  undediwSre, 
Bass  da  mit  Wort  und  mit  That  mir  wükt  heist^knj  denn  Itih  ftbrdite, 
Mir  wird  zumen  ein  Bfann  ,  der  vor  allen  Argivem  gewaltig 
Macht  hat  Aber  das  Heer.  Wettn  ein  Kdnig  einem  gertngm 
Mann  zürnt  ^  ist  er  der  Stärkere  stets,  er  mag  nun  den  IJnmafli  - 
Gleich  befdedigea  oder  den  Groll  im  Herzen  bewahren, 
.  Dass  er  ihn  spftter  erfüllt.   So  sag'  mir,  willst  da  mich  sdutaeliY 

Ihm  antwortete  drauf  der  schnelle  Pelid :  Mit  getroilem 
MtffAe  Tetkäad'  uns  den  Gdtters]^ruch,'denda  wdift  BeiApoBoBy 
Ben  Zeus  liebt ,  und  zu  dem  du  betest ,  Kalchas ,  der  Wtier 
Roth  offen  |  barend  den  |  Danaem :  |  Dich  soll  |  keiner,  so  hmff  iefc 
LeV  und  auf  Erden  noch  hin,  bei  den  hohlen  SddffBaiHfltt'rttato* 
Jffand  anta$ten ,  von  allen  im  Heer ,  selbst  nicht  Agamemnon^ 

•  Wenn  du  ihn  meinst,  der  vor  allen  im  Volke  sieh  neaaet  den  eretaa. 

Und  zu  diesen  nur  noch  eine  Stelle  cum  Beweit,  wie  «Hea  in 
und  durch'  einander  läuft.  Man  vergleicbe  de  mit  4em.  Origi- 
nal und  mit  Voss  hellenisirender  Uebersetaung,  d,  h.  der, 
w«lche  griechischen  Takt  und  (Sesang  itf  d^  sich  leicj^t  fügen- 
den Muttersprache  wiedergiebt.  S.  7 ,  Iliaa  a,  188  folg.  s 

Also  spricht  er.  Da  fasst  den  Peliden  Schmen.  Unschlusiig 
Sinnt  er  in  rauher  Brost,  ob  er  soll  Ton  der  ELufte  das  Sckweri  aiahni 
Scheuchen  die  Andern  xurück  und  niederhaun  den  AtfideiV. 
Oder  den  Zorn  unterdrücken ,  hezahmen  den  Mnth.  —  Wie  er  aUo 
Sann  im  Geist ,  da  zog  er  das  grosse  Schwert  aus  der  Scheide. 
.    Siehe  da. kam  Athene  vom  Uranos$  H'ere  mU  weiaaem 


.     ^' 
Ana  «ntMidefft  d«,-  4bi^  tio  ««rgt'  um  Beiilc.   t'Mj^kUk^W^-  ■ 
Slmiitevnd^'furtebaiai  |  gelhen  [  Häardcn  PeUdm-^f)AHl|ta«f 
Ward  ■{•  g««Ä« ,  UndäitUr  den  Anderen.    Aber  n^tUfeit^     '«'"' 
WmitBÜiÄ,  fßdä^ ^tkuav  er  Palla«  AllKn'  onil  ^le'igna  ' 
-BllMea  ilu^  Plfldil^  Wort  erhob  er  zu  ihr:  wjTtäni  iomifetAli' 
TocMerdM  .^jjgbenrhitteter»  Zentif  Dnäs  dti  die  Chnirftiltlut 
'  A'eAi<A^aa^ttBiaBJi,d^Soha^Atreiis?D(iiliirhMi<;'e*iäKt  deajftvoU 

^MtM.-  Da  ipnMk  Aflieae  die  GetÜHr  Zn  ttiMl^  dcMen ' '  .  ■- 

'<«hi|  mtrArnidi'iTei^tag,  bin  Itt 'kAi*iK'Vlri«CMn4'V'riir«- "' 
'Hü  mid)  gvnndt,   d^e   «neh  |  Bi^'iß'ib't;''|'Ut^'^^M'  |  BdW 

-r-  bAtttgtn'i'   -■■■"^  .1. 

£«Md<ni8tndtt   Fte'nMit  nit  «tt^Bu<k>ffeSel^Nrir  StiÄuM 

,     -  ..  .  -'r  Vti^iaüt  ■  ■  -'     » 

0«b<ni  ri«  «Mer  ^ÄrriniT,  »u  ibt  jötU  Hb  ftvnMl  MHfcwa. 
Jetit  mt  fa^tt  an  dld^  «n^  g«l|arph'  hiuI  —   tTnd  <»  ermtdert 
Ihrder  POid:  Wohl,  GOttbtl  riun  ao»,  <wlB'1ießlt'*U«r.Btin'H      - 
Epma  'Woit''dpch  folfw  Wev  hört  d^a  BafiUra  der  GUter, 
-'    Wirdaiidi><nt  IMen;^Uctj'foäAiwÜ^-Ai#M».ci'iiKJl'tlfl>^    '' 
am4  ergreifMdita  lUbenioatGriff,  untf  «r  4ttaU>  die.&luide -  .' 
ITMltrvduipaddis«  SaluM«,  :4ap  |tW|dad«»-0«tot  «HumMM  '. 
Sie  uMs^urt-Min  OtjmpiaüuBmß-tf  #t^lMfttkWnm:.  ■■■.m\ 
Zemt,'  H.^«ad«W»i9aäkf|«  M«l»d*i^<pUU<>W*k'«ÄHMlj,',.i, 

Man  brancht  nicht  ein  Oilitt-ali  iitjm  >ni  illiih  tl  ihitr Stella 
aUeVdü«>«i&ni>«lstt.4  dlerdM  H«vMMro«Mck-«nAAVI  . 
deutschen  Ilesunetor  entrteUeii^  Neb«ii  fem  Zerrektca  und 
DiMlifcTlwitin  lia»  »Um  ita*Aimi^*tm  ttitt  ■«■  Mwliiifciillt 
gänsUche  VcrnMblüsIgHiigvder  refobnässlgflii  CftoiireD  hervor, 
Ae  dem  Heiaaeier  leineit  WoblUug,  aeineu  T^«  Mjbuy>- 
wechMfan^MgabM,  ^hae  -wlitw  -wKwtiMiQiat  .f^iMwid  und 
Ohr  vkrd.   W&PtlieilH)  nur  QDchBfiiKlBB.Vene-nlli         v     '"% 

';''-  A  A^W(iffc  »to  jfti>i.:te*«y»ii>M<«<lir  ||MIH1(|.--'  -1;,'; 

m^^fr  «lifidne'  AflMAttrteett  Wir  dtiiA'r  !itaiaMi;--Ximt:^- 
^ekh4t  S. 5  ln'<di(k)M'<wstartof<eii  Vemii;-'''*  .'V 


siU'^1tteId«Ä  ^  y^M  W  zWi4  miftait  AaiiA  SpsB^edL'   . 
D^tjrleiii,'  Jueh'TroohSen  rnr-drlttea  FitMt^'bd  d^daVwft. 

,  teseUiig^Sr  dther  aalohe  Ver«et  ,   '.  ^ '.  ,'',:'  "-^  ,-   ^  ;   '.lü'' 

S.6:  DMR^&l'oAtar  bIoMW  fgtbt^jl^ .frii'ehüMd  die T»»*" jfc- 

Dekli«li««a4et4e#Fimilifaritefbr-iH>1^'/ttrft«;(ff^         '-.m, 

Femer  MMiM«*4eiin'  AlAI  wiril  |  ämr  üeUmd  däVerderbMu     ■ 

Bubn,   U*  du  Hgddiai'iait  fonkebidem  Blicli  ,dem  tÜMiAäk' 


JtkrUf.  Wl.-*i  rUki.  AAr«.  Bitbff».- 


yÜS  " Qi1»Klii!fa«%tEtv>'itiir. 

8:10:  tÜA  iiH^Ai'ntU'Miä  To«  il«r  DtMmg,  »t,  et  AOAltm» 
.  .  flMüt)  gtirohtt  .SnyVbäfM't  nnd.TIullfbioi  rief  er, 


Iforam'  Ich 


iti'iMb  iueH  räticfiboert  ia !, 
.->  1     ■^8.WM[A,"WW**''*"'^.f'*.".S?'.^'"W  nach  AchlUem !  &  B. 
UnrerLLZoniBrMjKtc VvU'J  fietlea  thonden  AfüiJteui.S.'3. 
KrKfllger  tritt  sie  hervair  Iti:  .        ,, 

...  ifl^I'ca  ?%   5.„B. 

0dnila4»i  «hvneHaiiJ  Znu,  I  «111  Vor  Ihm  Ihlen,'  Um  bewe- 

...„.rrr;.  ,,.,.,,,.,■.,,    .       .^^.^1^.,,..  n  r 

'  tt'uB' ^jjjtputtniti  «ttc&.'Ue^  meit^  j  öder  eiB'BMnf^AcIiier. 

^1  •'.■'(., .7 i,'V.;n/.        ""'■'''.:"'.  '..  s.  425.>-' »•■■^      , 

^w^c*M.{tini44fl  bt  «nch  <|^  XhLkfjloB  de^so  {eMa^tett'bä- 
KoliBclicin  Ve^iM  lifli  uiuenn  Uebenetxer  ans  dein  TKtien  Fius 
in  den  dd^TtflieUt  Tn-deu  /  witdnrdi  da  «nbetChreiliMhür 
I  wird,      '^i  ■    *' 


[«oinrt'äb^:^^  w  .iiy  ^«dia^yi^  i  'Ihaüf'  edwb  ÖA'  «■:»«)■ 


AetaUÄ  Mfr'-  ■  ■     -■■■■■'■'-"  ■■^' ■■;-■  —■■■'■     ■«' 

to'rf^iki  mfefl;4t«ibe1[  «HtW^'f  «Ir  AfWet,'  «ri^  !«■#«•• 
■'  "'  '';■'  .'■  '■■" "':  '■   '        ■■  eft;:-».«'  -'■^- '■ 

£s  väre  unnötlii^e  Mühe ,  noch  mehr  Beispiele  der  TnlSg«! 
Zerstörung  ^n  Ulij^thmue  aufzustellen.  Dans  die  deutsch«  S^- 
beumessuug  oem  gesc^loB  ersclieiilt,  der  dte  bewährtesten  He- 
gel» umwirft,  ist  natürlich.  Wir  etreiten  mit  ihm  nicht  H'm 
Trochäen,  Kretiker ,  Aniphifa rächen ;  aber  wir  rerlsn^en,  dstH 
betonte  Sjlben  nicht  TcrVürzt,  und  dass  tonloee  Wörter,  die 
nur  verbinden,  nicht  in  die  betonten  Stellen  gesetzt  werd«n, 
nicht  daruro,  weil  wir  Orbile  nur  zn  xcandtren  wissen,  fiAndern 
■weil  wir  von  derb '  Dichter  doch  richtiges  Sprechen ,  also  Eitt- 
heit  des  Sinns  und  Accents  verlangen.  Sinn  lese  nun  solche 
Verie:  '  , 

SpA:  Jetit  erklint  du  für  Göttenrort  den  Achäeni,  daM  dämm 
Flaga  iw  FenOtlntreffer  goMndt,  veilichder  O^mU 


LügnDg  uidit  nehmen  gpv'oUt.  Vi^  Uebec  wollt'  ich  liq  H^ker 
Sehmea  nach  Hat^Si.  deni^,  wahrlich  iob  jiQg  ele  der  jnnge;i 

Gemahlin 
Klftemneatra, noch  vor,  der  tUofcbt  weicht,  weder  an  Sdiönheit, 
NnchaaVeni[and,aii  Kiuit  und  Betragen.  DochwUlich  üe^eben, 
Wenn'i  leyn  aoIlMnir  liegt  an  de«  VoUca  Wahl,  nicht,  daas  ea 


SfHf,    Aller ,oin  anderes  ElveDgeachenk  ia»  gabt  mir^  ich  will«1cbt, 
l  .   -    UaaB  ich  alleio  imHeordes  bontuhtaey  —  nicht  istdaasohicUiiJI. 
\\^.^     Drum  Bchaiit  alle,  «roher  Thr  für  mich  ^in  ander  Gnchchlcnehtnl- 
8,''  0:  Ili'^t  du  «lärker  denn  er  nad  ven  etner  Güttin  geboren, 
'  iBt  er  der  Mächtig're  doch ,  da  er  über  gföi^iieres  Vulb  herrscht. 

(or  über  cnlweder-wu  nderu--) 
S>11:  Weinend  (etste  AehillcuB  rieft  (näml^  Geiuen  andern)  dn  das  Ufer 
de»  grauen 

Mcerci.  — 

Aber  der  Gr^ie  ging  zürnend  hinweg,  nnjt  ApoUon  eABrtfl 

Sein  Flehn,  weil  ef  ihn  liebt',  — 
S.  13:  DaBi  BIS  ein  Opfer  sey  t'äf  die  Danaer,  dass  wir  denHemcher 
,  Mög^  \cr&ühDca ,  der  viel  lie]ii.  Aal  den  Achäem  geteodet.  — 
—     Aber  die  Jünglinge  mil  fünfzaRkigen  Gniieln  in  HÜnden  etc. 
B^10-,S^d  '"''  Zengcn  ihr  «elbet  bei  den  ael'gen  Gültern  nndbetden 
''^'^^        ^Sterblichen Menschen  nndbeiiiimBetber,  dem  Ri!^n4tJcfttn KMf. 
S.  ISl  r-;—  4enn  »ie  letitc  zu  dir  sich  Terhüllt  un4  umraeBl^ 

Dein  Knie.  . 

S.  2t:  Schande  mir  iat's,  selbst  tidrNacIiliommen,  die  iolches  vemetnift, 
.l7iDeeli.«]ut  findet. man  rff^,  dem  etc.,  wo  ea  Üejnpnstr^tiv  odyr 
Relativ  igt,  gegen  alleu  Siun  Üiäußg  kurx  gebraucht,  aucli  den 
fnr  dene^  8.  ^^^  „  docl^  tragen  Kictitci  ili»  jetzt  im  AchServolIc, 
(Jen  Zeus  es  gewährte,"  un,«!  des  fiVr  dess  oaer  dessen^  wie  S. 
fi:  „GroBS  Unheil  hat  das  achäische  Volk  jetzt  Troffen,  ihr 
,Li4beB,  def  Priamosfroh  und  Priamos  Söhue,  Frt|Ii  die  Troer 
xumal."  —  DASfletbe  gilt  von  den  Fragewörtern  tcenn,  ac/rutn, 
woher,  die  gegen  alte  Mfttur  mit  kurzen  Sylbeu  und  ausser  der 
Habiwg  stehen.  ^  .        ' 

Von  der  Entatelliutg  des  ßichtera  durcn  WegUxsen  und 
Znsetsen,  T«n  Veränderung  des  Sinnes,  nicht  einmal  von  Ver- 
w«cheelung  4er  W«rter,  wie.sogleiüh  V.  ?:  „W«Ieher  der  Gijt- 
ter  \t,tking  eueh  (090«)  diesen  iertretineaden  Hader?",  von 
■Hera,  wu  den  Urtext  betrifft,  wül  Aceensent  nichts  nagen, 
weit  der  Uebersetzer  uns  nicht  den  «It«^  Homer,  sundern  ei- 
aaa  selcliea  hat  geben  wollen,  der  jetz^  erst  erstanden  alle 
entzücken  müsste.  Aber  die  Gewalt,  A\^  der  Muttersprache 
Riigethau  worden  ist,  um  sie  rar  dein  fietleniairen  xu  bewah- 
ren ,  ia(;  eine  arge  Sunde  auch  Tor  nicht   philologischen  Tri- 
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wie  Waen  nni 'efi88eH\  der  Zeiten  (beides  sasammen:  S.  ]: 
^Dieseerlös'  ich  nicht,  bis  sie  alt  wird,  fern' von  der  Heimath 
Bei  mir  zu  Ar^os  im  Ilaiur,  ^wo  sie  trirkt  am  Stutii  nnd  mein 
Bett  pflefft''%'  Venjetsungen  der  IHklfa Wörter,  wie  S.  9:'  „Dass 
du  mit  Wort  und  That  mir  wMst  beiKtehu,  denn  ieh  fiinrchte.'' 
Dazu  gehört ,  das«  nnfier  Dichter,  der  S.  4  den  reijnmgebenen 
Köcher^  und  melirmals  die^  luiipolirten  ^  die  glänzenden  Waffen 
nicht  venrchm&ht'hiilt,  meist  "die  Beiwörter  ao  auflöst,  das» 
miW  ate  nach  gtlwöhlilitheih  dentadien  Gebrauch  auf  *die  Hand- 
lun^n'  beziehefi  kann,  s.  B.  S.  4:  ^^wie  ihm  eingab  Here  mit 
weissen  Armen ^  die  (Göttin,  die  sorgt*  um  die  Danaery-wie  sie 
80  starben*^;  S.'if:  Here  mit' weissem  Arm  entsendete  sie^  denn 
ale  sorgt'  um  BeMe**;  S.  M):  „Dann  eine  Helcatombe  dem  Gott 
und  Chryseis  mit  Mohönen  Wangen  bringen^^;  Ehend.:  r>f^hrt 
mir  Briseis  Her  mit  den  echamen  Wangen  /^^  Desgieiohen  Scl4 : 
„  Wie  Eos  mit  Rosenfingern  am  Morgen  Aufgingt  undi  S.  12S9: 
^^Eos  im  Si^frangewtmd  ergoss' sich  über  dieErde.^  Di«seAiis- 
drüclce  geben  anstatt  schon  aufgenommener  Ausdrücke  Miss- 
deutungen ,  die  aiiem  dichterischen  EindrudL  schaden. 

In  dem  Sclireib^  der  griechischen  Eigennamen  folgt  der 
Verf.  biild  der  ^römischen,  bald  der  neugriecliischen,  bald  der 
fast  allgemeia  aufgenommenen  Aussprache,  immer  nach  seinem 
Geschmack..  Eine  Sonderbarkeit  ist,  dass  immer  iler  t/ranos 
für  Himmel  steht.  So  kommt  Atiiene  S.  7  u.  8  vom  UroMOEn 
und  S.  10  sieigt  Dampf  wirbelnd  zum  Uranos  auf.  -  Sonst  h^ 
kein  Wort,  etuf^  ^nthropos^  Pontes  etc^  solche  Auszeij^lmung, 
ausser  Ossa^  was  eher  zu  entschuldigen,  aber  wenigen  Ter- 
st&ndlich  sejn  wiirÜ.  8.29:  %^Ossa^  die  Botin  SSeus^  %og  teuch- 
tenä  mit^'sie  zu  tt0iben>^  ^        ' 

Damit  es  nlch%  scheine,  als  -ob  wir  Kleinigkeiten  xusam- 
miengesucht  hätten ,  um  dem  Ganzen  zu  schaden,  so  theilen 
.  wir  einige  liingere  Stellen  des  aus  der  modernen  Aeäthetik  «iit- 
«taittdenen  Homer  mit,  zum  Genuss  der  Leser,  oder  auch  nur 
jmr  YergleichMg^init  Yos/S,,  der  docb  den  Orbil  nicjit  verleug|- 
nen  konnte.  Jeder  mag  nun  selbst  urtheiien,  wp..er\bpsmer^' 
fichen  Ton  UQd  Ausdruclf:,  2iie\chaui)^,ujDid  Ii]arben|;ebung  ji^et. 

S.  14:  Ndohawdlf  MergenrdtiMiA  fcegiAen  die  ew^oii  CMittes 

Sich  xalni  ^ympof  axirüok  ^-^ent  SSeus  .nnd« di«  Andern  aoaaimveD. 
TheCi^'  «her  gedachte  des  Anfteags  ihre*  geliebten  ^ . . . .  ,  < 
Sohns,  taaeht''«iii:aiis  den  Wogea  der  See  .and  itieg  in  den  'wnitea 
Uraiief  «tff  «ani  k>l;»p , ;  wie  ein  NebeL^  Entfernt  von  den  AiNlern 
Fand  sie  den  Wei<lHM|cliauenden  Zeus  anf  dem  äussersten  Gipfel 
Sitzen  des  hohen  Oljnipg.  Und  sie  eetste  zu^ilan  null  nndifiuite 
Huri  mit  der  Linken  »an's  Knie,  mit  de*  Beditan  aa'/«  Kian  und  inm 

■■'■■••  ■..  ->    ^  vHerncher         .     ^   -n-:  \ 

Z«!»,  dem  Kttmidea^  begann  eie  flelieBd  also>ZB  apreclMi ; 


derR!ede,.,ua4i-fflgea'd«8'Folge^4e  jtei:  ,  ,  , 

■  f^V.am  44,  01fiBpiAi4>ll(i)ii«!,.Bel»^fiil  .Vi^Ap,.  ,.. 

---Wiedn 'TifTiÜMa  iu44lwt  iPw^\4pMbei»4ie|3^|)ti  ^uvildi  ■i'^ 

■  .,  Niishto»irfin«tetaMl>4l4BP.W4UwpT<<fiWW!rip^^  ... 

■  'I>mge.i  >lI«wuMlBlIiw,lufi|tiiJ^„^rh4ti^«ni,ibdq.liii<liMidi  fAfMol,* 

a4«^MnmffCTftiiftVM4faWi«4bl(H*rt,j«t««qMlt«^lUit«aM'^'M^ 

fn'A..'.  inj-.ii;..  .  •.  ;.,,„^„  ,.  -j  ...f,«  .n-^Mfco%i^i  ,,.,,-.,^.'--1.  t^,^ 
<«lnM«iMii.aHe4'Vn*torbU<*«i;  imiphknth*»  Ta««il ,.-  / 
i.r:0«h'nM.»iir  fortj  oh' Hate  ^InhtJW^JAfc' .  ld><->HU  ja  wohl  ifdbeo.-'  ' 

1  <DMMtm:v*}^»*b»t,,,  J»m»,ilflf  )M  (pmL^iÖwtes.ZMchMi  für  alle  ,^; 
;  '«ättW.i  Wim  lab  mit  «iolwnilaf-AMWt  vManffhe^, i^aa  U^twIcU 

{Jod  das  amVoBifiche  H^  yoni^^nvti^^rMichea  Hawte  des  BwrtdMBi 
Fl'atteit  imi,ilui,  wie  er  winii^  I^a  ec^Utert  Ose  ^ite'Oljj^pM- ' 

Bei  acte-htBBHcliefl'&wirtWKMatf^W<aT4w<i-.ti<<(il^ 

9^'m.Ji^t      ■■■■-'•    .    ■■'  •  .   -■.■M-.:'.--,  .,  :  :n  ■^-.-ij.^-yji  "..,-    ■ 
' '  tiimr,  'vt^  epähat  du    mich  Immer  in    ans  und   entdecUt  noül 
■"    '  ''"'  '  ■  Guheimniael 

'  '"nsrieM  da  docli  nicttis  krmnen  Antge^Bii  iblr  ^hiin  f  nnv  vcrFiaester 
^önliütdii  iuIf  und  (l»»iviir'  Tiir  dii;li  n»*  schlininicr.  Und  wenn  ei 
Alio  deiin  ist,  so  bpliebfa  mir  niolit  ahdera.  .Sitae  dumhi^, 

i    '^oksam  meinem  Gclinl.      Tiw.bU  heltca  dii'  alte  die  nq<tei;n  ' 

.GiÜet  Im  Wditm  Ol.vmp,   wenn  ich  ätcr  dich  faW  und  du  /O^ttst         ' 
H*tne  wtnabbäre  tiand.  —   Da  erecliracb  die  erluißcae  Ilere  etc. 

tlecht  gei^iitliUch  ^a^  dann  Hepliästos,  der  Mutter,  eu  lieb, 

.^f^^ßrf  mit  blendenden  Jirinen: 

,^1  [il^Uuttili   du  i«t  at^cliDutkh  und  unertcäf^Ücli  i  wenn  al^o 
','  Ihr  woH^hadcm  der  Ailn-bliolMn  AnU.  IKiwi  >twl«r  4en,  Gältem  ,   ^ 

.tiAOnwatblchMtnd'iini  memif^lci!iiSlrtUwii:d,.i'i!^tmi<rb'!asteK  ,  ,> , 
JfoAbail.dDcAi'a»  Ouwi».   tuU  »ibe  dei  MuUM)  4ie  Belliei„  ,.;  .     ,,    , 

;>    W)4d^in)iss,  itass  bi«  dem  2eii«^  lern.  ^|i^bb^  Vater  gufR^'ai  .)  > 

,"#al^'"ria«e    der  Vatei   >i(^   »ahelt' ,  «aii  «nti  islMi  Mnlort*    dt>    , 

■.-:,:,i^.^r-T..-.'.   ,.'^   .■,..  ,-.;;,ii*wjiy«d!*wi»e*^..,.  ....■»«.;»  "    .,    ' 
DadBfva  «er.-l(iitt««4h- .-,■..■. .  -  KmM<f-^-*' i'-ii    -'u-v  ■  ■..■■U.-'  ■ 


m  OfUehUch«  Llttsrttur. 

YHb  «dfh's  tuAadatnnL  Ma  Ut  «Awer,  den  Olympier  itdi 
wMen etian  etc. 
Eil  lat  Bllardiugl  ichwer,  iolcbe  Stellen,  In  welchen  die  rdba 
N^or  •prldit  •"  nntere  Vornehmen,  wenn  lie  Utüforn  ud 
OrA««  «bgeteflt  haben,  redan  oft  noch  nnsdnicksTOlIer,  — 
■o  tu  hdtea«  dui  ile  der  0«melnheit  nicht  Terfa^en.  Der 
Dlohtenolbit  aber  hat  «ich  davor  bewahrt,  und  ^aim  niOerer 
Meinwg  hat  Voai  liiqr  ein  wahres  Heifltentfick  gentkcfat.  Bb 
IM«  BÜleaken  ■•Ute  aber  eU  U^emtier  dea  Homor  nicht 
harabvbdcen.     '    , 

Mebi;  ananKhreib«!  frlwht  wu  weder  dl^Zcit,  nodi  jtf 
Sweak  dor  Anaalfe.  VieUelobt  war  dieas  schon  in  vtel«  da  die 
Ceberaetanng  aelbit  l^r  die  Lencr  und  TheUaehmer  Bieter 
XcitachriCt  ^ar  nicht  bestimmt  war.  Aiu  denuelben  Grunde 
bfaergeben  wii  aaeh  gana  «fae  Ueberaetiong  des  Homer  In 
Stanaen,  die  eine  Dichterin,  so  viel  wir  wissen ,  in  Bremea  |U 
den  V-sas'iachcn  Heumetern,  nicht  ans  den  Origtoal,  ^ 
«rhvttet  hat.  Wir  freuen  uu  des  Lobs,  das  einige  Blatter  Uu 
«AheUt  hahaa^  mikaaen  st«  aber  am  dem  Bereich  phUoIogt- 
ichar  Jalirbüoher  ansBcblfesaen,  die  nur  du  berudtalchtlgen 
können,  wu  der  Schale  der  Altea  bn  wahren  Sinne  d«ä  Worts 


WfrMheit  oben  «nter  Nr.  Y  tnfili  eine  Veb^rsst^nng  der 

BatrschomyomBcliie  aufgeführt.  Dieses  Gedictit  ist,  wie  man 
aus  der  Idee,  der  Behandlung,  dem  Sprachgebraucli  und  den 
Versen  sieht ,  eine  in  apatercr,  vielleiclit  neuattiscber  Zeit  §t- 
ferti^  Travestie  He»  alten  fiipo«.  Das  Uiiterhaltende,  was  sie 
hat,  beruht  in  dem  «rnsteti  Tone  und  der  würdevollen  Form, 
die  auf  kleinlich^  und  lächerliche  Gegeüstiiiide  angewendet 
werden.  IVinunt  man  die  Sprache,  dcuhomeritichen  Hexame- 
ter, und  eine  Menge  homerischer  Ausdrücke  weg;  so  w 
eohwindet  «ucfa  fa«t  der  Eindruck,  den  ein  solches  Gedicht, 
oder  vielmehr  ein  solches  Spiel  maclieu  kann.  Soll  es  dabei 
Cbersetst  werden;  so  muss  eine  Form  zum  EraatE  dienen ,  die 
nach  unserm  Gefulii  dem  Scherz  üich  mehr  darbietet.  Deutsche 
Heiameter,  weil  sie  an  sich  der  Kunst  mehr  angeliÖreiJ,  als 
die  griecli beben,  und  weil  unser  Charakter  sie  selbst  feierfi- 
cher  betrachtet,  ^eben  dem  Spas  eine  Steifheit,  die  dem  Kft- 
iDischen  raia  entgegensteht  M^jaengrlechiache  Bciarbeltnng, 
die  in  ilgen'a  Ausgabe  der  Hymnen  steht,  nod  iiiljt'eire  nlten 
TaterlüpdtscheD  Gedichte  dies«'  &3rt  haben  ein  freieres  S^el, 
ond  sind  dadijrch  vtel  volkathümlicfaer.  Besonders  rerlangea 
w|r  die  traffende.  (Je^^ragnng  o<d«r  IVathahmung  der  lleldU 
beider  streltcinden  PaiPtfiien,  damit  ^e  Sacl^e'eln  titAt^  lia- 
dien  jti|nne.  We  grt^chi^en  B^nniiS™  lassen  den  NUAt- 
keoner  der  Spi%^e  '—iMdlleimer  lesen  doch  lieberdu  Ori- 


Hoinert  Batrachoiigf>naclije  fiben,  tqb  Helm,  S8S 

glnal  -7  du  Witxi^te  der  Er^ndon^  gar  olcbt  Beben.    Soih 

mufta  man  tterYn 'FrofeseoT  H^tin  ■^^dtxlitfB'QbÄr-Yeraiilt»' 
eung,  und  ZwecL  der  TTeber^elEnn^  k«in  f^ort  %  voraus  ge- 
sagt bat  7—  daa  ttedit  Vi^enahren  tasseii,  di^'^^'ifli  GaqKD 
den  heroiBcb  -  kamlsGlien  Ttnii'güt'^ebaUen^  'qnd  AeafikiA*!«^ 
Origioara  fren  wleder^egelieA  ha^ 'anch  4iÄ'er'ntA  d^fn  Taktä 
und  der  Bewegung  des  'aiiti£:^eil  Y^sm8Wäs,"iffib  c^lüniehleR; 
wi(bl  verbaut  (st.  In  miiatclit  des  Sfflin 'mii^t^a;  fotg«iidii 
Stellen  einer  Apnderüng  bedürfeh: 'V.''Ö:;,„"Wle'/4(**Bgeiil 
äurcb^btA,  zii den  Fräsckm  die  IttOüsegtiidghi'^  fs^'^ogtm 

fege»  iitf  «^  etwa:  Wie  nvutbvoU  Iq  den  Kan^'toH'  d«d 
rösten  die  lUUuie  gezogen)'; 'T.44r,JHfbbt,%tieh  fttV«^' ich 
den  Menschen,  si)  gross' ' er  udn  'jfSrpe^^eir^tt^gV*'(iiaim^ 
ukya  cäy^a  (pogovvta,  TieÜeicht':  so  srdn  dd^'M 'ÜKHrii' er 
den  Körper  ciult erträgt);  T.  3^':  „KS^e  ;(l.  Kaa'^  Mch' idek^ 

tet  ^egen  die  Kunst  (1er  JUsebefeitnngyj  V-Ht  „Boch  iW  dflt 
Katze  zumeist  entfette  icKh^cK,  der  <o' wflictrtj"  (t  woef r»* 
^Ti£  äßtOTtj  aber  beliebt  stih  auf  die  Kätie^;  'V.  "W;  «W^ 
cheu  verlorenen  Freund  er  jetiH  zu  verlast  geftSeläe*  (^ät- 
ÄEV  «KoAiüfiEvov  xaxalBiätw)^  y.  IM-  „Wdcbe  sie  ftelbgt  la 
^ler  Naclit  dastehend  hatten  zernkgei"  (^'liftävits  xar^^^ 
drückt  den  unausgesetzten  Fleisa  der  emsigen  Fresite  aipi^ 
^Uiiaerdem  iat,tla«  oüd'  äg  uudeutscb  (mck  nicht  so,  rÜQito  o 
idv.iSg  geziert  schwer  ward  er  seängstigt ,  was  nicht  Ton  Kör-  - 
perschmerz  gesagt  wird,  und  V.  SOO:  am arigviov k$og<ävtBS 
von  der  Brust  nei''  benchduelid  statt  aufbliciend  ubersetst.  — 
In  den  Versen  tadeln  wir  häufige  Wiederholungen  kleinm-  Füll- 
wörter, wie  ja,  *o,  auch  (V.  4«  zwcimel  \\\  einem  Veriie), 
KitrzviiS,l""g^''  Wörter,  wie  sehr  (V.  5fi),  die  und  den  alis  Re- 
lative, ia/  «  etc.,  auch  das  Scheiden  der  Verse  in  zwei  Ilülf- 
ten,  wie  V.  118:  „Diesen  ersäufte  PhyBijinathoa  |  ,  Ihn  SsOr 
Tiefe  entführend",  (im  Original  Ist  die  Cfisiir  amSo1flus3  d«B 
4teii  Fusses:  Tovxov  Kninviizv  ^tSlyvcc^og),  ■«iid  Vi'171: 
„  Und  BÜssIäcbelnd  erforscht'  er,  welche  die  Frösche  heschifm- 
(eii",  (^enu  gleich  im  Original  ein  eben  so  schlechter  V^ra 
steht,  X31:  'TÖQoiaQis^^t  r'  fffsgjvs /Trsprp^'Kj'Ot'  ßaöilna, 
4pn  aber  die  besten  IlaildschTiften  weglassen.  Der  Name  '1^- 
rffglfflhos  ist  nur  einmal  fälschlich  mit  langer  Torletzter  Sylbe 

f;brauclit  und  bezeiclmtt  V.  130,  eine  freiheJti' die  Sich  d« 
phcrsetzur  mit  fremden  Namen  nicht  nehmen  darf. 

Auf  die  Kritik  eines  Gedichts,  das  so  sehr -verfäfe cht  und 
vermehrt  aufumtere  Zeit  gekommen  Ist,  hat  derUebersetier 
i/eiiia  lliicküicht  genommen,  was  ihm  nicht  zu  verargen  ist. 
Pa  al»er,der  griechische T6kt  mit  abgedruckt  würde,  so  bitte 
Auf  grössere  Correctheit  gegeben  werden  soUeu.  Ausser  fal- 
ecliea  Af<:*iiitea  upd  Iiitor^onctt^en  in  Menge  haben  wvflbch- 
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tig  bemerkt:  V.  60  Sdoxs  f.  Sdcsxs,  65  tqvxsqoZo  t 
%Qvg)BQolo  (Var.  aitaXoio)yti  aiy^atj^  ohne  Accent,  71 
vaaözovixLis  f.  IxBatovaic^By  88  oSaCiv  f.  vÄa- 
öif^  04  apc^voi/  f.  a/i£^t/pv,  wie  106  xkrifLOv  f.  rAif- 
fAOi/,  07  ffviDV  f.  yi,vävy  114  ^'Jav  £.  ij^av,  116  *lBv 
^  'Hv,  161  J(0Qfi9cag  f.  doipijxas. 

Schon  den  Herodöt  su  übersetzen,  hält  der  Reo.  für  cbe 
äusserst  schwere  Sache  ^  nicht  als  ob  den  Sinn  wiedersngebea 
Mühe,  machte,  sondern  wegen  des  Charakters  und  der  Hal- 
tung des  Ganzen ;  und  doch  macht  dieser  den  Ueber^ang  roa 
dem  epis^iea  Gesang  zu  der  einfachen  Erzählung.  Welcher 
Geist  aber  wird  die  Hoheit  und  Natürlichkeit ,  die  Pracht  und 
die  Einfalt  Horaer's,  die  Vorstellungen,  Reden,  Sitten  seiner 
Götter  und  Helden,  von  dem  Kleide,  das  mit  dem  Wesen  de« 
alten  Vülksgesangs  geboren  und  zusammengewachsen  ist,  wie 
der  Körper  mit  dem  irdischen  Leben ,  loslösen  und  sie  in  d- 
her  Spraobe  yorfüliren  können ,  die  so  kräftig ,  wahr  und 
schön  wäre ,  dass  wir  durch  sie  nieder  in  die  alte  Zeit  nad 
Heimath  zurückversetzt  würden  1  Der  Mann,  der  es  nnternäk- 
me,  müsste  Luther's  Kraft  und  Gremüth,  und  seine  herrliehe 
Sprache,  aber  diese  aus  sich  selbst,  nicht  eine  angelernte  oder 
nachgebildete,  haben.  Der,  welcher  ihm  in  der  neusten  Zeit 
am  nächst^a  stand,  we^  er  in  so  vielen  Dingen  ihm  ähnlich 
war,  Joli.  Ile'ii^rich  Yosa,  hat  daher  als  dichtender  Ue^ 
bersetzer  den  meisten  Beifall  gefunden ;  und  es  wird  so  bald 
keinem  gelingen,  ihn  aus  dem  Herzen  und  aus  dem  Gedacht*- 
nls^/der  Deutschen  zu  verdrängen.  Seine  Kraft  und  sein  Fleiss 
hi^itea  vielleicht  auch  einen  lesbaren  Homer  in  Prosa  hervor- 
gebiracht  —  und  an  eine  solche  Arbeit  mochte  wolii  Cröthe 
denken,  als  er  den  Wunsch,  dass  es  eine  Uebersetzuhg  in 
djsntscher  Prosa  geben  möchte ,  hinwarf  — ;  aber  wahrscheinr 
lieb,  hat  er  selbst  gar  nicht  daran  gedacht,  weil  er  vor  allen 
verstand,  wie  eng  vorzüglich  hier  die  Form  mit  dem  Inhalt 
verbunden  ist,^  und  weil  ex,  wie  alle  ausgezeichnete  Menschen, 
In  der  lltittheiiung  des  acht  Alterthümlichen  nichts  für  leidit 
nahm.  Diejenigen ,  die  rascher  daran  gehen ,  ehe  sie  sich  ei- 
uen  eignen  Styl,  viel  weniger  einen  homerischen  Styl  gedacl^ 
und  aus  sieb  herausgebildet  haben,  werden  entweder  im 
Sfchwulst  und  Ziererei,  in  den  Ton  verfallen,  der  vor  etwa 
hundert  und  fünfzig  Jaliren  eine  kurze  Zeit  lang  nicht  der  Na- 
tion, aber  einigen  gefiel,  bis  'man  seiner  überdrüssig  ans  Ver« 
zweiflnng  sich  der  französischen  Literatur  in  die  Arme  warf, 
oder  sie  werden  so  in  das  Gemeine  herabsinken,  dass  dia 
Würde  des  alten  Epos  in  der  nüchternsten  Alltäglichkeit!« 
Grunde  geht.  Am  Ende  kommt  denn  wohl  auch  eine  Prosa- auni 
Vorschefai,  die  aus  der  besten  metrischen  fJebersetaiag  sieh 


.^ 


V 


II«n[<Mri  IliiiB  &h>elÜB.  tob  OertdL 


•y 


cjiviiimnv  Aans    www*    tvh   \ßVKv%n»  f 

•  '  •  .  • 

hat  schnfdxen  lasslmi'iffld  naob  dcfm  tcdrien  SönneiiitflllÜ  dcS 
Begeisteraiig UdbtnMht«  äls^ d<är  wissxfge  Anfthan übrif ,  v«i  * 
dem  keiner^  dernk^ftdem  Ae^&ten  imi^  gekostet  Uatv^^^^^^e' 
nHM  haben  kann*;  «gierade^  wonach  den  Ansbräehen  Aer  TU^ 
kane  Teich«  heproi^retea  uml  Hdie^l&ise  übetltnifto.  -  ;  > 
Herr  PirofescMir  0  er t ei«  hiftln  de«  Miyben  Mr.#4n9dfUir^ 
ten  Ueberaetzung  nach  S.  VI  der  Vorrede  sich  befleissigj;^  die 
Sitee  und;  4Mb6fltei^t  die  Wort-  und  Cfedadieikfbl|e  Homer« 
&at  BUl  wmFttichers^Tfseiie  sachtfabilden;  die^rie^tscSlen  ^ 
geniianDKn  «weiitfiert  m  laaaen  (ein  negaÜVes  yel*äleiistv  dw 
9ehon  aehjr  lauge  dicht  mehr  nett  bii);  die  mMMri^ßhen  Bd^ 
werter  bdrabfäilalten;  äoeh  Mehr  r(  seine  >WflSi€f)  day^o  ei 
nothlg  «nd  lilftgUch  ^«r, '  e^ltnere^adelr  giln«'%^e'tttHHgiii 
WortforniBB^'EU-^eMauckeffi'  woran  es  ifodi  MAÄ  dten^h'eitste« 
Wörterbütbemf^hitv  ■.  B^^n^nän^gi  saMttl^,  MbiliitlH 
MhwoDunig  ^  saliwigewsttdl jp,  'MMej^f^fewaiidigV^in^ 
ckeiid,  foreitgaaalg,.  VoWMlif «'  gMt^gestatCig,'^  ailbenitlffig^ 
JSknfrigmargig,  ^MdieigetHel)^tf,«wieli<^til<MWacllif^^ki^^ 
«MciiBgig^  windfOasigV  t^MCfespänniger  Weg ,  i^egeh^^waHi^ 
Worte  -t^  Kroner ,  Wl»tterbi6ld  i  Oertt¥^ette^«i^  V  fiiÜberti ogtiet; 
FemtreAev ,  •  Aiidreruiiiaiidrer  /-  Wotttehter^adinller ,  -  £Ndiwai«* 
wdiknerv  Gesamntachder  -^  begasten, -bihhehtblieisnf  /eiitri=4 
atea  £.  der^Rüstung  bReränbeff'^Ton  deben  abef'ein  Theil  acho^a 
in^hiAtevn  S^  geWiaahMchv  ein  Thd!  fklg^het^^ei'  «bhleftsr 
Bedentnng,  die  übrigen  in  der  ZusammelisteQn^g  läeh^ä^ 
Uch  sind);  rM^Mit^  Beiwörter  M  GHdÖdächiiÜ  ibt^falla 
darckl  i-mlayUiige  Behrifcrt^r  ilÄ  DefatMUreA'  llUsxttdridken ,  it.  K 

die  Misiiieidengebarferin  (Avgc^l^tldfiPbf^iEiia),  'Alir'BflalbiiebeildV 
ate  etc.;  sagiei«h  ^kixri}tiT  &^  iJ^eta  iAd'  d^ft 'IMlctyUscfa[£ä 

gena  in  aiien  gebildeten  %i^chen  fear  dftfeli'i^ii^nFeh](^  der 
Broaa  ankwehett  gewohnt  !#(>,    d^ '!  ^Ml  ^iä%i!'^V[i^tkifi^ii  ^, 
wölinung.  wenigstens  an  den  Ausgang  desr  Hei^meterfniitlit 
einihAl  durch  den  fro»Mi$n^Z4eck  dd^^ll^ebr^^  iäiit8cliid(ldigt 
werden.  kann);r  ettdiloh- Mgtti^  di^  Natirrtenr^b  Mttii^rldidl^^biv- 
dMtt,  s^^B.  dfeBrandiMt  d^s  iMeerei^;  d&s^'Ü^t1tt-e(i^ea '4ea. 
Schwerdaii^,  das  Jag«te'dei^Roii8e;*^d«ih  Stdlral^'i^^ 
Hdden<(tniir  eine  soMne^j  dni>ch  dieS:i1Uft''dnd  l^thWItc/Ajifr  ^ 
faasung^'imd  Dargtdinng  eines  V(^^,"  dafr''ilb^  ^däduf  i^'hiv^,  !^ 
neltort  dichterisch  wird ,  auiä^eBUdete  S(pHitU<e  imii^er  darbie* 
tet^  so  dasii  00  der  wii^liche  Dichtef  libt'.  aiui  ddn  Mnn^^    d^  / 
Menge' «afaunehm^n brimdft).  -  "..  ■^^^■ 

Ballst  die  Aufgäbe V'  die  steh' 'deT^Ueber8etzey:s^^^ 
matehleV  Ton  dten  Waj^en  St^wid^igkkit^,  .di^  W  der  reinfally 
iuvrerffiisoli«tW'1[>ai^irtfciiü^g''des  Oirisi^     Hegen ^    äussert  >&, 
nichts ,  «d^dass  er  de  «ans 'üblii^^^I^  WibaHben  sd^te^^    iMr 
¥wbeddrit4IM^  ^fA  iut^v,  d^'dör  V<»rrbd»  fo^  f irit  dile  , 


% 
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Brirtwnawwrfetmic  der  Tersfib(edflpwrUgrteiijCitat|q;,  ilffiMr 
|»be  dur  vornehmattn  und  bekaoBtesteQ  Aiugab«iiAHBqr«„Qiitff 
widehe  ivcIl  Uebe»eUungeM,uDd  fTVMoutüflte,  geogCi^pÜls^uii 
trÜBtiMbe  Uonographlca  gel)rat:ht  sind,  höolut  inftneiellMiAi 
lelbst  feUerhaft  (#le  bagUat  piit Sp.OAdaniii,  gcjicsv^ij 
Clark«  imd.  Erneatif  nuiat mir  eine  Auafabe .y9^  Wo)l 
•bae  iabmbl,  der  die  v«n  Hager  heigvtügt  l«t,  d#ii;i.Ni,fi; 
■i«7er,  MüUer,  Heyn«,  iio4'd|e  UaUiaGltei^.iuii4,.I*BWrt: 
f«r  AMrncke,  alle  «hüi  Beifiigiuif  der,  Zeit  imd  ieß  itiißji 
«odltoh  K«lgt  «te ,  daM  der  taiut  übersflliätitA  Homer  Hk  voi'f 
■o  wisBeaaekafUich  fcebiidete  Zeiten  uicbt  nehr  -i^sBel^ 
•eyn  tänne  (ä.  XXXIV),  weU  er  »b«r  den  Werth  nad  lTi«vertb 
der  Diage.,  über  Natur  und  Religioo  noch  au  kindlacb  nzijl^eil^ 
iiiid.«lcli.  U>er  Diage  freae,  dieiUpa  gleichgültig  Bintl,  wcU  ef 
Ib  aciae*  «hifemiacbtea  'EnSfalnngen  zu  treuherzig  und  ger 
«Airätsi^aey;  weil,  «bfleich «ein«  beste  Kraft  in  den  Redeii, 
ScbUdernasen  «nd  .GIwdHiiM^beiittJie,  doch  selbst  seilt« 
il«dflnnlaÜ,.aeltf»fboatfgiind  wifiderholend,  uod  Beine  Gieidh- 

e  gediefaat  und  oiwdalKjfln;  -weU  sicli  in  ihm  %iele  mimlg? 

nUae,  ja  aogpr  Widcmprttcbe,  wd  Unregelntäsaigkeiten  fior 
dkat  wirileadlialiMlbflt  aeineSebmbart  uiclit  immer  apiiat^ 
ridltiSIV{w  paft  dab«i,  dfoa  iu  matter  Prose  Helden  nw- 
derg0atotBm  te^rdm,  bl»  mit  deni:|»eti8dienNachlclai>g,;  Üii4 
«r^^impto  d«ttieder^atjcei)k.tn.«ad  es  raseelte  um.  iliu  ,ü^  uu- 

■tWig).  .,,  .,,n,,;.,,;5 

Uaa  allea  Iftaat  nun  freilif^  ai^ht  «ine  Ueber^^xiiK  Sei 
Homer  erwarten,' wie nwi)  lim  inaialner  Zelt  denJi^ji  fifi^,n^ 
bwen  mosa.  Ahm  .TieUdcht  it«t  e»  ^em  \eeU.  n^.^vt,  dv 
TbKOrie.,.  oder-aadBrngdbÖrisea  Aucdnickigefebltj  j^  itf  Jffr 
beit  flelbet.  «^r  liAtüw  der  Oei^t-des '^iängera  ültHmoimi^ 
•a  dan  er  ieJner  windig  ^racbt.  Hi^en  wir  die  }J^eriu:J]r|ulft 
«te  gendfl  die  SttiUe  lisb  darbietet;  diaan  der  Toii49i(l'nffi'7 
dsnelbfl. 

i'  iCC,  aiS  falf.!  n^tüi\  so  ujbam  .^jch,  wenn  du  es  andei^ 
TeMng«t,  NM  deinen  brvren.  Sobn^V^-  Oteh  in  den  QlympQJi 
«od  1^1«  den  Zen«  an,  woferne  da  je  einmal  durch  ^V'o^ 
oder  Tltat  seia  Hera  erfrente^t,  Öenn  ich  liabe  ilicJi  ol't  ip 
-des  Vatei»  Behauffiinf  rujbjnen.4i9f:ea,.w4^du  erzäblle^t,  d»ii 
Afc  alkln  iwter  -deaTlnsterbUchw  <voti  dem  8chv?srxw<)U;,^geB 
XroiiMsokm,  (Knmer)  scboiShÜc^eBi  Verdcrbcu  abtvaudtc^t, 
■■in  die  Bbiigea  Oljrmpier  (Hare,  Poa^qn  und  PsUa»  AtJienq) 
Ibn  binden  wollten.  D«  kfitist  d^,  o  Göttin!  und  b^freiteqt 
Uui-ren  deii,Baaden.^ — 'Daraq  eri^uiu^  ihn  jetzt.,  setze  dich  zn 
IliM  ihin  und  fawe  ibn.'bei  den  ,Kni^«B.  ob  er  vicliefeht  dw 
Troerallelfen  und  dagegen  die. Aültaier .geschlagen  zu  ihr^ 
fifhitFuti  Ti"»!  aA  die  Saiift^^h  nuruckdräogea  ,^>oUe ;  dain^  sie 
:aUettn«  iUnüfla  «eolfiaieQ  (ifr  itu-^ii^öai{,b;MM^)  nad.Hsli 


HomwB  Vk»  Üben*  von  OortdL  tSt 


Atreossolin,  Chros)rf%nt  Agamemnon,  sein  Vergehen  (idne 
Thorheit)  erkenne,  das«  er  deh  Tapfersten  der-Adiaier  Ar 
nichts  geachtet  hat.  —  Ihm  erwiederte  hierauf  Vhetis^  Thrir> 
nen  Tergiesaends  Wehe  ndr,  mdn  Kind !  wamm  habe  Ich  dich 
unselig  gebor<^  und  ersogen!  Ac9i!  mdchteat  dn  doch  hei  den 
SchitTen  thrShenlog  uAd  ungekrftnkt  sitien,  da  dir  dn  ao  l^* 
ses,  nicht  gar  langes  (vergingUches)  Lona  au  Theil -wardt 
Nnn  irnrdest  dn  sugleich  frühsterhend  und  unglückselig  voc 
Allen!  Ich  gebat  dich  abo  au  hdsem  Geschick  Im  Palastet 
Um  diess  jedoimtAam  Gennr^tterer  (Wetterboid)Zeussu  m^ 
den,  gehe  ich  nun;  selbst  In  deA  didcbeseluideien  Olympoa 
hinauf;  vielleicht  dass  er  sich  bereden  lisst.  Aber  du  bleibe 
f&r  Jetzt  liier  bei  den  schneUsegelnden  Sdiiffen  sitaen  ^  und 
atkme  auf  die  Achaier,  enthalte  dich  ]edo€ii'VdUi|;  diea  Krie* 
ges.  ,  Zeus  ist  woU  gestern  an  den  Okeahos  hin  au  den  unta« 
deBgen  Aithibpeitn  auf  dn  Gasttikahl  gegangen,  wohin  alle 
ft'ötter  ihm  folgten;  er  irird  Jedoch  in  xwölf  Tagen  anf  dea 
Ol^rnipös  aurhcUkomihen.  VAd'dahn  gehe  ich  dir  sogleich  itt^te 
eragrUndf^^e  Behausung  deil  Zens,  mnknfeeihn^ümfaiise'seinia 
Knle^  und  gedenke  ihn  au  bei'eden.  Also  redete  sie,  ging  daii4 
iArifidc^^  fort  Und  verlless  Ihii  hier,  Ührnelid  Un  Heraen  wegen 
deisLschöngegftrteten  Weibes,  das  man  ihmarft  Gewalt,  Wider 
üddenWlH^^  geraubt  hatte?'       ' 

'  IVhr  ihö<9i  ehi^  BtcU«;  M^eUA  n^  d^r  Beitferlitngf 'dwa 
die  eingeschaltenen  Worte  überall  von  dem  Verf.  selbst  Ündv^ 
'  H^,  9te6:  i,Aiiblfpradli'er$  %nd  Atrelisaoliii  ging  mit  fr5h- 
Bifheiftl  Herätsh  W^tei^.  Et"  fttnd  den  Rössepeitsehefe*  MimeMieiii 
t'etebäsdhn  stehet;  und  uhi  ihn  waren  die  Athenaier^  dieKerit. 
n6r  des  Schlachtrufs.  In  dier  Nähe  stand  der"  i^thr eiche  (pMA^ 
iroVe)  Odyiiiieiisd  und  nebtbii' herum  standen  vnheirwinf^clib 
fichaairen  "roijf  SefaUenietÜ.  -  Dtinh  Ihr  (bieldeiMttigctoVKpleg»- 
Volk  Vernahm'  noÄ  kdüen'  Schlachtruf;  «tf itdsiBrn  die  Sdiaai^ea 
der  rossebeafthmenden  Troer  und  Achaier  abtaten  «ich  didn 
erik  retiht  'regaam  in  '^vi^egihg.  Jen6  bHeiMni  dbo  stehen 
und  i#ärfeti5n"erst',  bis  ebt  aiidtart^r  Zug  der  AdMier  •aftrttcken 
^d"  gegeA  dfe  Troer  anstürmen  imd  so  die  "FddscMacht  be- 
girinen'^i^rde.  3h  slevbbr  der  MännerfiMt  Agamemnon  sbh, 
"abhält  «Ar  aie,  Redete  sie*  tti  und  sprach 'die' geflügelten  (rb- 
acheik)  Wt(^rte:  Du  ( Henestheus)  Sohn  deü  Peteos ,  des  gMl- 
Itcheriogduen  Königal'uifd  idu^^djAseus)  mit'flichliaimen>ItU- 
ken  begabter  Gewinndnnert  warum  steht  ihr  so  feraie  gaduokl 
und  wartet  auf  Änderet  Euch  beiden  gedemte  es  doöh  will, 
unter  d^tt  Vordersten  da  au  stehet^ '  und  euch'  ^  dem  hitaigen 
Kämpf 'CUtgegenauwerfen.  Denn  ihr' -beide  werdei^  dodi  inSMr 
au6h  atferist  M  meiheitj  Mahle  geruf^li  :^  wata  wir  Aehaier  dte 
Aeltesten  ehk  Mahl'berdteu;  'Da  behi^  es  euch,  tgäbsatoMa 
Fidsch  (  Britar )  ik  eaan  und  Bcicher  «ttadabüdca  Wdftaa  am 
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triokcn,  ao  lang«  üir  w«Ut.  Jetit  aber  seht  ihn  behagliefa  m, 
wenn  auch  zehcn  ScIiBKrea  - Adiaicr  da  vor  «ach  nütaubar»- 
herzisem  Krze  känipfeii!! 

Ihm  verM^ste  mit  (Inittereiii  Hleke  'der  i^atbrelche  (plan- 
Tolte)  OdysKeiu;  Atreudsolitil  welch  «in  Wart  entfloh  dir  äW 
das  Qel)«^  iler  Z9hiie1  Wie  fcaiin«t  dn  f8g«n,  wiraeieB  II- 
arfg  im  Kriege  T  Sobald  irir 'Achoierden  hihrigt*!  Ar*» '(Kriey) 
gegen  die  roBscbeSihme'ndeti  Troer  aufregea;  o  dann  BoUat  in 
sehen — wenn  dn  willetnnd  W(Mn  Solches  dich  kurnmert— ^wfb 
(Odyeseus)  des  TitltiUacIios  lieber  Vater -flfeh'Otiter  dleVor- 
IcKmpfer  der  romebecihmenden  Troer  milcht.  Du  aber  — ' 
BChwatvest  da  windnlchtige  Wrtrtel  "  '  '    ' 

Fürst  Agamemnon,  der  selnea  Ünwill^h  meiite i '  liaJiv 
wiederum  seine  Worte  zurtick'  und  vertietzte  ihm  lifchelnd: 
GSttlicherzo gener  LaerteHSöhh,  planvoller  Odf«l'e^nsT  Jbh  wfll 
dich  hiermit  weder  über  Gebühr  tadeln,  ndcli  älr  befehlen: 
denn  ich  weiee,  das§  dein  Herz  Im  Busen  milde  äfedanKäi 
hegt';  du  bist  Ja  bÖ  gesinnt,  wi^  ich  selbst.  GeLe'Wr||eti;ti 
Wir  wolleii'tlaa'iiacliher  ausgleichen,  wenn  jetzt  efwaa'BGsed 
gesagt  worden  Ist;  das  alles  mögen  die  Gott eir  Ter wlndj^tsü 
(vereltehi)!  etc."'     '       _ /  '  '    '         ''*■'■ 

g,  133:  y^AUo  geaprockea  entfernfe,  sich  die  .blftwjliy^g 
&thene.(I)hunedee)TjdBti89obn  ging  wieder  hit):Uifd  nfjsc^iitesidi 
unter  die  Vorkämpfer.  UudJi&tteer  zuvArvonllurzuugewüascIit, 
mit  den  Troern  zu  kämpfen ; ,  so  orgriiST  ilii^  jetzt  noch  ili^cimnl 
fV  riel  StjLrkCj.wie  einen  Löwen,  welchen  der  Hirt  auf  dem 
I^elde  bei  den  wolligen.  Schaf^u  zwar  gtreiftß,  a\s  er  über  tlie 
itiK^e  (das  Gehege)  hereinsprang,  aber  docl^  uicht  häiidi^i:; 
wie  er.  flsp  dadurch  des  Löwe^i  Muth  aufregte  uuiL  ihn  alsdaau 
^clit,  mtj^r  8ti)vehrte,  soudera  sich  vor  ihifi  iii  die  StaUuii.g 
T^rbirgti  wö  die  (von  ihn))  verlassenen,  (Schjife)  gich  riirclj- 
l^eo.,  Reiche  flicht  an  einander,  sich  dräfigen;  wie  al^^nn  d^ 
Ljiire  wieder  ^^terig  über  .die.hol^  Hürde  (Gch^ei^i  V^ll' 
bof)  hinaiuspringt.  ,Uban  sft  begie)rjg  mischte  »ich  unter  die 
t^o.ejt  Held  üiomede»."  — ^.  ..  .     .'..,  ■„,. 

Als  wir  im  J.  )(ä5^iio  'der  Le^.  L.  Z.  (s.  oben)  die» 
Uebersetnmng  anzeigtenv-braohider  ünwUte  über  ein«  safthn 
Versündi^ag  an  Homer  niid  aii'  der  Mvtlcrspra^e't  jedodi, 
wie  es  die  Warde  jedes  gelehrten  Instituts  vcrlKagti,'>iiif  Hebr 
gemissigten  Au  i  drück  en  aui.  Der  Verf.  nahm  dasBekr  übel 
mf,  und  antwortete' auf  eine  Weise,  die  jede  denkbare  fin* 
wifidenng  in  einLächcln  verwandeke.  Meaerlidi  hat  der  ge- 
lahrte Recensutt  in  der  Jt^n.  L.  3.  («.  oben)  «In  völlig  «berta»- 
stimmendu  Urtheil  gefällt.  '  Da  hier  der  VoUatändigkeib  wa- 
gen aoch  diese  Uebersetaung  wieder  erwähnt,  werden  mutste^ 
■0  acbiea  es  hisreichead ,  einige  längere  Proben  ndtiatbeilen, 


Lwtr  f^*Qihfr«M  aiKWillfiik— g  Mmto'Tiii-et. 

inSinniigiite»ntbnbalt«4  ,<>^ii><:"  '-•'<      r^i--.--. 

itMthHntMl  \jMMe  ayr^ctow^ufcri^i  fflilirtttt.  atcitettj«» 
im. Una^uait im Adfitm-XUOiA.  ttwnJMtuWiBiripMe. >^ mM-. .... 

jinfat^jugUidiiaar.  .»Umiff  m-.>praHMIitl>  lJalKn«tziiii|n 

l*He:  Bloh  tonerkeiiT'Awi'Kiiabw.iidwwt  ^'a<wK'tAUw^««| 
SclierzG  (lieiioii  niiise,  «ich  am  Sdiall  der  VVorti,  araFvU  äef 
Sylbeii  ergötzen,  uud  diiruli  eitieArt  ron  paredislbcltentSfcith- 
willciidea  tiefen  Gehalt  des  edelsten  Werkes  zerstören.HL  fimkii 
eetit  or  tiiuEu,  iBÜsste  dieseprosaischeUebersetziin^  du]B<Nl||lft  . 
der  Stufe  würdig  sey»,  .auf  der  sieh  die  deututhe  iitfertmf. 
'gigenw^tig  befindet.  In  dem  Brovhsti'iük  eines  Briefs  AfttILs.'.ii 
an  den  Verf.  lesen  Avir:  „Die  prosaische  Uebersetmiaf ^^^4^ 
tracJite  ich  als  ein  sehr  frachtbares  Unternehmen.;.  Btilvtattr 
Jabel  eine  Einsicht^ekonuAea,  über  die  iok  sratainen>^ipiM> 
'  Bei  dieser  Bebandlnn;  wird  der  ausserordentliche  Tiilrriillnffmr 
id«tt«tedk9iAi,niftlJhei^'«I«bS<iiiifclttelC,-^RMiftfÄvb«la«li9 
4Eä-;Mltiia  dtIrSanItoHadtii  MtekhertAirtih  BdvttRftniMUUtJtÜlP 
,dteJ1rdteM»«iiirf9iM<AaiiBlMttd*^idMiU)}iam<M.'^Wki*te' 
*m  idtfitttM^tolf  dtfdHodiMAiB9i«e^CI'%tiiFe;  le;  «»  «Ai«^ 
>*ll^itb'd»aM^V<Miüg«'^«de''adi)Atfri&taaibnDg'ia.f^r(Mrif  *tV 
UaideitilBd^'cbeii'BO^wediff  glmübn  iM^  dafes -derAMb^Tslb 
4<9- Ji««ld^,-aM»  efcot«  inU-ntaa»  SdMM  tt(U-4Mr  IliUUr 

401)  gniBMea|dta>->bdtit-leb«ttdeti;aiEltter"afa»  QtMkti*  AaegU«^ 
|Mwn*.MgiWlii't(M#  iBBtse^sMMlb.V-.Brjtatnttl.mu^aJlRr 
4*itnu^')dlBkr;kArtictti'lrietdlb'iadA«ferwttliU,  AtQ«iri^  . 
■MimbII  Km  Ha*riiS^u^föll«4le^fl«Bdvi<rJMiiuM  iUA4t 
.terdlngi  tat  KiNri-äid  ,fief&hlv#icdfirA«'d«m.;W*fat«t(  Hi>#^«r. 
B>  Iht  WWAa  laJ^TWMlprt  iBri«w8pnwlm>  -Watolici»  i»  ^dar 
J*twai^ft>l.«lwB  tiAfairtdie«wrag»nff  iiint»r  jMaacfVirtMf 

>9li^ti%Jedeai  in  aUtf-lldiAathwt^aeyai  ^ «AlBiai «iMiaiig« 
lieb'nid!tMdltdi.faiilnd«n.iat.'.  BÜri^^to  ,UiMtiicll«.Z«MJ|r 
du  Vi«W':*rtimit'A(t.,:«eif(de«.AlGMliiiBi<lIiie<wiAirt(i,(|B 
boBoi'atiBcä^  lB^bdt<äa.¥brtm0vkca«i«a  inag,  eracbdiiti^lf- 
JaldttMudkn  äla-eniieiter  Vumi|t'UHei«niff8B-«la«(4difm^ 
-;^-aer  fceiütexlfaBiBi»  wDUeujiiAhiM  ibn  i»  jI^ct - Spwdh» Japfffc 
^:,  n-kömeii, iinAdtaMi eine  poetiscfaftVefcenietJnuiig' ^«K^ 89* 


c*  Avfcd*  ttKum...  Prtftnto.»WrJ-dtewriaMifali»li,frftfc 
K>k«n  Bi«  Dtcbt  UBiitn,  Ae»  ftlMa.V«M  4ea«riMllw-3lHi 
4m  Ver^amtea  mfemohralbe«,.  OBgemnhtflt  «■  auch  falex»  Alf- 
«HM  «mUUlM;,  Ii«brtt,  mW«!  ]^kii.iclL««lmMt^  wW  iw 

VifeabnatWa gewordwu,  sie 'tiin4«r.  KwMf  4n.<V«vww  pr 

faetiMU»  VoiaM"*«  «^wldafDiiha.nr  P«M*«.^  «•  Jt#V 
«iu>4  m4  Umtu  Biadrä«  doMh  franida  Putaeaa.Tf]idfMis(.,,  br 
4eii  iifii'  MMMb  Inner  vadMwtliflli^  ■  vmq  cd«',  «vnätir 
Bunadv  sU«  FnowiiiiiicUa.vBd  Individuelle  t-  vwr4atnr;.beif«- 
Ann  dne.«ewi«M  Vau^i•cb«  H|ite  wai  Nttiante,  BSlw«R^ 
—  miu<  dMK  dflatasliCB  'Homar  .«a.-/tllffaii«  >  «aAif  4i(pqn:«N^ 
diBcnidcKiMwtirwlLiuit  naitdMditliernutdUiLBVtenMlBWi^ 
BMiilt  »ar^a.w»  abw,  «1«  ailt  •Ika.BaMoaiiianJtad  JIM- 
nhwigea  il»  framdfl  fioMeaailieiigiiiaBe  Umfo  4w  ■Bfüirfgifcw 
f  edkirt  M^Bi,  wail  talwn  da&.I]rttMU  abcK  du  ]IW.iiH A  VA« Atf 
Mehl«  «M«elile«Ua«MCaUmpiisate.  VerghiiAm  wir  wv.m- 
tdgeaMknadtioi  V'0»»'iacb«.U«iionite«»  Wirnriilk- 
leKvhia  «ift  tkr  iUwi^road  df*  Aafaaf  da  .C%M«[fc',ä,.^ 
«06-fol»r>   ■■■■..>■.  .      ,  _..^., 

'■Vi Abto-AadraMackeattdlta  rieh.j»abe[ni  ihn,- iinii,varffi« 
ThriÜM«,  faid  «TgriC^ihM  die  Hemii  «ad  ndete  an,ihn,j(i^ 
{«nde  Worte:  UebatfsviKvderbeDiadrddiitb  dwandai^A^idd^ 
dada  dkh  Bldit.dealtileade4.KlaAefl  esbaoast,  wmüi  neiaqi^ 
«lar  Xnartlpae^v^Me  loh  VI*  4eiw  WUva  «e;»  irarda,.4ft)i 
die  Aebler  werden  dich  m  tSdteii  eilen,  und  tUß  taigieiek,0 
Vaail'  Alle  ntt  IHcirt:  wqMniawd ,  nävteg  BgM^tj^äwuie)  anf 
4idi  laMUrmai^  arir  aber  nriür*  es  beiger,  weun  du  mir  feblat, 
Wdla  Brder hiwataf  m.  »liikwii|  den»  Icein  auderer  Trost  viQl 
«dr.  li  TkeU^'  mmm  «dt  rfenw  Äoot  «rei'U  :&(i«l  (isti.  «v,  Ovys 
■iji}MV  fatomfi, '  V.t  gWüt-rf»  rfeia  iScdUcjUoZ  erreic/U.keat), 
ntac  fMHU.    W  '    ■     *    ■ 


Idl-babe  keinen  VKtBr,Xvrä«ivereArfic/e 
■  (yi.i'wtd--itklU  itukrMab'  ich  ja  Vater  und  liehende 
ir),  dann' Meiaen  ^Vmter  bsC  der  göttlicbe  Acliili  getädtet, 
ttkL'dUa*  iMKVHcbbeinkita  Stedt  der  Kiliker  zerstört,  T1jl&- 
%e-tait  Jlabi*  Vliineail'aaeli  «rulilug  er  den  Jition  (1.  Eetimf 
•tf  decr  Seite  aavor  Mhvdbtilia  der  Verf.  jistitm),  do|cb  obae 
Ibltte  enhnAtea«  «weMUser iScheu  in  der  Seele  (V.:  deTia 
gwrWwnB  tMt49r  Gedamli'  Am)/  Road«nh  er  ^  vasbrannte  ,llia 
MBirt  dea  kfiulllfik  f efcatlslica  Waffian,  vad  daiAhe».  JUaft:  fr 
cIA'Qiahnahl,  «nd  M  fAiMrten  Ulaien  hanw  4in  BergUffaii- 
^eR,'de«  XgIflhaltQBdea  Zeai  Ttebter.«  »biaa  BnM«  ^m, 
iaren  «leben  im  Pileste  tiaraif  die.etieg«ii.alla  aa-jUna»  fut 
fe  nm  Ais  hinkb,  denn  alle  erlegte  der  aeliaeUfiuigeL,  ^tfc- 
Haha  AabUl  bei  deo  trabetidea  lUnderB  aad  «    '         ~  -    - 


HMM t  WMi  fltiM'  mm  Oii^er.  MI 

iMp  ÜWl'^^'iu«  %rii%<m  "«tflfil»  4et  jRb*M>^^  er  «war 

M^e#^MgtekAi  ')m»  d«!*  üiidertl  AeOley  «biM*  Kes»  ik  vrieter 

9^t«lierk'}^iaim'^1^kf&ki  tM»>^MIe  «kflf ^'fUMird^  Avtenh 
pP.  tWit^&th  ^tft%ikiäiBbi^.*^iMi^^^  dv  imnMiriAt  iniiv  ¥lii^ 
t^  ^M  '¥«itehi*ref'Mtil;f«^;'*ftB'BaMd4»i'  «n  «tNfrilieliLilühenAv 

ääi^  dtt'tWA  StMAe»  ««Äl'Wtilseii  Hbht  ikitdli«i«{v  und  da» AW«ih 
«ti^limi^9%1H^4a«'YdUi*tttdle?Mft  Pdgtelmwatifvwmfli^ 
lki^tr»ei^«»|B«ri^''dl^  8fM«  (MMt  lÜV  V^t  «^^««»«far^  w«MMtf#- 
fllfi^'SSVcfift  %W'6^iififj^ei^V  rttftd'dle^litftter  m  ersttriiMHiv  dnai 
ttfälbäl  ^CUbfif  iE«l>d$«(i«  gl^tt«  ^gOirnnrnm^  ▼orsuaktea  ea  •  dte 
IfeaiMliM  af^)iWa>il^a8  (V^tillfdiliarliiati«»  jajjoft^  eaTaih 
^ür^  tii|^^^«ftl  "llrieg^ri  Kiihii'  tm  ü^  Ajw^'Mir  e^ 
ünd^  dc^f^ättaiieifminlM  -  lAoAMiete  ^^  und  i^  tdie  iKiUea  AM4M| 
und  des  Tydeus  rüstieen  Sohn;  entweder  >fiMer^  a^.^ihnili 
^^^'««fh&ttfadi^  B«h^»ia'j ^MeJ'^ llive  ^g AfteBUbiiBlit^liati  At 
^^Mkf^ nHd^iüa^llporito f V.-i' (^,M  Ann  toneit idelkkM«|k 

iS^däi*  iR^n^^Mö^^toMi^y  ^  sb«^  ii^  i9^#'Crä»a«€M0df- 

^'*  AiMri% ^tor  Od^fti««^:  ^jBriAhl«  mirf 'lf&8«^)V«ta^  M ami«, 
dteÄti  >Hä|ffeifluill«eir,  d^»d  (t)  l^^iieramgeferrtr^Makd^bid^ 
Vi-o]itä''&^i%^lh«^'Mi^f8n^  «Mi^>Vid«r  MM«dito>StilMe.9Ch 
%^i^ii)id^8Ki'  t»«tui%>dna'A^  diMi  MaeM  3«Aelftid^eä  MUmI 
(&  %l^ii^  «Rfdtf'l^iitMe«^^^^  iek>ahnmi  daa  aigitee 

C^1i6h  'iflM''a!)fe^HdilÄkebr^^  ffdMhfli^.  «ottoidi'^  -aa  Mkr 
^  «^  Wüfl^f^ti^f  f^t^.  d)^»m«<leflkiteh'  iritlltv^deiift4tt4Mil 
^^i:^ti^>lti^^^|(eiit  fllc^fffc  «NiifiMf /riill»ic]ite;ifdlei«Bvttttir 
Ate' witedHiltfeii  'llelfed  RfUd^  iriif^eiiftibAlferre«<iyABi  ib- 
iüdt^#ik  tä^  a«^  Hdiäke&i^i^mMieif  >Din|paH0liiiSC  «leU^  ««HM- 


tiny  fdifeht^  S^Setts^  eM^il^'Mrih  iMi^  «^4Me  «iii«ei«ttäila^ 
i»6  '^el '  deüf^  gVaWen«'  Y%Htea%l3fi~  'Müromvea v  ' «irtanaa^  dahatni, 
iff^ 'KMe^öltaöh'il'  '«M  deiA'  MteeK  1^  alieiii,  teah^hor 
Rückk^r'^tA' «eiiMndf^h«f'd«#«atda^j  Ucltdto Tofehvliabä 
Nyttj^h^' Sä)y]^  ihifV  df^  %dle^^«iMtta^<,)  in  där-adMacita 
Grotte />oIl  Bttgi^dOf  d«m' fer  Ihr  Ctemahl '«wire.  Aber  db 
Varelts  Sie  Zdigekttfedmeii;  Im' Wedha^Ldi^  Jahre',  woitai 
die  Oofter  hestimiiit,  hehü  lü  kdhren  nach'  fthaka,  da  wait 
er  noch  nicht  den  Umpfen  eiltflah*n,  anch  unter  aeiaeB-fMaih- 


deir.  >  Dfa  CHttler  «rttannteH-irfdi^llefif  mnt,  «Mei*  PomUme 
IMeMii^^llnile'loMwihl^iuldmi^lMi'OA;^!»^  löfc^^r^MMik 
Lüftd'fehingt.  :  Brwa^  ebefli  eeMNind«l4^sii  dm  for»^  h««iiettid 
A<4hi^eBV  A«tlkl^A,  dieswleftidir  geferoBHt  riHdV-.<ä#MMi 
if«r  Männer^  ^ji  Ouäertie  ilf«7itaibM),  Uheiia  f eb  VntevgiaA 
tUdlt  gen  A^ui|f ,  beurawdhnea  Aep  Stiere  nnA  Lämmer  Fei^ 
o(Vei>.  Dkirt  ergdtet^- er  gf eh*  beim  Mahle  aitsend,  alier  >die  itf> 
deren  war^  in  de«  Zeus  OemScherir,  de«  Oiymi^eM,  ¥en«»- 
mettj  ^  Zu  diesen  nun  bef^n  ««  Bpreehen  der  Vater  der  Mei^ 
gAehMdGüHerf  denn  er  erioMerte  »ich  in  der  S^ele  det  t»* 
delfreien  Aeg^isthoa  (V.:  ^denn  er  g^dadu'  imOeißtmik^Uh 
delUßtm  ;^4MDfl4tluii  H^i  beid^^jUflll^etil^nSpn  y\tfdelfrei  und  Uh 
delioa^  vermehren  noch  die  Schwierig^keit ,  die  in  anvßmv  liegt, 
dafl,  wie  unser  edel^  gesirp^'^^ehrenlßat  sum  Namen  der  Ge- 
burt und  des  Standes  g^ewörden  war*) ,  den  Agamenmons  Solu 
getödtet,  der  weltberülimte  Orest;  dess  sich  erinnernd  sprach 
wi  su-'^ttefilUsteebUcfaeii^Sätsamv  wie  dock vdi^  SIerbMchaa 
m\h%t'w»QiMmr^be%üdUi§9u;  denw^von.nnst'-sa^ta  aift^.lLom- 
««'das  Böse;  und!  dodiitbüssea  sie  für  ihren  eifenef^' Krevd 
ehdie  VertiingHiss »>( Y*:o  m^di  gegen  Gäächüdiyfifie  jeftzt.eben 
AefisAos  ^Mne  Yierhäiif nis»  den^Atiiden  Gattin  mdehiomgeiraut 

(1  «Vi9iAgaiaeinflMM'-fihewdb.eic]irvermahU')y.ihn^nfaaDv  dea 
HOiU^Tmit^i  <jietödtet<;  «äeireU  er.  ider  JJnthAt  V^ef derb- 
liclies  kenntir, .  #|Mi^i;  iw V  «fdjHEfr v^T^r^^u»  :ifm  gey^ ^nt ,  Hermeg 
a^dc^d,  4^n  gchiirf spähenden  Argoswürger,  weder  jenen  fl 
tidtg^;  Mth  to'  fi^ieft  die  Gemalilin;  denn  aus  Öi^Ml^'  e# 
apAiigi^  eft^  VfipVt  deiiiAtrlden,=  wann  der^h^a^Mi^pe^Mb^ 
«ted'S^ltiücht  ÄfcÜ  Wh  seinem  Besitz  •  Se  spraeh;  HdtmiMäS 
d^r  IfefflMi  jS^nte,  aber  beredete- des  Ae^^istlieft-SedM 
lÜch^;  mtd  Jefast >iat  er  denn  geh&uft  das  Alles  gebQs6«t^>'  '^  - 
\.  ;]^'dl<iT^fir«'i*sche  IJeb^rsetsung  in  aller  IKlided^lM 
so  Xfitt  ^i^cMliöthigy'isie liier  beixufi^en.'  iMMfiehlv^M 
sie  fti  Tön  tn^d  An^dmdt  durchaus  tu  Grunde  üegt^^  diiMlili 
AMndenmgen  aber  seiteh' fMcUlch,  atisgef allen  sfaid.  SMi 
fehjl^peslj^ötrinr  Prd^a,  die  Satz  anSftts  reiht,  aA  ftnadtsi^' vdl 
^^räi^^i  ^i&w  und  die  Personen  irelrä^utaNfe 

diA  lA^1ltg§  d^'tpiiA  er  ideht  dentlkli  herVor,  uÄd  üöi^ 
wS^ktv  dif$.^eh!ltV|ik^e  Int^puäction.  yfir  könneb  «^^  di4er 
xdScbt  Vöit  der' Cfebeneogiiäg  trcihnea^'  dass*  V'Otr's'^ 'dettf'diälr 
yert.  Här^  und  ^itsame  ^8he>^lil#w4irf,  gerade  lli' der  Mildk 
W^cl)heit  dii^d  Herxiichkdtdes  Änsdnicks  <  %o  ei  -  gilt  V  m 
Kr^ift  und  Kürze«,  überall  tfb^iy  der j^  die  ^bsei^e.^irav 

HgüM 

lirifiglich<tttier'diiB^ 
welche  ihn  zn^eich  tadelten  und  treuHch  benutzten',  fortwäh- 
rend ftb'ibrstrabit.    Zum  Schluss  niachen  wir  den  Verf.  für  den 


Fall  eitkßT  neußik  Auflage  —  die  eich  bei  der  Alehrzslil  derer, 
die  das  Original  nicht  iesui  können,  und  bei  den  wirklichen 
Vorsügen  dieser  üehersetaung  wolii  erwarten  Jasst  — qnf  die 
iwthweudige  Verbesserung  <lea  Numerus  auinterksani,  ^a  fiu,- 
den  »icli  iiicJit  nur  eine  Aleuge  vaHstaudiger  liexaiiteter  mittcu 
in  der  Prosa;:  sondern,  v&s  den  Voriexer  Tora^flidi  etört,  di^ 
Sätze  sc  h  lies  gen  auch  mit  iambiKchen,  trofJiäiHcheu ,  logandi- 
Bclten  Keiheu,  die  gegen  dag  iiarte  Ahhreclicti  anderer,  tvie: 
erzähle  auch  finsj  warum  zürnst  du  ihm  jetst  io^  o  Zeua? 
oder:  sM  eifern  allein t  waa  tut  bedarfst  ete.  eiaen  ifasiigeiielir 
MfUfeWidenirifili ..hUii|iNH  i.,    ....  ,    ,,,^ ,  e^. .    ;r,,'.  ..„.,\ij,.' 

■*•'   ■-*'•  •■~^^' »•/■■  ■■■■■■  '■•-'"^^'"■•-  •-"---■'■' ■»  >-^-'-    .-,  ,..:.,.!.■ 

■■'■■'-    •>'-'■'  //!?"■'■      ■■     '    ..\ ^;    .««a}   ,1',-fV'l.i.F-.-    .:.v-    '      "1 


"    '  [Abi.  h  Bect'B  Rcperl.  ISSS  Bd.  II  S;  445,] 

MXec.  befindet  sich ,  indem  er  diese  Ueccnsion  beginnt,  In  ei- 
ner sonderbaren  Lage.  In  der  ron  ihm  bcitorgten  Aufgabe  der 
Xodtengcspräclie  des  Luciati  hat  er  einige  Male,  hingerissea 
von  jugendlicliem  Fervor,  ein  zu  hartes  Urllieil  über  Herra 
Lehmann  sicli  erlaubt,  dessen  Verdienste  um  Luciaa  er  sehr 
woJil  kennt  und  achtet.  Er  liat  es  nachlier  oft  bereut  und  mii 
Ungeduld  eicli  Gelegenheit  herbeigewünscht ,  das  Unrecht  üf- 
fentiich  wieder  gut  zu   inaclien,  obgleich  ihm  sein  (lewjssen 

'  wogte,  dass  er  selbst  bei  jenea  härteren  Urtheilen  immer  nur 
die  Wahrheit  im  Auge  gehal)t  li^be,  weit  aber  entfernt  gewe- 
sen sey  von  der  magniloqucntia  u^  arrogantia,  welche  ihm  Herr 
Lehmann  vorwirft ,  und  voji  deren  Gegentlieile  er  genug  Be- 
weise gegeben  zu  haben  glaubt.  Unter  solchen  Umständen 
irde  nun  Kcc.  auch  Bedeuken  getragen  haben ,  d^c  Recen- 
der  vorliegenden  Ausgabe  zu  übernehmen ,  wenn  nichi 
^  ■  Lehmann  durch  sein  eignes  Verfahren  in  dieser  An- 
^^gcoheit  iho  jeder  JBedenkÜclikeit  überhoben  hätte.  Indem 
igr  nämiich  in  dieser  neuen  Auflage  der  Todtengespräche  den 

.  Otfc.  seinen  Unwillen  hin  und  wieder  ziemlich  derb  empfinden 

Ijisst,   hat  er  nicht  nur  bewirkt,  dass  dieser  sicJt  nicht   be- 

Bchämt  gefühlt  bat,    was,     weiin  Hr.  Lehmann   ihn   auf 

eine  freundliche  Weise  zurecht  gewiesea  hätte,  gewiss  der 

JoArt.  /.  pur.  a.  Ptdat.  Jahrg.  II.  Utft  h.  »« 


f<iilt8««ll^1cgrA#lM^  tiAidia»ti"dr)fct,"tinMi  t*  tfi*  ^äm 

"Ib.  i;«ifakr  ftjfWt,  olt  }«ner  ifeHff  um  stf  b«di  itafredaM 
«iB-i«l«tei-'^<K«h»iliiit  ■  ■■■■i^''  '■■  "  •■' ■  ■!■. '^  -!•»]' 
]l«f  H«#fctaigeliHt?44i«M  WA  ■•:\Aeiilenlgen  niH»I^;$n'ii 
geh&ten  i' WelfH  ^1<^  >»tt  der  Bdt  f «r^ewlntttek:  iftid  kn-U- 
l^ng'M'i'iiidv'liib'dai  NtmeUnporthcttecli^  pifäf8ii'faitiv;&i(t'M 
Ihren  Betflilt,;uinai*fBiaB.  Zu  4tr  Befri  «oPf  irehor'rfArtei 
'wlfi«»!d6eb'lb;X*htkM«  **ili  Mhe  WrfM ,  «e  .Attfn  n 
tic4]aiidelD,'V<Mlei«lit  Kdim  sich  «nrorWa  hsbon^i  Jetal  aUr 
kMii  n*,  M'iHflffl  d«diwu««rth8iliHrBbeii,  dcaf' Llicf im  nBta- 
Hchsii'WfdBfeyidttch  bei  «einor «teif en  AuMoglickltclt  an  du 
AU«',  Oratgtüd  «tum  ««xlme  'Ukaeraiu,   d.  hJ»edatrtIiioh «i 

8.  tel'n.  S«A"4i%iiti'«FtwA  H«Mfeei'»ektfet>/4«cli'  «ttiiWef- 
tfUdasrttö*!  ScfarttMcUtit  iriMrt  werd«», 'ifa»  a><ani)U 
«tWM'ttbefMhpimci^'UWullc  wrtdeJi'U)B«life.vr  ■■>  Jv>  .j^^ 
Ne*  ütiln  lUlgeriRlMa  «mier  DAIntt  BbHr'Hm  t<eft- 
1H  «  ä'a  lud*  iMmmA  «(Mm  iHr  mll'BMvifAi  MtctpenJ '  liidi*  «^ 

HMi  n  -tviesMiij'  Hauiit>'wted«a»BemerkBu»t<«hi8cfcttteB, 
welebe  i4«Ueitiktr  ein  VMH'asiDh  idtA«  bcdentoiider.iBelMt 

»ur  Critik  dieser  Gc^prScIie  rIikI.  '  -oit'/     r  ■  -T 

Wie  stellt  es,  fragen  ^vir  zunächst,  mit  ilct^ttrioittilils  Dü 


ReransgebeCB  Ton  der  ^icdli$c(ien  Spraclie^   igghin-'gfa'jHw 

zu  XIII,  4  bemerkt  wird :  „  AnicnlnM  talii  d]tiUniMone,rMiUl: 

iion  adliiodnm  fre^ueiia,'  dcee|ifH»c'  vidctar'llellblridt>I>- 


mm."  Wir  erstaunten,"  als  wir  diewea  laseBJ '  Tttferi-eSWi 
Ilemsterliu^a  tadeh,  wltte  doch  walirHch  wInCT,  äwm^tä- 
Artikel  ili  der  AppOKiliofi.  eUeti  allehiaL  etetien  kmU«/7«il* 
Lehm,  zeige  uiut,'  dÄKd  «i  hier  hätte  heixseh  felitf^V tttÜlt 
ira^Ä  T^?  Ti5z)7ff  In  dem  Sfnite:  diese  ßMge,  UtoOBfeH^dM 
GUic&ea  gi»d.  Kann  diett  b4h!tiii«n  ircrdeii,  eifgäriiÄtniMt 
k^n  Grlechiedi  m  verateh«»^  '  ( Nnn  wird  e^ -lMAttth{<tiA 
nicht  befremden,  weiiii  Leh'Jn.  XXVfl,  7iin>iitelhMi  fiMfd^ 
ohne  Artikel  hat,  abslblüTi  ^  sU^  ilutch  älaU-fiflrlltUl^'^ 
atiilere  Stelteli  hitte  ehies  Beastirit  bdtdifäil  k&ninti{'/^uad''WMA 
er  gleich  rsrher  meint,  ei'tlStte  vor  ix  Ä'dpi^i^dWflet^H^UM 
auch  felilen  känii6a.)  Dotih  Ht.  Läli Hiahtt^VldtUWlttiU 
eich;  er  erklSrt^die  Warte  §ar  nicht  einftitl  «f ri  jj^Mftlittat^ 
eonitcrn  so:  „ntpote  bona  forthnae,  s.  ijAum  etl 'UvtnÜS 'Ü^ 
beantni'.''  Dies  ksna  abfelp  fiioUl  ddrcA '  di^rÜsri«B  ti£  «dUlt^ 
driicfit  «erden;  nWr  w:  iig  doffä  x^g  ri;rte  «*«,  -SntlHk^ 
«eil,  da  wir  nrn-'L/pÄitaete  Aü^J.'jet«  «ät  i«!',  Öfc^ll*- 


ImM|  AllM^  /MiHil^V  J  nMli  HMf »iMi  MpIMM  pfifiSliliftvrMMMf* 

■■^■■il»Ml<il"ilaii*»  OrfJlnhiwiiliiw  jJHjiliilHtft  WlWbWiiifc 

fe«ki  |B««tvte|jri(^).    Abo  Mligeii  wife  Jiiwliw||i^ar<ii>  |»i»  njl^jif 


llftlM.smitHlifeHgMiUUM»  li(M«^^ 


*    *-*v. 


^ '  fiAlei«]ilft«ijlM'iIiiUteir*ftaK..:    . 
tefMor^  «4sWNkditJ9eiikg:<vitodcttiKtoiMte^  fmfpr.jAhir 

Uuuii}«i;  wiMrwjvatttfiiivbiKdexJ»Mi4^eAt  aaulutikw»«tliii|lfl|. 
iVr4>iliul^M«tiiir..iLc]MB^9  ^^4|«idiA;Uti»i«li«tkipiillUpi;>fM| 
f^tr Jii  fi^pMi :«l«)OiN  eis..'  tuAminmitttnailAti^tflßmetmi^ 
l4ii4<?«A^wiiaetai»¥efciie§HBiv.>Tdl  MoMilptoat^fr^^^^iii^ll^f»- 
4fini  «e.  HMüoeiii  (l)  .eiit  iM^ocaibia><i  •»  dWetn^  elMi.  Iftfali^JI- 
MStki-iiaA'liMdo  nadiweiBca  MToUteirt  m  wajr  4er%lhflrirfi  Ji 
fliBmff:4t'iMtt^iensn<  «bec  nicht  mi^'hAmflm^T,tik9$M\y.mM 
Volgi  <   *#d«)iMi^  Sateet  Yertdiiedatiliflitr  'tmI  dmt'i  fw^cig* 
Mi li e Ji imiiiflifc  sehea 'kau  üAec  wHl 4  nth  mMt%9k Ml«0M 
flbUfliL    lai  dem  dort^eiae  IMt}iia«tiDa9^^'vBfilit<4^ 
VLtti  «ia  Itelfsipiiiiii  forhetl    Bfcb  iHf«.  t*0fc^ligf»bt  nmäl^ 
w«(te#(|i*«r  ■Mfaikt  "wenii'  in  di»»  Ii«ad«ebr«!fl4i«lrtnr^ift«-0k# 
llttdey iaÖJvriPDede .  diei  ia ^tirM,*-r^  fLifikimfk.  taderii'r«fQra.r? :  Bei^ 
<<gMkhen  Uiigaräfautliaitte  findtonu  &ca  mcbt»  JtoweiiiAMig,'Ap 
-dkuivben  vonsfimt  selbst  gdbfsii0ht«A:d(BtdiA€lBMr'fffJ«lr^ 
^«r  «ima>  htor  ft^  «^iifi^exidiawbattifn^ei^avf  ^wiMrt^ 
•mm  dennf  la  cdDersaidemi  BteUehXSWL^i  2itr^  ^Skt^^ff^fm^» 
•SttHttniaa  d^i(at)iraluh8(;d«n  Partikdf.M^tatH^ 
sMgar«»  T^rtaktaiy  weiiigstaiui[  aoUl»  .imti  iitoiiiiw<^f;ftr.  wwrda, 
«n  die  NatesckviFartikei  «r^elmto  Aiwaerokdotifitt  ftn.jJmncpi» 
&ei«  i#«  Bclwifl^  jttif  welflluauviirii  öft^ 
leiNBii^liabciip/  > Aber!i>aif  üehtraa«  ifeht>#ig  jgg  ind<MCi#iH<ir:<d.;>^ 
4idir  dikrftig  «M^  aottdam ili!iktli«i6cilik  jMt  «atik  iiicliiiii|fti«jpir 
liaL  aii4iBie^  HprtikQl  jaaf  eine  JaBUMMmlbs  Wctti#r  gfifu^ki^ntt. 
Wii)  MMiliqpMnch^  dim  ]dehl>saluie.flaw4Mbi;s«g«»i  w^bf^ 

MhoiliaMaWyawmett  inirdentifiiAo:  F  tAUß  «/t;li  ^  im^iw  Mm^ 
MM«,  a  ILBiBfÜOü  1  Bift  sini  Bdhciolaiif efater(mi«t«Uli» 
yaajiffa  9ar;idohtL.imdaiNotein  XU^  'S:,.  w#'l«.  ta?d)i^^^gyqiWrff 
A»g4\^c*»xidhtigiiSifkheifii«l^         or.ihMr  •  wieder  >iHegttl«^ 
«lud  cUge  atflUea  .^iaHiAiAumikQhmi^ii^.mdU^^^ 
arilefat^  auf  4ieaeiibfliriiife6eQra%JkiiiiA.ülMmH 
iffiJafiiiiMO'caiauia.itvb)^  ufed  meiiitj^viift  vMe.  fitteUepb^kfoiM^ 
iddbt  verfiUidAiiif  wuBilatt»  abi«riuut«i«d^  belmiiilt^iiiärßt^A^ 
ehro^viaiiadtH  Akdhvdbfli>ii««^gfdM0ito.wa«dftn<M^^^ 
JiiC  L.< «iaenoUntarMUMkid«».  BittnAi M^ dM) 4ftikf «Umd^  ;odtir 
«tehes^ei  iSnhbßmMf^,  nacbgMaieaeii  MU^f .  api^kmiite^  «r  Mdi 
4Mfl  }eB»i Sotftinwaiiririn.  hentfaii»  aa.  «ba«  jidttatiiiek^>«di«»ijBii- 
ttM^eifiN^HaniB^MkiiiiAia^  al&lla««^  H^  fke)ur#ii(iAdiyece 

fieiij^lele'  MnaMietUlialiaii.  ^  ,NiHdMiftst(dlMUi;i9lr%i^ 
aeIiM,|.  wartMCe8^]üEiy4i8iikb<if  vte-BefcwDcf dMU^il.i^^ 
Mlte.eo]lM.jHlaBeai  hte^  fbt  irf ead 

"^e  efhfwffafc  griatjdaifavieptjdytowtt^^^^^  »usgesaBiiai 


Tnr »■ri-aWl|t rtiilliiirtii i  Wt tinaiiw 

in^HinptutfliiilF  >«»iiTi>iil«ii|iiiilii*iilhiifnpmlilii»i  »wlii ' 

(mte«>'i«liriHl»iiMfiftbri|i«hii|);ht'  ««i«Hift.tfMiih4iiiw4tWi 
jliiiwitigfl »mI ^iiwii>c>i4ttn»iB#e~Tte>htoiHaiiliiiwt«t  ^fftfiMir 

«ie.s«(M»4K«Ha'«|»tatb  iM^l|riUAlu<4«KiifaMra(aitf  liatfiiAlkfc 

y««WlftLawiiiyhwifrttMMtiwii»iB^*H4biiW'«>ii»A^ 

^b%ll:i!|M»(Midb  ^ie<«  ^  «dtäbifiMliidfi)  i»lililgil/ATrtB»«Mfc  m«^ 
ai40(b«»4tliH9«ti^  ftoli^lBfaiwi  Jifti  ifi^Hb  .•](i«ik.  tügik 
4tffiiw  -ifliMti^itt^  dlvuijMU^  ah/hls^HiRte  kMMtijjfiatimiitm 

iMmiAliifIftKNti  fHwiwrtateaiiyB^pife  JUhßrimaSpmmti*m^ 

y  «iMm^iMiAlmb.  dMair  q*  ^  dMitemwlrfdliii*iliiiinij€ii(»f» 
<HMt»«l!BlililiMH««»lMMi  »4Us9i4Q|iai9jidrU<|M«i>«Hyiptibii(ig^ 
^^(illJLJ"^fMJ  aMm  Wiidr-gtOdiiitaii  eyBMhjfiiiiiiüF.riHtoJrdMB 

i^MMhl»  lMiif(*i4«Mdl(  Mriiki  MtttvlMisiifi  «cMniv  ttataJiWwEM;.«!« 
«6f<Ai>«M«ftll«4eMlr  djiduiIiH,#UMidbei8«nUd»nifioiiekilt 

•dtifailtinwwh«  «Mlialtiw  «ldi«ar.  ^iMMiuMBlpiiWMMLHfralqiWi 

-^  }«,  f^  e»  «onr  )«-iKiwt:  f^elegMiiiiiüiBaAnnb  Bwiwn.tnii^ 
.«et^«t  ^!M»  eülctltt  «ttdaiKt  %dtiwh>>iiHBg<iit»..rt|iin  ftitpri- 


tm  ■■     SlltarUitb«  IiltUiitSr. 

Ktlu,"  80  sieht  IHbii'  nicht,  wie  ye  data  \.'6rMat,  mimffealo 
atiam  xn  bedeuten,  woM  ab6t,  dasa  auf  djeae  Weise"  leicht 
irrige  Aiuiditeii  Aber  die  ohiledfcs  so  Bchwiert^n  PartikelH 
«iter  den  Lernenden  vtif  breitet  werden  können.  So  ist  audi 
das,  wa«  iin  inilex  imter  j'öüy  gesägt  Wird,  vtet  zu  oberflfidi- 
licli  luicl  nnlogtxchv  alx  dasa  ex  Scli)il(;rn  nützen  sollte.  Hier 
finden  wir  nocti  lininer ,  daHij  yoiv  soviel  als  yä^  bedeuten  soll, 
was  liiu- der  behaupten  kann,  *eIcLcr  blos  auf  das,  wa8  wir 
wolii  In)  Deatflchön  sagen  können,  nicht  aber  auf  das,  -«'äs  grie- 
ohidclieni  Sprach  gebrauche  gemSss  ist ,  «ieht.  Wir  glanbten, 
l^ierüber  wenigstens  etwas  beistimmt  eres  Im  Ind.  gesagt  tii  tOt-  . 
bei),  was  aber  Hr.  L,  ebeii  so  wenig  beachtet,  »U  unaerR'Vitr- 
«chlag,  XXVI,  I  ivatl^aärjy  tivv  Jü  schreiben,  weicttfe'  Cbtt- 
jectur  hier  wenigsten«  nicht  *nit  Gfünden  widerlegt  iftt.  Dcöa 
geradehin  zu  isagen,  yovv  sey  so  viel  als  ftÜK,  hat  doch  wähl 
keine  Beweiskraft-  —  XXVI,  1  hejsst  es :  Xk  oe  dt  toi  9V' 
Vttzdv  {gas  lOXiv ;  Hemstefh.  wollte  ii  und  wird  non  von 
L.  so  belehrt;  „At  vero  rig  eaep«  jungitur  rebus  deflrfte  le 
e^rtn  euuncfutls.  Sic  "rlvag  ixtlvovg  ixtei^nu  6  Kg^itloi  Con- 
templ.  II  et  Tariis  allis  modis.  Stiniliter  etiam  L^tiul  utnntnr 
vocibus  qtiinam  et  quianam.^*  Wir  wiederholen  es,  auf  solche 
Weise  sollte  man  einen  Hemeterh,  nicht  widerlegen,  indem 
man  Ihn  wie  einen  Schuiknaben  belehrt,  der  alienfatls  aUth 
etwas  anderes  glaubt.  Wenn  der  wackere  Mann  wiederkäme 
und  sähe,  wie  man  bei  Widerlegung  seiner  Conjecturen  den 
Satz  aufstellt :  xlg  saepe  jungitut  —  cnnncistlp,  Aber  welches 
wir  Ulis  wohl  eine  Erklärung  aiisbitten  mügstn,  da  wit  ibn 
nicht  Terstehn,  und  hier  wenigstens  uiclits  rnn  dcßolte  und 
rtrto  sehn,  wenh  er  ferner  sähe,  dass  man  zur  lÜrläuternng 
jener  Regei  eine  Stelle  anführt ,  die  von  der  unsHgeil  so  lihn- 
melweit  verschieden  ist  mid  dergleichen  Hr,  L.  selbst  ander- 
wärts richtiger  erklärt  hat,  wenn  er  endlich  auch  noch  sogar 
das  lat.  quisnam  iixu  bei  de»  Haaren  herbeigezogen  sähe, 
wahrlich!  wir  glauben,  der  sanftmMhige  Mann  wurde  ernst- 
lich böse.  Mail  sollte  sich  doch  auch  wirklich  um  der  lernen- 
den Jugend  willen  vor  solcher  Oberflächlichkeit  bd  BeurtlieS- 
luiig  des  von  unendlich  griiascrn  Männern  Gcüchrlebeuefl  ent- 
halten. ^  Betrachten  wir  femer  einige  von  den  KUipstn ,  wel- 
che Hr.  L,  annimmt.  So  wird  X,  3  bei  avtols  (pcXtjfiaOt  noch 
immer  eiv  supplirt,  wahrscheinliqh  blos  darnm ,  weil  wir  AA 
dazusetzea,  und  dabei  wird  nun  nicht  bedacht,  dass  e^ja  doch 
wohl  auch  bei  uns  etwas  unerhörtes  aejn  würde,  jene  Präpo- 
sition wegzulassen.  Dltixelbe  Ellipse  wird  zu  XX,  4  noch  ehi- 
mal  zum  Besten  gegeben.  —  Zu  dem  Conjunetive'  axo-iiaa 
XXIX,  1  wird  f^ovi.tt  oder  ip^g  eUpplirt,  was  doch  wohl  der 
CobJ.  an  sich  idion  bed«iitet.  —  tm  \aAi  usttir  haiHÜatv^ffa 
wird  XXIV,  Sf^itAv  npptttl  butaA  odsr  i^^^£)^tuitf  weM 


ilp^H^mst„^Bj;l[\s,tha^^   flo  siii4  .wir  tlocli  gejaile  in  die- 

Sj4tBft,q6„;9icli^..,)w,e4'^  iu,  seyic  SfltuJuiisg^lit;!;.  aufridinl^i^ 
sii(Hij}r#,  ,J)|e4eiiJi^R  soL(f.-n  ,^  vyas  er  ileni^  ui^i  sei^eti^^  S,9l!üleri( 
aiitworleii  würde,  wenu.ste  ijiii  Xragtwu.wuj^  IW»  ^'''^.^l"*.' 


gielHllr.L.  zuIX,  .^  lYtXßtf'a  eiiie  uus  du^jf^u^ un|ifjire^nmlv||e 
jtM^ruiig;.  Kr  sa^l :  ,4!ein;  iiiti-rj)^.  » eil.  fion  potä^m'Tfon hdere. 
^f^i^.P'iW'*  pt''"  -iiui'lt-'-''-  iir:n:s<^us.  m;qiie  jicr  «ö?cc  Ji.  .1.  Aorjsfüs 
tei^UfftüS^.  Ifalifl  ut  liic,  i|t  »i?ü\uer,  tim  pri)i;sus  \eJ  \ere 
lfKH»:t^ifi,.teinin>i-ih.  SiJiiililtT  ,K,n,rij)..  ^aV*''-  X^"^^  iÖß*(?V.ö'''j 
i^^e.  ^^,ßüjjs|im.  noi)  lacr\inas  fujiderc."  Vi^^r  Bie'ti'^uii  aus' 
4i^,eii,,\^Vleu,  ^vif;  dit:  ÜLikutmig  des  Aqr^tuB^W^Sjf^^e;^ '^pr-.; 
j^ieftiiegfi  Dciyi  ä,a.s  ^^(w  pifüxiim  jiiWi  soll  üie  doft  Vohjl  aiclii 
WM-  -,  fti^>''rigt:iLi,,Yaf  a^il",l[errri.  zn  Viger.  j).  7lÖ  zu  verwei- 
WH..iiA''l4'  H"i  dif»  gk'ijijli  l^qläußp  2u  erwäliiH-ii,  jf'ies  Biicft 
^ft(iet4  fii^^elv  *(0r5(m(ff^*0Li  di'jji  lluraiis^'.  iivinHit  zu  et-jii, 
^fW^Ä^fi»? .-^"JeR  w,i.  W  i'^'^i'iJ't-lL  liiiiiSs;t;r  Aiifiiliriuig  dea 
^Wgiaji  }]Vi  it^idekeu,  u.  t^u  fl^s(.,*ülir jijUfiu  Cifate  aus  '^if 

lU.  1;.  i«  ^t;u,W(irtemojöi{prT;,vii^iPY5W5  ^^r 

,  nt);in.  fuipte  und  Jauei  ilie,spate;:e,(lpilK^.g- 

'■  die 


WEUd^fji,  «las^  llr.  1<.  i«  ^t;u,W(irtepio^i{pr^iUiii^lpiüt^yv't 
j[r^tjn/Vi>^i*^W  iltj;!!!.  fuipte  und  Ja'bet  ilie,späte;:e,(lpiiZ^ 

^seu  dev  fti'ninrjjalikiu-  ^"uUwide,  iiicbt  durch  Grünile  als 
fi^sfllt  dfir^U-Ult  (ä.  f.  X,  4,  lerfil.  S.  üS  u.il).'~  Uebet 


ilfflilulirt.  des  a.iir.   ("iir  den  dea.fiil  ,,  .    ,  . 

^^1#»^  au  (^ipli  deii  Ut;giiff  der,  Ziikijiifi  eiitlmllvu,  fiiid'el  slclj 
^ä»?  .Note  .»11  XI,  Z  Die  ^ort  aut^L-^lellt.;  EiklÜnuis  «i'iii.KtTi^ 
isMJVii-  i(i  ^illeif.iO"  iubecV  zu  Plirjuicli.,  (Kt  citirt  wird, 
gl^äj^lmeil  §tejli'ii  diirtlifrelulut  zu  sclini.  —  iVeliiiied  wk  niiu 
l^b  l|i#  Li«blji)js,-i»Tisd!-ütlie  ge\wsjLei-  Gi-iimniatH.er  dazu,  «ie 
^^ga^tcr,  wo  a)i  ^iue  .Weja»a  eben  »klit  zu  d'^"''*^"  i>')  und 
ätijj.,  di^rgleicjieii  bei  .[ini.  L.  gar  iiiclit  seile«  u.rkoiniueii, 
>fj|e,.zu  X,,  1  [„tii'utruin  31-tieuli!  aaeiii;  Cifltc!«  elejianfer  ila 
jfoifUur  i-tiin  adieibiis  ni,  jpratii((¥iügiiiltiis,  ut  reiluud^ice  \ideä- 
^."  Wir  bilden  liier  ^vttd»;r  iui  (jirit;eliiscbeii ,  juKrh  in  deu 
Afiii^ten  >Viirteji,  Jini.  L.,  'ut  föff-  ri^'- ,  .irgend  eine  Ii:U-i'iinz'. 
C^ge^jjjcb  wM-d  .diirt  ancli  l|ei  rö  ä^u  ruyf.üi.-  sni>])lir(.  j^^ö- 
f/fiv},  XVI,  3  [wo  deipj^«0  tine»isdec)^jlli>a  beigelegt  wird, 
die,  et  ducb  woW  iu'™*^^  VA  'iicl|t  bifKi  W'  j'^f^^'^,  Verbiudüüg]; 
i;(;rgesiieii  wir  auclinicbi,,  jaas  s*i\^ßt,  Ctfalfi  aus  dem,  Neuen 
'J^cbtajueiite  in  dicsu'  l^i|ag.  efi^^^^i^  4!%,^^icGV!  Sfr^b- 


Atleekii«lM  LlU«r«tMr. 

AwObL.  mit  seiger  fr.  Qwwnitrtflr  ftrttherK  gcaw.*«!iJieMiri, 
4Mwv  tor  4M  )IIb  ikfiB  mit  dftr  aMt  S^^  1 

•  I V.  Wmi^mtmm  m*  nDflhihfmideH «itdiiQiilii«ta/n(Uk 

ie»  Hehraffdicrt  m  hfinolitettiStileiBkoiu  iihto  vriUirte 
llter  f«9l  itberaU  «v*  fl«)<:bABMkgl^ 
:MQh  ii#€li  BO 'Schlechte^  -iHid  fidtdli  iBiaAtiw«idMHi'iiiSlL<iM 
hen^  das  ab^r  ^iö  iiiid,wiedw  Mnl»  angllMüUhUi/^migtfalta 
ift,  fu  erwartefi  &(l»e;  iielgt  acte«  datf  oben  1idtadliA^)'3KiHlh 
fahrendes  jSrin^  t.  Aföchtte  di^  Jadoeli' tosf^^^^ 
itiebmaan  imi^erliia  dem  &:4fr  VQ»  ite  ^W^^'^SF^^""* 
fÖbctiiid«^fe;gi)miaa  baftdefa ;  aMr  er  ^Bledoelli  M^ 
.fiberall  fikr,  nein  V^abxen  VfNrbrii^eA  «ad*  pjUM  TämilWmiwi»' 
df^Mt  yeiacbtiiflf  %bapredbeii  Sibmi^  di»  Bem91iM|g!ntvdcnt, 
HüDtchßigörA  :$9viQl  lila  mog/AA  4ik  fi||WBii  ]V#rte  ,dte;8dhri5- 
«kUere,  nilcbt  ohne  An^aW  ibiter-  fiiAndet  "ftlrgtstelfc  hhIhi 
mä^Oiten.  In  di^aem  Putikte  Uena«  atdL*l>ittare<Kll9#t41tflr 
fite«-  L.  fuhren;  wir  h^ifWn  ea  an  etoügeil  Stislleft  mifce;i9J|Ki. 
11»  1  Miuit  diis  UJBbAdaciiiT.  betindUabe  2:1^^ 
jHiiir  ineptuii  addltamentaiii^  iahaie  Widetic|^ii|;'dfc^ 
-Abgeführte«.  Es  b^Lsat  bioa»  ea  aübelne  eä  itebfilloai?siiiMa|{l| 
SMM  aber.eb^ns«  beweften  war'.r-^  Oletch  im;f  i^t-'libalapM- 
«Ü.  4f*^^.^Bo'f^^<^^  kennen  wir  «Alerdili^.aifQhitft-dairtte 
J^beiök  wett|inr.,L/beiderLeaant.<rvft9)Q(itg%igi%  ^.ß^tMÜp- 
ilAltdmlwk  hWd  dubie  tribuit  YoigÜaeiidtarUl^^V^qMir^kai  gia- 
«tibura, praelHUt;^Valieia  ao.  4>hiie  Bcüweii  kötmeir^wlf  dba^te 
iilQstm  )4pct9rhi|Ifni^IJ.,iachtfiaf(beiiK  Demi'^daarintflMg. 
02fM9)^«rg  »tehtr  J<»  Mfiela  dw  NacyMMu  S^lfit^MrVodk'fctib 
B^wteiü  f^  den  weloher,  etwae  grfiadlioher'n  WwMtPsbc^i 
{ragt,  woher  wohX.  (fviAtpogag  entatand^  ieya  iäöjdiiey  #affta 
freilich  |Ir.  I4.  nicht  denkt  r*-  lÜ^  S  wfard  dan  i^«att«iil  i^g^ 
fafibteneya^iMDrveräiddlgt.,..daitti  ea  eine j^rikiila.IxMi^dMbe- 
jiannt  und  gea^;wkd,  daaa  }/ff^  bcftamtilich  luliilfaA^.ttar 
^ritten,  yierten  n.  s,  w«  Stelle  dea  Satzes  cAehe,  w0\iäM>li9t- 
i^g.  sichi  Hiebt  füglich  habe  trennen  laaaeBi  Zn^egebM  4ie 
liflbauptimg^  dass  yäni  eine  iroiaisobePaYllkel.aey;  WwHiili. 
iHaweifenniusfitef  aber,  nimmermehr  wird  bewthei  Jkfifeiimtai 
fnaigen^wir  nnri)  warum  es  deun  nicht  audl  Mtte  beiaiibii'kSt- 
nenr^yci:^  ff4^,pder  doch  ^v  (s^  jfagf  Ist  denn.  dafÄdie^ids 
loci  nicht  mehr,  ^  salt a  1  Gleich  disranf  ■  nürnt .  4er  Henhwg.^  ffr 
aebr  über  des  Rec;  arbitriumt  daKaer  4(it  Äadera  j'&la^r.Mi 
Hern  Yorherg.  aog,  und  der  Beweia  ist:  \;,M^s  aaafe  'dteiae- 
qoentibtta  coipjingitnr.^    Heisat  nicht  tber  4ßa  ^MMi^äM- 


hoibiMim^  mMiMm  ttt.-Utt 9tk 

aii«,  gluMi  wir,  aui  voU  J«lflflHk«9tllHM>  JlliwUUMt 

rfifia5irtiaiuitJ>ii«ti^twi>ii*<h^fciiwihiMiw>MfciiBM-ii.i 

iBBUBt  }U.  L.  nechimmer  au  ilem  ttfKMjvfv  AIWIom;;  '%ie  ericlU- 
riHig,  Welch«  wir  iiv  ileii  ZntätEtApin^fibM  tMUdB^^wirfl  toH- 
konnueii  bestätigt  ilurch'Mb(IaiiR.'L1%4*Cr,"n'oV(tn'tleibrerBt«l- 
^■de»  Gali^a  free«ft  wird4'iÄ«Fa«ya^öü*it^'  *JH»tftto'' töwwi 
ftou  AxetT^Q'^i^attto'  Ss^  kann  alicr  ^iX^^vsnth  Mviel  iria 
Ao/^f^e« bedeuten, -'wifibtädiinselbeR  LIII,  11:  ^Katranfrce  rä 
ig' TOÖrgi  (p£QO%yift  littidyovng.  ■  Arr.  Exp.  A.  II,  fi:  ««rOTtewi^ 

«liTci  i3l«iipoi»t:es'^«iAsyovv  Ifoch,  während  derHei'frtreg'.  hier 
eine'vimiUi«  f>»nj«c*Rrii»f;h[  dilmatTor^clilägt,  schrdbti  er  d<en 
liomerinihfu  Ve» nocli  immerfalaHi  -nnd  gegoK alle Rei^eln SBc 
OrtaaiasMk,  vAniäiin  4ib«r  ansere  Nate  li)nwe^«c)ierttl.  Biti^GM- 
chet)  thiit  er^Xfl,  a,  wo  kr  Aeh  ScItDlfasten  noch  immer  daAft 
■»bfertigti,-  d»*B  lliblit  in  KrtTpciOT'  «9;);^  ««pnAajSdv,  sondern 
in  xtMjOiijjev*?  rji  t'^?  '^XVS' ^&fy  **'"  Naclidnich  sey.  IHM 
aber  auf  jetieB  Worten  elit  gar  bedeut^ider  NachdriMk  liege, 
ktMnte  er^ech'-n-oftl  bei  n»r'«inig'er  linbefaiigreiiheit  des  Vf- 
r  thetis;BiBod^  Anfange  de«  Beiwiefullnin^  des  Hannibal  ei-sehh: 
ynjfd  dwto^O'Ög a.  ö.'-W.-  Auch  mi  §0  ist  Viber  Seipio  die-V«- 
itaiHtSAambe-tviorf^P  sufgeirijirnit,  die  wir  beieltl^  xu  haben 
glaubten.  Preüich'  stdtl  aber  auch  im  index  dnterica^ipEfv 
noch  immCT^  bto«  'd^t^e ^  -erertere,  tliruere.  Unser*  An)ii«ltt 
war  doch  wohl  einer  üerVioistRhUgniig  «der  WldertepiHg-  v«4rtfe, 
-woßir  so  mmüitEä  iteiiierbuii|eii , '  wie  S.  fi  n.  W,  S:  40  11.  Gl  u.  B. 
. f figlitUi  weg^leHieii  kAnnten:  In  demftel>ben  Gesfir.  §  i  wird  die 
,Utala9<la|(iiM)M]NtW«MA'  ilW»*üritt«"#«MlWfci)llj'  «»girtlh 

■«'MHi!iErrfadUiRi)Aiil««rdtilMrllU*oef^«lKll  IcMMefc'^^Xlt, 

'dm«t9'«oiiidfei»ItfdMiD9¥cs«tfudAu«MMinfeeäi«,-iHew 
ImMtaaiiMt.  HMMftr^eilM'tlliOOPliAMV  «'««dehier  kctin 


4ft  OcttphiiAlM  l4lMflJr4UilV.,; 


h'  •! 


iilmn^f^ciiiJBiM^iipbael  J^iOMHikii^^     iJEt»H<&tdii«(il«»»t 
MMiCiiiiliiHi  Briitiilfl.  iiifilhit j  ilt  Ann  Mnni'Mltntiflfili^iliiiriLiii^il' 

.mk^iÜhm^.  «.«Mimdl  fM>bH^89tsi  t4gAdj98#:^«lAJbi<fi^ 

fwi0mn)»tiuif  diese  9MU«^^|a4om  ^04JiiW#MMi  4|6m^J^ 

dN^tnur  Weni»«  wiUreii,  wehÄ#i|^ic4]^«{MbJd(^ 

,  liisiits  «wen  ¥Qii  4«^  «odf  fffiifv.^.  ü?  o  'i^««Aw^>iviiij(i»iMii> 
.jbpbgjirte¥;HiMida0hiii|t  i^eiUyi]^^^  4jtoR^ft»ji|«it 


10«.  —  DteCründej  weloheXVilyl  ran  BewäisederünäcUt- 
heitder  Win4e  iiA  «y  Xiftv^  iatAg.  ■ogeTulirt  w«rdeii,  kiurneu 
wJr  nictit  ats  triftig«  tti)flrk«nnQii.  üenn  dasH xie auch  d.  Ipct.tt. 
Svorkomhien,  ist  doch  wehliioch  kein  Üeweb,  da  dieWaiAs- 
gerade  so  sssselm,  als  ivenn  si«  Imc^ -fuftieh  ii\nii«ial  Jiätte: 
Mhreiben  köiuien.  IJud  dort  steht  ja  auch  &  (tkv^äQ.  TäytaXog  ■: 
in'  tiwvtj  Vy  Hitvy  avos  SSfijHe,  a1«o i uicht  eadeu  verba,^  UnÄ 
8trd«Hi ,  yim  Rat)  denn  (Jiipasaendes  darin  liefen ,  wean  MeDlpc^ 
puees^t:  «fa»  meinst  du,  hier  an  dem  Wasser  stehemtf  Wind- 
nklit  vielmehr  ho-^qIcIi  angedeutet,  was  der  Inhalt  de»  äe+ 
spräctie»  seyn  wird ,  uud  Ixt  nicht  mm  die  Antwort  des  'i'aota^ 
Im  noch  efamal  ho  drolÜKt  Stwaij^aHK  Andere»  ist's  XI,  1,  wie 
Jbder  ii^leich  sietit.  •^  XX,  S  Meibt  »och  immer  eteheu  xeil 
gcap '  wvt^  SaQ^«VttltKii.as .  weil  k^oe  causMa  emeiidatioius  snf- 
fidoiis  d&  tiey.  Wir  bitten  Hrn.  L.,  noch  einmal  das  gltöcli  P«^- 
geiide  At  betlTBcliteil  niid  >d  bedenken,  dass  der  Artikel  weit 
eher  weg'gelaa«en,  al«  dn^itigei^etxt  werden  konnte,  woraiU'deaa, 
wohl  ein  anderes  Urtbeil  statt  llndeii  wivd.  Das  vorher^. ;nl(^ 
aLov  Rteht  in  anderer  Verbindung.  — ^  leibend,  hat  Hr.  L.  noch 
Immer  uuBern  Eweifel  wegen  a^oCntv^oiiMi  nioht  beaeitigtk 
Ontn,  was  die  HauptHache  war,  der  ZnsaFnmenhaiig  mit- dela 
vorherg,  aatäiai  xtaa  k«^«/;;?,  das  hat  Hr.  L.  nieht  »jt  etnam 
Worte  berüclüsichtigt  oder  widerlogt.  Wenn  er  dos  folg.  aAv- 
mas  ävSQoyvf^  Svtt.  sehr  pMseikd  sn  nQoeatvioitm  tlnd^^^  sO' 
IcStinenwIrmG^ttiaigneif,  daasnne  diea  als  etuisehri'rostigeT  Will 
vArkömmt  nnd  dsss  zu  jenen  Worten  das  apo&nrvapßai  nenif>- 
Btenseben'so  gut  zn  passen  scheiitt.  Auch  kämmt  uno  JtpoOnni' 
|o/iK(  faat  Zu  jioetl^li  vor  ,  während  wir  auf  der  andern  Seit« 
nicht  ganz  in  Abrede  Gtellen  woUen ,  da»»  die  Form  des  Med»-« 
um«  aQO0ttvÜ9O(iai  uns  eiui^c  Bedeiiklichkeiteii  «rregt.  —  §4 
hätten  wir  Je  nsius  (Tonjectiir  nicht  aiifueiimen  UHd^br.L.  iiinh* 
sagen  »ollen  i  „(]uod  quiden]  prael'ereiidum  mihi  videretur,  Bi-> 
ciibi  taÜH  lecttonif^  vevtigiitm  appnreret."  Denn  schreibt  matt 
8(10101,  «o  sind  dann  die  folgenden  Worte  offenbar  uniiütx.  Ve^ 
bri|;eii9  Rind  die  To»  Hrn.  L.  angefiihrten  Stellea  und  «ein  ander- 
weitiger Erklärun^invorschlag  »ioht  (inseend.  — '-  XXL,  1  hatten 
wir  versucht,  durch  eine  richtigere  C'onstrortion  alle  Schwia- 
rlgkellen  zu  beHeitigen.  Wir  halten  dies  nech-jetot  tiir  richtig<( 
aach  Kv.  L.  sagt:  „nijn  male  profecto"  —  und  nsm  möcht«lt  ««Ir 
ihn,  der  sonst  go  t^ehr  «n  dem  alten  Buchstaben  hikii^t,  frage«, 
wamm  er  dodi  idöxu  eiagektammert  hat,  da  doeh  woht  ebea 
An  uon  male  ausdrückt,  d&«H  er  untrere  Erklärung  billigt.  Wir 
kSnnen  nicht  umhin ,  das ,  was  dort  von  Schmieder  unbillig 
fwwgtirirtjilfcwifc.  mv'AxrtewiaiigmaliBicfriMbat'qiit  eM^Mw 
lMit'«iia«M»wlettiifflhD'fMeitftiMuw^  £XVi3.  bifadna 
Otdl«  JMin  irli>i«Mi»««at««itfMK  ««h«]»tr4i«^E^dHiUMl|W» 


'll.l< 


0li'lei»4i«M«'*VltMipfa't^M'^i  *'"* 


■tobt pstÜ^mg^eäiU!k§  Mi^8«4i§lif  4^  »IsTl^th  ^^tfWWplil^ 
MiMiftiit  dtiM  »kM<  H«t«ril'*M>ii«l»,  ^  ti«r^Wto'MU  «MH^HMif 

MieM  fti<rfi  j  'tflMli  f^iiqMik  ftoifllilflg  imthM.^  Jf&bMi#%tt(i 

<iüüBH'«6  tt»HgeriJ  L;  T)el  ^^  aiüj^fti,  'dte^i^  >Anllriiülj  'fOfcHä 
MMe^Mg^fJ^ntTibiieii; '  M^  WiilMdieiMlfoli  *WiMiv  fli^hi- JÜM 

ches  in  defti  Mg.  tetadH^liegilii  MB."  ''Sldi'MMM^^Ml^iiai^  ^€ii4|f^ 

(Mttte'^ohi^ftMirt«  Mtfiriai'!  ^ri[dei4)^4a#eM^  fdeiM^  lUM» 

ttttwn  qttadMiialMMM*t1Mtim^^  Mds^ftfrAtsfn^Wii^  Ittfi.%tM 
dv  y^'biitetit««iclii,  »#«leMft^8klkr  liiui  Üif  dUs^lAl^.  Vlf%^ML 
Sttkiid^fti  r  uteht  kiMir  i^*g«IM4flill'  <lr«»diWt  vlürfi^iiMHelMU  ^^VMi> 
d«iir  «brt^ä  8«ttte  l«giMii«M^V'^er^>Mfili'  Wi^ 
e«l9el^«ip  Vei*g(iäh;Mttii(4«i*''iriil9;  19^  tefll fielet <i^«MM!iUiitf^ 

gntä.^  Wie  ^t^c^  dM  bit^^nMi^Mj^lMdit«!  dlMttf^efl^tf 
gk^e  dl«  gehtliiftoifi  4hii4ft^M  a^iSüttf  ^r«t>#tekMt'liiklsU^ü^ 

d^  K:«rse/  -^^llltYIII,  3  >btetllt9ti';  Kr  dtfl^ei^/'^AflAüt^^-^Ai^ 

^Itötnr  Tenust«^  ^m<«tionig  ^l^^turMtüt  i^^attl^mAöltfs^^lifMftiiMtf 

Hoo  g^mniaiii  lim  ^giföstieäft  <VQt^li^9ed{M^ft  ^kifiBiWi^^^^^ 
wohl)  ein  somnlufe^tiiidswa»  aUs^d^^  «llfeitb«ine^iMiiff«UMrte;4tt 
Hr«  L.  aelbftt  getdhimt  hat.  '  Er  sidge  Htür,  Waniiii  datt«  gldMh 


^^^^^^^^tS^^W^WBtF  T^Wtt  ^^^^^^PflW*^^^W&  •^Hi^^**^"* 


hiiiiliiiniHirK  i  iÜtk  iMwrigtit  j  iu  '^  JUai  "gt—ri'  1 

uMiMlfiiimi  hmiHii<toi>iatiin  im  jjftlMmn  dflnaiUf um  ilii f ii iiili  il  iMJMä 

hnhfiiifl)!  HM  Affrh  tflmäiK'wnifii  ümmt  ftriiiimhim ifftolini ■  > I lit W 


dttf  jMBsl  wtrde  •!< 


ftUilaMf^vjrittliAiKiiUuriBOMlittL  iMiP 
lenSUeh  bd  täfoßXfMHv  gtr  ManclwtH 


v'k^nmtbtiiitniMt» , 

.  itloi  iHuil|ii—mn«*IHiiiii  liini^pitbi 
iimnihiiMaiitiiiHl»  rflilirtiJiiliitHlMiK «iiii' 


1?fÄ 


thh  MMp(HMn*#*  Inf •AwiuriaM  UliWliiiigiillw  ^Jtff» 
^JfcrMnftLflOhrfCT'gi^iiJJhtftiiiiaitoawaM.ri  I  i  liliMlIil 
fÜftvAe*  TOtariUMl»  W«Wk'l»>ilti'<iEiMln' '  lKf*««tf  cA»!»*»^ 
Wlrt«r^rfiUlM>r  *ll*afclMlMMli^  -te»  fcfc  mi  «WmoiwtftifMl 

fcuuL  naJliow 

In  Hiiisldit  deif  IiÄerpnnktioii  können  wir  Hrn,  Li  JilcW 
fiberall  beipflicliten ,  fnilem  er  iiRmeiitlich  aiiviel  interpun^rl, 
wahrend  ili  Fritzschefe-BlÄlrtgShBtch  su  wenige  Interpunkli- 
onen  linden,  deren  Manf^l  tnanclimal  Mirklrch  UNtig  wird.  Wir 
nii&efÄen  aticll  ftfcr  dert  IflUt^hrei;  eili8cTi>«g'cnr.''  Bei  I,.  fi)rid^.i 
gleich  I,  l'fn  den  Worten  inet fäv  ÖQas  coO$  xkovoiovs,  xol 
>  Vargüaag  n.  ».  w.  eu  viele  Interpunktionen.  Ebenso  ist  nadi 
ravta  Xiys  avtä  wenigstens  das  Colon  nicht  an  der  rechtes 
«teile,  \rie  nnch' g  2  vor  o^  j5rtßti.  "Wenn  XXVir,  3  das  Sitt- 
4caQtvrts  *nf  Uetter  und  Pferd  bezogen  werdfen  GolUe,  so  YaMeste 
tot"  ftiß  ^^^iyfl  ■nder»  fhterpwngirt  wtrdeO. 
'  DTUcT£ft:!i!er,  Wie  8.  2TZ.  »x^yw,  S.Tho'ßx  ?;(ö,  welche 
,Wr.  L.  sonst  sftrgftitig  VernhS'edeil  hat,  gind  «ne  iitir  wenige  und 
"nitch  HiAedentender*  Torgekolomen. 

''"  '  DaTIr.  L.  die  latelnifchen  Anmerkungen  als  eilt  benanderei 
Verdienst  seiner  Ausgabe  anztiäehn  scheint  (a.  Von-.  S.  IX  ffg.), 
lo  wollen  wir,  übrigens  bei  stimmend ,  ihn  nur  dUBvf  autmerfe- 
nminnchen,  das»  man  in  diesem  Falle  auoli  des  ^ewelmlicheo 
NotenlatefBB ,  das  viele  Solöcismen  ll«t,  ctich  enthalten  niuM, 
*«B  hier  hei  Weitem  nieht  immer  geschehen  ist.  WoUeK  wir 
sucli  Dinge,  wie praelectio  und  «im«  omni  — ,  als  in  der  Voi^ 
rede,  Iiingelin  lasse»,  wiowohl  Jeder  nach  Sprachreintfkett 
Strebende  solche  Dinge  überall  vermeiden  sollte ,  so  k^tis  4ocIl 
fn  den  Noten  Folgendes  nicht  gebilligt  werden:  das  häufig  ohü 
N'StKen  und  an  unrechter  Stelle  v«rkamnKad«  aeo  noa.; '  ne0  ft 
ne  guidam,  looui  desvicu»,  reapieit  huc  etüim  loefit  {Si^^,  tftfr 
Ütem  an  iÜF  an  non  (S.  t  not.  10),  eitperflvaa  {•wi%  mpvrflm 
■emendatia,  was  durchaus  nichts  ist),  »iee — ticv  mit Co&jiW 
littv  (S.2»,  £7,  vgL«. mt), gleieliwje &ut\\utetmqu€  sit  S.SA  falftih 
illt;parum  igitarum  (ebend.),  acilicet  sn  Anfange  iteuer  Sätse  (s. 
fe.  S.  29,  54),  vereor  an,  wo  das  Gegeuthell  ausgedruckt  wer- 
den 8oU  (S.  54,  92),  §Bmämu  (S.  IS),  irniuere  (76),    läeiu 


jM«Mav«»»i>Miiiil»ii'iii»«iii<i*«iiii«'lftiaiBi«..i»fciti  mm 

>MnlHM9«!lntlMt!'MI#tkniMliMbi  iMD  MMHhiNtMiMiM 

Trti  tfii^M^  I   ^  1^1  I tk  1  in iii ^  jt       i  Mal  I j  ^      ■■■>.■..**>  Mtia  fcmm^^^j^ 

.OBiiiii»,yeMMHj|«n«liiiiiitiia.la««H  iMiMütAMiMqt 

i««llilBllllll>ltlWl»™nni.v.a  »'  '■■'•'>  •"'•  ')'l.r/.ii-.i.. .:«■>>  ilW 

jii-.ii'aMiMrhw  niimi>aji>piiiitiilMii>ij«ittaiiM«i<i»i«  Iiül- 
iMMiWiMs'tit-MMMtatJiiMi  MMianiihiwMuiimMfciiM 


)^{TW">e  :>uul    andere   kleine   Sclinftat   Qber„HDlmii 

[Foite^Unng  iet  Bn  vorigen  Öeflfi  bligeTiFOullencn  BdcenBion.j 

Ali  ciaineii  pnUieum in  ei^ioia.  luac  DresJae  est  ad  aeileinCnr 

. .  ■  fifi,  von^ubt^ndum  .  -  .  luyitut .  Cliritiiiui.  Em.  jlifg.  (lsabel ,  .IL|^ 

ctor.  PraemiBsuin  est  oba e rv ttUßJI  um  in^cript^rea  So.- 

,   hiif^ß^tßTum  oiaaaicoH  Sifvt.lll,  Oresdae,  t^plstfärlneri-lSSL 

,2^fil..  4.    Die  Abiiandlung,  4l)«rBni|iiebei|i    •S.cAo/a   Critiff 

de  emendaitdo  Horalii  loca^  qui  legüur  J^iifJ 

I  CoTin.  XXXVll  va.  24»  Btelil  S.  3— 1«;  den  ftbrigeB 

.  HnumjiciilMen  Sebulnntdvictiteb  ein.  •      ■'/ 

Aid  ofslnwn  piiUMuM' ....  inVitnt  Ohr.  E:  A.  GtUel.     Praentitnim  vtt 

^vb'asrtj^tl:  in  acriplL    Rom.    ct'aaaicoi    Siiec.tX. 

DreMBe,'tjy.  liiSrtn.  Vfft.  4.   S.  3—15;  Scbota  Grncilirfh 

täqve  grammaticB    de   tnterprvtando   fferatti 

toiro,  ywi  /.  y.  c.  XXXFIl  iririe  a  ra.  1  na^ite  B* 

S  te^itnr.     S.  IB  — 18;  8e!iuhinel\ri[*teh,  nnd  naBBcrdCni  94. 

tedldlervcraeietinta«.  -i» 

lf«l««>4d«MS«Miiill«i>i«tcMi  In  «M«|  «unifH'glnitiÄ 
8«tln'<«  etnro.  <W<i|<tttalMicbM>tiw;iirr<HeiM  liM». 

lim><ikHllriollMrUII!tai«iwIi!(|nliinwi)ta  NSlilik'M^   . 
(elirailit.    Die  sn/la» X»»)»  «tStllle  nf  Htad,  otuli« 
er  Uliei  bei  «IHI  VeUMmug^tHlfltm  W  Mi),  inner  <krl 


|MlieiAaiD,.'l(«..l>qBatx«ii  6clagentmtfnnd<i  waft,.ihm.-indiIM  dfc 
SM  Wrfiek)it«rf<ttü>e,  wiri  im.Imniv^imi'iX  Aiffeißa  IhefeAliAell 
weril*?n.  Die  beiden  genaimtdii  behaiideln  eins  der  'Mböottfl 
jBtfelicJilB  'detr  Jlor««,,.  du  ei^.  im  i*lfroS&if,  al«idie  NactlriEht 
HHl  UeofaUa>  X*d«>nacli:lliiJlea  iuauh,  lJl»«Fb>iipL' in  oiBW^KeH 
•duitik  'Ai0  nioHit  iiw  in  poliliiicIieF.tiiwitulLt  En,  dot  wriehUgy 
tttUim  tltnaalifsn  l'üritidf,  «ttndcni  auch  iii,.U«.'EUf:  auf  ^ 
^khlcffacbe  äcjiall'eii  d«a  UorBs^ii,  deutl'i'ui:litl)»rqlen  ^tjliJKL 
fijoi  linglüiJlämkeiulta  und  Hulbnt  i'ür  Octantau  und.  »uiiteAv 
ll)tiiR£r-^d«iuldieJien.,2«Uiuii8täiide,  dic^im  Jahr  7^  eüitiatflm 
Inlboüi  ideiiÜäcJllcn  Muf«  dtoirmatlieila  vcntuiOHiK^i  ^ciDad4. 
■utd  mtHea  Biur>UtHa  er  äiuen  [ije!4aiijKli!i'ti)iu.-ik"KriifLig.und'W 
wiUtg.sprBolif-ecAiciLJtn  1  Gudiclht  dtxv  K{>od«Bi  iifit».>ll«D  oMt 
fartidaii'iBfrrf^frltrHg  aus.^  duui  sa^ior  Hth  uiC  düKSu  AiUGwl 
mt;ilHB  ^dütdiuakte  Subinnm  eufhcIc,  aur  iiocil  ^e^at  AläceuV 
(£pod. 4) «H^ I«cbset6uil,  Hin  in  deu  K>ieß^,  ku  dem  .dieser  Kpi* 
^uf^nsts  123  von  Rom  B^^iiil^,  I>u^tt£n  ed  wollen.  KauiU  abtf 
Jiritte  er  den  Sie^  bei  AMtum  i^rnnininrn ,  ala  er  ffcudig  daaH 
Cedicbt  der  tJpoden  anstintmle  nud  bald  darauf  iitch  Reaali 
tttefckelirte,  uiaiBBiiieaMäconHn  villkominen.  sO 'iiubsetiu :  Mut 
Satiren,  und  melircre  Üdco,  tbeilg  iitlLom  tlieils  auf  Jem  LuJit 
{Tute  pescbnebeii,  folfclen  rai<ch  auf  einandtir:  iiutiM'  ilinon  an^ 
d«M  <?cgcuwBrti^tiedic)it,  deHKcn  Abfa-iKtin|;sz«itn  die  auch  Uli 
Or.  tarx  aiidbiitet^  vüti'den  Kriclärerii-Aclioinlän^nt  ttehtig  bfe 
stimmt  istj  ifiion  frohliofa«ii 'Gdagc  ladet  dcrDkbterdie  lEVeHt 
du  ünd-GeBassendn,  zugleioli  sie  erinnernd,-  tmtclier'Schiulf 
denlUmern  vouderClenpatFagedrobl,  nndwiesie,  be^iei^t,  nifc> 
tldg  dem  Tode  sich  ^neilit  und  der  Auffnbning  im  X'rittmyfe 
mge  aidi  entabgen  habe.  l 

Von  mehrern  Stellen  des  Getycht»,  die  den  Erilirem nal 
Kritikern  anrtössig  gewesen  «Ind,  beliandeH  Hrt  6&- diB>lieidad 
»orzuglicIiHten.  Üe  erste  Schmerigkeit ,  über  die  Cr  in  d^ 
■weiten  Schrift  spricht ,  ßndet  er  Vs.  1  in  den  Worten  templ» 
atai.  Hier  ist  esaUerdinga  auffallend,  das«  nach  demPrifeU 
00^  das  Imperfecttun  erat  folf;t,  welches  auf  den  eratea  Anblü^ 
den  Fortgang  der  Rede  auffallend  stört  und  mit  AaraN^utte  olchi 
tMht  harreionirt.  Hr.  Gr.  bemerkt  znergt  S.  5,  daas  m&n  wckt 
mit  einigeoHandachrr.^rä  leien  dürfe,  weil  dietis  gar  snacUe^ 
pend  ae;  und  aur  Lebendigkeit  der  Rede  niclit  pasi^e.  Nachtrag; 
lieh  wird  S.  15  auch  die  Conjectur  aus  dem  CiafiHical  Journal  NB 
LVI  S-371  Tempus  et  €»t  [vgL  Beck'a  Ilcpert,  182»  Ud-lV^ 
2SS]  erwähnt  und  mit  Recht  abgewiesen*).     Die  Lca^t.  e^:gii^ 

.   *)  Vebergangen  Ut  de^  VoricUig  von  Si^ty^  der   die  Stella  M 
IcMn  wollte;  ,       '  I 

Nunc,  e^iibenium  nunc;  pede  libero 
PuUanda  teUui  nunc.     SaUaTibta 


flib*tfdMr«tehenft  img&oniiiei^  wctimwiif  &  tMT.  iHi 

>ii^  'Elr>0ebt  «Her  Imöiiderti  dvehErküniaseii  aer*8MI«t  MI 
fcrwötalichstev  bcMttders  voB  Jsirl  empfiiiiknef  Idlit  dt«  btt^ 
pevfbotHiiy  eroT  für.  eine  «ua  dismOricchisolMn'eiitlehHleBlegttii 
«mdHUtttjeiifiiv  du  PiriUens  stehen.  Nich  dieser  ErkMraiif^^^ 
der  Dichter  mir Feier< einet' Dtnlcfesles'tiif,  eben  sowieerdie 
fieiiOB^en  an  einem  Trinkgeiafe  Auffordert,  ifimheiibegniltifte  mkk 
rfch  entweder  gans  einfach  xu  sagen  3  iet9m&$  end  iat  -soTiei  nli 
i9mpu8  08i;  oder  man  lieüs  es  meiir  problematisdl^  wid  eifcHiM 
asnphibolischif  wie  s.  B.  Jani:  -^^Hoo^  hoc  deamm  erat  temf«^ 
nou  anteha^f^  und  verwiea  auf  andeie  (Steiien^  wo  das  lofüi»- 
fectum  eben^oo  stehe.  Andere  fände»  dieses  I«perfettnm»At 
das  einfache  Präsens  anstössig'  und  meinten,  ora^  stehe  swsar<flK 
«sl,  aber  mit  der  Nebenidee  der  Befiremdnnffy  diso  das  Dank^ 
ie«t  uiclit  bereits  seinen  Anfang  genommen  hebe.  80  OesiMV, 
MitscheTÜch^  Köppea  ilA«  ;  Nach  dieser  Erldirung  soUte 
damah  wirittich  eine  Supplicatio  gefeiert  werden ,  aber  der  unge** 
daldigelMclrter  loonnte  deaBeginn  devPeier  nleht  erwarten^  vmd 
bezeiclBiete  durch  das  erat:  ^dasDaiücfest  soiite  schon  längst  na^ 
gegangen  te^ru^  nidit  erst  begiimen.^  Da  einmal  dia>wirkiidie 
Feier  der  Supplicatio  in  die  Steile  gebradit  war,  so  ging  Dft^ 
ring  Mach  wseiter;,  üess  dasFest  schon  seinen '  Auf anggenomr 
menliftbehund währenddes  Verianfs desselhendän  Diditcr.dle 
Worte  iRtmc^tmp2tf«ra^  eto^ sprechen,  derenSinuffisn  ist:<.,^jettfl; 
ww  die. passendste  Zeit  -^  zu  keiner  andern iZdt  schiciiie  sieh 
ela«  Snj^licatio  mehr, .  als.  jetat/^  ..ilr.  Grobe!  weist. aile  dad 
Erklärungsversuche  als  unrichtig  zurück,  irrt  -alier darin,  dm 
er  D  ö  r  i  n  g-*  B  und  Ghe  s  n  e  r  ^  s  Erklärungen  für  gleichbedeutend 
hält,  .und  sdieint  überhailpli  die  Meinung  de]r  Vertheidigel^  dar 
sweiten  Ei^Giärmigsweifle  lucht  Becht. begriffen  an  habcuy'  wie 
sieh«  au»  foig^den  Widerlegung  (&;8  f.)  ergiebt:  ^Qnasi.Jiwro 
Bupplicationem  prius  instüuere  Ucnisaeiy  quam  re  feltciter  gesle 
oppoitunitas  data  esset. .  Atque  oomino  uti  tempos  imp^rfectsaii 
€^at^  alia  atque  vnlgala  sigaificatione.  acceptum^  smgnam  Intev 
ittt  orationi  iucoucinnitatem ,  praesenti  proxime  praegittasot  Um 
ei  iaetitiae  six^.  mmram  f erentis  significationfim  f aoere  ^oetn  ivor 
luisset,  mirum  saue  foret,  hujus  tanti  ardoris  significatiOnem 
Tcrsn  praecedenti  levius  fuisse  expressäm.  Accedit,  ul  versuam, 
quae  sequiittr^  eeries  tompus  Jani  etapsum  indicet  ^  4WK  td  ^  qimd 


>•»  «■  •'.'».••'.•.  •■    ;  ■      "    ■.  .  »    •  •'•' 


Omare  fiflftinf^  deprum  ,  .^ 

iTempua  erat  dapihu  sodala 
jinte,  ac  nefas  depromere  Caeeubum 
Ceüis  avitis;  dum  CapUolio  etc. 

Jabrb,  f.  Phü.  u.  P&dan,  Jahrg.  U\  Heß  8.  27 


Saliaribuu  ornare  pulvinar  Deorum  dapibus*''''     l(iGh4§er  k^ 
te^ptet.er  g9feii#die  cnterSirkJKiruiig^^  dasn^aa  iIjppiQrfieGtim  i^e 

Mteutend«,Vei'<ii)]uedQAheitile0  Sinnes  statt 'fiji4£..Ifiur.8B|bfiMit 

.Wi^M.fiedevtiiiii;  dioBM  Imperfecta  sicU^niclit  fcUr^mfig^;^ 

-macht  SU  haben.:,  fienn^w-enn  er ifoehau^tety  U. der  Stelle  4e* 

Äora«  jtipiit. -I4  li^^^r^rum  capyf  hpc  erat,  heifiSjo^ffroi  aOiYiJBl 

igb  W  €vat  9l  ^üinmHtn  esttf  und  ebe«  so  sey  po^eriu  :Sat.JUL,l, 

A6  9tt  erklären;»^aä  liätte  doch<naehgewiesen  werden  sollen^^we 

JAiieni  Impes&aoit  »igieicii  «in  Präsens.  eatbaUe^.,seja  UagüOiiBk 

JUmiie.iiieiMg  kann  maa-ilun^ugeatehen,  dassSat.  Ufl^.7  joj^ 

,1B|Hm  eriir^  fw4»40(^ige8af taey',   Aas  Richtigste., ist  noch.,  cd^ifs 

i^prod-  lYf'flO  '^ode^at  seviei  Mia^prtjfuisset  seyn  S9U;..fiujr.diBSS 

aiiffh  Aier  niehj^  aag^eben  ist ,  wie  dajB  Imperfectuin  diesfi  Jiei^ 

^Qlkrkajiat)..    Bci'der  SteUeiEpist.  1 ,  4,^4  non  tu  oorpua,  er^ 

-#l«f /Mie^nn?,  vräre  zu.  orinnerng  ewescn,  das»  sie^T^n  den  voirlier- 

gehenden  ganz.  TeEschiedener^  Art  ist..  ,  ^ort  scheint  nur 'da&f  ol- 

ffnde-d^cWiiiu^.. die  «Veranlassung  gewesenen  8eyu,rdasa;piia 

l^uhte  ^tfTitf  stehe  fär  es»  .'Hr.  Gr.  verwirft  diess.,.  undfapst 

eni«  richtig,  ift.der  .Bedeutung.3...,;dn.  «warst  ja  sonst  [-ehedfifa] 

fitoht.^    JOm  aber  ist  nioht,  zu  glauben,  dass  «r/if  »sict&.auf  die 

JSeii  hevieh^>,  fWO  Horas*  und:  Tifcull  als  Knaben  zusajameaibb- 

lkell•^  JDass  dies»  nie.  deiTrlVaU- war,  daas  überhaupt  HotrazTOr 

nViiait  TibaU^schviBrlich  bekannt  war^.  dless  liier  nachzuveir 

4Milr^  iWfirde  Eu.weitfnhreü..JXur  das^soU  erinnert  wei^dea^daas, 

jmqiii  anich  4er  Knabe  Hocaz  erst  Wl  oder  702  als  swöJf-  oder 

. Awkiehnjähriger  Bach.ftoni-kam  (Sat  I,  ß^lü)^  TlbnUdoch  da- 

,Mßf(iM  IieebateAS  fünf,  «der  sech^  Jahr  alt  war  und  im- 13  Jahre 

>J«ti^idv«äIa  der  20  jährige  Jloraa  um  ,109^  nach  Athen  ging..  .Bfd 

ilHli/iQcseliiiedejMsii^  iUterfaad  gewiss: keine  Kaabenfreun/dscbaft 

atatt.  =   Auch  ist  dieselbe  zur  Erklärung  des  relativen  er»  eben 

Siwjeaig^il^tbeigt  als  4^^s  n  e  r '  s  und  0  öxi  n  g '  s  Einfallet  die  an 
^  ej^eit^d^r  GÜ^burt  dachten.  ^  So  weit  her  braucht /maa.  die 
üMUiesttomung. dieses  bnperfects  gar  nicht  zu  suchen;  es  ste&t 
,f|liifaf:ihdfV(ai«»<;zc.imaw'ei  und  heisst:  ^Ihi 

wnnrtija  soast:(Toa.4e»  Jelzi),  wo  du  nicht  auf  dem  Lande  v^r- 

iliT  tl"t-,  fi;    ii.     • ..  I-.  t  '  i         •■    .• 

.>ji«t.-v    :r,  •'■  .■y«'  tiv.'i        ■'.;■     j.  •  ,.«     •  i  ./,  .     •, 

lr^%  Hiebtif  %hBtiW  eaxt  ec  ^beilM^,  dass  J&ck  iadieffir  .6^Üe 
Ui^^thprqderit  ge«cAmit^jD  habe.  Doch  trifft  der  Tadel  eigentlich  JT.^«! 
dtoai.  es  Jaek  AapiiMji^.  i>,  «nd  der  auch  achqn  Lambin  u.  A.  zu  Var- 
gä^gern  batte.  Da  ^brigeas  fast  all0;Banii»€hrr.  prodcrit  schützen  ,  so 
hattb  es  duoli  wohl  nicht Myss  Axurchmal^  und  durch  die  Worte:  ^gu^im 
lectioiieia  lacUe  intelUgUur  ei(  prodff^ßimtkimfi^^fiibgftwi^en 
den  ioUcB. 


^^i«VhiriMeÄ,'^dit  <W.•fs.^#w^»  >  Bsrt'bMlAf  «ltli*«lil^iiw«lif 

'f»ir  jet«t"rfdi  befand ^i^tifdit'Attf^B^eiti-^Bahif^ttfr  i*%iiC^^^lNhl- 
^ttetrilil  Kohl  ober  «dAst^  w^^^ldh^MfllMt  *>WiuttlP;>1ld(l^ild»^^ 
'ilic8«4^»il<<;8Ui;  baf  kn  irtliil<fftr  M«h'««f  dWi^lria»  k«iiie&  Sfoflttift, 

Nur  beruft  »ich  Rec.  mit  Abdcht  nicht  auf  diest'  genäum^lUi- 

HMsbtf^t^if'iät^^'^eU -H^. €¥i«W  ili«ieil«rief »i^nb' gtatt MtfMhe 
'Atislblif  WMb>m  fiöfi^iritv  'lAtfeMi^  '13.  ^^  «ig«;?  V»''*'  .'V  ib<  Wh: 
le^itil^la  llaud  t^^nkii«  cbllf^ii  ,<  ^etiin^eM'^ 
^  j^ocflaM  dIto'«6lijüli«i§fMf,^fttfl(MArUm'd^ 

Vdtes^'BeiHMptu»)?  ««fae  «rfln^  «ftiitthetttiQ.  }BeüiiMd«te  ittItoAe 
-riich^ewi^^ii'Wcpd^n ,  wie  dai^i»  dli8*k?aii<M»'jMfrir  ^ä&^mmmm 
Vlhfeif'j^asietr;  Viid*^»  miilif ,  Aa'««4ieto  WoH«  iMum  tm^mfMkba 

liäch  ^i^fi  'Viet^:'fii'k48niii^  ^rt  <^ci^  f  dlMeh  K^M  iii  HiiKr4C«db<toi- 

-äHer' fiele/ A:«-  BdlSüfig'  sey^Mch*  evwähut',  daatf  lil  deiriMHltsa 

''Bfiefti  das  Yon^^öi^ii^  aiif^enofnmieiie  d&derhfa^  fftittt  <i0äemm^ 

feHVtfrferi'#ifd,'weil  ,',hac  iectk»tie'Hcli'aMiji»to«iJi|MP6ir0«a  ilkaio 

'TibQHum'd^'patrtteoiiiP,  "qtfam  'exp^ertus^Msse'dicMur,  tihwim- 

iiort^  adMiieri|f.'^  Vh:^T.%f^TsnhfanMin  wbA  fOrMm^  $muU\ 

HiönM  ^iitt'iHt  'ifiaten'-Oifniid^^öhl  'k^um^mgeg^ki^^'^^MedifNiU 

'^lird^'heisfs^r  die*  Gbitkr  h\dten  dir  dbfierieirf'fitm  JeuAi4iDn 

""tötpm  eiHi^  «Me  peetör^J  Schönheit  ^  ««iclithttm  iiiid  'die  >lfiiaMt 

M'geities^efl  ^e|dbeu;  abet  Httdeiiteii^  daJm  l'ibiiil>')«tit><dil^e 

iMUgefTiiditTÄehr  beMisK;  dfesrä  aba^  wäre  weitigdtiÄa 'In^AsüK^ 

*lMt  ät^firniännd  ttrsfruthdi^vteunerhöH't^OMfAttsh^.   l^aVifm 

^«bb'lrrid^9'}ik  dfi)*  krtt.  UittHdrtfiu  18£5  Hft.  8  Sk^iOS  gut  h^idi- 

"i^tvife*6Ä. '■"■■■"  ■■'•■■.■■*  ■  ■*•       ■'•■■•■'■■ 

Bnt'tfber  aSäf  Äe  Stella  der*  81  OdA  «Unkft^kotaunen ,  «o 
ficbt  W.  G^.  von  S.  0  au  folgetidte  BritÜriiiiS  demelben.  Er 
Sügiict,  däW  124,  als  die  Nftchricht  von  €le6patrÄV 'Tode  nacli 
'Riomkam,  eine  ^npjplicatiö^ehafteii  w6rdeil,'«Siriftit  »aber  «i, 
dasirin  der  SteNe  voii  einet  wirkötben  Supplieatfw  Weliede 
sey.  Um  nun  diese  zu  erhalten,  folgert  er,  es  sey^gleidi  nach 
der  Schlacht  bei  Actium  ein  solclies  Dankfest  gefeiert  worden, 
liacTi  dehi  Tode  der  Cleopatra  aber  nicht.  Das«  k^ln  Schrift- 
steller diesies  Dahkföst  erwähnt,  Wird  dadurch  ertt^dväldigt, 
dass  söl«hc  FderlichköÄcii  irti  Rom  danlWlg'8tt'hänflfg%ewofd«a 
wären  ^  dass  die  Schriftsteller  der  Krwfihnnng  sde  nicht  für 
wcrth  gehalten  hättbu.  Ueberhai^pt  tn*«sc  mawfur'iöolche  Dinge 
nicht  so  äh^tlicli  rtöfch  iiistorischen  Belegen  sttcheil»,'da  ja  schon  in 
der  friiheren  Zeit  Livius  das  zweite  Lectisternium  unerwÄkatgc- 


||Jt(lfaiitfiÜBi^|jui«8efiMto!dkity.Mvaift<^^   as.jpirMte  fm;igi||im 
Saliaribiiji  ormire  pulvUiar  Deorum  daptbus,'-''     liUsh^ger  ^ 
iM^ptet.er  g9f aivdie  cnteSirkiäniiig«-  dasftilsa  impi^rfeptiiÄi  ^e 
.{«H  dl»  P4rAK<$iii.iiteh«fi  Jfjöna«^  «/piidera.  jiwi«cliiW..b|üd!e9..^ 
Mteutend«.  VeFiDUedenheU  des  Sinnes  sUtt'4^d«.  JVur.piBlifriai 
.Wi4i«.Bede«tiuig  diosaa  Imperfect»  siGU-'nichtkli^<fr«ii|ig  he- 
imeilt SU  haben.^  Sanni  w«iin  epTibehau^tetv  Uider'äteUa-4es 
Hora«  JäpUt.  If  17^46ir«niin  oegn/^  hpc  erat^  h&mf^cevu^  a^fTiid 
4da  «/  evat  9t  ^ianmuta  est^  und  ebe«  so  aey  po^fircui.SaA.  Jlfl, 
A6  Stt  erklären^^M  liätie  docb. nach  gewiesen  werden. aoUen^j^fie 
Ukiiiün  IiiiiM»fiHft  »igieich  «in  Präsens-  eatbaLte|i..aeyii  kiqnfe. 
fibwila  .uteiäg  kann  maAtihnsusastehen,  dassSpt.  Uy-lp.?  4^ 
.IBinm  0rii^fur4»40(f^esa{^aey;,   Aas  Richtigste.. is t ^npeli,,  .4jifs 
üpod.  ■lYf.flO  ^oderat  soviel  uia^prpfuisset  seyn  soU^  nur  .dM 
aiiffh  Jiiar  nielrt  aogiagebeaist ,  wie  dajs  ImfierfeGtuia-  di^a  )i^ 
.«iWrkauat)..    Bci'der  Stellc-Epist.  1 ,  4,  6a  non  tu  4iarpua.  etm 
«IMf  /Miciore^  wäre  zu  erinnern. fcwescn,  das»  sie. non  de«  vorlifir- 
fehenden  ganz/fecscliiedener  Art  ist.^    l^kkrt  schQint4lUI^'daB.faI' 
f^Ade  «i^^iffriin^idie  .Veranlassung  gewesen  .-n  seyn,  rdasa. Wim 
flaubte^  erms  stelle  für  es» ..  Hr.  Gr.  verwirft  diess^;  und  ftsit 
tm«  richtig  ia.der  .Bedeutung.3...,;dn  warst  ja  sonst  [-eh^deps] 
fitoht.^    -Jüm  aber  ist  nicht,  zu  glauben ,  dass  «tüs, «sich. auf  die 
jSaii  lieiieh9>,  wo  Horas*  und  Tifculi  als  Knaben  ausamniea  leb- 
Mm*\  Jlass  dies»  nie  deirlVaUwar,  daas  ühesshajapt  Jlgraz  T^r 
98Tiniit  TiboU  schwerlioh  bekannt  war;,  dless.hier  nachauw«^ 
mt^i  wiirde  zu.  weit 'fahren.  ■  IN  nr  das  soU  erinnert  werdemdaUf 
änqmauehidflr  Knabe  Hocaz  erst  701  oder  702  «Is  awölf-  oder 
jdMbehajähriger  nach  aonikam (Sat  I,  ß^lin\  TibaUdoch da- 
.Mihü  höeba^^eaa  fünf,  oder  sechs.  Jahr  alt  war  und  im/lS*  Jahre 
jiitaiidv'itifl-der  20  jährige  Aorai  um  109^  nach  Athen  ging. .  .Bd 
f|H|»;(ogsoliiiedleBei|^  Alter  fand  gewiss  keine  Kiubenfr^ujq/dachaft 
statt.    Auch  ist  dieselbe  zur  Erklärung  des  relativen  i^ra,^.  einen 
a^ Awijeaig^nötUg^  als^i.esner's  undDöxing's£tnf«41,Fdieu 
4ie  J^it>der  Gi^burt  dachten.  ^  So  weit  her  braaehtjsnaa.  die 
Sfjtbesttnimung. dieses  In^e^^fects  gar  nicht  za^aiichcii;  eaatett 
.fiafaf^dei^zai^^c.im.aweitea  Verse  entgegen.,  und  hebst  zV^lta 
wairstja  soaat-(Toa  dem  Jc^)»  wo  du  nicht  auf  dem  Xiai^d^;f|^ 

itt*\    .a'-t.  .  ■■    if   .  .  -.>    V.    .*  :..  )  :    ■     ~  i        '  .^ 

■..>I\'.-  V  y,  >'•       ■-      y^.i       .  .'i.        '.  :        .  -  .  ■  ♦».».•».*■•.• 

irr^Hifibtif  sber;eriwliiit  er  heil&a^^,  daai  J&ck  iadlUafsr  8^ 
M^  prqd>erit  geschrieben  habe.  Doch  trifft  der  Tadel  eig^tlidi  fAft 
dtom  es  Jacfc  Aaph»fi]iricb ,  and  der  auch  achon  Lanibinu«.A.  sa  Vtr- 
g&^gorn  batte.  Da .  fibrigw  fast  aJho  ^Uaniiichn,  pr^ierit  schütsea^  M 
h&tt»  es  dpoli  wobl  nicht  bloss  durch  imak  and  durch  dlo  Worte:  ^guyiin 
lectloueia  lacU«  intelUgitur  €x  prcdt^^  mtkUfß  y**  jijbg^^iesen  w^ 
den  ioU<}a.  '  ... 


^^1^^'hlWifeÄ/^^ht  miB.-^}^''  Bsr^'bMlAf  «ltli'«li»iili^<llif 

'^  jettft'rfdh  befand ^^^tiiditAttfe^eitiBahtf^ttfr  ^it\»>^)|Nfti- 

'idt.*rri'}tl  RoM  ober  «onst^  w^^^lc^MfhMt.  *  WiiittlP^'^lldcl^ilff^^^ 

ilic8f<^«H<(;8Ui;  hhtka  fiM<f%t  ni^ntff  da«  <^^lr  lMitie&  Mnflttiii, 

Irit  diid'^itoiriihi;h'*f|iy»'«i>Vi^'^li«''geM«^   SMJhltfnMitg ^^«M. 
Nur  beruft  i^ich  llec.  mit  Abdcht  nicht  atif  dies«  genäulEStVlUi- 

Hschtt^b^iri^,' %ell  Wf.  €[¥i«b«F  diMett9rieiß»)äu^  gtatt  M^Mto 
'^hslblif  Wlfab^n  «Hi^ifit  v'iMeM«^  (3.  iB  srtglrf  '^<j\  .» v  et  ^ 
i6]^li«ola'!laud  t^intei^ cbltl^n  f  ^^^fstetä'  «sftalGllla»«V'4^^«^>^^- 
^  j^ocflaM  dIim'^d<flijüiBfl§fMf;^fttfl(*iMrtim'dfe4i^^ 
Ibhim'fliisf^e'lijifMlMtliMf.^ '^  IBs  wlvie' i»  %ttlilKAiei|J!y  d«8f  «r^ftr 
diies^'BehMptu»)?  il^fae  «rfliid«  >mitthettte.  'Beaoifdefs  ittlMle 
ilichgf<!r#i^«n'Wcpd^n ,  wi^  dai^i»  dli8'^eim<IM» -Jtt^Jt  ^^mmmm 
^ftkif j^asietr;  Viul'lä»  miilif ,  Äa't«ti4ielb€f WoH«  iMum  8*tv«)fA!Ma 

häch  dfif^'Viet^.'fifklKrtin^  ¥«rt  <^<»/ d^ieh  K^M  id  HiiKr4CttNil>0ii- 
aher"  fiele.-  U-  BdlSitfig'  sey  - ntfch^  evvr^ähnt',  daatf  Id  deidMflUta 
'Brief^  daa-Vo^Döi*)!!^  auf^enoMnnene  deäeriaia^  «(4tt  d4^emm^ 
iiek'Wtfrfed'ififd,  w^^'  ^',1iac  iecti«ne'Hdratid»toM]Mt6r0iia  ilkaio 
TibuHuiii'  ü^  pflftfirnonii'/'qtfaiti  «xpierttts  fuisae'dieltitr,  iiAiaim- 
tione  adhyötier^i/^  Hr.  €rr.  fkb^rsah/(9nitttiii  ufiA^dr^im'jftrwmii^ 
«ouitt Mtt^'i«^  ifi^i^en-Ofniid^WöliI •faiuitt"angtog>d^li;*'^fil0ddr«M/ 
H'ütie  'heisfa^r-^die*  G<Kt6r  lihtten  dir  dbdeded'fltm  ^eüdi^ion 
totpns  eiriBl>  ertdci  petftiir^]'  Schödiieit  ^  -Weiclitlitmi  «ntd  *die  üiMit 
irti ' ge)tlei$afefl 'ge^bcu,abetaiideiiteiif  dam  l'i^M[l>')«tit')di6iie 
Dingcfnidit  riiehr  beaksii;  dfesrä  aba^  wäre  weil%dtiÄa  *lai4toifKg 
' «hrf  die /drmi)!  nnd  ürs  fruthdi>Avte  uncA'hört« ^Ot^biielt.   l^at^ifm 

yAM^9'ded&rtmt'nttliKh:-^^\ä  da^'«^  itae!i-er€i^^f«}ieii^kaiiffv'^^^ 
«  b  b'tf  r id^fr'M  ät)t  kiit.  BibHcrtiu  18£5  Hft.  8  8k^6  gut  iididi- 
^■'gewifeiÄÄ.'"'--'  ■"  ■■*■       •■•■■        ■'■'■■'        •■••■ 

üiitÄber  a*if  cKö  Stella  dei'  81  Od*  mirikkrfttkomintm ,  ao 
picbt  f Ir.  fSr.  von  S.  9  au  folgende  Erieürüng  demelben.  Er 
Kügiiet^  dass  W4,  als  dixi  Nfcchricht  von  Cle^patrtt^'Tode  nach 
R^m  kam,  eine  ^npplicatiö  gehaften  worden ,  =  «lÄhiit  aberwi, 
da8S  in  der  iSteNfc  vört  einet  \?irW!<;h«i  Supplieatiw  ^jelicde 
sey.  Um  nun  diese  zu  erhalten,  folgert  er,  es  se^^gleidi  nach 
der  Schlacht  bei  Actium  ein  solches  Dankfeat  gefeiert  worden, 
nacTi  dehi  Tode  der  Cleopatra  aber  nicht.  Da««  kein  Schrift- 
steller dieiütea  »ahkföst  cr^vähnt,  «wird  dadurch  ertt^dräldigt, 
dass  solche  FderlichkeÄeii  zti  Rom  dart'afe'stt'hänflfg  geworden 
Mären,  dass  die  Schriftstellef  der  KrwfihnüÄg  sie  nicht  für 
wcrth  geh^lteil  hättten.  ücrberhat^jit  tirtssc  maftfur^solfehe  Dinge 
nicht  so  äh^st  licli  rtörti  liistöfischen  Belegen  8Hcheil»,»da  ja  schon  in 
der  iViiherenZcIt  Livius  das  zweite  Lectisterniuin  unerwähnt  ge- 


hMaiHt  h»kfl,..ii:ilbrRnil  er  iUb.  w>ttt  nwl  drltt«  V«-12i,.ib;^  TJI»^ 

ÄjfÄtfs:.  t«  iU«ter  Stell«,  uud  Urne.««,  d^as  Ni6.4iuu^t, »ffd 
nicht  jüteloietutjetit,  beftiigtMi  «ordeu  ««y.  /[/-(((^ehe  rIv 
ftis  fyifMt.  ^w4  df;c  Siiifi  der.  sielte  »R7:  mIIoc,  I^»q.  di^mtun  d^ 

(;<;i;iu:ii(lHe  Kupjiliiy»tioiiifi  ttraims.erat,  aon  aiitelisG,  vit«  «flt^c 
.(■Uli  MU)Ji«trü,  1101  a  ii«()uii  tu j^ubjj«»«  per^iucieip  fsqpflJÜi^ qt^ 

UentVr  ..>      -     ..  .,    ■-■•  ....    .  .  .■■■ 

. ..  .Jigi-nnTAv-tnvitit  tülirem  «Ufsdie  Qrilitde  ujixqcf^aa^'dle 
4fif,ÄI>l^»llfuc  tyiiea  ötr«iitlM>(A  Pl^kfeatcH  BoyoIU  lUHÜtt^tb^ 
niu:|if«ler  bv^L^qlit  b«i  Acilum  >}?'«w;h  .liei  4er  .KfiRbripi^  vap 
l^odc.  (Lex.  <?J^0palr«  «ut^ugejt  ,Btclisu;  .liUr  .f  eiuif  1 1  ^ ,  ttftidii^ 
»pweii,,  iIrsh  iu  diescriOde,  vp«  e\titfc  vijeUi^.t^*4^Ftcu.^9f' 
pUcaUnjur  lüfjit  dietttdeiBt,  nud  (l»Dti  tatt^ui*  ibrttA  i(jckt«in- 

öffcatlicIitMÄAiiktlGstmi-fiüeru.".  Pfaii,i<,ii  IfUt^'iitcli^i)  der  Iik- 
dlcaljf  Jiqpocfefiti  fw,  de»  Cfliyunct**  ^lusquAmper^cti  ^eeet^t 
■mitti^Pt  J»t..s|^on  TM  Meleikbfiinerkt  wacdeii.  Ilr,  Gr.Vfüii^ 
^bit.SSumpt'B  Qr«rnu»t>iS&lä  ififd  I<jirde;^i(t(  -f'vJ?i«Mt.  Mi|. 
(IftTvIR  2,;U)  wi,  vud  diene  Cititte  liestieit  eipti  Itwlit  yfirntdi: 

,^^  AwbJilii8tiÜGlieiusei].ü«cnder6i.iwdfür  diesen.  ,(iebnii(Ai 
«M«beA..  J|iq  iat^b^uit,  dua  atvi  In  d«iu  Cquimiotidtverb*!^ 
■i^t4ie  ^c^riffe etyr^värita  scj/v.,  «der  ff^vaf.vitrt^tti^eu!«««« 
410»:  dnrch  dpm.CpiOHUCtiv  de«  JwpecfectumH  vfid  P^tt^tmojqijpeii;- 
f!H:tDllU!J)n(ekllu«^■.ll^d.^VBltnfcu  in  «olclieu.^ätuüi.Kt;»-»«  tor. 

.fik)irt,..wM(4cbt.iwirMiclii  ^eaqtiiulit.  oder  .getttji.ait^tvctfiilial^ 
.  K,4«iui  AHcK.ilkmftl  eJ^ieit  ClogeiiR^ta.  mit  «/  ahj^  bÜdeu.kfjib. 
^!OMi,M;j^nRajif«düsffa««gt  Jj^fu  in  eifiem.gglclfLfii  ^ngeuon^ 
inWu  F«!!«  äat  J,  2, 15,  und.Ii  S^  45  fiaderef  inagTi^i%  ^f^ljt^- 
'anrNt,  ..weil.beidtw  lii  der  Wiriliclilteit  niclit  «tatt  findet,  i|(id 
^,fi(eg,«iwstt  istv  atnm  deilislft  m  non  ha&es,  lü't  ^be);  ei» 
■wIcIiKT  CoiiditiouAlaatF  (lyrp)i.  zwei  Verbp^  «;in  fiDJtum  iiud  ,(mji 
infinllum,  ausgedrückt,  ao  macht  es  im  Leteiiiiaeheii  eiueii  Clt- 
tef^cbied,  shder  zu  bUilcud«  Gegensatz  auf.df)  Vcxb,,fiiiUuiii 
Ofle;  auf  den.InÖtiitiF  sicli  .be^ejelit.  Im  ersten  Falle,  at^ht  du 
flilitu»!  in '  Ca^iiiactiv,  üp  xiweUen  im,  indicativ.  .Pot^ra^svf- 
bere  a^fi  Hatax  Bat.  II,  1,  10,  H<:il  die  bedjngtc  T^ö^clil^^t, 

«ü^r^Mf,  Bftr^a  wird  gffe,^^  werden,  war^iuRpraa  jSif<[4% 

!?Wft^l^rf  v^^^^Wt  S-Wf^  kJ?ii,»?  *'°/'"'  AöCsriK  BChrJpli ;  ^ei|B 
y^jtjtohjdiefiC-iij^StfilJe^j  %/li  fÄck»«"»  VerhumfiiiituiBieütjHWT, 

örftc.1,XäHetc.  MHsleicfierConseqiienz  Terfabrt  ,de^  )Gri^ 
clie,,jij[!r  ij(  ^0.1^'imi.  Falien  j-Ifeiii'^Hs  nai» ^^^,^^^Bafv]^,^Ljfjk^ov 


A«ifeä  't.1lh^Bi>'mÄ.''  teldüSWilhell  itHtWSfliel^*''  •W'l 

lU'jietien  S^eA  der'CohjrtiictlvriTi|/(!rfei^i'Ghi>«hiN^Airt^aitt)M| 
ilW  Cbhjiifittf»  BoiipimjierffeiiifSW'  rtMWü*  WftÄiälSW 


eiHl'aT(ntttl  ■HifeJi  d6p  IndTcrtW  tiiitritt,  pth^"iJ^J'liilp;^rfe<l« 
daa  FFäsenH  relatiTuiR  und  statt  des  Plii»i(|iininperfect8  dfi^lW- 
ptftftet*  fÄieti!*' Wetidfeh.  WdlJ  sfohfenrtr  l*((ltliW'd*(i{aftftiMlc 
ä&tiä  aknt  Seiten,  oTinc  Itcdciitiri^dc  Aäiid«rui]GfAfeR'aiHlitA!(,'k^äH 
Jifflfiniiiv'Bti^drAiiMcii  find  !n  das'  s^^iHlüiv.  tf.tefW(ti'IJ|täGli^^t4^ 

Weirtlei  ttah- diess  nm»  »Vr^irtserd  »l^fie  an.'sb  pi-iHettli 'lifw,' 

als :  ,;  jetet  w^**e'  es  '■fr  der  ^Tett'  ft^wc^eft;  den  GSttt^ii:  lölli  »ÜIÄ^ 
fest  zu  felcrii."  öaifutiS' «Itfir  fdlgt  tioth  fltclit; '«ASs-aerlMiti^ 
tcrzu  fitnein.Biittkf(»täbfTtrfaöre9^»-»lltC'«  dtfefes;  -ibiliWjiSt^ i^ 
weiiigsleus  T^fi^üs'eifh&hitW.  Noch  Tfet  T*ifel^fdl^t  Ö«J 
derf  Wört'ert  tBe  wirkttclie  Fei«  efnöi*  Danltfefete^;  McTi'  krfittf 
in  d"eD  ■VFÖrt^li  etnCBeziphuTiff  äut  tine  ffi^H^r  6tat*g«rfiitt*«ltf - 
Felef,  die"  dör  Dichter  tadeln  Vctlie,  nftht'Meiteif V  *iitti  ^rtflttf 
man  aacll  AleWbrte^ni^e/'nc  R^/d^s  <;tc.  dkHkiditömi/'fi&'^aVfiif 
der  Sinn  iioraWntfrB'ejn:'',,J<?t2ttfk^ees'prft*tÄifl!;MirKÖt^id^f 
passeiid  'gewesen,  wenn  bin  Dankfest  angefewIllHvtfttl^H  "u^bJ*^ 
Ueberhaupt  aber  kann  der  ]»fctJter;'rfa  er  seine  ÄBdte"hdr"k(f 
Aie  Sodales  Helltet,  zu  einem  äff^ntifchen  Teste,  Wfe  die  Snt|- 
plicatio  wlire,  pir  liictit  atiffördem ,  aAndenrniir^iC'etnt;!'  Fn'' 
vatfeier.  Die  Worte  nunc  tempua  erof'dieAftpiittrdarsiiV'diit* 
Auffordemng  nunt  est  bibenätim  etc.  einen  gritBäerti  Pftfcbilhn^ 
zugeben.  „Jetzt  Jaast  tum  ein  Trinligelag  fcfieirn^'''dennjfctxt' 
wäre  es  sogar  Zelt  gewesen  ein  SfTeutUdiäs  SarikfÜKt  yn  4^^(b^' 
Iien.'*  '  Daher  haben  anch  dtenteisten'HersOBgäli^'haeli'fjf&M' 
nicht  itdt  Unrecht  ein  Cülon  gecetrt,'obgleich''sie'''d«rti«felbtiilj,* 
venu  man  Ißre  Bliciamngeh  hett'äiihtet ,  stitaeridltigtiBfedeti-* 
tdng  keineswegs  «ingerSnmt,  BOiMern  es  Volil  Jaiiü''iAa  CttinUlf 
hetrechtet  haben.  Die  Wo»«  onfeftoc  o^dteti.  kfe&en'lfliAff 
Böwohi  äem  nunc  SaUaribd'.  .  di^tu,  «M  tiefmeftt  der&TJ^- 
hergehenden  ntüic  est  bibendmti  $egenttb>äf.  Dleifs  VttrilttiCt'gA-' 
flser  den  Worten  deprom^re  Catpiimh  dÜrZw««^  dleBlQ^aiUAi«;' 
depHr.  G>..*ohlidi!it  im  An^VelilsIit,  wenn  ei'rie;  ÄbHjÖiA 
nefas  richtig^  durch  «on  aefimm',  o  'Ö.&i'^  f'C,  'm»  't»»)!«iHwite»"^' 
erklärend,,  a^  Gegüuats  ini>'d!en  1et«^a;vWDrttit  d^if^tea 
Stroph«  uuali,   '.  ■ ',  ■    '■  ■  ■■        '  .        "■ 

IHAoh  1»t  id  ertrlhnien,  ^«i  AerVeif.  dl(J"^iMti  pede  0-' 
h&ro  St.  U  vtttrti  -i^ftw^ir  «  MflMi;  4aai  'itaMnarCtvfpatrm 
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gern  non  reparavU  orh  lalentibm  «twaB  Aeliiilichcii-  ticwerkte. 
Beide  Bqheiaeii  uäiuUch  der  ALidiiuiif  au  seyii,  Cleopatr«  habe 
in  ein  andere»  Land  nur  darum  entweichen  mVi88cii,  um  von 
dort  auH  den  Krieg  xu  erneuern  miA  die  scliimpfliehe  Flueht.  bei 
Actiiim 'ivieder  pit  su  niaclien.  So  wenignteuM  scheiitl  1> u Bi- 
quet «ii  denken,  der  au  der  Stelle  anmerkt:  ,,iion  repafratit, 
id  eMt,  iMHi  f  ihi  rurftuti  paravit,  noii  quac^ivit ,  praecipitis  frtgOB 
datnuum  et  iffuominiam  r eparat urti^  iatebrosos  rebesiru^,  ia 
qmbn«  Octaviani  nianu»  eifugistset.^^  Allein  Cleopatra  will  blas 
den  droheliden  FcKHeln  und  dem  Sdtimpf  der  ATifluIitiinj^lm 
Triumpiiauge  kIcU  entBlehen,  darum  sagt  der  Dieht^^r:  f^etfenh 
$fHs  perire  qimereus  fUic  muliebrUer  ej*pavft  ^i8em^  nee  Lätentei 
cbisse  cita  $'epiitaiit  oras.  In  den  letssten  Worten  liegt  nur  der 
einfache  Gedanlie:  „sie  entwicli  nicht  durch  schnelle  Flucht 
in  ein  entlegenem  und  verborgenes  Land/^  wofür  aber  der  Dich- 
ter ^eMucliter  nagt:  ,,»tatt  [des  eroberten  oder  nnsichern]  Ae- 
gypteun  erwarb  «ie  nich  nicht  mit  sclniell  fliehender  Flotte  ein 
«iitlegeiieii  Gestade/^  Wie  dic^s  dem  geuerosius  perire  qnae- 
r9ita 'Widerstreiten  kann  lat  niclit  abzuseilen.  Im  Grcgcntheil 
hebt  es  die  Generositas  ihres  Entschlusses  sehr  stark  lienor, 
da  in  den  Worten  repmare  oras  der  Begriff  liegt ,  dassr  sie 
durch  solche  Flacht  den  Besitz  eines  eigenen  Landes  keines^- 
weg«  verlor,  in  dem  latetüea  aber,  dass  sie  dort  vor  Ocfavians 
Kachstellungcn  sicher  war.  Wahrscheinlich  aiicli  spielt  der 
Dichter  durch  diese  Worte  auf  das  von  Fiutarch  und  Ilio  Gas- 
aiHs .erwähnte  Factum  an,  dass  Cleopatra  anfangs  allerdings 
Willens  war,  nach  Arajiieu  oder  Spanien  zu  entfliehen. 

Aus  dem  Gesagten  aber  scheint  zu  folgen ,  dass  reparatit 
leihen  reclit  guten  und  passenden  Sinn  giebt,  ja.  dass  Iloras 
dufcli  dieses  Wort  etwas  viel  Kräftigeres  sagt ,  als  wenn  man 
)eliie  der  oben  erwähnten  Conjectureu  dafiir  in  den  Text  setzen 
M'ollte.  Diess  scheint  auch  Ilr.  Gr.  selbst  gefi'ililt  zu  haben, 
der  in  dem  zuerst  behandelten  Spec.  IX  S.  3  seine  Conjectur 
änfs  lieue  erwähnt,  aber  nicht  so  bestimmt  als  hier  ibehauptet, 
dass  die  handschriftliche  Lesart  verdorben  sey.  Beide  Schrii- 
ien  aber  aeichnen  sich ,  wie  überhaupt  die  Gröbel'scheu  Fro- 
gi^arome,'  durch  iorgfiUtige  Benutzung  des  \ orhandeii^n .  und 
aiusfulirliche  Behandlung  des  Gegenstandes  aus,  die  we{iigste(is 
Alles  au  erschöpfen  sucht ,  was  man  über  deoselbeu.  wissen 
mitss.'  KtWäs  weniger  findet  sich  diese  Genauigkeit  %Vk  ein<^ 
Hifdern  Schirift  desselben  Verfassers,  der  aber  dafür  ^iiie  recJut 
gdatrd<phe  Id^e  aiim  Grunde  liegt..  Es  ist  diese  das.Pjrbgramm: 

Ad  exaiMea  puUiauv  v  .  •  .  tavitatCXi;  IS:  ^.  C^itre§et,'Ttietdr.  Ftäa- 
'  mAiMmmi.9h9ervatti'  in  MttiptöreM'  Riiihänbrüm 
eija§9icm%  9f^a.U.  Ilretdaa,  t3^kOiierfnto?.1886./4l  "S/a^-lti 


r    limmariKitt'l«  Hvi'itiahi\   tfn&d  ett  Tf'itkri'TTI. 

-  '   ittfrtibi>ll'fl.' 17—14  ;'Suhlhihc^Hchteb  niid'Srfifilm^rtitJUiiilM.  - 

,  D(^T  y^i;F,  bemerkt  ^iw^t^t^t,  wie  ungewi^a  m«4  ü^ei:  jEwedt 
)iii>l.FJflt\  djl.eije»  Üpdi^ite»  is^,  ia  welcJj^n  gsua  r«twWifhstf^ 
Qc^ankcii jflltiie  £ejiör4£«;  y!^Iiin4ung(^i'»nui)Qi]ge8itdlt..»iiH*if^ 

^ajtadup,  Laial>iu  nadi  Tor^entluS  Ühei  ijefi  IdaeVr 
£Biig.dü;si^|(;,^4Iclit^H  Bvsgusjtocken  Iiajb«u.  Uimclitiser  li^ 
bell  JVlitsaJüeiilich  ni^^,  Vär.iiig  .den  Flui duHaelltfiu  auCgfr- 
^a^Bt;  HUei9.,aach  dieser  Mflinungea  genügen  Unt.  Gr^  niti^jt, 
ui(d  er  suclit.sie  S.  4  f^  ^u  wJ^eElegen.  £r  «eU>»t.»tsIIt  die  Be- 
litfiptmig  apf,  di^Bfi  Gedifillt.sey  veraula^st  wordeu  dvrcli  die 
FeierliclikiBit,  „^«e  cum  jtag^c  datione  dietirMiwl  apnd.  Ba- 
miuips  coHJuucta  esse  i^olebqt,^'  uiid  ^icbt  folgende»  ^^mon- 
tum  deasclbeu:  „Puerum  tirojicia,  imiuu  Lt)if)r^ibui,  i.  e.festo 
Bac^lio  Cererique  scu  Liberafi  eacro,  inüre  iustitutoqiie  mt|^ 
r.vnj  togaiD  viriJem  suiueret,  tioo  carmine  ipw>  tinacinii.diead 
eum traiisinlgao  inaiiet  Horatius,  utiii  beUaexraora  jam  jamaub- 
cuudo  fortein  pt  Uoiuaao  uoiuiiic  dignum  se-ioaten^ti  iudera- 
dux  ^l.peteiidia  boiioribus  j)a/-t.-(M  {pravas3'\  artes  fugiat  iMc 
imftiPll'^^'^^ti^  \°  Deos  Ua  exerceat,  .ut  s&cr»  iCererUniyBtarifa 
ae  ivliiq^um  essje  uuaqnam  noii  meniiuerit. ' — .  Ad^t*  Bunt  saa 
CHlvia  jtarti  praemia  ac  momentB,  qujbu»  iipi)  potwent  ooia  magid 
iji,ti(0|ie  Bciisua  exLitari  glofiaeque  eupklitae  miiuinilu  moduoi 
acceudiv'  .  In  Üuer  Note  wird  ni  dem  letzte*  Satie  uocli  fo- 
merkt:  ^ddituiq  fortasse  erat  ex  antiquo  ntore,  muntuciilt  ia- 
star,  opus  caetatum,  in  quo  Eiagula  hnjiis  cnrmiiiis  mnmeuta  eic- 
pressa  esseht.  Colligas  hoc  ex  abnij)to  cüL-niiiiis  iiiitio  aliisque 
iiännulliB  fiidicüs,  qnae  facilme  f^ciitiuiitur  qiia.m  o\iiUcBntur," 
Ein  Abdruck  des  Gedichtes  selbst,  üi  ticlthuni  nacliVs.lfj  uHä 
24  durcb  grossem  2wlsclleiiraiini  der  Ucbt-i-gaiig  zu  jiftit'u  Gl';- 
dankcn  angedeutet  ist,  soll  dicss  viTileiitlicfuüi.  I)»iiii  folyt  ' 
9.  ö  f.  eine  genaue  Beschreibhng  der  Ti"cierlicliktilyii,  Mt^jclie 
Iiei  der  Gelegenheit,  wo  ein  j'niiger  lliimür  die  Toga  empfing, 
Btaft  fanden;  .Sie  ist  zum  ThdJ  aus  Biittigvt''^  Scliiift;  .(/c 
arigifie  tiroeTnü  ifpud  Xomanos,, ^c^chnpit,  nur  dass  dtr  Verf. 
seine  Quelle  an  glebtj  und  nicht,  nie  BTi^jer  »i  Adsiii'-i  lland'- 
linch  9.  RSm.  ^fterthi  und'  Fniik  iu  n'.  Lejic,,.  verschweigt. 
Von  BbttlgerTrelclit  er  jedoch  besoniters  darin  BT),,da?8  er  Jlep 
Kn'aben  iinf  dem  Fomm  vor  deiri  Prator  die  l'pga  if^^pflHlgen 
iafesl.  "Bfef 'einer  solchen  ^Üjerlidi^eit  »'t^y.'llqrivz,  zuge^eu^g^- 
ü-c^cnj  niidtiaifshatJe'ä''  daV  GVili'dit  fjcsc^iriulieri.  Desslialb 
j;g4F  SKi4fin,¥iwbeP  voftTVftMejheuüin  an  ujid<u'iUiit»'i  >^i>*  ^''- 
i^t^Ji'tff.llW?!  8W»-,w»BMiM»ii  w*«»ft«beiiMfce,.«ift.Mjb«i  er- 
^ac^B^Vjl^li^f  ,m^i;srpt«^n,f  .4er  »ach  d«jB  enj^aagw  der 


«lullet  «ir^>H«'  Mf  #011  Infi^  cic'.r  frllfK^rcii,'  *kUik  AiäfdNiitH 
rf^>«i/Vlrlff^am/ik<?'1ietreff(-iicfcii  Veröt^di^iin^rüi  iiiiA^  Dts^öScitJöitfcM 

if#'hHflrti'Hii>i'iiiifitrerB<*hÄrdf;  iilterdfifp^  gat  »dir  retWllcIlf- 
listi:  4as9<  fdtr  ^U>A«n  iiitercssaiiteii  C6^c*ii(tittind''nbblimb1i^''firtiM- 
refen^tiidit  #lif  Vrlnerftümi^  erachtete.   Wir  hshcii 'liS^idi  Vött 
mehreren  AiiMtalteii  in  den  iniitU*ren  und  östlichen  ^rovini^ü 
dW  Monar«hks'%iid'  swar  ^eraAc  voti  den*  hedevt^ittHiten^'^vMÜi 
Tom  vori^eh  Jafifc  wed^r  Selinl^rofrramtne  noch  ScDÜltinkrigelt 
Aifilercr  Art  zit^cschickt  erhaHen;  Nah  Mind  wii'  feWar^f^  cnt^' 
l^hit,    auf  Schiil^chriflcn   der   erwähnten  Art^ih    ^osseit, 
fC^cfnvi*i;;e  denn  das- p'osate  Gcwfcht «ti  !«en  *):  tvcflri'äbrt' 
effiMifll  Programme -genehrl^.l)«!!  werden  IcAhneii  inhd  hiitufeK  ^^ 
dflukt  iniN  der  von  uiiaerfi  r^rehrlichen  Behörden  bhähsibliti^cf 
Anättifi^h  derKdbeu  eine  d-tii'chnns  ^^wedLm&s'i^Fgc  liMß  Vi^lfSP 
tiff  nützfithci  Veramil^Uun^,    Welche  nicht  Mos  des  Dat/kes; 
Kindern  auch  der  florgialti^t^ten  Bctichtung'  werth  ist:**     Biilfe- 
rcifeit   hat  mit  Freude  gesehen,  dass  (tämmtliche  Pro^amme 
alter  Gymnasien  vom  J.  182S  in  den  KÄni^I.  Rheinpf'GTinzen  auf 
«Allerer  Anstalt  richtig  augekomitaen'  tdud ,  und  hegt  d'le  Hoff- 
imbg,  dasn  auch  für  das  J.  1820  das  Witlende  baM  naclifoigeA 
WeHle;  um  so  mehr  aber  muds  derselbe  bedauern^^  das»  man- 
die  Programme -aus  dcft  von  Herrn  Dir.  Klein  Mgedeuteten 
Provinzen  und  sogir  eitriger  Schie^&chen  Gymttasieti  hfefselbst 
gar  nicht  eingelaufen  sind.  Dieser  Missbraueh' verdient  eine  um 
so  ernstlichere  Rüge,  als  dadurch  der  den  Schulmännern  oft 
'ohne  Grund  gemachte  Vonfutf^  als  stichteu*  sie  ihren  Stolf 
darein  zu  setzen,  sich  gegen  die  Verfugiingen  der  vorgesetzten 
hohen  Staatsbehörden  ungebilhrlicli  auf  zuwerfen ,  wenigstens 
in'dieser  Beziehung  eine  Best&tigung  finden  dürfte,  obgleich  eü 
doeh  hier  einer  Anordnung  giit^  die  nie  genug  gepriesen  wer- 
den kann  und  gewiss  nimmer  erschlaffen  sollte. 

•'  I)     BO  IV  N. 

LudovM  Sehopeni  Specimen   emetidationiä    in    Ael 
'  Donaii  Commentarios  Terentianos  ad  növam  todu^ 
tiperSs  «dkioMm  edleendam  proposituui.     Bonnae,  Thomiami.   10 
6.  u.  S.  U-^M  Schulnacbrichtea.   4. 

[Jacob  B.  a.  0.  8.  5S1  f.] 
Herrn  Dr.  fiehopens  Verdi  toste  umTerentius,  sowohl 
dnf^h  eigne  BemeAungen  als  durch  Herausgabe  det^  Dictati 


*>^ 


'  *)  Biete  Bemeilciing  ftlingt  etwas  vornehm»  nad  wir  hftcteii  sie 
lieft^  ganz  wej^eirünseht.  lllag  andi  dann  und  Wann  mailkcher  Phia- 
der  mkimterliiiifett/  so  giebt  es  doch  tndi  Viele  Programme,  die  fAr 
deA  Phihüegea  bedeatiAnden  Wertli  haibeB  tmd  für  die  Biftüotliek  eines 
GTimiarfalBS  um  so  ciher  au  wünschen  sind,  als  sie  (^sstentlibils  sdchfi 
In  den BnnlihiÜi ItoiMiett waA riso achwer  adkntolben slat  • 


df^R  1lu.1i  n  1(  e;it  { IIA,  «ifid  i(U  aligemoi«  ioerbin«ty  »ril.  ilua  iirlr 

«licji  soUteiu  Wir  düidTcn mm  4a W  u«r  f vetteiH<w4«Hii^«kie. kritfavÄa 
.B«ai>hdtim$,AerCQiiiineiitorieii  de^PonatiuLTOii.di^AfW.Q^^ 
tcüd  mit (»cnominen)  worden  ißL  r  .Wir^woUeii  ^luundir  idie.Siellßii 
iMjchciiiitu4er  .durjeiiffdien^  .  velcJie  «Uer  .voriteAg.  Jb^bwde)^ 
[|iad,-  .... M  .,.■■  .:.    I..       ....  .'...xx, 


I.   ».« 


1)  Il(ud  fuofuß,  mirßlfäc  im  n^  ptim^^^iguod  nm  .Ua  mi^ 

iQ^rn^  quodi Vitium  JHauti/r^quenMsaimwßif^i^^rS^  wird, 

in.eiuei;  Kotetdiuranf  a^fi^erks^m  geioAchtf.dUili'.fUeKriikff^ 
IQjeii«  Lia  xu  dfiu  Vfwiea.QomfiißdfautJiaiula  jBA^typn  Jhußtm 
BeUbfst] .  be^i^äbr^a  ^. . ,  aoudern  . Tpn.  \  den  GrAmnuUjkor ;  £iiAit|Ml|i|: 
demnm  diesige  Zeit^  .W4>  JDqnfUm  iebte,  .Jii^.C(H9stMiU««fM^ 
Ichntfs.^ ^-r  J)ie ludoir  «o^e/Tihrteu Stolle  intt f eapeaiör C|ii;8Hrr 
ficltcUt  aii8^c;|eicluietGu  .'Worle  .irersteht  kein  JMLePfi^t  ^f^Mr 
hi^buiui ^chte-ridi.ti^er  sji.fiein  sclieiut,  aUfikn^  &;C^ofiieGt|ir>» 
velut  extra  Comaediatn.  Denn  daa  M  wirklioh  Sitten  (dbeaPUn* 
tu«,,  wie  jedweder  sich  alsbald  «/eliMtüberKeufesjUniu  r-rr  Ji) 
^iitVf  etium.8Qlif9  uusua  est  TererUiua^  cum  iuß^if^-iargumeiUiß 
fidern^  Vfsritatis,a8$equer€iur^  fitiam  emrira  /^^^cr^A  cumioß 
foeretricfft  interdum^non  mala9\.inducer0^  quiiuA t^^u^i*.  fiHff^< 
bonu^  Mind^  et  poluptas  per.  ipsHm  -et  cqu$a  nou  4 ßj^ijt^y  ,We£W 
der  SchwJiQirjg^k.eit  des  Siiioe^  und  der  Coii8t]riipti9ii>Qi^^4irt 
Hr.  S.  cwn-mdefit.  — :-  'i)IUud  vero  tenendum  eßt^post  vißt» 
^»ii^öiav  Latinos  muUafubularum  genera.protf^ßaff^^iUi'tog^ 
tos^  a.B.cen  ic.i  $  atqu^e  argumentis  latinis  [launa  Latiniß 
y.  F«  A.  Wolfii  Aiial,  Yol.  I  p.  &14}  praetexUxtt»^:  .n^  rdignä^fß, 
jtersQjtarum  et  lutinß  ki$toria^  jiteUanaa  fLdvitßt^'Cam^Qmoe^^ 
ubi  aciüataa  sunt,  plwifnae ^ .  Rhintkonica»^  ab^cttotr.iif  fHk*, 
niine.  Keuveus  Collect«  litt  p»  47  schläft ,. ;¥4UNa  ,K^||ica>  tfki. 
gis  atque  arg.  L,  Ilr.  Scli..  hält  diese  Veränderung  mit  lleclit 
iVir-tzu  .f ewagti}.. and  •wiU  .lieber  der  uneleganteujSiprai^e.  d«i^ 
Verl*,. etwa«  z^iGute  halten,  al9  der  £rkJärunf,  h^ib^n.  w^Ukiihr- 
Udic  Ziusät;^  machen:  er  ei^klärt  .daher  ucßnifijQ^  J^tUiima^.fAB 
histriones ,  qiii  ilomanorum  babitu ,  ;  H ■  ß^t ,. .  tq^^ ^ jii\.  sceimm 
prodibaut.  Zu  finde  wird: init  Cr.  ,F.,yK)aiiius  und  Toup  ver- 
behext  aiiG(,QrJis^  rr  4)  Xotißoe  fßbulße  pri^iuf'^  l^pii^.^a^rth' 
nicQ Ac^pfue  sunt,  ßd,i:u^^iictßf  re8^..eti(Vß.tj^K^:r^/^ntJM0 
iaem  poeta  et  actor  fabularum  suarumifüisaeU  Diese  von  M tt- 
retua  fichQii  apgcz weif eltQ  Stelle  scbejintiUUlup/^  an^^essten 
gcli^iit ,  wprdfju  ^v  aeln;,,J[*,/,,.|i..,,#,24><9.,^,.«fi^<«9A-»^ 
ade Q,^cu^,Qfa.r,^ .Gtj^  i^m^^^'/^^ejihMM^Jd^^f^t.,^fit  «. 

ist  .aut.TertuUian.  ,.dei,.P^H^Q,|i^,3^,  TieqKi^^»fiM"»4.J«reg« 
etiam  tuB\.Uk^^ii(l,%^i^i^^^^ 


4SX  Progr.  d.nrtiaii.'€Pfnin.1mC}roA1inrz.H?edertfidlliS«AttQi9^S^ 

Chfanmi.  firft.und'Fr.  A.  Wolfod  Tddit.  Aniiirl.  1^8.     Wif'^li^ 
b&Vk  abei",  da»«  liier  Woflf  fnlscli  etiieiidirt  iitt  ^diäm  ttAk ^  An 
'^famrititn  in  dtfrBedpntnii^  oHMtv  aiicli-  dnrcli  T^rciitiü«  llettfk. 
lf,*l,  It  iHwtttlipt  wird.     Va.  Gcsiim  Tlien.  L.  L.  v.  etiam  Vt. 
'fk  —^  h)  l^otnsie  printuB  est  äürli/s  inifiufnqne  firameäis  ^  epitA- 
»h  incrcmcrrttm  prvretfsusf/ne  titrbumm  ac  töliua ,  ^it'  ita  äm- 
ri//i,    motu 8   erroris.     Die  ülicstcii  AiH^aheri  biete»  ntödit^ 
woraus  das  richtige  nadas  litirfrej^'U'llt  tvird.   -^  **il)'/'er;ioifa^t 
pfinii  e^isse  dirtNitur   romoetNam   Vincins    et    I*^ali'$cns^ 
ira^oedinm  Minuiius  et  Prot  hon  in  «.    Diese  irnd  ■  die  fol- 
fciideii  Steilen  sind  aus   Donati  (/Onitnentarioio  de  Ccmiöcditf 
wori'iber  feilendes  angemerkt  wird :  „Neqnc  tainenr  dubitandmu 
Tidetur,  quin  recte  Doiiato  iibrum  vindicavcrim.'*  Mani,'  iiedi- 
cäm,  in  dictionis  f^enere  \\x  quidquain  inveniri,*  qitod  *^b' Jiiiju 
'ftcriptori!^  elcgantia  dis«idere  iidV.*atur:  ipse  etiain  Dontftu«  in 
Praef.  Adcipii.  testatur  se  comineiitario  noimnita  de  eoiti<h;dit 
praeposuissc.  lYoiasis  est  turbulenta^  inquit,'e/)iVci»t9  ci/ändsa^ 
cattistrophe  '  lenis;    fjuarum  rationem  dütgentm^   in  prinviph 
pfoposvimUi\    cum  de  comoedia  quaedtim  diveif^bf/ats.  ■  Atqtie 
bairc  cadt*ni\  ^qnod  pcrcoinnibde  cecidit,  etiamntiin  HbeMtiH  con- 
linct,  cetera  adeo  nnitilus  et  iacunosns,  nt,  qtiae  iiödte  cjw 
'flupersiint,  fra^nientoruin  nomine  inscribenda  videaiitim^*  -  Von 
d^m  oben  angeführten  Prothaniti8\^i»»en  wir  KOiK^tUvvolier  nichts. 
Kine  Tlandschlrift  f^cbt  Frothtmits^   womit  dii^  Dida^kalie  der 
Adeipheii  Vibereinatimint:  Egere  L,  AttiHua  l'i'ü&feesthmt  ^  Mh 
nuttuh  Protkimui.    Eine  Insclirift  bei  Grntcr  p.  DCCCCXXXI 
hat  Prothumitm^  und  bei  Muratori  p.  MD(yCXXXfI  stellt  Pr<h 
thymüm,    Ilr.  S.  nei^t  »sich  zu  der  ictzten  Sclireibart  hin;  weil 
das  Wort  offenbar  Criieciiischen  Urs^prun^s  sei.     Dieser.  *ist  a^ 
Itii'dinjsrs    nicht   abzuleugnen:    erwarb   sich  aber,*  wie- wail^- 
tleheiniicii,  das  Wort  schon  frVtiizeitig  Höaiischesf  JSurgerrcelrt, 
iö  wurde  es  artfanglicli  Prothvmiis  geschneben,  spätertiin  Pro- 
thimns.     Audi  wird  mit  Wolf f  de  Oanticis  p.  ^S  dav«  eif  zwi- 
tt\\zfiCihciu8  nmlFatisctes,  sowie  z  wischeil  Minutius' und  Proth. 
atisgestossen ,  weil  an  beiden  Orten  nur  Eine  Persfiu  geiirciat 
'ittein  muss.'   T)  Omninm  autem  comoediaruM  scripta  -^s  quth 
tnor  rebus  otrmmo  sumuntur  ^  nomine  ^   loeo^  facto  ^  eventu; 
nomine^   ut  Phormio^  Uecyra^  Curculio^  Epidicus^  Ivco^nl 
'jindria^  Leucädia^  Brundtisina;  facto^  ut  Eunuchus^  jtisinariä^ 
(hptivi;   evefäu^   Vommorientes^  Adelphi^   Heaukmtimof^ 
fi/lenos.     Statt  comoe<liamm  scripta  wird  vorgescli lagen  f>f9rff- 
pfä^  und  belegt  durch  Grellius  in  Präef.  N.  A.     Im  folgenden 
«tBsst  Hr.  S.  bei  Anfi'ihnrng  der  Ilecyra  an  und  bemerkt:  „In- 
ikcribi  ait  quasdamfabulas  a  nomine,  eorum  scilieet,  4{ui  prae- 
eijpUas  in  iis  partes  tenent.  Cujus  rei  exempla  ut  recte  et  Phor- 
lirio  et  Cnrcullo  et  Epidicus  ponuntur:  ita  llecjrae  nomen,  quod 
ftdditum  legitur,  non  dubito,  quin  temere  ab  aliquo  imperito 


'S^ 


:4MipgiyM;>gpqH>l,<fyiyiida^jip4^0^  Tefeat  490 


jpDukatiiin  «!t;?  )^g«teniin  td  ilec»  docet,  ipiod.  vel  nomen  de« 
clariut,  .IxftUC.id^Oivocarj^  q^ia  ^or.  socriit^  et  soceros  in  ea.mutta 
!fhgsi«tur;  Nü^v^Jer«;  Juijiis  icalidis  iucliciiim  putmi  debot,  quo4 
Jioc.uiiQ  loca  qiatnor,  Hon  4ria,  •  utiiii  reliquiR,  fabulBrmn 
itomiua  coij9»aieaiorauiur.^^  Weiierhiu  bieten  alte  attea  Ausgj^ 
beu  Crimen  statt  Adelphi^  welches  letztere  also  vertheidigt 
.^ird:  „lie£}picit  autem,  nifallor^  Afraiiii  hoc  nomine  to^atain, 
cuju«,.iiieiii6i:iAm  serFavit  Nouius.  Altera  intjciiptio  supposUa 
est  in  locurn  gemiinae,  qtuppe  in  Tulgus  ignotae.^^  Aacb  glaubt 
Ilr.  S.,  dass  nach  eventu  die  Conjuiiction  ut  ausgefallen  sei, 
die  wir  jedoch  eben  uiclit  vermissen.  Scliliesslich  wird  noch  be- 
merkt: \y,Cetemm.praeterieu8  moiieo,  linindusinam ,  quam  vo» 
cat,  es|(ie  ejus4^ni  Afranii,  ujt.e,\  Festo,v.^5^ace9.  patet..  j^jKan- 
demne  dijc^ut  Ciiai-isius  I  p.  8(1  et  Prisciaims  ]£  .p*.870.  vidßriut 
alii.  Leucadia  aiitem  Turpilii  Comici,  fabuU  est^  a  I^onio  ,8ae« 
pius  laudai^a.  (|?iiir^  hellet  l^avi^iiiis  ad  Ci.c.  Tusc,  l)isp.  tV,  ^ ; 
qui  locus  fraudi  fiiit  Lexicograplio  exlmio,  Aegidio  Forcellino 
«•  V.  Leucadim^^-^  S)  Comoediarum  formae  sunt  tres^  Pallia^ 
iae^  Graecum. habifuin  rofereutcs^  quoM  nonnulU  ta- 
bernarias  vocant^  Togatae^  jujpta  form.äm.  perso^ 
narum  habitum  togarum  deaiderantes.  Aus  alten 
Ausgaben  ist  die  vulg./ercw^c«  durch  .re/)ffreÄ^e*  ersetat.  Ueu,<- 
vens  L  c.  p.  47  emcndirt  weiterhin  dureli  Umstellung:  Ta- 
gaiae  ,  jujcta.fommm  personamm  habüum  togarum  desideran- 
tes^  quaa  nonuuUi  tabernarias  vooanL  Dabei  ist  jedoch  noch 
zu  bemerken,  dass  die  augeseigte  dritte  Form  gaua  und  gar 
i'eJilt ,  und  au  £rgäiizungen  ist  um  so  weniger  au  denken ,  als 
es  sich  hier  j^  nur  um  Bruchstücke  liandelt.  • —  9)  In  scena 
duae  arae poni  solebani  ^  dexlra  Liberi^  sinistra  ejus  dei^  cui 
ludi  fiebant:  unde  2'erentius  in  Arulria  ait:  Jus  arä  hac 
Hume  verbenas.  Hiim  Ulißssem palLiatum  eemper  inducuiU : 
sive  quod  aUquando  insoHiani  simuiavit^  quo  tempore  tectuni 
ee  ease  voluü^  ne  agnüus  cogereiur  in  beUa  prodire:  seu  ob  Sin- 
gular em  sapißditiam^  qua  teclus  munitueque  pLurimum  sociis 
'profuit,  Hujus  enim  virtiUia  erat  animi  semper  decipientis  iur 
genium,  ISonmüli  Ithaeae  incolas^  aicut  Locros^  paUiatoa 
jfuisse  commemorufit.  uichiüia  et  Neoptolem  peraonae  diade- 
mala  habent^  quamvia  regaüa  aceptra  luinquam  tenuerint.  Mit 
Hecht  hält  llr.  S.  dasjenige,  was  hier  Viber  das  tragisclie  Co^ 
fiiti'im  beigebraclit  ist,  i*ur  ein  fremdes  Einschiebsel,  und  fügt 
liiuau:  ,yQuisquis  eidm  haec  scripsit,  profecto  uon  ptäliuTiiy 
»ed  ex  ipsa,  quam  addidit,  rei  explicatione  patet,  pileum  Ulyssi 
ejusque  popularibus  tribuit.^^  Bei  dieser  Crelegenlieit  wird  auch 
eine  Stelle  des  Varro  aus  demJNonius  p.S14  also  geheilt:  Dio^ 
genem  poatßa  pallhun  aolfjifi  habuisae  et  habere  Ulyaaem  tneram 
imucam^. pileum  ideo  habere.  Gcwöhnücli  stand  nach  ideo  die 
KegatioiL 


Obf}ctebrer  .Etcgi«r  (nk  Aiut^an;,  des  J.  182)5.  «Is'  ^^^, 
moh  Aichcn  abjfcgaiigciiy  wclohp  StdUe  er  jcdadt  U]i.Jm,^ 
dieiuBa  Jaiiriw  wbdcr  niedergelegt  Ipit  Das  CymuasiHna.kaaii 
diui :.Y)i^lu«i  eitles  ao.au^ezeicJiJieten  Vorttlelienü  gewis^'.jiur 
liedaiieriii  Alit  dem  Auf  äuge  iHs  üjchuljalira  wurd^e  Itr.  £(,87 
Ii9ff  .aIs.  katboU<<clier  KültgioiAsiehrer^  uud  un^  Ü^i^fi  ifä$ 
I|/r,.l)ir*  I«.u4;fts  (Verf.  der  Abhaudluiig  über  Knitui««  ,imd£i|^ 
palia) pn>¥iaoruw  sum  licbrer  ernauut«  ,     !'      , 

'  ,      .       2)   C  o  B  L  e  TT  z. 

■  ■■■.•.•  ■  : 

d)  Q^ua09.^i^ß^^  Atlanticae  auctore  Cor.  RwiktiiMhUQ^ 

i)  'De  C^nftnehtibuB  Quaeetio  altera  aturtoMi.  Ja.  Jug, 
jr?efoid;''Coiifltieiitibui.  Kzc.  B.  flnidt.  4«  NV  a  Will  &  K«^. 
h  S;  19-^10.  Bdiiiliiaclirichteit  S.  29— 52. 

'[An^«tge  in  Beck*«  Uepert  ltt7  B«.  U  S:  «0^08.] 

Zttiiich^tv wollen  wir  gegeu;die  Abfassung  des  Titels  eriu? 

neru,  dass  vor   dem  .Worte  auctore  (wafiir  besser  scriplorB 

flttli^u  .^Urde)  beidemal  eiu  iPunptum  hätte  steUoit    miisseiir 

.  .    Die  erste  Abhandlung  zerfallt  ju  fünf  Abscluutte^  die  wir 

der  Ueibe  naoh  betrachten  woUeiu  \' . .   ^ 

1)  Mlantia  mantis  natura^  forma ^  tnagnitudo  exj^onkur 
emn  mgnißeutiwie  fahularum  ad  eum  pertinentii^mt  Der.  YerS 
legt  dio  Beschreibung  deA  altern  Pliiilus  zum  Gr^ndt^,  und  geht 
hierauf -ille  versohiedeuen  Sugeu  durch.  Kr  hÄlt.die  Pliöuikler 
für  die  Urheber  der  gen  öhnlichen  Krzähluug,  ab  weicht;  vpii 
jeher  die  entferntesten  Meere  besuchten«  Etwas  gcwa^ 'dürftig 
es  •doch  wohl  sein,  wenn  ilr.  Rucks  tuhl  vom  jBerge  Atla4 
tutr.  die  ältesten  Ueberiief erungeu  der  Gesciüclite  abiejlten  will.; 
^Itima  euim  autiquitas  (sagt  er)  faixiosissiüiaruui*rQ^*U]ja  ibl  ra^ 
dices  egit;  exülo  fönte  derivati.yetcrum  rivi  inemoriarumlongeJa- 
teque  fluxerufit,  et  ali  extrema  occldei^tali  ad  extremam  ori^^utalcuii 
ahaustirali  adseptentrionale^n  terramperveueruut^iudepjroific^ 
dii  in  Graeqiam  Asiamque  migraruut^^  cet.  iSoläss  t  sich  f  reilieh.gEJC 
leicht  eine  M(Mie«-Mythoiogie  stempeln^  wenn  man  ohne,  weiter«! 
gleioli  wie  absolute  Wa]irJieit  ausspricht,  was  der  besclieidneFpiv 
scher  nur  schüciitera  als  Resultat  langwieriger  Uuteri$uchuQ-: 
gen  vorlegt.  Aus  'den  Nadirlchten  über  den  Atlas  gelbst 
aeUiesst  Hn  R,  mit  ziemlieJi<ir  .WahTscheinlichkcit.^^uf  ailt^ 
Handelsverbindungen  der  Phöuikier  und  Grieclicn  mit  cl<^u.£i^- 
wohnern  jejusr  Gegend,  hierauf  wird  VQU  des  Uellauikos  Sehritt 
ftbor  die  Atlantia  gesprochen,  wobei  es  aulTällt,  das^HdemVer^k 
die FragmentcR«ammhmg  des^elehrten  Sturz  gan«  Dubekaimt 
geblieben  zu  sein  achemt^  denn  er  citirt.  i^tiM't  flif<a9i:  x\^ona:- 
graphie  G.  J.  Vossü  de  IJist.  Gr.  Noch  aulfaU^u^der,  isl'.e^/difis« 
des  von  Solon  beab&iclitigtcn  epischen  Gedichtes  4ift^i9i  Ider 


m 

nlttt^l&kmiro^'gf^dAcltt'Ut:  W^  fttf  das- 

iiihi|fb;S^  1^  fn  derjtevrBdTiMff  A^  SoIoidslBbeu  P6^^ti«  ft 
35ir.  üVer'ffieääi  Qb^ita|ia''B^^ebraiä(t  ha&fen.  ^'  Das  MiHv 
«henh^ite  lli  dem  C^q^r^^hfilcbi^a  Sili^d  sb'  6^2rt;'di^s;Meii^ 
sehen ;  Velc^W  mit  Uii-eli  Xeftetis^eriiSItid^ia^'  Ün^nfriedeii  ge^ 
wesen  /  1h  tfcif  Phantasie' r^  tfi£i  sie  in  der 

liniHüttVien  e'fatii^eir  mW^teh;  '  'K^e  Bem^fkünr-  enftfaät  ttl<^ 
I^lrdliil^  ^^^äyi^:'  Wlt^  t^äiis^a  afiei'  eine  dg^tlich  pM- 
lolo^iache  Auseinandersiätintti^:  'desi  Oe^eiiflrtahdea , '  if nd  15nlieii 
uns  aus  Liebe  cur  Wah^eit,  der,,f K;eii|iüfl|i9en  Aeusserung  nicht 
erwehren,    dass  die  Darstellung, des  Verf.  das  Geprägte  der 
OberfiSchttdtkdit  Mer  M^iö  knd^rwärts  an  der  «Itift^^ 
,1 .  11^.  ^u/moKÜuv\,'^  .imd9:  \n&mBf$^  mventrü  Atku;-  subjiiUur 
notitM  mminiß  OgrUu  .JSuiige  leitea  daa* Wort  Atta«  auckder 
Phöuikischen,  Andfä:du8  4dlel^tMa1lriSlahe«  Spvacite,  ^Mdre  .end- 
lich andeflAicohMU^  iStetfbMhberiobtfitt  dana  der  B«i;f  .von  dea 
Ilf^llen^n'^rAac  eenaimt  weii^e,  von  den  Barbaren  dagegen  jdV" 
fig.    Hf^i-Aud  fdlgiert  Hr.  k.,  das^  das  yfotfAnblg  ti^h GHe* 
cAiüffcft^^iifi^lGi^'äe  i  was  jedoch  'etwas  voreiifgr  geschlossen  «da 
m<(chtä;   nier^taf  yiitä  sehr  weieiätiftig  die  diippelie  Bedevtnim 
de6  ä "prük^lbäim  gezeigt,  was  übri^ensjeder  Bimülef  aus lE^iner 
Griechischen  Grammatik  schon  gelernt  hat ,' und  alsdann  dik 
AbleÜtdiig  des  Etymolog.  M.  angeführt.    Hie^  musaes  uns  sehr 
Wunder ' nehmeil ,  wenn  ziir  Erklärung  hiningefllgt  wird:  in* 
r'ertuS  äuctoV^giui  Suida  rec&ntior^  circa  an.  pt  dn.  fMOtoea* 
luforüm^  'sermanü  gTßeci  cau^as  indagoüü  et  cMegH:  sla  ob 
dicht  jeder  Schulmann,  der  Hrn.  R.'s  Programm  liest-,  dlecloo 
ebeni^o  gut  wusstc ,  oder  wenigstens  wissen  sollte  (in  welcheiQ 
letzteren  Falle  ja  die  Werke  über  Gr.  Litt.  Gesch^  a08heifett)i 
als  er  selber.     Nicht  weniger  befremdet  die  dem  EiU^athloa 
beigegebene  Erklärung:  „Archicpiscopus  Thessalonicensis^  qmi 
a.  p.  C.  n.  1194  adhuc  in  Tivis  fuit,  homo  pmdcnlia'nou  mag^ 
quam  eloqueutia,  eruditione,  atqne  tum  Homeri ,  tum  Utonysil 
perlegetf  {^ic!)  interpretatione  clarissimus.^^     Das  heit^üit  doch 
wahrlich  die  Geduld  des  Lesers  auf  die  Folter  spannen.  -^ 
Merkwürdig  ist  zweifelsohne,   dasKs  im  Arabischen  der  Atlas 
Daran  genamit  wird,    was  unstreitig  mit  der  Form  zfi/^&g  zo-> 
aammehlraiigt.    Mit  Recht  hat  auch  Ilorn  (de  Origlnibus  Arne« 
ricanonim  p.  155  u.  185)  den  auf  der  Insel  Teneriffa  gclegnea 
Berg  Aya-  Dyrma  in  seine  Untersuchung  über  -den  Atlas 
gezogen.  .    . 

III)  FaJnäae  Atlanticae  in  discrimen  agnntur\  iUrum  de 
industria  fictae  sint  necne,  Zunäclist  werden  die  vttrschiedn«« 
Nachrichten  über  den  Atlas  angeführt  aus  der  Sehrift  xsgl 
&avfiaölciv  dxovö^drcav,  bei  Diodoros  von  Siküia,  über  den 
Gott  weiss  abermals  wie?  ein  Langes  und  Breites  hin  und  her 
geredet  wird ,  was  gar  nicht  zur  Sache  gehörtr  Dass  auch  hier 

Jahrö,  /.  Jfhil,  u.  JPädag,  Jabrg,  11.  Heft  S.  2ft 


4M  Progr.  a.  P(in^%p9.VlliQiN^^  18»-«. 

■Hflfl  itf t ,  i^ooiufiti  villi-  f ans  oubo^i^Ucli  ^r^  jDm?  i  •  mißA  MfT 
a|U  ItcHÜlUi  Ulf geAellt, wird ^  di«^  AU^atUdieniKahelp^lMRi 
iiiclii  ,a)ii  oiii  ^bpidUtichf;«  Tr«fhU4''m  hetradiifm)  selfm,:  44 
siciiilif;}i  wahnclieiuUGli:.  ivte«ab«ri;Sii  dier  jMpcvpviliigUcti^^llfft'; 
clicii  Saj^e  hfl  Ilqmcioa.  f UmälUig .  djeaea  ii|i4  j^an«  }iiiifM% 
cTicIit^t  worden,  hätte  gründlich  unid  mit  Ziisiehuug  der  eri^^ 
deriich«!^  Velcspp  /uia  aUeiiMi^«tffei|.n«iifeiitai|di9f'^fW^trfwer- 
deii  iiQU|L^ivi»Wti.  desaen^iibev  jUshWcift  dar,y^i  .l^^f^H' CvM: 
hctcro9ci|eN.5lcbicVana^  ujid  »pricbt.FOia  dea^Hi^rfatiiis  dSi^w 
fiiMIt/a  UMd'^d^HPiiidaro^  gUubigem.Gfvnüthe.-,.  >> 

.  IV)  lufphhlam  de  Jitümle  eaeUieolumine  inqui^ur^  mm 

gehttich  wird  hier  audi  dieAiaekricilitdesArMoietfsad^Mnnda 
cap^;3  aiigcfjiliri.^iuid.  aar  JSrUii^iii^«  hinauf efi'igt ;  ^Ilorum  aiir 
ciorcm/ieiibohii^,.  [eiflc  gez^ngto.WoctstcUujig}  .npiiue  ji^raf 
Teriü/TcqUMpijiici  i|bft8C  iu)«iiin  teiranim  orbeiyi,.  qui,  Auiericam. 
uomeu^'re|ici?iU'^'(4oilte  wolii,Jiei|(8ett  iuveiätf  wa9«ab;er  reperc^. 
für  eine  J^ormW^f*^^^^  rcpei:ii^  i^cr  repperf^^.iLanlbGr  mi^g 
Hr.  H,  «ich  techtleriigeii).  Hieraaf  wird  bemerkt^  ^Kg»  dißsca 
auch  die  Meiuuüg  deM  Periso.ttiu»(ad  Aelian.  V«  H^  UI,  18) 
geweaen:.  womit  aber  die  Sache  nooli  keiueswega-abgfioifchjt 
ht,  «oiidern  ea  wird  nun  noch  bbeudrein  geaagt^  daas  ..deraeilw. 
Profeaaor  iü.tlejden  gewesen. u.  s,  w.  Das  Ue^ukat «eiiificForf 
achvBgen^  detfam^  DarytcUiing  selbst  jedpch  mM\  koina  Mcdgentf. 
liehe  tlebera^u^uiig  abaunötliigen  .Texinochtey  drüekt  d^i-  iVer<V 
folgieiideriJeKÜlt  aus:  ^^iiivbi  .(mnaate  heissen  QßtÜMn^e  «d^ 
QlimipfA  in|t  <d^         fblgenclem  :(adicati>us)  autem  IC^raecoprimi: 
vei  T^Tip^^V)?  pruni  ^prjmtiif  odßr  jfrüw«;fi)  conspes^r^t  et  ex*, 
ploravennt ^ (co^i^püixit^e^  exploravit),  iiullua  dubitOf>  guio  aoa 
terra ,' sÜ^d  man  iter  fecerint.     ]^x  mari  interno  nusqnain.  yd. 
Atlantis  Vertex  vel  montis  aiicujus  cum  eo  continentia  jugum 
coiiapioe]:e.J^^t.    Naiita»,  ut  eorum  sub  adspectun.ilIe'inonB 
csderet,   opus  erat  Ilercuils  columnas    superare^  extepciorein 
Mauretaniae  oram praetenelii,  in  aitum Occani  acquor  vela  dare. 
Taiia  ac  taiita.  iiajii^atiouum  moliniina  saue  suscipi   non  pota-^ 
erunt  uisi  pottterioribna   antiquitalis  teinporibiis ,   quae.longe 
antecedenie  h.eroiea  aetate  fama  de  Atlante  coeli  columine  jam 
pc rcrcbuerat.     Hiiic  coKigere  par  est ,  f abulas  Atlantii^ .  pvae- 
gressas,  non  subsecutas  esse  ipsius  moutis  et  adspectüm  et  adi* 
tum  et  cognitiouem;^^  >     •  ; 

/\)PrQäüia-  a  acriptoribuu  de  Atlantis  situ  iradantnr.  Die. 
Naeliniditeii^y^'eliqiie  liier  miigethelit.werdeu,  sind  au9  Hörnen 
ros  (Odyss.^y  48  f^qq.),  Ji^sii>do»  ( TJieog.  öll  aqq.  Auclik 
hätten'  au«  ebefidemselbeu  Jpficlitcr  ^Egy,  %tA  'H.  168  isiqq/  die 
Haxagav  vjiCüth  erwähnt  yrer den. sollen),  Virgilius.  (Aseik  lY, 
24(1  sqq.),  Ovidius  (Met«  IV,  62ßaqq.)  und  Ilerodotoa  <IV,  184). 


>-^ '  •  i/«tatf P'«feiNW>  «fc  ntfMtfitMi  cmikmmm;:    '--'''  üh 


(BMkMMaeM>'I  S:'«49!,HMr«i«itiJr.  a:aM^>'bemfiti$t,  fjidi(iii 

Mfed<  dMh«  oMhtMr  «ff^  SU^km^  <A  Ver»te^«n  litt,  Iri«  iWji  Ff. 
L%iit0  HcMljrinttei^^sf 'hi£'  RTtter  «elMluf  dtar<h  die  ilWet- 
deMff«^  Ü«UiAld»Uh|^  '(»<Mr)  d«lt '  L;  'Vilih  |(«tVtt8CIit  wttttteh  «i 

ifieir  tariM^^ÄehM  inAUkM^-StHMiinitiC,  Un^el^iikt^dt  und 
Abnfrtfttiitfj^^M'nntet  ndtiirtter  .MsllMt  fAi*  iinet^g^r  iindPlnöiit^ 
rect  erkürt  werden.  'Bd8pic>U''iMr  letktiet'n  Art;  defen  g^le- 
geiitlieh'i^llfoA^^inl^b  ge|^^böh  t»  öfd^  sind ,  naifin  das  Drtliell 
uilÄtelr  L«8«lr'Süäb^  lA  AnUpnttih  tiehmen:  So  idt  %  Uik  dem 
9äH^*f  Phöiffikifr  ^hfiigcittUf  ^MUifUü  montü  hoiütOe  meior^B 
pHlnif^ttt^^  die  Sivilltihg^  tfnd  €bristni(«tloh[  d<^  VITörte  sü  tadeln. 
MM  «8^'  Hrtr  gunt  ititletXf  notHIa  tdtctijuig  rei  (s.  B.  />eQ,  al- 
Mn  düi^h  di«  hlntbgetretii<!  Partlcipinm  NirlVd  die  Rede  modfU- 
Chi ;  wbstohatb '  #ir  tinüt^vii  so  Mrfürdeh  iti^gecMcKt'  baben: 
Phöisnietfa'iMüiäe  ntper' Atlanta  münti  divtäj^atäe  aactore»  j^ 
Ebend.  st  ^ödüä  a  »cripioridkä  dw  AtlantieW  regiöhe  percärad' 
rÜ's  ikwtii  ai  ea^  'qtüie  a  srti^olrtbus  dt  A}r.^ödiia  äiihi^  p. 
•^  ¥€naieif'a'H(mn(me  ni.dt  H.'i  ahimutnaiäikriui^  «tatt  d^s^ell 
elHerfeHts'd^  Imj^tktltns  x'it6hti|i:(6f  ^eWe^en,  a^derseRs  da« 
Vel-biiliy^elbM%^«6r  Unit  (;d/M^i^ltF'tf,'^mf/lii^ VteftauscÜt  %6^* 

den)  ü^tttsdi -'liätefnl  «ttni^  pinaft^ig/ifktaeHriiy^—ä 
f^ektttf.  Verst^  gageii  di«<:^tis\eiqtmtto  tempbhmi.    In  dcSr  Auf- 
Mhlmjgx'jHhHifH — ttim^-^  d^htdej  da  doch  deMde  tegtimtUi^ 
da» itweiteGlföd  dcfr Hdh^i büdlet;  S.  IV?  VM^-^v'oeatetur^ 
w^^inii^nerii:  8.  XII:  J^oboMUf  ätüem  t^t^^tprokMä 

Di^  kwdte  In  1)eatfteh«nr  Bptaihe  ib|(el^s8fe  tfcb^^ 
Hoch  eiikm  be^öndern  Titel ,  der  ^tt  Mtet i''      *    *' 

Ua^  df^  äUrmisckm  C&HßUMteä  und  ikt&'MtMbff  Vmg^ 
tmngen  m(t  Hingeht  mfrKähi^  VtäekÜfAt/tä  VmiMdi- 
gungBÜnh  ornUkeM:  V6ka  Fröf.  I,  A.  Kkfin.  ^%i^  kb- 
ttmAxa^.      '     '■  ■■  '       ""■■■■■  '■'   ■■  ^ •:.... «r.-  • 

Als  der  Verf.  diesen  «weiten  Tbeil  nfederM^trt^'«  könhte 
er  die  i4>A  d«Miihtarsiltebnetetf'R'^>e|tfelnJ  W 
Abl^andfiins  ^A  1825  th  d!^«^  .^hiWÄsN^ll^SMm 
1(15  tr.)  gMii^kteA  Atiii8telluhg^tir*iiodi"hidlA  Meiek'ÜÄiü. 
Vtt  Vtt^.9' W>8  ^eiklf ,  IhtB^usItt^dir^ldMef  gAlindttiihen 
und  redlich^  VöMchongieft  (diif  iwaf  asu  IrHKAmerii  führen 
können,  ihiSt  «tM  iÜ  lautelPte'lDbd  \Bdle^  i^tillk'flie8sen)iind 


^A^rtarftiHffPwfljitmncn  Ktgeliriisse,  hejinKt  Jt^e  Wndf'fe''1?öift 
Vk'dit  MsKtiäcu  Worttti:  „Dass  man  ciiuvliisJifr  nii^e^ilHttÖrfi! 

tiiorBliHi^dt^tutig,  jciiu  uraltf^ji  Coiiaiioiitts,  die,  \ivHäciiW- 
mk'tdÜiivlidasAnselicii  hochgescIllltzterGfscliicht^forstllef, 
MClJitir,  Sliciicj-,  Vatfsliis,  i^tilLiu-tt,  Willicim,  Minola  erc 
ii*("üll(;il  ^.(igFHplilsoliCii  KailCJi  löii  J»K-rkator  ^und  a'Apvilte 
Ms  aut  K.'irl.iir<r^  iinifste-  Gros^ccrr.iajiiL-n  <'iti>t'iiy<*n^,ö'- 
gehelntn,  .las.,  man  .lu-s<:  nidit  sO  k-JolitMli  iufg^Aij'wi^M 
Öftrl^ni  wir  wulil  ziiiu  \ oraiLS  (:r«nrtc>i.  Maiic^e^flilrttih'feiBt 
iti^«ib^tv|itstV(.-iiii(lo  iiiübL-^oiiilero  iniissti;  cm  uiiatigeiieliifii  6^i;üh^ 
rm,  eiiic'  werter  Vaterstadt,  nicht  Ornerini  GoUdgliMe  aft« 
Kr^erzeit  leiichleii  7u  sfit.eii."  Olipleicli  Ref.  (n,gfe*l8Wr  fee^ 
x((!liuii^'  i-lx^iiialls  zu  (U-ii  li:tzk<)-L-ii  fdiört,  iadbtn'^Wne7{»- 
lilatli ,"  einst  uiiler  detii  hnimmwlabo  tincs  unddesacHien  J^f- 
«ieil  iiiil  CuldKiiz  (oreiiilgl.  in  der  NHfic  dics^^r  Stadt  Hegt;  «0 
Waiibt  er  .I(n:Ji  s-.jjn;  (Jiniiili;  Oljuc  alle  Parttillolikeit  in  def 
Triillerou  lt<'(:i-ii!.i()ii  dargelegt  zu  Ilaben.  Dei^slialb  viblleu  vü 
iiith  dieAsiilal  iinsein  Gang, niblg  verfolge»  imd  aiil' phÜpltiätmi 
MiS^yhm  Wege,  soweit  CK  die  Kräfte  und  Üeht^Ueifefi^Mä 
^atatteii ,  der  Wahrheit  näher  zu  Koninjcn  vefsuctipli.  ' .','  |  !' 
''f  Glelcti  ,voj-iic  behauptet  .der  Vert,  da^s,  falls  d^S  &'agä' 
di'pidasteil  \\,lrl>.licl),  bestanden'  habe,  dasselbe  eüt'weaer'im 
BCBifite  der  Komcr  «der  Germanen  gewestr^  sein  miis^le^  itb 
)btianiis  seine»  'Ang  tMiIci-iiahin.  In  eriiterein.FaHe  sc&eiijt  tj(  . 
Üim  undenkbar,  d^ss  .1.  sieh  nicht  mit  dieser  ttoiiie'rltesatUiiiJ 
i/i  Verhindnng  ge^^et^it  habe,  elie  er  iiacli  (JoJoJifa  Agrj"p|ilna'g^  ' 
tnagt  sei;  im  zvteiteu Falle  tcanuer  s^icb  nicht  erklären,  tl^^w^ 
CSernipneu  den  .schon  an  sicli  i^chuicrigenDnrcbgang  <lur4;li:d'^ 
WitUgen  Vorsprang  des  Unndkriinks  (m-ii;««?)  dem  zl^el(- 
^Üjf  FciiHlcsheere  nicht  riuch  mehi;  erschwerten  .iiiid  ;da^'e(^ 
iäi  Gesichte  de«  Pastells  ungehiniltii-t  über  den  Fliiss  setzen  Ife- 
Bien.  AVirfil  zn  merken  sind  'die  Worte  im  (iesklilc  ths  Cail^H^ 
ayiltnvir  glauben  fruJier  selmn  gez<;igt  /.n  haben,  dass.'dlfes^ 
Vrf"  eiii-seitlrer  nnd  w.u-tlich  an^'^tlicber  Krl.lärniig  der'WoWS 
a'ps  Ajnmianas  jMareellinL/-i  biTuht.  Llehrlgcjw  sind  ciiie  Mii^^ 
yl!in'tJm,sländeji  denkbar,  «elthe  einen  nn::ehinder(c)i  Zuf^e^ 
jyi^ntls  VernTsaetil  jmben  mocliteu;     nyd   dadnfch    das*  Jnafl 


idl'-wiindert,  M-;n-nm  diess  oder  jejn's  nicht  gcselfclieli.  Weil 
es"Ä'Ät  gf^rheh.'n  ist,  «ifd  ei2;ej.t[h'h  fik"6'äi;V'feMti!Ä 
^fim'tflä'iiicbU  be>,ics<-n.  Es  können  Mex  tansenl^üÄft^^e 
mÖ^H'Äs>aItetba;>eu,  die  »om  Ge^chiclK^d.ryBÄÄ 
ttii!|es2f<!iMirWutdca.   vU>iie  eiUweder  in  üj)jfeifltli'er V^W 


itmaa€li»t,et  Singia,  ini  XTJIi.  ^■"  GIdcli  riaplilier":  „Wate  eitji 
iio^1>(;y  .^iQ^t}  £l|eichfjill^  ^ffi^clieii  AiidBninrli  itnil  Uiu^cn,  ua^ 

"Wf  1?'y?f¥r%'!''S?Vr  ''^''  ^'*'''"*^  """•  ^"^■''  '"''  '"'f''in  ^*'»=,^t8 
5iitgefi^?n|l,ifl«:,Te>t.^*ietit  den  \Vä|cl  vur  UxtiT  liüumcn  iiirfit 
Ist  tlenn  em  pR«w  tind  cme  S/Wi  einerlei'?  14  er^eres  gaif 
ilicLtdenkib^E  ohne  (lie  letztere?  Walirlich  ein  befdiren^^ 
]^¥iüpielt'\>ie  leicht  jnan,  hjt  erwt  eine  LicMirigsthcqhi;,  W^ffff 
siofluah'aur  iiqch^oxclnvaclicPreiler  gestützt  i!^t,iiiij^  f;lei«lissi^ 
in it' essein  golcgt,  lerfiilirt. werden  iann,  ?•"  m(*r>:ctiet(jiet3in(e 
»lit  aolohcii  Stiitzeu  aiifr^clit  erhalten  zu  wollc^ii,  ttie,  weiia 
sie  ,er?t  in  (lie  ,>Slle  gebracht  werden,  den  Einsturz  nur ^6e- 
ecltleunigcn,  .  Was  zunächst  aus  der .  Topographie  ^egeii  difj 
Exii4eit4  eJner  Heeretrasse  von  dem  JHunderücKcii  her  bis  piin 
Iienligeu  CoJilenz  aagcfiihrt  wird ,  ^cWnt  wns  zieialich  f^letcl^ 
|!:üllig,  am  iveifigsten  atcr  fiir  die  hetreiTen^e  Fraj^e  etwati  ^ 
beweiiien,'  weil ,,  gleicliwi«  in  nwieiler  Zeit,  also  auch  frflli^ 
»ichön  aUcrliaad  .Vcräiidcrungeü  in  der  Locälilat  \«rgennnir^eij 
sein  koui^tcii.  Ferner  glanbt  dei;  Verf.  seine  Vcrniuthung  liqi^ 
wclitlich  de»  Ganges  der  UomeratrassS  nach  ]\los«lweis  nnd 
von  dortfier  übeJ  die  Alonel.  nacii  Melteriti«ih  dadurch  zu  bfs 
Ktätigeii,.  ilass  auf  einer  peomctnscUen  Flurzeictoiuhg  aus  de« 
Mitte  des  Inten  JahrImnderU  da»  Feld  an  d«r  Miindung  ciaiN 
Ilaches,  der  sidi  irKlteihin  ^in  Keinpenicher  Hofe  ge^nübw 
in  die  Mosel.ergos»,  finter  der  Beneiitiusg  tfeiilenlani,  der  ani- 
Jiegende  Wc^  Jleüieuwe^  einp:elragen  i^t,  welches  m  di^fjjt 
{ruclitbaren  Stelle  tuJt  reicher  Veftetation  keincBwegd  Ton  ^«y 
de  {lliiilejf  Uaidehraul  aligeleitet  .werden'  dürlte-  ß«rada  ft^  . 
Aufdruck  Heideiilarid  stijnmt  fitr  dies«  Etymologie ,  und  ^t^ 
durcli,  dass  Wutzntag  die  fragliche  Gegend  durch  üppigo-Veri 
getatioa  gicli  atieaeichnet,  ergiebtsich  ja  keineswegs,  dass  ei^ 
es  auch  schon  vor  vielen  hundert  Jahren  gewesen.  lief,  könnte 
eine  Menge  Ueispiele  anführen,  dua  in  VerUuC  von  10  bis  20 
Jabren  eigentliche  Heiden  durch  mensohlichen  Anbau  in  die  . 
ergiebigsten  Fluren  ntngewandeU  worden  eind,  Di«  von  Hirn,  iL 
JtefoIgt&AbJeitiing  ist  an  und  für  Bich  geswiuigeo,  und  bewej^^ 
selbst  im  Falle  ihrer  Hichtigkeit  noch  iiicbt,  daxs  der  neiden^ 
weg  TOrinals  eine  RÖmiscIm  Heerslrasse  gewesen.  Um  dns  Da-  . 
eeiu  einer,  bleibenden  Niederlassung  an  dem  MoseVu^^fl''*''^ 
liocli  mehr  zu  entkräften,  wird  hau|ktsBchlich  folgender  UjUr 
»tsnd  af|^epJirt:  „Keine  Spur  ItÖiuischor  GuxsmsiV«  M'V 
.i^^fl^.-i^et^'i^cilenstcin,  keinerJei  Art  lon  Denkmal,  d^n  sej^ 
f^aipehj  Ij^fM^*"»' 5  auf  d(^n  wir  iiirücltipminen,  werden,  uusg'if; 
i)Qi)im^>,A|ulet  sich,  auf  der  Sti^Uc  des  heuligen  Cohlenz.tpRi- 


Progr.  L  Pf— *<iy<m.lMflwwllir«Jgiiitiiinlrtif<ia|i-  inS-«. 

Aj«iiflutii  der  MoHtftv  die  LoMtttlt^^bb  «im  Eiftiimn^aiBii  hoaV- 
fiNi  0(ibleii9  Alchi  bedeiitnadc^ViOKtadtoiui^ei»  «rlktttnxliat^  ^ 
€W  llllB•4tm:h^Kewaitige  I}«bergcliitwBfirang«n  und  ^  «ndeg wäMy 
■N^lMreiwDliÜtteriMigMi,  oder  dari^i  Meqidienliaiidl  -  Wieleüht 
kC  eM  TO^Itelu  •d«m'|^ade,aiitZiieainin[eiiflii8i|e  kwieferliedei- 
tellileii'ISiPöme^ehi  i^aiMesStilck  Laad  teiil«SliirinB  dcto-*WeUai 
mit  ioriffttnfitm^m  mirdel.  Auch  foa^t  e»  «ich  ja,  rob  nicht  »«a  ae- 
ddni  8teMeii,  die  Ui  jttst  ia  meuerer  Zeit  uneAg eiMtd*<]ilic]iaa, 
Ceberretite'dorlUiiniiiolieBiAii^iedltiif  antiffider  Brdefveifiti- 
lloii<lMd;^'  Wetauff  <vird  de^bbc«  aehoo'beriUirtän'Biaaklnala'h 
ISMui,-  deii-i/^reA«»<£^9tedrd#^dfj!ptciMtt)  darstd^ 
wekJiefi'Ilr«  l^^iielbRt.u{ahi;  utaMmkaim  fsf  RömUwb  üb  «lUi- 
retl.-    Dle'Auft>iAiiil(DI'btlfeiitaiita^'miikiiieriittU,,  <iva'#i'm  jedi|d 
aiiiu  Tlieil'iioeli  iiiclitirti  J.  IdTAi«  waiides  B«o»f ei«w  4*iie«ladie 
AttMialen  «ert^eMeneii/Aiii/des^Simieinii  Wert6BDc.£l[iKW^  aoöt- 
;ilMrtf  tamtdjum  evamidm  -e^  4mogifttht$  ftrum  ^mfÜMiw^*  will  Br. 
Sil  Yol0erfi,«diifift  jener  MancUo«  antfaeine*»  M^yetkeäe.  M  deh 
4>ettli  liberfetvaifeu  nud  nickt,  alle»  eingeach^butpuBuciMitabaa 
«la  aekdv»  m«  der  BciQhiraiigkllemerkliohiiittiiiaehk  tebek  >  Waa 
IMmme»  hber  soIcIm  Vcrmuthiifigen,  •  die  «nteh  Jaütohli- eMk 
8ebattBii'Aaoii'<}ewiaabeM>aaatch  trafen^    'AucU^ttl  eäteboa 
ttMft  >bitlifeiifiMrePtl»\  ^  einen  «e  ^ wahaheitaUelravdeai  vmad  S^enri«- 
aeebaft eil  fleabhieM»clireibei^  ^iei  Bniwera«,  cinea^aolclmi  id»- 
alelitUaheii  V^KflhwftrsiiMf  deAWabrfieit  «i»  beMhoidlffln^i  Aha^ 
Hr/KiMk  daa'llen&Maliiii  J.IMO^  >M kaam  ciwaaaHfJiviaiaUv 
btt»wAr.    /ügi'obän  denv>2ekraiim' vontlM'laibi^enülbHea'biBiia 
Attcä' bleiben-iiiÜMite.*  -  Welcbr  «in  ZiiBanimettfliua<  f im  'Uniali»- 
dlad'»kaRif  da  niokt' Ulli  eingewirkt  bden,'.  die  äekrift  .fsov-aa 
«tti«llgeirf  0  Die  4iiaehrifti  la«ti9te  ialao«  £/fee&fa  Sgngdn^  'Nii- 
trfmKr  A  JÜMMMUMltim  lUrimP.  ^G,  ^Dcr  Stein  Meltale[r>8ase 
li«eh4  denk  nndere  NaebiMitett  febka^i  aiiä  daasMeaeih^iTBr^ 
gMcigen  werden  aeyn. .  Br  faJidialeb  alao  Bkfai'£ittttiniiiinBei<^ 
fettib  dea  bcatifemeobleMi^H    Wenn  er  aber  ictuondofiGaUBea 
aeibat  In  die^Moael  femil'fewireDdenv  befand  er 'lifriifidenMide 
foUier  niolit  apudCoildueiiteaf   fionderbsre'iMg(inaBJ^bnv'«dt 
denen  aneh  ^aMbtida»*  Mindette  anageriehtet  wkdi< )  fieaUiok 
kaiwelii«  Sa^  nie  ala  hiatarificlie  Bnaia  ^teuf  tnaineiliena.^  fe* 
aels^nubkfi^ef-iStein'aei sJwäriDßch  ana  der  JlIofiet'lietMiignao^- 
gen^irerded^  -int  denn-  dmnlliifleiob  bemcRcny'dnaa^esfmndeia« 
weker^nla^miiCobHeni^iia'iifdeä  Fiaas  geworfen üraralea/l  >r>  '< 
<  'iüeKatt»  k*fii|i£tde^  Vevf;  df&.fielenebtdnfpi  nweieBoiAtelIän 
dea  iAWB/tdn'mmilSUS.YiU ^  :2i.:^t-  FaletUManuB^MOgnmy'ämifio 
concifumsiettMta;'  Bbmum  amnem  a  Maetürum  jesmdio  dbd* 
qae  firetaim^'  Oeemutm  magnm < Ttuübui^  oommwmbiü^  «icoaMa 
esiolhlu  ^^Mnaf  H  ca^dla.tmrresqum  tagidttäii ptm^iMh^.Ubo* 
ei  appartunoB^.gua  OaUiaffum*  eMtänAitur  JmtgilMok  wiunmkU' 
quam  etüam  uMra  ßumet$  U8ä^joK8'.pasiiki^kuäMiaBii)tttitif^ 


l-/ 


<BhJiorthteicdillm  »iwiibAi^ 

und  '■reiler.hiifc  iimdlier/feitdct,.oiih«r^diwirfidjiBitlHrifa<dto  &I- 
chb' WeiU#  febeoeht  .irird^'iiiGtfsh^f'vite 
au  S«tel!^btiiini  ,TcntA«o^:aiiiäiF)iurolit2'BiilidiQM»iW^ 
.lieilsilcbdiiittl^fUiWoUfiiii^  mtrenifibuidttf  ( dMkjAiclililhiAevnlifil 

:liodeittaliiAi8i:H«er^^  läiieiilsclaciiHaiBfeA'itwiheiMijlungifUaAfiift 

mäiwA  «M'hiNsll;  Bchoodüoilitehrdtei^ivribidölnidlew^ 

iiiMlMHriWiUeiirv>iriit^iL«nnr  il»eiikitp*udlA»i|eviMiu^btilj«n(9r 
ZdÜ  24k§äMi. .  ff etn  /AdhnlraÜiBit^lKdiafcl.iBnfi tehw ^^f ^nUftrt 

dien  BealiM  mUU  doohiMkniaiid^titHfiriß  -:V«rf ali«eti  ^  li^bdle» 
ifltiiMn  i«lit0proiHitov>^ainaniliieiiMloUeiii«f :  :WQiuiRcr>«r«l  ^feiupil 
>fM[  Tftoltu^  «iirikiifinfirktotailieiti  i^oteiuiiM.i'Sliult  ffofemd«  mit 
aiidL8]DM  «ufi4«ii  votliogendeiitKitU  litbcMinidK  hQ&arwilwrt&il- 
ttsLalli^  #&i  dbn- ^bkf  cndflteiti  Ceginhoi^ci^tr -iWin^^ 

nämiotcijttr^i  i/&  Sfr  indnAr  1|WMrkl:rr^1|il#r  AiMiintiMrAiTttri- 
stidUeii:)  (Air  f  nbd^catf:  Jene/ Maucsc^ 

Windei hiutvienüdgt  bebtüwien^  ilirirgere«ht^  ;linf$eiiäoi» IMW 
fiietnen, ;  hmislens'iEddBiifintfii  'Yon  'Mittalytöiwei, hmit i;ilnlw<i 
rtii(ic1i<«L>dicKen  und  1itar)i«i  Zi^difimgafeMnlen^ii  dkitnilKidiw 
iixtgionfüdtempeiiirai^,  lim  aieiseAnliBm«i«db«bii^i^iScihi«br 
t«nrqttetfliogWüd«r  Ueinfuyef'«liiirdglGAiiisugerrjifshtQfOTv  QMm 
ett^  «iuni  i  in»  «ntf^en^weistnr  t^Ukbittig  ßähmc.  Mrisadim^i  IkoI 
vietteicht  <  lliodtem  ein^estnenclemr' onri  ( .  daii« 'ifi^^ 
Kalke.  >nurioJmerf ist  iiiifeenrtiiiibarttnMn^  Mnlkii^fenin  SÜtae 
tüibehoI£M)  ItaitrfUaat  r  KsctterliiA  wiU  Hrt'Kiid^  KMvreifaiiir 
itaiigkfiit  einen  :Ca»totttiiqNid:  C#i^hiettteft>idniäfekiiii,  (Mad  »ßinl« 
ein  sGlehefV'iuibe  faefsen^nirf  Hdunaanateui  lodinr  ^eMb  etitaaitie* 
f ern; Jlelf enstoitt}  geatendea. .^Eonnle wbeafntaMeHu.atUiidbBnaa 
Ojtto.ein.Canibll  feweaeri  sidri^  isndr.tritiiiarfkr.tVierft^taai'gena«, 
was  iiii  diamatiger'ZeitBweekiiäadg^ig^eyiieacn'lkliilttef  Avgumenie, 
diiii«tdorfürf  iincbi^o^endBaifiragtiaheC^täMJisAil-anJiewdM^^ 
VA  Dev  Stikdea  Ver£&\itl>  i)i'id\tiellict,die/ntflUj|^ 
Pcoben  bttweiseii^  ÜA  Gteaen.  anemlicli  adkWcM^^fUlf ^iinil^toa  ko- 
sitei  oft  JMLulie/aidi'  rnliif  JiiMdiii»h':,nu  ^  aj!>.hnii0nJl  >  Wie  ^nngelenk 
X.  B.  ist  folgende,  WtiriTerbittdiiii9^2af^  yj«dei  Valetitadtaehre 
UcbenAe  £)obieiiaciL^^i'8*%\25  lewA^oMeiMaitti«^  Nachaats: 
^Weuu,naoJi>deiiavGeMgten|  bd  den  Gottibieutea  flieh   bereUa 


Mher  elqa  Wutigte  WJiMwIifttiyteder  Cutell  Img,   wta  «« 
Bedenteädet  dortÜIh  geVämmeD  «n^fffii,"  7^,^     \.  -^   ^  ~^ 


N.  Klein  inItBiüiiK  aor'dtis  ft'eaer<Bti^-«Idk'elldVk^'^^<lti>- 
plilMcheii  Vorbereltunfiifrtiidien  bemerkt:  „Ob  durcir'Slmüb- 
nmi  dionr  |mplMMtlid'»:l'Mliiw.(<daitk-iiilM4«f\i^Idtif 
«ie  Bidit  Kcyn)  mgfeicll  «tt»iAHUeni«  •u.aa^aMtS^prtnf 
4«u''4dirütUfb«<Sd;uWtrW«labM'BM)<W'ii>Hi>R>ifcs^oÜ|Bhea 
Anrtiltc«  «v  JängataR  ia  «NBer  Kteäili«it  erJiAli«^).  bat,'«u«gf* 
n^oGbsaoil^Mell'aDr 'Mgedettt^(Ti4)''4Cf  Ultjbtt'Mii«  (l^üi 
geittaUt,  .iJaaa^,8y^initi)B9faM^G^*''*<'"')S  i»cli,BtiiLinici)t^ 
odov  Fxia^ipiMit -firuiiMttk^  Sjul4xU,.l*a«u<;i,y  Kliot^riktHitA 
Pliilanplitav  ivt  ««.«iieli  tüeM-  uii|)swieud,.imtl  uisrnw-AwiäJi' 
rvig  n  utargwfsias  abioathnflndig  anzut^rkcaneu :  ^becT^VD^  i 
ea  Immer  nocb  Iwrteht,  die  [^nuiläfijilicIUttU,  der  .AJit^l  ^  4ie  ' 
mit:  ijtm  fegeBwiEtigea  Stiade  :iler  IJtteratur  ii^  Deut^cbland 
anmer  Verhiltidss-aiBd^  der  enge^eü',.  iu-äcii  ^  wid^ratuai;. 
gebannt  wird,  and  so  Hei«  andere  Fesseln,  die  man  Uini  wi^e-' 
l^Jiatlind  an'i!)ehKeiBit(hrtennocli  211  ver^tär^eii  ^dclit;  zer- 
otDren  die  Frucht  In  ilm^Keüneund  macliea  ein  gej^cüdeit 
(wohlgenägen'dasf)  RunJtat  überall  ganz  itnmöelicli.  l)ie  ii- 
~        wial-  ■        ■  "  


tlioliiclien  Gymnaatal - AurtiKen  unaerer  Monarcliie  dtirlen  ei 
in  KO  fern  fnr-kHnUn^cl  halten,  dB.«a  sie  vioi)  jener  uraltca 
ItÜnthelliiDg  nnd  OUetkning  nacli  iiiul  nebh  abf^Amnien  sind*, 
datbliännaKwir  die  BcSW«ktiil$  niclit  iinterdniCkch'.'-llttiit'Me 
riift>dte3Vii^thaUe>.d^  lineven  M«thiieen  in  Be^nnKiinf^  ^ 
Tcraehledeoen  Lefargegnurtänd«.  ancli  vitne  vnlli^ti  A^fli^^tut^ 
der  altenFMaihU(«»HdiffAattffi«A*nn.'^:  Waa-wteBTflber  darani 
fhr  eine  Mkc^Mg  C4trtiw4e)l_i  i^Wi'rdtffWn«  .dawaScbat  dieser 
Anhiebt  iQBJaeawegs  beipflichten,  und  nwla^oa-BatrBnaprwSinniggtea 
Ueltenennin«  gemlB«  iii|r  billigen,  daw  diehädiate.Staatof 
fcär»^l'%«äu  nurge]it';''MiiitntBcllW'6yiiinbtei^^ 
reiclu  aUmäblig  nach  Einem  GrunditrinGip  ta'gkÄm^f  ^wf 
BoU  gar  die  coi^easionelle  SchddWtg'aSflU  Im  W^aftMaiaftUchc 
Leben  abergehen,  und  soll  efl-MdetW  giar'diAin'kttMtteii,  da» 
min,  wie  es  Irgend  elnmaliJtBhlfebha'^hfti  ^tlBTtWäfiBiMder- 
lings  behagt  haben  mag,  ebMn^UHteBadlled' MrituHien  katkoU' 
aoher  und  pro(ff«tait/»cAer'-i'Mti(a^tnMh49>'*' Will  man  die 
ti|«fiimJiUiKmA|mg>.der  fJp^<uneii.4»w».,^.dMJIf#0ia«tion 
^mmi^^W^'^^a^'^Ht-mV K.  TJ>UKaieb-<fi)r IMwa-akk 
fiTfl9fif)fnMi>^!*fi))Hlen:.wi>:ifi^Bn  uinbAt^  B^eb^Äf^lJAgegKII 
«B  flnWiCTfl  )M(«en&,'flinB  «lilijip  B)}Ai;,J))pH».^|idi£.  kttkaiM^ßm 


»'"a«WiiA»,''ä*,aj!tii*'Wi:  W»  Am,  ÄJÄ;  *ite 

-rurrm^-Jni.l.  .n  .jJ;>.iv,.l  .'.Jan  .:i.i,.Ji' i,.i->.. V  iH'lj.:i!l«i 
1  iE«DetiJTttel>lMniAtiMgB)fnlwlg:ab^diH§t  f'imijt  cr-oitt  dan 
]fuiiait'.dd*»lMraa«en.maiMnrfii«dimUkti  ->i>v  ^.o/  .  ;U'.>!ii  ««h 

g(-^»ngtii'T\'siyei('  (fttqne  '^uihils'-^&rwrt-  fuerinf  fW  iUo'e^tteAilä 

^f/eJ,'WasH[lerdrirg«'(;i(eii-Hlt;ll('öteg^irt  ansgetfHittfrM;  bfeiM 
atiF"'S.'6:  ■quae'^arvm prf/ntiiii-'camtett  vetfitterüay.""'   "■■"'"'■■    "• 

«iöWrioi»  a^i&iiüv.  't)ies^NatfliflcHt  ■^ ittf 'äürpli'  hüihrereMHi 
tin'äüt  Tragödie  selbst  bestätigt.  So  lieisst  es  Vs.  11  sqq^l      v  ' 

■■...- ";.i)WW^*S^*^^r-.Ti.!.  ■■,, "'  -,ü  (..;,";  -•^^■.'iiiV.,:i 

inBlclmi^t^TMtHi:«.  A-;w])<tgrelflivl)er  Weise,  fiv..iiichfeiM> 

9ttK|lMltJiBt.^;FBrHejr<Vß.,lia#q4^l.ii   :.  .'ii:>.i   i-viixit) 

r.^-^;;.  J'-*igi«j»i«»&iCT^«W(JjiyliJ^«^«tfaa'<rrf^  ■»■'  ^-1* 

•i.l  .IUI,  .;WfW.H«F6elß,SÄS»jWlfrji'r.fi  -Ji.  ...,..i«jiinii>  3--I.  1. ;:  !.... 

>.■...■  .  !-.il»W*»W««Mft!  «*rt*l*f:^J  1!..,  I.'.if  ,ii.jilr.sTju.r  ..^..i^a 
..!.iiW««>*S»»»»!erAl.l<»W(«6:ini.ui  lii.fijii  »■,  i.l.i  .»..n 
■WJiivA  ;i-.'Pw4#»'«1,WWM«t.«?|ä*«la  ,J4.:ut  ii.-j.l.m  I^B.b.l  .s;...»: 

jii»  iiiiid  jm«'ö»o,<HiWji«if{«ftR\H--.ytV.£i\.ioi?.'Ji..AH    1.1.;.   .wi,  -. 

«.>iiiMI)i)tlArwii>Miii^'liu"«ii^uMs''aiiir-nilMiM''A«'UcHi 

MfMiMMt  Uniit  ief  «UM  A  'M»MMIi#IVHMt>UiiiI'Wai«ik 
■lit:<MI<nMlK'lMMliklJ«,  i^tM»d'«taIi  'iSf  OtMnlliilMM 
(«kellttibat^^l.IIMM'MnllW'  HlM'V4!'8M''a«H  «tmuflel- 

(MrfMUiMPlHtt^dM«t'«iKft<#MItA)^t#lr<^)!^<}KorffGr««ittfts- 
fleheiide«-l>Mli.«ll>l«'rt>lliaWllrlKlltllttat  WHMIliK^eilltlm 


Wi  Ffgr.  i.  Pi  iJWM.  By wi An  BMübomMtAmAaUd  8cM|,  18P  -O. 

f emdaliin f  «amentlioh  .Mit  AiMoliyM^  (««  LiAdn^rrfbevJdon 
Cliov  ia  deii  Tragödien'  du»  AeMcbylum  teaand^teini^ei^^wi»- 
lüden.  JftLrbb.  fir  PhiL  1827  Bd.  i  llfL  S.S.  QT M.)iäf»iChK 
aus  y  Mf|/«eAn  Peraoneu  be8taiid,aQ.flclft«iutsiv«r  in  odioser  «IBih 
■iclil  die  Zahl  iieben  auffalieud:  alteiu  wenu  wir  'die  Nenecon- 
gen,  die  «ioh.Kuripidea  überhaiqpit  «rlaitbie  ( ha'iileiitiioli  die 
Schinälerung  des  Cliora  und  Au»debliiiog  desDiaiegninif^üiilnir 
flten  des  ersleren  betveffemi)', : In.  BetradH  xidiMi,:»iii»! •dürfte 
doch  wohl  auch  diese  AiMualmie  (Von  dev^Mog«!  ^nbcbM^siti^mM 
mta8flB0Tdeiillich.erach«lnMU<  Jedidoli'jMibiea  aciiMlUocökKQBi 
Hermaim  «u£  Ainwefe  gedauht^.  •WeUNnäoilichiaiM.VAii/ll  mal 
US8<Matai.)  kervorgeht,.  dMadleiAiMtter.Uieileiüfm^uiheLtidl 
gehabt,  jio  vtfrmuMiei  B#eckli  ia  aeiaftr  SelßthUfn-agaediak 
Gn Primei^eä .äk  l&y  joder  Mutter  habeKiiMiiUiBUQrlotkiivSeil» 
gfftftand^Q,  wwMa  die  ZalU  difr««)fai  oirtK^ekA«  die  maildM  A» 
sahl  8teig;ert,  aber  die  alto  irtige4miimg«>&U>iiichtaiides^««¥' 
nifer  /herbeifnlirtb  .<  UietsenL.atimwt  jedoch  üdrjnaji'Bi In  der 
Yorred«  «u  dei»8«i|ppl.S.  I7.bd,'«uid  yemiithet^  doBidiefattft 
lehnte  Person  in  der  Mitte  de»  .Cliors  gefehlt  h|khe,'#ik  dascds 
Md  den  Znschauern  weniger  .bctnerU.. worden  m^H  ieteasliaÜ 
irertkeiltef  dievififzelur  PerHoneaXolgeodcrgesidib  :,i  ;'    irf 

g        k         i  ...:;^-,-.  I.;.     . 

V        '  ' 

9'        i         t«'    ■■     ■      "„'„'.•■.•■'^  •••■'■■■■.• 

tp'    .v/    a         '  -■  ■';.•   '■'': 

Hiermit  begnigt  sich  jedoch  Hr.  A*  keineswegn: f .  «ondeni 
versucht  einen  gans  eignen  Weg  dnansclilagen.:  fiein^y  Angt^ürf 
wenn  whr  der  Sache  genauer  M^aohspnreo!,  sd  komme»  «linr  füsif 
Blätter  heraaSfi  Indem. £olyaeikfis>«i:Antigonex:lie8tetttit  nad 
Ampliiaraos  von  Zeus  selbst  unter  die  Idcde^iontraflaeB  worden 
ist.  Jedodifügt  er  8;  3  hioanit  «^fAty  dteat  quispiam^^d«  imc  tW 
poeta  vel  non  oogitavit^  vel  rdm  suo  modo  novatsm:  ittfapoliiivo^ 
liiit.  Audio,  sed  hoccine;etiam  fieri  pc^nit,:  ut  Biu^ij^ea  loca^' 
. stam  (,) si dis  placet  0)  ab  uiCcrfs  rorotAiret,  jahi«dhd«a  laqueof 
suspeiisami  Noiim  in  haue  delabi  opinionem.  Quid«ddm^  Quiii 
«a,  quae  de  Thebano  iilo  hello  atqne  Ocdipi.disino  in  Dvaeitia 
ferebantur,  t^m  nota  atque  testata  esseht,  nQpotütqnidcmEa- 
ripides  eo  proeedere  audaciae^^liC  iBbulam'hanct<tttm>lisenter 
mutardUSt  Der  Verf.  smebt^nun  weitat  :wahrschfiintlck/ia*  man 
chea^  das»  w«der  Ilypermneslra,  des. AmphiaraMi  Matteiy  nswh« 
lokasto  aufgetreten  seta  konflitea.r>.  Alsoi  kämen  uua/sugf;  Mittetf > 
herauotf :  So  wo1UhI>iius  deAu:  auah/genauqr^  ansehen  yw^iliIInAiv 
aus  seincncTuttf  Muttern  aUchtfif'.^^Üt  autem  Earipides jvolgaram 
in  hac  fibula.  oomponeada  tseotttas  est  famam,  «**<•  Ita  atf aia-tegl^i 
liaaim  persoiitfitm:iiiun6rttmiuoatnflgiuHf'  iioat-^^^ 


I 


■ 

«riAi4)i^:i|(nom»dottliini<e](^lc^7vfeq[ad  aid  banoiv^ 
cifl  nwBmehto )' fliqif dfsM  HoMricüm  i«toi;  üntia^A'^Üfi^pteiNiioi 
MT  firoCTO» ?  td «htt  eihittiimügteB  |>ertinepe  ttW.^tiwilfttarBf^i^^ 
lit:;f  ata^eulm  fietv'ut  comtNitstlooe  Tecte  imititittliy%q'ÄdUJil> 
persöiito  cffiduntttkr.^  >Da84jiMt'gich  umrfitellidh  Ho  Alle»  stfcltt 

n^  welche,  »{«der  Pliilotogle«keiiiHe&  oi  erwvrt^  ist;  i^DMu- 
nicbst.diiifeAe  te  ^inhnef « nochuuD  natäilidMlän  iev9chletneiiv  4lilf 
die  Z«M  afefaiii  Bttfü«k«iikish#ed^  iiiid>«iir^jfotii.mi«dtia#«ii^Hlii^ 
Im9A  Oiea^HiMea  hiiictt8«ÜKl/iien-'('W8it:'}edo^  >i«lhmii% 

{MitiUe  Maohiddii dm  SidioUatflw imiiviBiMAtiiMk} 'aafadiitel^ 
liöhiiwdleJrifetoir'Mä^ir  iitmt)^^  Mi*diMlB«ri|dder^  •lit'WsU 

mli.  nmmlmkt^  deh  lijtlidki^akiteirlS^barliflfanaig^ 
WtUJutthtUehkehcM'lMit'otiW^  «ih  is>  b  .  i  j;:i  r^  Hii.# 

"^  ii  tHifsmaf  :gebt  dtr^  V^nrf.^  A;i0  «iiff .ileflritwoitlülgi'dbr liiT^^ 

«hettrii stsl^ddid«!!  eiNteft 'CteiNuif^/abgidittAgteih'i^  'Wi»«i«l 
ittiiiierjiie|iir>  Vtinii««kiiii|9  bieiM,  «ii  e*  cur  Oewiishdt  «pkobM 
wird.  Mag  dAtr4cy:V«rrf;'gelM;  da« IWdvtJtthreauSUra 
quam  igitur,  opiaor,  Aetl^ae,  qpiaies  ..^sseiit  (Chori  personae) 
et  quid  expetitum  venissent,  edix^rant  ^,  eamque  ramorum  sacro 
Tlnculo  adstrinxerant,  rev^entia  lactae^t  loci  et  rei,  quampara- 
bat  regina,  iu  semotioremJ^cum^  id  ei^  in  orcheatram  reoeaaa^ 
rant,  quid  Tlieaeos,  ubi  i^nerlt,'  dec^pat,  decenter  exapecla- 
turae^  ita  tarnen  ut  prae  ingent^  dolore  et  propter  incertnm  re* 
mntcnrentunt  nan.adedi  aihi  tatipelrave  poatcttt  ^  ]|ikLiferuJUi)|nlM. 
dbuft^at  ejidaf a  piMstokl  kvarents  %ts€mk&  nr«  -fBfmA^ m*<*  'Prf« 
Hvöiti  igitur.(ein»iaelir  vgeimgteaA^iiAMr).  etian^ci^ineii  Im'ütoävh 
fHxn  stattJbaar-öaiHUititiulieimr;  qaemTKrt^ma  cbatfiicNwm'fUiA 
■niM  IdeaitoliBiii  aga^ic  Aeiieiit^vqulaji  irt  cum^SriiaieO'ktfaaay-y. 
90  jBMrWf4«clur;Wkd%ai9iaieoWindala8'fc^ 
ppocaloqali^aiiab  ea'eaMi'decutt.riNe  auteA'qukipiaatickannit  to 
kigitd  apai^  AiatlitsmataiB$ennit  {(haar 4  bitten  «Ar =der  2Waidentig- 
keitiwegenieine.  bessere  WortfiteUiikig  g>ewün8okt)  earmen  eeol* 
BiBfla  p]»ftorea)<putat^fifUi4pÄe  mhlimrei  m  adif^iia  tjas  ptra^ 
«mbaiss^  «i  aiiiiili«dianlit,iir«int<vft8i:Tlv  44,  M.^  {Wer  f  anaefiat«. 
isi  aarrailBtKoidag^  fdenn'daaiJS^V  weiclieft^lbnl^ibegiant,  fehlt  eift 
Woitade0tfiata4(WOTio»ag:abkängt:>  wollte  aber  etwa  deirVerf^ 
avadakdotay' anaa/Vkiiia  Deatscheii  »ml^tmt  .^GHäube^bet^sNifr*- 
niand  u.aww.^  »a  mu»ste  eiaie  andre  iWemdingf  gdbranelrt  aaai^ 
dMi.)=<Talia  eakn  j*aiiA.ipreiiaudl  4iqiiulioii«rai-rfbiidv«iUff  ai  toita 
litec  aappHcaadii  »tk>  (plemmquaHaoHbi»  abiitlBiBt^tar^  (wft»«!«' 
lerdings  in^  den  orkutaluieliek  Sphkabmu  aeüvlgenrohnliokf  imt: 
däiialirdKtliier»«ittd  .da.aniäkidaiii7fivieriikpdi6'«iiHieaoMehen  ist) 
tt;ia.ijifU4M(liä^tdcim  wgAantBPipdir^AiaifclatLayiltaititnfl^^ 
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beim  Abging: em  des  Chorgesangea  dic,Fer8onea  gestaja^n.iiqd 
vekUe  unter  iiiiieii  den  Gcstug;  abgesuiigcn  Imbeiu    !pV  jqieiai 
(pufo)   nun    der  Verf.,    die   <;iiizelnen  Mütter  seiea,  so   gut: 
Htellt  gewcttcii^  dass  je  zwei  Dieiieriuneu  Eine  Herrin  -in  der 
Mitte  gehabt:  ,,naiu  cum  ancillaK  (fahrt  er  fort)  ctlusras  v.eatit 
tu  iuter  sie  di^^tiuctaa  tui»ac  verisiiuile  sIt,  hacc  coUqeati«  adr 
epcctu  fiicrit  elegantiNsiiua ,  ut  nihil  dicani  de  eo,  quod  ita  uu; 
nistrae  ad  suKtiiiendam  herariiin  iiu beeil iitateni  aptisfeuiue  pi>Mtaa 
fuiKüe  videantur.  Ilaec  tarnen,  quam  nunc  descripsimus ,  Ctiori 
coliocatio,  cuiu  primuni  carnien  a  niatribus  cancretur,.  iieglecU 
c»se  \idetur,  ita  ut  aneillas  priniuin  aliquo  spatio  a  doininiä  rer 
niotaa  B!tetL<Ke,  finiüts  auteiu  a  luatribufl  quatuor  priniis  strophis, 
quem  antea  tenuerunt  iociim,  rursus  occupasse  suspicer^^  cett 
Wunderliche  Träumereien ,  denen  auch  nicht  ein  Schatten  voa 
liistoriticher  Wahrlieit   zu   Grunde  liegt.    Ferner   meint   der, 
Verf.,  dass  die  Miitter  die  lonif^chen  Verse,  die  Ml^de^Abef 
die  dochmiKchcn  abgesungen  haben  möchten.  Bald  iraehher  ha- 
be tiefes  StiNfichweigen  auf  derBi&hne  geherrscht,  tind^hur  das 
Jammern  dei*  Mägde  sei  gehört  worden,  bis  endiieh  die  Mtttter 
2um  zweitenmal  in  gewaltigerem  Numerus  ausgebrochen,  um 
die  Acthra  desto  eher  zur  Hülfe  zu  bew  egeii.  War  n^g.  ^ich  ia 
solche  leere  Yermutliuii^en  zu  finden  wisseul    ■.      :•,'.. 

GegeiL  die  Latiuität  des  Verf.  ist  im  Ganzen  jnicl^ts  Erjf^eb- 
liebes  zu  erinnern.  Was  ilin  bewogen  habe,  statt  der  gewölui- 
lioheu  Sclkreibart  reUquns  die  bei  weitem  weiüg^sr  be^nuidqie 
relkuuH  rDruckfehler  kann  es  nicbt  sein,  da.es  einl^emat  eq 
vorkommt)- aufzunehmen,  vennögcn  wir  uiclit  su.eiitraÖis^in.' 
Ebenso  schreibt  er  jprodmsent  ^  viterii&se  u.  s,  w.  sJL^t^ proJit-r 
sent^  inierüee.  iVon  den  alten  Müttern  kommt  eialgemai  der 
Ausdruck  vetulae  vor, .  der  bier  ganz  unstatth^t  ist.  S.  4 
fakch  abgetheiit  di-aputavirnu^  statt  dis-putavimus.  S..  t 
relUgione^  poetische  Form  st.  religione,  S;  8  Augus6u8  Stot' 
thiaa.  Dieser  Gelehrte  heisst  aber  Matthiae^  soviel  .'als  Sohn 
des  Matthias^  gleicliwic  Forcellini,  Ernesti  Ui  s.  w. .  &  U  JRi- 
cardus  PorsOf  statt  Jtichardus  Foraotms^  wie  er  sieb  «selbst 
schreibt,  j.     ,     '.    •  % 

In  den  SchulnachrichtenS^  11  ist  eine  unter  Genelimi^nng 
des  hohen  Ministeriums  au  alle  Rheinischen  Gymnasien  ergjm- 
gene  Verfügung  mitgetheiit,  die  nach  Schlesien .  uielit .  gelaugt 
zusein  scheint,  die  uns  aber  so  segenreich  und  bed^teud  in 
sein  scheint,  dass  sie  öffentlicli  bekannt  gemacht  zu  werden  ierr 
dient. 

a)  Sorgrdltige.  Prüfung  bei  der  Aufnalime^  die  nur  jfolcbj^ 
Schülern  zu  gestatten  ist,  welche  gute  F.äbigkeiteu  unddjie.  £[e-v 
hörigen  Vorkenntnisse  nacli weisen.   ;  •  ^    •     ... 

b)  Unnaclisichtliche  Strenge  beiVcrsetTongien  UJ>d..Al)«JEAr 
ming  einer  besondern  Prüfung  bei  VcrsdlücdGJiibi^.der  Stimmeii 
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unter  j/eii  Lelirern.  INfacli  Secunüa  oder  gar  nach  Primft  flolleii 
titir  f^olehe. Jünglinge  vensctzt  Mcrden,  die  Ar  die  höhern  Sta- 
dien Bcriif  iiiid  Fähigkeiten  haben. 

c)  Dep  Gymnasien  Vird  die  Befugnifis  ztifi^estaiiden,  SchQ- 
ler  der' ni!|ttlern  und  untern  Claslien,  die  nach  dem  einfitimmi- 
geifi  Urth  eil  aiier  Lehrer  dch  nicht  zn  den  Gymnasial -Studien 
jei^nen,  nnd  namentlich  «olthe,  die  ans  Mangel  an  Fieiss  und 
Fähigkeit^rii  zMrd  Jähre  Jiindtirch  in  derselben  Classe  gesevsen 
habVii  "öhnie  TersetzuAgsfähig  zu  werden  — ^  diese,  jedoch  ohne 
HUrte,'  sondern  überall  mit  der  nöthigen  Schonung,  aus  ihrem 
Kreise  am' entfernen« 

'■    üoblenz  am  18  Februar  1820. 

4)    DCSSELDORF. 

Commentatio  de  Platoniß  Dialogo^  gut  Phaedou 
inscribitur^  (.)  auctore  {Scriptore  oAer  Scripsü)  Dr.  Ck, 
G.HUdebrand.  DiUseldorpü,  Danzor.  16  S.  Sclmlnachridito«  S. 
11— 34,  4.  ,    . 

[Jacob  a.  0.  S.  534f.] 

Der  Verf.  äussert  sich  gleich  zu  Anfang  ^  dass  die  vorste- 
hende Abhandlung  eigentlich  nur  fiir  diejenigen  Schüler  be- 
stimmt sei,  mit  welchen  er  denPh'ädon  bereits  gelesen  habe 
oder  künftig  lesen  werde.  Die  Schrii't  selbst  zerfallt  in  zwei 
Thelle,  in  deren  ersterem  der  Inhalt  dieses  Dialogs  dargestellt, 
und  )fi  letzterem  über  die  Form  und  künstliche  Composition  deil- 
selben  gehandelt  werden  ^oU.  Was  die  erste  Abtheilung  be- 
trlift,  80  dtirfen  wir  unsre  Leser  nur  auf  den  Fhädon  selbst  Ter* 
weisen,  bei  dessen  Lesung*  ja  auch  der  Inhalt  jedem  Verstän- 
4igcn  alsbald  klar  sein  wird;  ohne  jedoch  damit  im  entfernte^ 
steil  denTerf,  tadeln  ä:u  wpUeU;  der  glch  durch  kurze,  licht- 
volle und  elegante  Darstellung  um  seine  Schüler  unstreitig  gro- 
.   8s.es  Verdienst  envorbeii  hat. 

'  Öl  tOfF.  wif'd  die  zwfeitc  Frage  beliandeU,  w6  zunSchst 
riber  die  dialogisclie  Form  im  Allgemeinen  gesprochen  wird. 
Die  Quelle  dieser  Form,  findet  Hr.  H.  in  der  angenehmen  TSu- 
schung ,  als  ob  wir  uns  init  Andern  unterhielten ,  während  wir 
einsam  für  Uns  irgend  einen  Stoff  aus  dem  Gebiete  des  Wi»« 
sens  2nm  Gegenstände  unsrer  Beschäftigung^  machen.  Diese 
Bemerkung  IH  eben  so  richtig,  als  überhaupt  in  der  Natur  des 
menschliclien  Geistes  begründet.  Der  Dialog,  welcher  schon 
vorSpkrates  im  Gebrauch  gewesen  sein  jspU^  wurde  doch  haupt- 
^chlich  dttrdi  ihn  erst  recht  in  Aifre^ttng[  'get^äelit  und  in 
scliriftf icher  Form  durcli  Fi«tdn  bijT  am  ileirter  höchsten  Blüthe 
und  Volieuduiig  geführt.  Hierauf  ^Vltd  üb(^' die  kunstvolle  Dar* 
stetlfiAgim  Phaedoh  gesprochen;  jedoch; mehr  mittelst  Angabe 
des  Inhaltes,  von  dem  Mythos  übeF:denf2^n8iäiiittter  Seelen  nach 


4W  l'rog^.  a.  Pretoü,  GyMiBl  I«  Grotrii«».  Nledtt^rheilf.  Sebuy .  1825-S6. 

defri  TorAc;  «Iü  Iti'ctiieni'ei^ittfdli  K^dbetiHeton  KtfuMntheil, 
wioevnamentliclitf  chlel  erin  II  eh  6T  Ik^er  dieMftlMitMbcMM^ 
l(»|reülieHiaiipteiitworfeu  hat.  SodiinniHrd  über  die  anflTeteMi«!' 
PcrMMM'gehandtslt,  in  deren  Spitve  naiVirlich  Soferttt«»- sieht.' 
Die  iibri£:oii  wollen  wir  hier  nicht  weiter  berühren ,  weil  sie  j^ 
der  im  iiialo^e  selbst  findet,  und.  das,  was  der  Verf.  cur  Er- 
klärung beibrin^,  unter  den  Oelchtten  allgemein  bekannt  iit 
Endlich  wird  die  iussere  GcBtall  der  Rede  tmPbttdoii  sur  Spra- 
die  gebracht f  und  bemerkt,  dass*  so  wie  Piaton  im  Plpandroa 
l^lcichsam  die  Erstlinge  seiner  Fl&ilosophie  mit  allem  Zauber 
diGhterisc'her  Rede  ausgcsÄ^hmiickt ,  aLso  in  diesem  Dialog  die 
schon  gereiften  Fritchte  seiner  phiiosophisclien  Forschungen  in 
einer  mehr  gleichartigen  und  gemässigten  ilcdegattuug  ausge- 
stellt habe. 

Um  zugleich  eine  Probe  von  der  Lateinisclien  Schreibart 
des  Verf.  au  geben,  die  uns  durchweg  freudig  angesprochen 
hat,  wollen  wir  den  ScIiIums  der  Abhandlung  wörtlich -hierher- 
setzen:  ,,No  ihulta,  siquaeris,  quae  tandem  Platonicae  onitio- 
iiis  propria  sit  laus  et  virtus ,  eam  in  eo  positam  esse  dixeris, 
cpiod,  cum  magiift  graziler,  mediocria  submisse,  piirra  tenu- 
iter  olocntus  sit,  et  perspicnitatis' et  copiae  et  ornattfis  Isiidem 
ptenam  et  integram  referat  Unde  praestantissima-iligenif  Qjm" 
momimenta,  in  quibutdivina  lapientiae  praecepta  dMifoquiH- 
dam  oratiDai«  geiiere  explicata  sunt,  tanquamuiuc«  et  perfecta 
arti«  exumpla  vel  peirl  multoraifa  saeculonun  deciivsum  e^'inge- 
nia  hominnm  obiactabunt,  et  viam  illam  monatrabuii^  -  ^a  ^uni' 
ad  roliguam  aöcuratae  «t  sotidae  doctriaae  laudem,  tfatu  ad  bu- 
maaitatem  tpaani)'  qua  uiia  et  salA  est  virtus,  et  f ildtte  «t  lut^ 
pervenias.^"  .      ■      \- 

■•       5)    WEtKLAn.- 

Zu  den  olTentlTcbeii  Prüfung^eh  —  ladet  elhJoK  tTerhst.,  Ii^ast  Co 211 - 
menlariolum  in  selecta  aliquot  Horatii  toca 
Qmmo  locos).   1^612^,1826.4. 

Nach  diesem  Titel  erwartet  man  eine  den  Scfaulnediricb* 
tdn  Torangehende  wissenschaftliche  Abhandlung  s  in  demjenf^ 
geir  Exemplar  afber,  welches  uAserm  Gymnasium  zugeschickt 
worden,  findet  idoh-von  dem kngeführtenCommentarlolum  keine 
Spuril  «ondern  weiter  nichts,  als  10 Seiten  Schulnachtichten. 
Ob  nun  die 'Abliandlang> gar. nicht  ersdiienen,  oder  durch  Vef- 
a^ea  bei  dem  vorliisgenden  Sxemjdar  weg^geblieben  ist,  ver^ 
möge»  wir. idohtauienbioheideii  < In ^letaterem  Falle  wiktd«  tilch 
der  Director  des  dortigen  Gymnasiums  um  unsre  Austalt  sehr 
verdient  machen ,  wenn  er  ein  vollständiges  Exemplar  nach- 
ikohicken  woHIOf  worauf  die  Aliseige  der  gedachten'  Abhand- 
lung in  diesen  JahrbUchera  alsbald  nachfolgen  soll. 


.*r 


•  > 


cy^r  Vii^WHwifi-llft'Jiast iWiwiiitKphfaigf  J» Jln .' '  im  ^  iHP 


:.  >riNMhiW«Um:liiri»^l»  fVrtbMiidlgkeit.iiälbtolnf  «»itf 

iml^  4'  r».'»rv    .(■■-•ti»  I-" -.1  •.'•■lr»v'    iii'.i.-  ■    :  -   -i-j  i.^t^»>y  j.    vr'*i-i   .  • 
■f.».    1i;i    .'l'f»^'    1'.'i>    •;;'•     A{^>  ^W'^      v:."^  )  ^/U'W  -.flU'^jM««  (?.i-'ii. 

Jn^:^ Jl ' KJ^<A»?/4  If b  ITity^f  afäaiaf&  Aii ihifthgia i  "iffae'-' 

*''ittÄrfiJiitcl'ä.i9'--W:"4.  •  '"  '  -  ■  ■     ''"^     ■-■■ 

fXir£''b  iy<)l^ir  Äep.  Igst  M  tt  S.  61  r.  u:  In  d.  ScliiiiB.  IttV,  2  tu 
Bl.  39  S.  S41  f.  VffL  Jac  ob  S.  541  f.] 

•  ..iWifJMfck^n  mW  Uerintf  4ieTon.fi. U  in  Mkani^^ 
dcMlIorntitiprniJuer««, betrachtet'      «  :  -    '    <   -       ^ 

•  Sa  betrifft,  hier  UupträdUick  Vs.  i»  die  Worte:  <äMJflh 
iumfU0.:Wn9inn^Akui$  itpus  -«f^  .welche  Steile  iclion  friUiidtig 
engefoc^toik  wordieo.  bt.  Mui'erl^lärte:  y,Opttii  ipsis  MttsaMMt 
iMuihwi  factum  et.elabomtmii.^  Beatiey  hilt  diese. Brl^U^ 
miig'  f«vrfAi{dhrv'iadeni>«0i  anmerkt:  ^Sed  cfb.emutionmlM^ 
com  J^b^i9\JC^lßium  «nomantva  KEhm  eiaifärmtum:  etd  pnohe 
sciam  ykpMtopQbmltoQWiiov.fmoig  *$etdpium  wt  iormainim  peemm 

IiatiiiQ  i^tat V t  liaam .qnod:  novem  Musaa  tfiaeialifl  eli i iniculptaa 
habet^^  Hierauf  werde« 'Sttdieaer  Erklärung  die  erforderlt* 
chßn  Belege  beigebracht  ^  die  Jeder  aeibtt<ni^hka0»  mag«  Ant* 
atatt  caeUUumque  coojecturirt  er  sacratumque^  welche»  er 
,  durch  eine  Menge  belehrender  Scheingründe  su  beatätigea 
sucht,  das  Ganze  also  erklärend:  i^Pp^i.  illud  iuteliige  Tel  Bi- 
bliothecani  ^pollinis  ^^aiaÜiii  ab  Angusto  co^ditani  yel  af  dem 
H(ä^ci|Ua jHfJisaruip  i| iPfiilij^po  tnstauratam  et  exstructäm:  utmm- 
qüc  4tü JMlpp^ä  mti^abflie  ^t  Musis  consecratijini.^]  Hr.  Oöller 
erwiedert  mit  Recht,  dass  Bib'ntl'ej  sich  öline  allen  Grund 
gegei|:!d}ei?gtfwdhttttchet  allen  hermeneutiseben  \Q«8etsen  ent- 
«pr,echeiide,Erk49rueg  (obgleich  die  seinige  nieht  minder  richtig 
89}j).AlifgeleUi^:i<abe.r  Iknr  fällt  aber  die  den  Musen  beigegeb- 
no  Zahjl.flßil^.auf«  die  criaanls  futUisque  nennt.  Bei  solcher 
äiigHtliehqiiilypbrkrJtik  ist  abör  in  der  PiiUnlogie  iain  From- 
men.; W^nim  soll  man  demi  nicht,  wo  es  sich  gerade  passli 
einer  9aciie  diejhraukonudettde  Zahl  beilegen,  wenn  sie  auch 
ohnehin  scboui  Jedermanii  kennt  1  Beispiele  der  Art  liesaeo.sich 

t)' JM^  Oßfm^t^tfryumuswm  itL  liice  aoeh  kern  Programm  tob 
1826  angellOfamwm  .    .   ?   . 


^»iH  daO'Uimhl  wu  Gneclihclmii  -uai  ^«t^if^w^ej^Aiift^ 
reiKiifuIiran,  «eMa  mtii  «iflr  b^ä■e^^eg.g^^gi^^'g^^^ig^■^,  u 
wid  für  «isti  kluea  S>adie  uiclit  der,Äli4Ke.4l98,,^i^fiq^if^eiu 
fiburltebui'  >\'alU'e.  I(ic[uifiiiinratI[r.Q.<licMü^i^^^ta^,^aM 
lloratiuH  viitt^ii  duaal»  allguiaciii  bobaiuittHi  G^iec)jLi|«CA,^,^def 
.eililiculiiüdicit  J)ie>Ucr  AOF  Au^«;  gehabt  Jiabßu,  kp^pp  ,,j;^jrauf 
jeder  sc^m  ^ebildeteH  .IjCmct.  ao(^t;iclk  aii.fineffci^mj^^'^ojdeD, 
Die  Interpretation  von  Vk.  ÜDxcjq.  atier  ist  su  ujit>eBiinimt  aoe- 
gedr.iickt,  imlem  es  §.  13  heUitt:  ^rgo  i»i  tibi.sit  fimmov^ 
guit\  \a  oralfone  recia^  AlcüÄlSiili^); ',Üi  ni^il'Cillffiiiääiittflt 
ifl'tiiltltniiiermii?  T^cs  .v>'«c,  inrtti!  hcftüe'^nlOt  hvflÜ^i^'Miii 
ne  tu  fut-iim  niili!  (Miihim  Inviilns/^  '£k  hStfe'^tSrkdVBknfw- 
^lioben  u-urffen  Tnilütten,  (IsKgiiilt  dciH  Nainen  MliMflerfjilM  M 
Ilanf;  des  ek-giüicfteii  Dicb'ters  ig(i»M^iA  Wl-dfa'fWlfa"1«'aMk 
»lu  noratluK  lYoTten  dc>itUcirheryar-«ht),  W(K'dC'ni«br«!ll 
dem  Kanon  der  Alexandriiiit^hdh  OHimniaiU^i'  aldlKtt 'iMlIltt 
uiitüf  den  Kleckern  Toran^ftand:  8.  Fritnckti  Cäilial'f.-nmd, 
HlmiicnulPHgm.  p.  IS.  Almlanit  werde»  maülBMfckKi^Bietiiyfae 
arigüfährt/wo  Iloratlm  111  d«»  Bälti^n  und -EiilMeliti  OMaU- 
■cbeu  Ori^nalen  gKMgt  ft>t.  KulMllt  mtitSatit'\erri'hmni^ 
fibH^-ciid/irie  wir  oben  gendien^-selmil  IliHiilt^  Iii)ltl«tMist)v<*i 
0A-  %vrllc^eniien  Stelle  liabe  Itoratias  elii  Sc)i(tt«f««Mht>'dii 
'KHha^arasrdcN  11.  Zeit;!eAwae  ) -^egeu  KlHhdariiw  ifekak 
YBf unck. -iiiM.  il  p;  144)  beriickäidlltlfft  1  ■  /  ■  "     .  »-»t  i':,j'ii 

;"'"■  ■■        ■  ■    %■  t.  '*.■  *  "••!''     .  'f;,(,,,^ii 

'^ebrigeiiB  terhnithet  Hr.O.,'  dasif  nontlB8''htei^'dM»il#opct»- 
Mtia  als  deglsclien  Dichter  ilmchsiebe,  wu' Wir  dock>JM*fr 
UUlg  diMit-fQatelU'lBseen  möchtsii,  -  ' '     '  '  ' :i'>  -.■■  j.." 

T)    ÜdlSBURQ. 

J^hthologiae   Grtifftae    Epigritmmtata-  .^uimfua  iiti 

■  Harlp'idem;  Hipponäcieni,  Ar€hil\>olffii7»>,iitf»- 

turti  at  Pin'daram  {,)  tam  ■nrinla.  intaq^raOifimiuJAaUM) 

(,)  ttmi  aliimnB'iai«que  nntlE lUiwInitii.     8cr.  JfA  Sdbuten  „.S*- 

lendiae ,  tjpti  BAeitebAri,  2S  S.   SohttJnachrkbUn  S.'B  -i^OI«  4^*) 

[Jacob  B.  B.  0.  9.  SS5  f.  Huts«' Am.  in  d.  SduiM.  lUa^^a  J^BL 

SaS.SHB.]  ■  ■■    ■■  ■■■    •■  ':   .!.7   ■.-...-  . 

.;  Öppilu.imSeptcmlierien.  Dr.   .Äl 'Bao*..  .  ■- 


*)  Koch  frlilcn  nntcr  andern  folgende  Progtammc:  1)  Vom  Gjntaa«- 
tiiim  in  Ki.BKaFiii.It  eine  <geum«M«L'h<)'  AIAaallhliif^  -vmi'  B«h#^%'ri'l, 
in  ein  gegcbcnet  Dreieck  ein  Viereck  von  gegiAeuer  ücttali  e 


ifl'e'JIet'igionen  diir'Ki^'dvti'i^ogn^iat^^mMi^hiÜüf'SB^ 
^irht  von  Carl  rr<#<rJh>Mti  I>t:d.  PML,  DberlehMr  J.'Sm^ 
^uncfi^i^ten  von  dem'6j^^tilnn$!  in  d.  XOMer»  It^f.  PttigtiU^'i  va- 

Wntgbti^t^  In  d.  KciimnrV  nitnist.  fiffentl.  Prfrfung  ehrerUatlv  elk- 
ilUletlKM.'Dir.  d.  G.Schwedtr  rast-  Godr.'ft.  ^iiutM.'-S.  3r.  4 

'Jil.r.'^£.„wnlUe  ßir  das  Frogrunm  aDfaii^!)  eUfl  ^t'sljgtbclie 
AbhaiidluQf  «b er.  die  Gymnsaieii  der  PreussisfJicD  )^(gi>8rchle 
flchreilieii,  <er)üi4t«ber  die  niitbipcn  Slaterialifiunicbt  su  recli- 
ter  Zeit,  und'Heferte-itnn  frefenwietlge  Ab)i8ti4hui^,  iii  der  er 
die  verscbwdene^i  ICeli^oa«a  der  £rde.aufzäliU,  ]tei  jeder  die 
■uiigerälire.iS4lil,ilireF  Uekcouer  (Ugiebt,  uiid  die  \qlji:eir-  niid 
;Ovt&«hBlt<|ti;r9sb.w«il«fiUirUGh..6«b>iilisi't  idocIü,  ve^  eiüe  jetle 
berrmdieiid  Ittn  i^M.den  weniger  bekuiiileii  Ueli^tuiteu  wer- 
de» IbVO'Ha^tlBhren,  uni^  imteneheldendeu  MetA<iialc  iaabr 
Wg«deutet,«t»'f  ehorig'aufgATülirt,  und  S.  'iS  eÜ^e  (a^ctUriä^he 
'YJebenicht  aUi«».  H^gionw  xjedwbolt.  Zu  rülinuiu  .Ut  fiel- 
(*iaeS«Wmlui>f  der  Mi»*ieTUlien  und  eine  zur  Jeicbteii  Üeb^f 
tAkhl'iitqtmaei'ThiagmiaBmt^vng,  wonus  sieb  ergielit,  äiua 
-djee  l'^Bt.mit^dKir/fiscIie-fiit  bekauat  ist.  Nur  ist  lücÜt  ;rec«t 
abzusehen,  wozu  der  bebandelte  QegQiutviid  ili  einem  ßrö- 
^niHHP  M^t«««  Mil-c.  iima  für^cbUler,  ist  es  eutweder'^u^rviel, 
vrauü' Miau  I die- kUHtübrlicbe  Otts-  und -Völlieruoiden^latur  be- 
trachtet, oder  zu  wenig,  wenn  man  auf  das  Wesentliche  und 
deik'ltfiisUideiijleU^iiHiin  Uüakdcht  niraof)^}  Jiir  (ielebrtfi' und 
JUbulia^.^iii^Faebi-abfir  i0t-ai«bl8  Nene«  segebei^^  Vlelniebr 
werden  diese  gegeu  Maocbwj  oitauciUliah  ^egea  di«=ZthUu- 


SiE«ch«t!fthir-a.>A.<a.  Uli— 39l  ti)«.G.  in  tlfsw,  Uctitumm  ffo- 
«Kn'mruM.Siiba.  I,  nwiOberL  WiHt*tg  (U8-  4)„  0.  Jueab  S.  540; 
TWIvOariiiBlkei^iiio.  in  Cüuk,.'  vier  die  eriien  j^^gr^e-^r  Geamelrit 
altHäcM  Mit  Besag  aitf  PmwUMuorim-  von  C«iwi«lar.  R.  Dir.  Dr. 
Cira»Iiof  Ol  B.  4).' i^  Xxhuailer  S^-US)  ram^.inlHfKiiTKuir- 
taL,  FwtitA  aii-liakre''itii  iat  Meg^tthnittm  oder.«og«iutmitm  Cur- 
vea  der  zureiten  Ordnung  %«t  tbier  meuen ,  itiAcr  nioÜ  bvtrachlttai, 
gcnetiitha^itlUtlänng -tier  Cotutrtutium  deneAea  mbxukittn,  vnn  li.nta- 
fcy,  B.  Uachweilei  S.  &45  f.;  vom  Q.  in  Wisel  dis  Ali'tmiidlang 
dei  Dir.  Biichoff,  de  «jiirptat'aipm  •mk  mcilij«  «erbi*  Craecit  protam- 
tlandi  rationc  (11 S.  4),  9.  Jacob  S.  S47j  Tom  6.  In  AAcnsR,  U.ie|;- 
1er'»  Comsieiilad'a  de  Bereute  et  Ctrcopibut,  b.  Beck'i  Be^.'HST,  II 
8,  64  r.i.,T«ia.G.  I«  SMawetsKK,  Babidt'i  Abb'andL,  yi»  iwn  der 
MaAtmmaUt  itt-täum-Gjmii^tiiti»  iat.l«hTi»,  I.  Bock'a  R'u|>.  h.  n.  0. 
6,  63«.      ...  Anm.  d.  Ued. 

Jmtrt.  f.  na.  a.  fUmf.  JUrg.  U-U^fli.  ^9 


Mt.in|feu^r:,  ■     ,,,   ^     ,;      ■;-      ■,;    ;,„„    .,'..,i:^.:    J 

«r]^if|iotlicUta(,«il,erlp9lQrtlHl>iten:i»ff4  W'S Pft'}iyiß*^^»#f 

diefc  dy  1»^ iii«ji  »ber»iffn|^^n  rfcf  ^,vVt.^^I^«l■•^Ul9  ■*»£  <«» 
neon  jUiiterjoUlie^teii  zu^^eite^stcliui^  ,f{iA'cUn&r#!^t^(l> 
Wrenim^ '  T«lf lüflwtiaicli«  ,HfitigUn«a  der  lctiitf^|^4jEti  v^ 

SAnlUill.  Ilekcmieni,  sind  \)  die  ächamaiiiHclic ;  11)  ilipj^ 
den  Biuldm.  diu  wieder  ju  die  Lamaixvhe  oder  l>8chigliiiunii>cli^ 
BDddI>itik(fAc  und  die  KcL  jleaJ!'ji.adjBr  Folii  xernilt;  III)  die 
Bramiiiinphi!  (mMill,,);  IV)  die  SabiUsche.  d^r«i,i,|)^cpur 
VOP^BfltcTi.dttJ'rtriieii,  von  deit,  Itti^i^mniedancm  Jii^ä'ISpoU 
OveberA  «der  piibr«ii  geJiBiyit,  BUiil,';,  V'^t^Xfiito- od«.ä^^^ 
1^1.;  Vfl'We-doi'Lao-kliiaf.  JD^r  HonotKeUiUs'  mit  368 
nifl/Bdceirilcrtf,  enthält  folgei^^c  Ueliiioii^ii:  f('<ne  Ju^t^bc, 
deren  Anhün^er,  S— 4  m\X.,  eiitwAcTtMitmlC^io^f.i'tini- 
ttfiAH4wM^.«ifl4>-,  U)>Mie  i'tin|ct|kl)H.i  SÜS  JUUla-4>>tf>«'>0rieii- 
tp(i9fil|(VliCJi  rinPiix  i  ■  A),4i«  QctflflhiüQlM&^-GvlBotti'Wh^katluiilltaitJin] 
UfciiAb  .M^J»ilkr<<;B)  Aii^  »)>,-)i>titeü*)nlieu.Hitt«>tikcpi4],aiMülk 

«]  HlU^luiHwIiB'NtMuit  «)  J[nwtiJtiW)^^iArin«MwirM(&»JMUIi)Mfl) 

fl(ff..(«HWJMi'^W>f;i>ßU:  sHfb  XJioinw<£lirl*t(it,«ittttiint>)u  ^dM 

(«ol^})i4V,;/e),^&  Jf'JJJ^|K)«^ii,«tler':lM)|¥ii>r«im  (üfUD)  ^  ^)d(B 
lij^rou^w  (IjM'tHtl  ,8i>^l;>*t^iUaV><«it^d«r  notniMllfak>Kiniltt 
TcrdjiJKt},.  JiililM«  tWclrtigw«  tij^beTgoUwig».  Ab«rt  iai«jl>fli(t 
JoliBiinbcIiciriUHi,  S;),diu  Opcideiqbi^i^«b.eu>CJwis^eB|'<iaß  Mill: 
A)  die  Katholiken  H-49Wi}-)-f^A9«.  m»id^ten,lRpieolu»  und  Jas- 
scniiitei);  B)  di&.Ä^^fi^djiH^t^ut  All^ii^«>(<e^^^».£&aiMilL), 
a)  Lutheraner  (28ä  MilL),  i)  lUforiuirte  (iflS-MiJU—  verei- 
nigte evaiigelisujiB  KIrclie,  Ueroonstraiiteu  oder -Ar^iniaiier 
faOOW»)  — ,  c)  Angelikaiufr..oder.J6pififcp|wl»«i(ia.Mill.),  rf) 
Hctliodisteii,  (l,(fü2WW),  ^^).lp4fipiUulft*tiw(l^AKU<^^)  Meo- 
DOiiiteii  (400000),  g)  (Jfuiker  (»0DOII>ri^),|l«rr4iliiBtlMHr  (70000), 
f)  Sociiiiaiier  (40000),.^)  PQllegUiier<2«C(VBwiiidBHr)(.^[|t)  Wal- 
deiiser,  SOOIIO].  llI)Uie-iHubjM»in«4aMacJbt)  tUUSIMcasO  Mill^ 
1)  die  Siuiiiiteti,  2)  ^e„Sftivitiw.'  .jUnrtott'iMiwl.  4i»iKjurdeu 
oderJexidi,  diu  Naaairier,«4er,4iUMnS|i;q.Aiti  J)miBH  nrid  die 
AsHasüiiieii  oder  Uistejitcu.  i  [Verge8BeAi«in(l-idWi>ÄJBOTis  in 
Muscat.]  IV)  Der  Deitfuuui  (Ut.MiU.),  dtwsen.Aiaiuinsir  entwe- 
der Wahabiteu  (\V,«!clmI^itej>),odtiE  Söka  (flaBekt»f),«4er  An- 
lläiiger  der  Keligion  d«a  iiaa^-Xu,-tßßMn<ifi        .■':  -A) 

Ue5i^e(iMi,a:t«icb  aller  .wBiterttB«B9F]iung|!»,;iHitd,ißHirt  nur 
an,  dflssder  ncu^  Beri9b(,  4ef.,i;aglisßiif;(i„JJi^i,(gBiielIachaft 
]00»  MUL  Bewohner  der  Erde  und  uuter  iliiien  O51,öUOU00 
Heiden,    UO^OOOOOO  MuUajuiueduier,    2,600000  Judes  nnd 


katliolische  und  Tä  Mill.  Akatholisch«;)  auf^9hlt.""flTl  JUl^rliäl 


Atta'  i/<  'fleV  W<tfcHröri/«i*öiÄBßiJttafäffi'  mmtL- . ,. . .. 


-M'.iiDuiVM^riMAiWeaiill^äi«!^  t  riÖbied  dfe« _, 

li4chtIUM9Wim9«<drnnAt'9c>>»G«b)i>4lfr^.  BtCdind^tef^Aäe^'Le- 
eataiMt/dlvliiaMiiti' lit|>Miiüt> livetlriBtiihi  D«tUiU,  4tis''lilitl;'2;"l4; 
gtiedwJdiu^Clltrirtl'(ilaaV<ttl''Jins'it)^NiH^''JtiffcrfWMfl<^iiacH 

Clfarlrti ;  <  ;Stt|^emH)Ri.«titH{iila&'*0JiVlMl"TIM-e8  ;''4ti4-  Vdi'Kd^tf^ 

t«ni  ^Drtlidiiii  steh«  MW^le  N<olibildiuiS  dce  V«ter  uifrpn':  "J  >'' 

iBUmnw  )nier  inBiiitE,  ^nt '«plcndtAit  tuei«  tvr^nid^      '  '     ■■■•■•'*■ 

■  TallnratBqa«  Mgbicirelllpiiteiu  puil^J     ;      ;„       '  ^' 

-      ^illÄia'ixin  MpMb-MMffile^raato  Mb^    •. 
'  ' '   '9ar  res  ^ilmi  Mtfenili  qRMeunqa«  g^beniM^ - 

'-'fliaiteliwn'regiil-aivflilä'rtide'tnt;  .  ;,   ;  ,  '      '  ;; 

■  ■''  '  SMcW'^crflefBDt  nc'^ätique'  tKtrlgeaas.  .  '  '""'■'  ■ 
lnim«B*l«  oMiini  h»jiit  plttniattnia  Ilaret,  ''^'''.  ^  '  ' 
-::  lavMlU  vtctiin  qniMifte  l(ib»nt'iua.  ■.(.!'.,:.■   i. 

'^iMÜBnta'biiirii  TCnlam  oobü  ttäoroiu,      -_       /  '",'.  '   ,  '  '  , 
1    ■  Ut  daill^t-ehreBras  MOB  alih  ^aritec.     '  - '      '■  '        ''■'■ 

'     Oi'^tn'bmtilpnlent,  Mxätöi  lin^crenoUi^         '    '  ■■       '■' 
üe-rnüxifahtaBn*',  cum  laba't  iai^^piitac;       '  ,'    .'  '    , 

.     ■  tataever TBtiöi  cannWarrcliuiiB  ntttOT,  «^  , ;  .,       ,"■  ''  ^  ;" 
Ornnibm  einlas  nni  aliiLiratidii  ft^»^';  ^.         '■■',;  ''=="''' 
'''     -   lUnl-j  Spater,  M'~4ttlDtiAMVtibi'iitagtia'p«iH^-nmBr,   '. 
r.. '.'  ..  <}MfUj'ia^tW  ^B^u^  ta  olMiitiaianMit 
■-;,.. T^i,^  ;..„   ,...;;,   -.-:.•■.■  '.'..-.      ^'■■'  •■  ■■-■■■•  Jahn.   "'\ 


:  linif!  iiUE 


jAo^ta   V'  tittifrniahi ,  der  \erJeger   ,upil  )Prtisi;.^,jnetnif^j  Ii^J^l); 

tction  Sativt»  iiiiil  Kcgielcrn.    lU-riturjti'gt'lioii  vui»   J.  fff  F.  ^^ff, 

ki>a.  Pruu...  lUfrail.,  und  //.  JPA.  VtiH.    HcrKn ,  iiei  .i.  >V.  Oaii 

UJfl,  li'nt^n  üandc«  erd(^,^J{^U,  BAij  «Woi.\J«^l,  IttulrlvcnA,'   Vljt 

N(ri  192  S.   8.  Ja  zwei  ilettf ,  ^'»«Oi^^c^  JZ  P"S^  cntliüK,   lildei) 

.«•«nVa«47r'''^^rlTl.(r:^<'r;,k^       ■._!'  -'■,"-/..'.'■ 

[Eine  linne,   lobcuÜe  AniM(;e,  ii^  üb^r  J)m  V'^fi»  i4F/;ti^'=%(Ä|fe 

.       Ben  pc.iüj^nid«n  AurBchluMi  gi-^l',  »fcht  «i^,^e^,I^i^  J^^J^ 

Kr.ai»Sf.,2W«f.]-.  .       ",^  ..■  .:    ....    , -.:     .;^..ih."^;   <ii    - 

>  (;^..»W|,,riW,|lci.Taft^rt.  :»S?»*  p.,8,,fJ|^^«fnr(fA,y4^  ^^ 

:,.i)tt)i«.ff"«.l*.Alf-l!(T*U.  13.ß*:.,M«'^ei|t«t..(IW  »itfJ^.BwMwH 
„j.twcttejnfiT  JMJctotp.'"'  j,  l»i«  .lip^qj^cy  .  ,,.,.  ^    m-l.  .v"i'Jf -s-i'»'!' 

btriiclica  dar  Liti!ratAr  Hii  etmiht<ita,''Wim-\h\aniiia''äUitlr 
lUCli  besoiideifr'^litcn^ii-  ]iraniiVrn,''dtfäeft'-mT^''Z^'-IJAj!!r'lhr^ 
Örtlictteu  Yerhältnhiic  Hlclit  ei<nbbeiti;''sllt;''triffi!l'dI^'S^tMn^ 

Zwedi,  den  bI^  beide  mi  ^tfskMüg'iiitiii  Wä^Vdrtbl'ecir,  " ' 
kSrig  em^hem  ■«%  »!««■  Art-ViU  6c-y7  *irtl'tSda'*rt(^ 
Ih^«  lii«*lM  ■ih'1itMtti*'ifer*iU:--^  ^     ■  ■  ■    '■-''>  '  "'■"      'r  . 
'-"We'Heräi)igeKerV«rfNAlniM:h*ii'fii:ffn-'7(A1^ei^krftf<-' 

Xvi-^di  fiMi^  bl«ss  bei  JM'Pj'fciAlba^h'Utift'HHI^iJctM'tehAirlli^r 
besondere  WeVktrf  iftlitfhfletfi'tAi»«^  y^dß  IM'fl^ti^uid'We^ 
«t«»tfScTiOTi''ffii!iw'*i-'W»lii!ttWi  *i**h  ii«!'-J*cW'tt'ftfltÄ/irötf  Ter- 

«4¥deil  ti^Kd  ^  '~z#«WhiH(eillJftiittllM<>«tiil9-'dfiK''Mrw  \ÄA*'W6^^^-^ 
cinnifbiii^A'-^tÄftfftrfeiMti.     B«!  gHnaM^cti^atlftJKliiHd'tHNM  WÜd^ 


10  Jahrhundot)^  mr^^i^i^l^n.  .^U^hcuf^^leii  Suhrlfteo 

nun  sind  suAichst?  ^Bedso' wie  iii'LeicIi''8  Cntmltiff  derauin 


hahdittÄ^ehv  imtm'  nihsiipiiß;  n^ohgia  n^mumse»- 

JtM^sKisi^ohicAiWV'fanJ'i,  U^ii^?/--  und  rMarüiitnÜ  Q&t  Iii- 


toligtrtV  ma  BtHR'ifeCi-lfemtnieraW'  HpäWierisi^  'jalil'tHVclierii, 

rtüJiy'*idc«l'H*nli4l(;  di^-L^f^ilW^Wttmdi'ii'^'stftirt-inid'Kir- 
dieiizeitung,  dem  iitcrarisT^cta'^:tinf^Kiit[ailsbiatt,tI(;ri  :äl&MeriL 

Vhaw)i^tJiJ}J£WigVfitfln,iinjd.>:(;f^4u^(y)igeH  rw.Aud«!  Mud  d«!r. 
(f!u4p'inthljcAp/tlji«hqn.^^itni>g  van,Sf4Ml«e|,r)M>4jui8  derJVüU-r 
taÜ:-Vtewi(K?4tHMT«ftPwlieR'Wfl  Wjeaeitp.,.  Bei  j^iler  »KgOf 

*\,  'f*.  Das  *  bexeichnet,  das8,4'^^o^'Ü<dw^pewiioq,g9" 
lol(t,4»,i„iiJ«M,w-8i*»4»Mit-4Mfii.'4w8,e«J»el»jr,gHlok*  »1» 

4er  ^e(;tifaHnfi.Ato«  eii|(;:,JaMfs4fis«ig«i  8^eb|«at.  oJ^DIB  ei« 
«tS^ljM,SJftJ>«UJ|iilWi|^S<Hif  Af)'(Ht;dÜ  Ai»l«4g«  t'l'lNi  «V^fH 

kyVIiw  dfir  iiD.^r-IKfQ  «■««*)«»«(»«#  Spl^dft*»  »«*■**««  J»ifili$ 
«l)geitctÜW<f>pi|,{^(itder.3!itfJ^.fliaittHi%ftbft  iR^i^M^st'em^Mpne« 

liierten  iivtifvr.iwjii^fKJro^'Vievdm)  rw«»,  rPffl-dwüMtWwtaJilJwh-. 


4  .ml  tilmnilivta'i4iliE^(fdlU"    >c|mffn 

n««lficlie\AnwaiilingS«Bii8chett{:4idiA8.4ie*f^eUei^^ 
Utk^faequem^^'ttUdr  «hl  ini  jdAin  BaridG'  nadk  belioBKliBfc^  iSjatenfl 

kiiy  tfat]i8iiiftMiau>«tiai  a\idl  damit^  bcghiilen.^  ;:Xfl«ii]i^enelllBl« 
tinil  ikfditNt  fliV']lI^o^e  «hif;<Mc]iUdHtiBte  l]iitklitl|^ftcn'>iihd  6bM 
g6Aaiiigkeit«nr/  obfichmi  jüAeit,  'Svjdtehfer 'slinliiaieUkrlieiUn^KlM 
pemacfal«  Inf,  -«isi^H, '  daas  dei-)^Ii)idHBl'  lürihSkntei  ee^ndü' M 
•olohtr  Arbvit  koiim  «u  tamMUinf  «iiidr  .  •Ueccdatot '^riR'  nur 
»if  eitiipat  «itK'deirbfsid^ii-€hjtci»AiKi€lniittt*u  muftnovlcBan^iBi^ 
ollen.  V  6  inel^f  Lii^mnonta  Mü  Ampliipöiäani  ^eÜöreiltDirihV  :l 
in.  die  Fidii^isik^  .  iinnm^äanMuni  fräffiiviita  ¥Oii'fC\;  Su-mii 
uiulU  {oJiiiO''v4s,ii:»be  des>'JPillrr«9i(*w>iideni  ll^fr-ca-schicnen^inl 
aiitli  im  Lit.ifil.  der  S(}hiilzeili'18S6  ^^  ä  M»r. /9!f  l^^reeütiaUir 
Aelinliohto  giti  >i?oiii/«oora/ä  Pantfyridur  «oa)filii:z.^*e.i^,  iW 
ebonfaili«  If^^epsehieiK  Aueh- md^nflt  iJdrteiU  eikii^IvWetldi 
V«!  2IH27  auiEgeiioiafliem  Dagic^'ffeliiGl^nimhchei  non  trffü2ß,ta.'Fill 
iuL^Cänr^  4MU^i2Qaei7tf^{'TMt'S(ölti,aii§<!Z«i^riii^BMcv8  B»i 
peHL  1820^  II>Sil'28;  B^ecJbh's  tJatfasinkcriptimUtnGrowm 
rum^ da  doch  II  er  m aiin^s  .Gegeiii!C^]!ft"erM!€lüit'iBt ;  'Aö^ie«^ 
l«iB*«  IjaMn.'Synonffmi''undf'MtfflnoL^  'relQ'«Aii«fdy(||iMälK 
Mii*bbi  1826^  1»  S.  1018  ff.  r  B  n«  H  ii  *s  BiUüOkecaiibäakiffH 
ptt^ez.  in  Beck*«,  llep.'  )896,  lii  6.  MÜ  r  iftWiMtta  ilife/naMn^^k 
«Km er evi,  ^rgl.  ileiddb.  Jfahrbbii.l8iO,  1 ».  08df.;i  libfh^t.^«i* 
^röinacho  toü  .  K<öni e  v  itAxk  Uecubh  ran  U-af  o  tft  ai »«</  ^ 
lidck*8  ttcp;  182«,  ili  Si  225  tii  2^8;  Horwei*  sämmik-irerim 
vber«.\^u  ErirtiBti,  vgl.  I/jme^  Li  Z;' 1829  MI-.^OH^^rfrailcav 
b^eä  väkfrl'iRatkmtdmi  jungen  ^DemlfnUtu^  übsraiHV^n  Dre-« 
»cJiet,  Tgilai;  Bl.  ti.  Sckiiist.>1886,>fr  Ni*/4»;  Kü^kim'^e'^rrf! 
diUunenta  lad  :etgnßktim  middtomim  ^Bit'(t^  BtdBHi-  Kep;;  WglU 
11^.  400)uiid?«Mr  SonbomLargi,  Bbm.Sp^riik^gm^^BmtliklmyfQ.Ü^ 
SttO ;  Z  e  11  *%  ^i^;^^«  Ji:/i'/«66jj'Heide*b.  IhtkrbbiilSMf  ^öi  Su4M| 
Lan^'o'fiQitfd  Mil«c!ler)liolr^s^i*iH)grEmfkiBfaii'HMa0,'«BM 
«^Oi  I£,«I5  ul-mo-y  hi^dBikAuny^iLbbrlniBkd^ 
Spr.^  Biatb£'lit.  Xhti«enliM8£ll'*Nr. 9^y ^MÜrBihOfHdlutBttejnffk 
Von  Xavpp  md  kircbh!tff(/^fiktaulsli'18W,2>L.]^:'U  UmiA 
thik^^B^Griwb.  GrmmfuaUt.^äm.  la! Z.^ ISSOi^Nr.-'iVSi^ittV 
dleUebei(i0t9RBi]9  d^^^dtm  vdnriRüskkif  ss^^HclLfdÜjKif-IMO 
Nh  89^fi. mid'iioipd.  Lk  KJ  «82a>]>i^n  241  f/;'  <i8MflM»äL -4^  «is^ 
Ton^lpri  r<dih  Piiiia  H'odiiedierv  ^«ti^*K<^^i6£tfi^VI'S} 
SStf.  i  1JU  •  e;  Wi "  - VouT  HAcendone»  verinkiite  >ReciJ  iiüler  imdev« 
bei  T^hieirffcb-^^iiAer  g^eL  fialiine.>'die  Ireffili^beBeiiiitileilintg'vail 
8icirui.k«»ii]i:di/Ja]iia>b;  &'Uittieiiecli&nKTil;  IMiy'tDir.  41(^-«t«| 
tt<4'Bk»^>6'  0.  [iUom*)Baifaeb}HVi»M]rälttr/d«irBie<fc/a»i>e 
A«nagi&f/die>irei*i»wdbiit»  kv^neuentAifh^'iei^hRiteii^n.SMbiHI 
iSilv  iaAge^befe  «ini^?  bei:  SebtMi4r«*?)eflr  «hresliliiiilliiditiis 
neie^dedf  erbtQiiiOHrab» ;»  bei  mmh.iUMeJk'mM^iOdMeiiiiUk 
Ki«»I>Pe  .di^fift;'CoUfei«^iSl.>>t8ed  «lri4:Kftt(4d»  Ji9«^     J^M««» 


*   ■»  •     •  *  % 


Bampf«  a.ifi0fri%  Ais|iectoiiinWr  Kritik.  m 


}m}\l^.fAS  iB^ii^KRiiSaStSndiifiwitBfMfo^stMi 
B««itifgaytid«440r.u6iiif8'AiefieU^biJUifftibbi82^«^.fi^ 
bIsirNdiasc h^M  CommeMlIr  ^siir  OAjMeeidieselbcsU' flaMMi; 
IBM;  12  fluiiSSS  ifi  i^^m^I^tOknai  Phiü^ptmHewmttinvMm'ih'i 
Beck'ii.Jliep;>il«a0;  illirS.  MBfi^  rbcsi  &piboc»ft'<!nni^00lML  wn 
S'OibiieiLdietf  dieiSolnilBblSS»,'^  L.>lil4  l!8;i-'böi)  W^%ißi*>^b«i^ 

frv't  DiBr/iiti. Jalire  IB^TenacMctaeiiciDReoB.  ^BiniK  McriAit^fUoü» 
«bergiaKgAv^ifdlL'ilieileimfcwgiG^CBdieseib&irlin;  cfarsitea  Bunde*  dtm 
SkiiÜMdevKÜiDscheiii^iMi  ''iKMh.  ^frSstdntlieibvvsiiocb^nichtr'  naoll« 
Kkpeiaeuico'iiiititft:  r:Irvidi;ümV^nidini>\Z(»rii«k,  Mfie49^i2f\^lwi»ibfli 
Hier mmnVmi  Seibsttnaceij^<«eiaeB  Sfehrilt  f§k!i^mf'BoodlAi*k iii«*' 
8diBi£teaiiAHd^i*.*&pt.  h.ilS.  rf^-^iundsSxfftH^Tirb  Jteiid^rfdhi^OB 
Hali.^h.'<K.:;9df^fepten  Beurth«^]g'viftMi:]IUlei»be«b^  ;|§pecbiüt»A 
«Utt<ff  steht  V  €iiidcteJttfiTU8Gi»»iir<hreAige  au^^estoslM;  lUtebei'» 
UtuptiJhMt  imr  voil')d£K'  GteiiBluiglccsiti  der  Ii«riiuvg;g^i;allfefit€rate9 
iiflü  RiftclKte-sdfihsT'atfolLdierollciwTH^iüiliteil  Afii$iin«miflPG9»fsiHft 
gvössted  il\heilmur  für  .'XK^Üg  tuid  dmdurcb  <6htitt;6lidntfialtciii 
dass  jelliB  ;aHLr -Kiiiif  des  iElrsaheiiieiifi  des  nrsteitt  lieft»!/  maiiclie 
ZbitBciikiftBii  iBocl»*iiiif:]it  9el^dn.*Jiaiteii^  vtkiLs  dteAdaeaüi  ^sii 
udilD^ildeii  Nj^ÜK^ifiii^  das  EwtAU  Heft .  Hu&puttäMi:'  liVIöcbtai 
skiv.liditfSKv^^^i&cbv  itt' dc^nsäftcn  *«iiige'¥lsrbe9»äriui'^Bikn6riseiai| 
die  Ji^chs^^  ]>öllii9  äiiid ,:  ^ir^out  <  dag  fHTerk»  eiAm  üeellvo  ilHutaeil 
liabeuTsdü;;  jB^saadfert^däüften  ftirei  IMn^eiunüiii^iaiglioh  iMÜirij^ 
sfl^n S' ^Irossttl«  ¥aUatäAdi^k«it  jiiev.dStofiSEAfii,  :iilld<^eifaiieEe<Bftt 
zekliniisig^Jiltt^.Wbätsaiddr  RfecenislouBiK  .  Uater  d^iiiverstcvdii 
hATtk  iseDstelittti;,  jdaaa^-die  Heraiuf  g.  •«iidK.\«iMifivbioii8v  mi^.il^ 
Z^selurütsBL,  .welche  liie  dfn'evateH'-Hefite'iiiidisAzttfcu  limbeii^ 
lUegfifigqn  HüWiäBii^  Bondern  «aUet  kidti'soheiiiBAiUter  bfeaiitaen  taii^ 
^Ui^^M-eliditt  BeuKtheUungea'neirjsrafilii«»!!^  ScUdfitea^  Uefisra^ 
\)^^ariiel^Jiim  mhcr  jüt^  iiwich iftdui*.  lid^.'.  .  Ghsalttat  xaaek  ioaif 
iHilite^aolotiäl  maht'fjerraissen,:  wie  deibDresdufaä:  Wcg^eiaerial 
aebiel«^  jten  JUiiwl)eu]id/W48ieaacfa&flell^  ildiaiBttrlinai*  icuid  Ldpa 
atiger  musikaibciie  St&imi^  dte.BboKihbrf^/pölitttcliisii:  Annfts 
Itiii^  ^deiKÜe^leikitr,  4!M  JM]tte]«ua:htbldti,.dfii^]Mianiw^«^ 
JdtF»at.nri£iitecaiiic.:«tci,  tidas, :TikbiB9ier.>K<lsstVJiuiik LiteHi 
aaA«rbtettm.  mJVr.,^-  feaetat  mioh^  mano^VoUi^sH^astalisAf  dato 
pixyrixj^idfilAe  Sottadiriftea  j|  t-wk .  die:^hiesi8ch#h;  JPmNriiistiiilblät^ 
tcr^  ITall^'filtaatalfüi^iirJ&thealUhsaisiftil.!  a.,  auibeBohtot  Uicboni 
^aaitot  audUcb^4tteii]ir9Ute.)«icfe809aar.iiieAu8^bis8iiagsdor  )Ljd;hiQ4: 
liachfiii*Litlanulttf«fdl«dg«l  ^^Dn^KifOLr^äii  jßasttw'd  mid^rFiijA'  ion 
|fiier»4U  ^./§^iiüm  Urailn^(aai!'dttr£eilr  dddhjiiitiiiiiiftfnMaiürjiiWQg*t 
bittUioii  -ßji^^nt^Mi  A«trnoii*)i[iuiivßräftdaB^^^  dtsp^ohriilk 

Kiiir€bft,:iQr«IWii  Jauoaaiilljridiß'iiNniMi  imdbMi^eiiöiiidttü  MaUiioFt 
oibtifc^iSbuski^r-Ui  Uler»iiiadliA  AufidtelH  deii  geiammleii:H«iUL«nd«| 
Jabtt^MbJlKOiifdiQP  £iir'PbH«ki«ie  liadt  Padasar^ik^idio  Lkeraftuff 
sttkttnlg  filT  DQtot8<bbii;#f  iyatt;^4idHrilQltl-Qrid.Ofci^li*al8i^  |iöbr*# 
kritiache  Fredigerbibliothek,  Schuderoff a  Jahrbücher  fik  «».VL- 


kmlMclM  tBiUMtlUsk  iMt  ikeuea  Ar«lwv  fnr  Pliilaia^« lAui^lft- 

dRffof^  WViliMM-^iiliiid  •Ua|^harilii^»d  iBeii^'  krLiiffbhes'  JoiMI 

aber  tlidoLliituralurv'  iitul  'iricle  aaAcris;  •  Wi»  «be»2Ai«'9ig«n«Btt 

Bflsciclimifift cltsM«  WeaeBH  der .  ReoaHiimib»-aiil«i^  ^«tt-Miiidintt 

nicht  gdMdofceinciiit  rm^yi^-  daak  dte  JJiirAliir|rebcil!.iii^faBiii«il- 

icNi'^  'ob  eis  «lliiii)i»iMiti^iodf!rlkl8dik««rtlieito' seife '<drfeiik*d^ 

«läredHiexAffbi*ib4  •dcr/aEmrci'eiiiaohi  attJaeade^liearbeiiiir  domb- 

«iii*>.mchlt  (9MMl^<*i»ILiunieRi.!WoM:sUetfd»t  mtSkifi^tmii  hcriMStkm^ 

obtdiarJl^ccitsctttanfjdBff/WesfeM  dvff  ]iuch»'diig«bli;  odermiohf, 

olr  er  mit;  adediolmv  ISrimdc  -lob^  laiUr  ^taddt ,  .büf  er  •  iB'.dtj^'Ha- 

liHkeilujiiar'fßvnaae.ICeliaiaiMft  »dier  S^cke  «eifr^^eriiüfcli^;fi»bilr 

•bicMaiiboc  d^ii  iidialtrofcrirt  ddcv  selbst  ^weaeitüekia  :»iAerak- 

veaeaillichQi  NaohMaiBe  luad  VisrbcaRCViiilgeii;li^fer*^=-jiibttfhaa(it 

•k  ilto Keodiitios •iH!oi^tei».  deniiAiiachciN^^  inuih  kniiaokesixiaü 

tuiaKBnaokeftliakiisi  Wcrih  hat.  -  Bei  ider^-tMchfclfjkelt'f'inih-dar 

die  kiälifichü.  i'ukfati^  in  luiNcni  Tap;tBn;*atck  k>4iBiir  1ie«€tn;toi- 

tbekeil  ^Seitackrifitcii  iiLckt  aeUea  belnindcH  wIrd'vM  «HH^iei- 

ehe  Schttdvni^«  giaiia  Tor9iij^ltdli\nätlii|g^..>.  Aiiriiiiirilliiiiaai  jaidarii 

bei  der  Benuta«n|^  dicRBd  Vbaftttoviumm  visaea  ^'^odki  cH^^.im^tältt- 

genen  liecensioncniieif  ericominiciidvil»  itStliif^eii  Falle  svieitMliafl, 

nach^eleseil  «n  werdee.'    Wec  ^kaän  aber  j<^ztv'Uiii>-qsdbnfdafti 

Beiifiplule  am;enftükiion,.ait8  dengelben  «MckeH ,  'idagaJ^B.M) 

die:  UoceBMon'  vjbu  Lion'K.8en ina. i»  der^llalii^  'Li i{ät> ieioe*  tacir 

gvilRidücbia 'iMt,  vader  daaa:^^.^^)  ddcrHeccnsioii'  Toa:Jilok'iKVir- 

gil  iar  dertScliUlzaiiuiif^  aioktiBiir.belläallg'  überida»fkibh<ia«' 

.  aprickty  midai^mdiek  ■mr.^imi  einer  «Adam  Au»gBhy  (idtsn.da« 

'UHtenciokiielieii)  handelte  VmdäeaieiiiiDelielataadefabaulielfiBft, 

braucheil  d ic  Uol  licraBg^grg; * *jia< .  niNkli - eki  paaa^SMcLea  mebr 

dbii'UeeeAalfmoir  belauf ügiea^mndi'dAü  Back;  irird  alittii^i^ewiss 

allen  btlligQnVotiderttii^iieiitapreckea%.4^[^)AkalnerMki.kart:il^ 

Hiieli  eiiien'Analiaa^  ;dSor  abcn^fFeitioit  be&'>der''9eli$diiBB«nr;lJib- 

richtUBg,inoh'bgiitaii>hiebkn>a»t  iBerlteeenaiaiielikyfcftuifder 

Ji  l^eO^erackitoeiien  Salirifileaiwird:  VielMokt  dtt^^Arki^iTier 

.  Jakrenfeaat  alatfpeaelilasaearaiidi'iaDsehen^hEaatni«;  nudultaiidifafai 

arifaaen^  'tein  «dJi^' JfaffE.**Mt:Tab89cber\indncri  Nibhtff&ga<*Uoii^ 

wenn .aie). VoUstfiudigteÜJeMaii^an  '*wollen;'^\'Aiddvdluftdad?jaie 

«nah  ipeAälliii^if  »dea  'Eite^^'.&AniUm'fvm^ 

zif  iiniedevlMleii.fDad'daa:nejkertoMRi:'iiekban^ 

tmd  cinenBreaif'der  iinuicb»a  mamiAirioBAf  akadinaakeB^inolditt; 

^ddafiebebttaadea^ffavildciil  iaslgädenkew^iidani  itiiUliididiltoaalh 

liia«BB»eiiifea/Bucluidan!  €änf\\  aaaka  .atBlh*j|ivafied  lauaaifinBsaah- 

«ken:^«yMliy!  «Bdarallebei  ciwi'iniBi«iiiik>i9ra4betii*'Tiäail.l  abgls- 

faelfeii  acgrui, .  iitemJiaieidäariAflq^ciAarirfairifiiqiHlRfillieBtt  ItJÜIH 

bfadieilMii :  lieaaenV'^iviO'tdJuiilMJw^iaipttöBa^nlirfir.uBodallM 

»*  .!'■>  'i-m     >.  .»^.)ji  .;>,;,, V^  i.-.MoJü«  tnn\  .vJ.M.ill*ibi«l  üiüt^  Iti^  v»!m 

*)  Späterer  Zuiata. 


Bnoipf  *•  -.m^nftrif AAifRlnfiiiE  dter  Kritflf,  4Mv- 

«ts4niwid-^f»BiiteM(  IJnAa«AiditfiM^  SaiRibmtaHLeiiaii^M^ 

Hrfft^desKBildniittndbwHuUttr^sdk^ivcili  &illA>«M&aß  fAttmi 
(deorAnleaiBndiSttklifefisij^TaiBr  glri&iBteiitlMniiaiatiiEidDbikt  aaii. 
dnniidflnMarfilmriiVfdiiain^ 

•#niaiiirfsi|iiialurii9i{ntiiilt;  »fe  cUs^  g|fd|'iM^Miijc^i?>  JynleNiiilii' 
einige  ilkAra^lssaftiUJt^fiM  ilSeimBsslaMqp  riioir  dnif|liariMoiiiLteil 
^inUi  -ihUmmMntffBmkM  idlsfgEsUivie^twidiMdWh'iwMMdM 
,aadkidtenJ¥»itl^cAf^htbfcfj|lslMi»;fAa»fmAtt<^^  iMr^erstaa 
SftHdeiritiQ  iifl^9»wäiiigiiv?|^elidreyif/YP«ti  anfimlpi 

^vttraptDdleiDwkr.,  J»^mitn§kmk^tciwyfUmisiiaifw4^tab&^^ 

SBhsAräQloiiiinuvtett^ail»  i»(de*iivditediniBi  itUineil*  dieiüi 

•mkri/M^käii^i^ftat^MaaäimM  nutoiiil'.ein^fiAttviiilnirtBndlui»- 
inaliviDIMl  a^cCiyMiwiiik^Ai  igt>mu£iAii^^üWa&k&jlhmamik  rntt- 
-^NMlo^srMeiii) lisch 'bioDMAdii*^         (Werfte i»OB)I82T«tf|^ 
.^»■iim^aimdleinigBfKaclpiitfanii^fetäBgi^ 

,  SiiMM^iiieBitelrfaaapaiGMdnrlMB^ifi^^ 

^ÜBfioicranid^tsWbaQMtehiftefa^Tidl;  Ajn^ldiaAraB  fitaidoiviik- 
( Mr,arit«b«Aid,  iU 'pQiilwkiliiiiiMr  Bait,ihintf.€ksdbiwt:iitid  fäMia 
^IMeiyiJiUQBskuldU  tavirkvzew  NoHi^jiiidixiUieri^nimhntf 

«a69äifoUluMt  riiidt/r'>iiiteikS(ai(fe|nMBiderfiBMliieMri^ 

■Mdiif  JMhn  luid  Ctedsflh^hdit  arii^^ 
^ghnacta}  IHtejka^Hwfe  Mvasonelm  Ruwi^NüifedmLgitttfwäirteia 
,  fidU^UKtesht  dd!  vfecDtHbnuhfay-tfa  HunBti  f  inildifinihrisgfBiir 
■JilBditdaifeadtteaiJiia^iBgMclLWih^B^wiMfW^  itfiL-^iuKi 

;^:^/w9«>iAeki  btdpii^kvkfediiM  JakiriiiUi^vnttt^ 

JUfei»i.fMfiriMiiletr,  .4Hi»3ddbvaglneUidke-«MbdolJfBLeta»w^^ 

idteanritGhtoideVviiM  dkniiriihiaiM  dito /BniitBiA2iNiitiufaaBa, 
iidiqjtngAlwIthtttaMgiMaiigin^*^^  mdtoaJlHtf  me 

;w«i^  jdUiellie^dQflgltfnhii-rwerdeMjwiva«  aitotlLbHsrttuigfch^ 
HMUiinJdldiBD  8iitomnddB:>^MdbinteB^dSiic«|ciiB£^^ 
,idMD  JovfiialddiilitidilnidKildl  HlMfii^tf  rsi^ 

.:  teldöieB{»iivMMi#te  llfaldy^kkte  iMB.krihiieftientbid- 

iRmrmmi%dmriokmnifäiBdk^  imtwm  fieM  iiätJilgl^idl&<diBbennMnl' 
iaite  bti^|\5mp>ft>iqidbninBiaite^tvb  IdibibleriUiiteadUbbndliui^ 

«did(|]ri0ttiiiililii^«ro«X9i*9vaii£iflIbea^^  UehlOMide 

oder  «uf  tdii&  tadeUiaf te  und  seichte  Weise  iöstort  ^imd-^b-iie 


Fi  Au.«l«i>friUi;totldk|Bfm-£fltt>i&6MBliAr^^  AeUkHehB 

i&weiMnvuiiA^die  idl^senidiiiblMbendolift.mef^BchalfaiMdbx 
taami  1 4lttiid  &)  ileti'  Buauenu  JUml'tfl9^tiiitl'>dfiii(:fhrte:dieBeif  AiIh 
■üMe  ^«imüsaDj^elNtevtamil  0)  Im  niHliigeiiifiBUB<tiffCMijNnliftiitv 
fftiltfiid  Jifedditi^n«eliiki£Brnli  &<tltetM«k'»ttäA 
MliiFiiiiottf  der  {irMteMckftfilidifii  illfeiiUisneB  SttUtadkdifb 
via/feeibiitietfeWiivfM  ^YevdeoiainzSokliiaBddeti  JslireanMil Ms 
•aridfireWiiikle  und  Ajid6otuB0eiiui»dKfa}gBli^liiiliildif»iri«iitipi 
WftriligDii^  idcni«lhim'Btt  '«Mtleicktepiit  .)HBeilihiii|p%  adU  <tacfai'dM[ 
rfiMi^m*ti^JotarliaUiteraAiirlietelitel'ivi^^     iJk  dieüateeBir 
UilienJwelhs»  Buch  uoQ]i)iiuiriBvd«iiiiiil8Vi'.j^  taiiiaffaitlnüiwMf 
dM8idiefKritikiiilic»-laubtt(Wi^^>fii^4l:bftfinida^;itwHcdiioiWi^ 
MMdmft  lnifiBhiaaoht6  «»d.  uffterJihrcilD^UBeiii'v feilt nfatdiMtf 
Biftuaiiuierk  dbgdmtttggteltef  'wifuiyaielMpdeH  AaSaüAevup^wMMbit 
fenügte,  den  man  hätte  geiingeiitfoUedt^^idieriFAichilüh^iiMlN 
lämmf  nir«ofaiheii!ttmdcliern8telleiii}dtirLit0ntDV^ 
fi)  MAs-aidit/ain ^m'AufagelbfSUten ^idaife  detf HniMifn^ftgmi 
lnt<  adir itiei  iieraprniiit ^»ao'^v^'^üdMfcviMrenn  ilbälaaiilicxfepeo« 
ahdna  Aue  (g^o^em TJueils/^rCuU VÄan  mit •  deiü GF^laritetHki^b 
BidTriedaiiMri^itlcanil.  Wif>  w«aticv  eaihan^ird^'AiBatftfdk/tmf) 
Ibmitajerümbrt/  nabhiiiddliilfaaa 'ubavdahjahi:.'  tImilM%ttbetac4 
liiidBQGintaaaatK.bvfolfl;,  dasastiiiiBiisbiauajadorflaurliMifauK 
Aasen  Ori  iiiidUinfBugigeBatt  naohgawi«^  ki^  td'aa:]HniIilnBBli 
tat'itbttr  idati  IlnafekiiagtiMgöii^widj'mMat^äiicttfan^ligdiilQaiMBQ 
eJn-dc  MoaaliiiiallManaaiga^DdarilhgeniiQnigfaiiBdafctainiMi^iiBr 
BrtiicdEluigi$B(  eKtMlt  «daPid^t.  tMtthüaeitoi  atfrdlanrihi  «baM 
daaWaneiiHdkllBttBeinrthaifaiiigfniittlräs  SfeuMcaeatnigc^AhB^ 
waüi^endiiatdiar  fiegafc  bainatk^:^bfidäftiii'iJhv«ai|^aapiHliaHr 
Urthdi  belogt iti  addr: wänr  apMietiacfeidaatldrt^bHiBUfAHbBds 
nMe  iWtarden  die/Saabe  iamt ;  btfcfe  tani  dt  Ifti^tiaqR»  i  £  4^  ^d^iilm^» 
tikeiinng  ilin  JiomenV  Qdjuat  vdniL  äwie^il  ;deil*Sofanls^il6i9lp 
»liAffil.  '2  fat»  küi^eioganc  ^MadiAeia^i^ägt  deac^aiSealSitf fina 
aaaaAifbdithädieioAfliffardezitatgoBidüvdlaaa  nkfai^flUdsaudicnHaa 
tt»^  hei  maiieher>gBicn.llisi]feiiangv  datrh^jnbifMeiifinrfaiitiRli 
und!  Unndtbiga  «Bfkhallaiii^iHDndiäbaa  maaahes.  'lIMehlilpBaniiiariri 
9«d4;iwa»»ife  nicht  fiifllieiii  liiihrdM{Baitpi«la  baMgqmlloKi üv 
akfiohniausgiha  lDaiüi'4)lsi]l«cdi(ftaiaah  ffiatslmiiiiabfcbit^thtltha» 
die  «iRea  ;>i^n»naid]lo»£*>«r/ ladtsdifcaiidlialien^^nDnelpnBjfeaflld 
Aät>h^tL-hik  Zeit.  182i%*^n:5  islihi«iaDbteL,^DiBiakiurtlildhng 
diailbr  hnAAt  iatevessHatiElft fSiohri&i  ivili;  iwa0^:  uuiü «iMbgliahM 
HehrtJttniihn^s  IniaJtinii  aqin  y  igtpcttt  aller  idoBh^'iienuuidiidUriMlü 
beBa]iAitt%8w*er£be^mer(kun|[eajliiLd^  dMd£rirtüngifiifliiJ/jdie^«|MB| 
Iridagl.dadstaiithefetantkHCTtjaiadvIitbtflaaaitieittaBAilBaa^  gak 
aaa»  «fiasentigfl(vfihreut4aiMitoB4laJidoi^|liiidiie|tf|^ 
ddaiBnohaift  aeUHti^JwI/abds^^iß'iiAiiaigaiiininiBAjddiHlfltedsib 
BMnd^dftiiiditle^iiibaaviiiiedüfii]^  vacMiaiidalifl^laariU 


mfeaVb^inlmgalhudiliiAgiiffc  Mk 

MhMAeheü'WOi^iMm'h  •  4M  Amdo^  lAer  ^Safthist  tvoii  iittä  «:^^ 
KishniR^aei^^bhiiiiieltulSMV^Il.  BKmvnr&d»  'miirakterafart^ 
y,iliiskiy^di»viül9läHi«ia  iwU/beadfeh  VEÜicüe^TOTzuglMih  Abw 
dor>VwfiAttikif«cb^ei6'dei*«««ibril[äN^ 
fei  Bnd^di»liiidKine.ti«tt^ilfrhilrVea  iHnx^ 
ehö  W«istt'^¥ihi.  iM^tdsiidMiigemcBibieiirAMiaBilBBgeiirvlM  Amt* 
aitiOBb-ideFtlidialt  'JanfB'iab^e^ebuiUDdllMl  Aeiisollwnr4ooh-^ 
i»ärkt^'«i)  äfio'  gnfl  ddei^^sGliAeoM;  olier  weiii|^t«aB>Mi':rfe 
werdk  Uuilj  flei  wiAtigfeliiBJbseMbhiiilKn  unft^AbinLQdHi^ 
^licb^die  iilLuteög«  l&n^eü^imd'rbiciiiiadtiipEn?;  1ltdvri|^8«indldU«f 
{HslV^nitoiONBl' ahi  bnd^ich ' wiwoiiwchafllich- Tubriifirt  dml ^uatei; 
bB8tiiiihitB'€lB8fsa'^^ebradbt.f'*Da  afhnr  ^linoclif^diefUebersicM 
tf«bwer«[0yir otnräe (  so «soliell'iurjedeiA,' Bunde  fgtmmefjmAfkMfi 
8ti9ldifl^^ttd|^yMJ^(gbgebeU'*wcr^Bnl'''  '»*^f'''  n-  '^  !?'«>  ".^'.\' •:'.'"* 
'' '  ¥oikrtiiiid«^elt  igl  dii'dJeikd'^jrBMk'Viv««  Nfaifamcsm  nMk 
Bidbt/nt^^rwftl-taia  Njoclvf^iiei^'eiae  Mcoige^riiin  SfitsvhMften, 
aas'ifhsn^a^iiBch  gar  nidijlfifiauikfcnEOg^eii  iit^'HRid'  flinch  am  derf 
aiffi9efnlislBa<f«Mt -bodh  tmIcis«  Wri^  \vdhi-itiieiii»oivin  «lew&I'» 
9tBdeA'>NuRHiDferti'«T«tBÖtb'lcaiiiiireR  tmW  Sowdt'gkli  mker  M» 
Jvftat'db  IDi^heli  gabehiäMitv  m  bleibt  ¥ür*dkiAli8fiUnnmghoeU 
iJfanUidd^ifrNHuiMhen*  i(b!rlgi"BB80iiAei*8  UAd^zi^ei  UsajitpiUicUJ 
gbnan^iadterfbiUtt.  ZHeratniaga aiav  eme-^bfetee  Mitfrzeni* 
fhoiväiigdheilTriirdiar  DavMdldnf  wttnaebemiXtefltüiift  lu  WiotU 
raidl|v  «nd>fiitaiiB0O8t  VLw  b«i-  ciiittr  ab  'groäaen  Maaäb'  Voa^  ■MaterU^' 
Hedfvidfanehr  ate^Ss8t6lW<tirtftdi«iieit  ^6t!lü>^  aeyai  dürf#e.  Mi 
dni^' väcdaiaa  ^Onwamü  vkd  «Rsntti-  gbapart  «Hd  9hiix  ig&wähnek 
ymm&Mm\  r  iBa^v  faadxuaoiiMi'J  *  Zv^iHen»  'V^vndiit  nian  i  die  ■■  ^eü'&fff* 
gi^Scbi^iiii^  del^iRboaiiaioaiEtow  ill^e.  -^ubt  aihorydiiaa'  aiichidei 
ebdtffiniitbrvgjf  aiugMpfticIieiiä^CMndmtta^afilhTei'  retfiair^iiiUa'^ 
ftSHf  irdv^^ahil^deifileraiurgi  Moht  laulbt^MeMerin  den  eiiikeÜ 
ncaif  FAIsIm^  al»  Mitarbeiter  geWkiüt^  und  et  «ailrdd  -dte  dnlidrt? 
HekmciitaubhdiameF  aoch  eiii  böeÜMt  nlitalkhea'  uud'Ibbeoswer- 
thattfetenndn)  wena  audi  hur  «ni  theilWeise  Jiealisiiningi  desscA« 
bot  cneictil  Hiräihe.  «Abaraua  däiienst^iiJ^^utanev^^tfoheiiithism 
iraaMeu|fieUeuH:*idaatf  daa -Haj^plstrobdi  de»  lieiiakMgebera  ^d^Utt 
gebi^yd^Hattf^urtheih;  das  üb<^  <&i  Wcrk-gefiiUtiat»  annge^ 
bcnviTCtti^er  alber  das  icngciiMkhe  Weiteii  dei^lElfloeiisliiiiän  m 
^pmiliiikiKirtkgm  dajierhäiflg  eine  «dichte  liaS  oMrüilcUobe 
Bii^änGtoa  eben  saviei  lils  eihö^^nUidUebo  und 'gedie^öie.^  Saitt 
bibweiibnl>bBnierict'Wi]:fd,rdie  Brooeasiab  cndMÜd  el^e^KMeil 
|cuiMgfen4<KU«totfat;nifditiiMhririp 
disii}  iiio]>alif(aUJi'>dle8eibeär:b#toiidera>bo8ialieä>iuid 
|iBqiiiihttlt'aii3pvd»«|^i(^if#bePji««  »tibfwinndaa  Wcaoa 
AkB  babmbdbU»ii£kif  cuatandttil  eiUgebdn^fodei^a^ 
DeBl)bskiui{eii!eiitJnltbak/  MjUDidluivSiinrweaigdtäBiaadidaiiilali^ 


499  >  .-.ftntiiA.Mi^ui'nn.ii  •  ■•■■■i 

legen  und  wiedemigebea.  Dsü  aüiiemGliie  ürthuu,  dax  über  eui 
mff ,"""  NWf «Peii  »;f!V'«i!«  ™«IW»,*.w»,Bs<i«sMl!|« 


M^fflMir.d*<rfffliC|l5t|iftPion4f|»fcl^9,>nW,6W»W|l,»\r. — 
Uff  il.»  V'ltCTlielllSeff  .MWi(flSMl|„»'rfmf  *1«i!l  »1?="J%I** 

SWS-  !>"/.  fW»'  feAef,'l«wl|ini'Wff*l'.'iMB''R. . 


Löwe'i  IbeoiASaM'iinSAtaKU^ouslelin.  ^Ü 

»'"Vii'^Ai'Ut':  MiniU'lSaj'iUlllLil  m<il'iSiiJl'äm,fil& 

«t'j  Ttürr  HBÜ  .VI  (Ui  I  ■.Hi^[ii-»-llii -Ml    1-      ■;      '■        iv'^J 

Wlliifftf  Äiai('ttfe»8il'iMWtoW  als  w;h..!cngi..iÜi«(äP- 
fMK;Vffl'H*eiÄ"lMi«''a8Pi«äaäiB  ■loci,  immer  a„  VlÖk 


.■l''äw'*rfi 

KW*" 


'JKlfiHlleelPciml£te«"Hi,i<MaM 


1** 


i  ttdW&!l.M?'ItmHiW  aiViuMBiiHcti 

fUSai-aWbtLffl  'V»(1AlliMii.i*«'mt''ef  Sateh«  'rsiit«  'teVfcS 

aber  deii  desaiig  des  Gedichts  mit  rciiier'i^n^tfL'Jj^tih'&r'Kw- 
spracflV  JiiHitnmen.  Der  yst^Srjelitji^  des  letxtera  so  wichtl' 
gel)  Punkts  ist  es  luiuschreiben ,  dass  mancher  übrigens  gere- 
S^lte  9«jaj|5,i)iit,|lnai^Mfigt>i  KmHwf *! ll^ij  W»' »? 

i.x-  i;....!«....»  ■:„!     1ul iU~  j-i.~_  .it„ —  **""''— *"']Lt^^wie  .^,d^Gli 

»  hUib^u.  für 
_ j;,|ihb' f^i^enilen 

nothwendise  ISinlielt  einer  Klasse  bewirlit,    der  Sinn  für  das 

n«^hniii«»<ni)iAiMi(,''dftj''ac«M^)kendit4  mitmf'ii^a 

iKn'MIlllil-miHetiMn  «mwllr1^dlidt!W'iSli«MM«i»'jtiW- 
ai(-Vlt^'ifift'iaa('«iA^flfitli''Wf(li'1t*Aifc^iBf<^Hnl«ritUtlfeU 
ii«Wei»;v^Urittii)'>nlll!h<>IIMHMi'<illim'>'HirBlllricMI>ilC'iaea 
Quiien  ist  foi;ciide:  nent  wird  aber 'MiüiiMi  VijWttif%i 


Allgenoiiini  und  hwtetbnfcr»  j[ttlimteHi|  «dte^eHiociiiwtoitSfc» 
üantf^  der  VMiBelckii  Tfminitll«li4l^'<iV«it«i(nt«ik9^'Vöift*4\ilil| 
mft^Uitiiy  ScftlaMcl  SoMh«U«iii  evünüsrt.  -MHteU^lMgiBli^ 
tOf  Zciohfsu  wcrücn  kiu«  div^9rk*oh4iblilcn<ToiMMrteil'B^H««ilil 


sein,  al8  in  ihrer  ZiisamineiiKctziiitfrflMf9e0t<dftk''''Vi«>lvt:'*^^^ 
Wm«,  wi0  iKkiiä  der  Vf.  getHtän  ikatV  t8t<^ii»IH^^ifefle»«hteiid 


und  bemerkaiirvrertlk.  VViii  §  IT  liejriiinen  Me  'Kig^ramliifii9MH 
wMnm  «ich  Lieder  ^.ArivtlMielibi  %onii;ht«dei<dr -Art  «iid^Mk 
Hildkidctit -auf  vergbiiicdeiie^TeiiiiPtoii  «ohliiiBseui'  <  S4»#w«dcnl« 
iMi^  dan  .L«As4«re  iat^  «o  liätieii  d«ch- jene  Üetviinfeiir'iirii'  meMf 
MaanigfaUigkeit,  Mr  £i4aii^ii9  der  tiathweiidif^enf^v*t(|keik 
iln  Gksaaiifse,  iiadi  Kec.AiMiicht  b^arbeil^  vrei;dda>i|iiii>efa.'^MiP 
defii  daji^othigc  ihber  die  Vtsmliiedeiftheit  deP'fikJllttkietftf 
die  8liimiefi.  heigebraolit  iat^  rcihetttdch'  M^lotfle^'rfi^itirafr 
geÜMdifcft  Miorgte  aar  i&MhUarmi§  dattiber  ah.  -  «Deir  iietafteiiW 
fteiutiU  dca  iraiuwii  •enlhäU  Chioraltheiodieeh  mit  »nMkitg^gleä 
Toxl^  Abgabe  der  Cotnj^uisteii^  «iid  nach  «der  JPiii|^e<idiiNP  grte^ 
eblfiicbeii  TonaiVear  ^oordtiet  So  »i^ieh  Re^L*  4lie9b'«l^iitllcl4 
tttnl^.aur  BeförderuHf  ^d^'  iifthem  Keitntiiiss  tdfe«^•(^)llbneblr  eiaei^- 
Seite,  ao  wie  d^r  Ueabsichtl^e«i'melodföiiien  Biidmi^  Mehyim» 
Sdinmen  in  Maaue'halteii'inurä)  eotvnjkrde  doch;  um'&lmi»1gimkäß6 
ti-ilieii  jeder  8ciiiler  mir  AitHciiafFbiiff  dit^^iiada-geiiötliigt'ee^tti 

Soiite  llioht«ber>jed49^67JQna«i|U(t'u^d•äemilftarrf«t  ittft  f  erii^ 
SthwieriffiLeittrich  aeiiiea  Chöraibnoha  datu  bedieiieut^öuAeak* 
Docli  B weifeit  Hee.  niclit,  >  daas  *dieae  Gekan^i^liFe  ^m  «ittlaiiftch'er 

Leitfaden«  fftr  die,  deu«n  dieser-IJiitorrleht  oiil)e|fcV''^yv^^ 
dbrch  Brfaliamiig  aioh  immer  mehr  bew&hreiiwerde.  '•«  '>^''-  -'''* 
A118  einen»  and0riK;Gre«idit8fiuilcte  Jäast ,  aieik^^^rt^  iMiitfitdedi 
unter  Jl^i^^  ^  ||etrachten.  Der  Verf.  verniisste  einen  Weg^weiser 
für  den  Gegangunterricht,  der  Kürze  und  Voiiständigkeit  verei* 
nigend,  auf  gause  Sc)iuiJciASaieA.MU3Kfiaidl>t^r  und  zur  Anregung 
und  Bildung  des  Gefülils  des  Scliönen  liinreicliend  wäre,  und 
niclit  80wolii  zum  künstilcli^n  als  gefühl^oiJlQfi  Cliorgesang  in 
Scliuie  und  Kirclie  leitete.-  Der  €redanlte,  Äien  er  dabei  zur 
Spraclie  bringt,  wie  wünsclienswerth  es  sey,  wenn  ein  Meister 
der  Tonkunst  die  jGfruiMlweiHen  des.musUgaiisclien  Geipütlia  iit 

durcli  die  Jugend  unvermeHct  !tu  dehi  Verzügiiclisten  und  Höch- 
sten, dessen  |fiifj|i  d^,.men^c^l|cl|e  $||^i$^t  ii;i.;;f|[^^ifge  rülimen 
und  erfreuen  kann,  leitete,  ist  eben  so  gegründet  als  beifall8|: 
werth.' Wahi^iatiund  bieiMes  hehiBlich^  daeanMit  devl^UiM^' 
aftaialdea  6e8anges^^  d^m.'ofi.die  Unkund«  Ji^digls^'Slmdeiw  dü^ 
wanderbAre£ikifakand;ediafaienfiSdiönhQit  es  ist^4ie^  wiciiaitttdD 
Kncheniitfiiieru  uad  utal^jütti^  'Gosäagienyrdia. Heiia..}||jawid«i1»t0h*» 
lieh  hiureisat,  luud  daaa.digse  Steiidhaiter  dea;yit^i Geseliäaaekd- 
gegea  uageMrjiiJijütQaGesjiiiS  eben  ad  i^la  dkkMuaferideaLklaiai^v 
aeheaÄltor(tiuinfl,j|]KiJSpra^thum  en&echteidiilteikiMii^  C^fA^ 


Leitfaden  Uiiip|;QMMgPlil«moU  >ron  Müller. 

MM^>{MrieiitMi(«ald|W^iriit^  und  iralfSwaiiJaiA- 

liilkotMlUfltoegpeiiivAd'mfiitliiMeli,  MWÜ 
^MiftfolkMMn  tStiidmlQtt  dk»  lnb'mdi^Atei^ .  iikstlieiftdalte  niul  ftor 
4RloniflM4«t«it<  «inAff-  8ifi.')ifiiMito'4khfdbaBiiiler)dcin/  Ghioito:  fter 

«iHigMrO'jtf;  il»mhV&4mXJii(ter]iditviBtnpfiiiduujeii:de8  SdbMir 

T6iiedf)r.i9ie»i0ohlicheRKebleiWQrBriiidtAa8ndyv(fh^ 
AielVni/'^e  d^r  Iiartea  vii4  weklieii  Tonart,  worin. wir  ttwtelfr 
i«feirig^B«tBpifll0  s«fu«di^iiQftclii|'t]fld  die*2biM(m^ 
Vttnliifliitb^Mlit  «etk  «der  drrilte/AAtehnitt:  TMttäft^  üesclr 
fns  die^Wiriwl«4«trCi!<8ltfi8^ited  AeisiBti  läiiiftnaitmi£4id«aibm 
htfte  V«iiedlt»i^  dfss-^mttläiüiflfihfiAtCMiAfitJM  whWi^«^  «ftMll4fli 
Aen^' ^ienwifrbiiUcitQii  «UnlDnriohtei  biel  «rdlem^iuMbiliichtj^cuAig 
hfimv^^otlMe  ^ViieHi.  gelMiii  kMefeluiet  und  Idurdi'  Iteispiell! 
UbHiig|ioli!'0WiiiU9ft  ««ilft^«.  JPftg  flo9en»Riit»Wr<^gr^  mdrärf^ 
«Mii  «.«^teciA]|ii(ip»'i|fldvrdffw  -Ist  ea v"^^<»  dom^AfH 

MWif^finwt  ^i9iiM;Aiiimtl^('ScM»hetl  aiid<FiUie  *g^^  ohnto 

9tot*]f«K^^keiuSftn9^.)Aiifitpmoh  .aiW^  §ntca>6fMii^fiaatlwiib  («Bk 
fol9efi)llttnr<T4Ql!^tii9mi9e.4lileinäDlm4Mid-< ide«tteh«WGk)»ftä9e  Mte 
8»^HAohvTomo9ch€i]ßjrSiftdii^  rYogter^.Klirasii  ^türf^iwdi>aiia*itialK 
f0qhli^wdlA98vefi  idoiik  Vft  iiitK*idciB-fbArliMMittohtk»fiel«ilgi-«iiv«i||^ 
Heb  itu.tb««;fißy.  :l)fiBiii»ist  »ugpidcb  das  UaUrsob^idculdfiMfeiiti 
Umlf  W0^r<^«{|d^)8m^iGtQMftglttlnr6  toft^er^MBtoi  luiifsrisahei^ 
dct.  So  be^$4hvSuJ^l^MflittilM^i|^«rf»Jb^«o  wocdiEinL^^ 
diKiiTMdbeQi be4i<llMlu,  «8fgewiai.i|^cli.l*oiiiiQJKtfiiea>lbuu.  • 

j)t;ji  .  •'»Ä?/  i>av  .j«  »iniil   n'»ii«».r.»r<  .«ju      ..li.Jj   '  "  »i*      rjiiiiii   ■>iiic 
tu:    ];fj:jil   ^?'   il  Ä*»  JnÄ  ^  ":»fli  l.-il'üÄi   Ulf  ü/i     IiWl    .i-i.JcV 

•••/•'     ;i'.   I»    >    tl U:i  '*         '••t  •  7   »  ,1  iTilrit."!«!  »>■*•■•    .»    .'i/-       ar-^'«-'     .•.'/*.  uji' 
't^\t  itMiiikV.*}    ir/i'".»»   .ii*:*!    ll*<?'>}f    i»/»^*.;«    »Ailt    i*^  «li»   •«'^:%.i.<xl,  t  ,       s^j. 

'■■    '»* '^-^imiAt^iii^m. 'ti'Wie-t^ff^vj^'^iii^ '■'■■■■  ^   ''»^ 

di0iA'MiMQvdiiii.JK:.4Ui|;tiiMiiiiiake  fti9draltW«dMtZni«|iiitteMtolna{^<äBl:. 
QritfchiBdittift  biHlrjtti  <»n»miridicteiJftidfatit;i4M^«rfiMi^ 
ggüeu  jflgammHitaamf  iaaaiiiei  ]i4M'«ta^«8gtoii'^kliilMi»^8dii^ 
ttoteBfli*b.-4«>jtAanC|clttta  >iaiii«liMlCi^  M! 


4Mit,«iii:ii'iciii.4Mft^  4a:VMdii4i9/,Piiifiii«*^      Vf^ffkrnn-k  lim 

if:li  vciMCiitf^HW|ii^t|$fiiii|(ait  >ll»tt»^*<^<^^Vi4«^I^Hil9l,l(lff^ 
aber  kein  CiC^.i»jiiü|  difiKilli^.  liiviHV^Mt^  fffi,j(i«d^ 

l'flicht,  hier  niutlitrigli«:li  die»e  auirührlichere  Herstellung  sa  beleä- 
f^H.  lluUe  iciÜ'  ii4  gekfrnhi,  so  Vtfrtf«  16^  S.^'iaVMMift^l^iV^^^i 
'ttTiigitc  Grrilim'  wtrl^Kcth  nIdMt,'  AäM  'ihif  YlttUifftilV^^M^'IMIk^ 
Wt*  sondern  dejl  vbn  Gr^ifal^'  Ih^lM^n'llilji^^  MtkH«ätf  dUi» 
-üäÜ  xur&ckgeWtesAi  haben.  #a* 'l$<^'iÜtÜiM)^lM"([^ 
'ittUat  bleibt  uVünHkU  dftfielbö:     '  "         ^'* '.  "',  '  *       '"iJ**!/-  i.i-^ 

«ir.  Die  letkttsn/  ist  Ihte  nftcfr  Th;.«  k^  ^Mf»  4{4^M^sr"',.«^«liU<«BlMtf> 
tefbat'  aifitbi^en«le'CBSifs  niul  Pftrlflbeltff«.  'is^*li^d«^itliMMir«ftMK*lM- 

■tlroccion  -gindfis«  wtereii,  feiei^hsnwr  Biis-tfitfiter "tMü  %iMi'%rtt  4iWif^  rti j^ 

«tiih  Wort«  Verbindet"*  In  dieSi^l»  EHeiAMMl?'  M  tfiMl^  iMi<talig)MiÜkNi 
VelAniirohliiett  nÜ;M  di«  Rdle,  lilltfii-atfdfe  dl0S«*]|ü(dln«»lCrr4«viii'^ 
dnftilji^ntUdi^tf  'Cbni{rositloii ,  indenl  %t  'fasaaiiai^to<teWwi||g«H»ihbWf  te 
Ith^cttitiV;  'tthd  sw«ir  Itt  GMr«faistli«M  'ytcM  «ür'l^itiiAM^tllill^  l^MMk, 

-ttifidifm  auch  iftH  dete  Äifap.'niti'i  ÜhriltaMue.'  Bf!lftt^ll|*i»bitiiliii|i.4MiA. 
£toA  Ihm  S.  ^Htv^8(hf^«röt,  ikfii^Mt^rtS  J^ift^^^i^^l  ik^^ipi^^ 

'Hiiitmvü.  %l.;'rätai  liM|i.  Fat/ &  «H'i^f lM»lr«0v  ^V^ktfi^io^i^ 'HMtXL 

flflti|iiiraeivisteli<B  littsaaAttüDscifktingte'- 'liibii  wt^9)Mmm»i^sa0f^'^%ttginMm 

th&aäent'''     '•*  '••'•*  '•■*      •  •  ' -'»'i    J.-.-^  ".'•.. -k   ,:ic:^'ja»*6  ,biiiuuv..iy:f 
1)    Die  griffchische  Spraötfe-''iäit'1^eineli'fM^(li^(^  IH^ybtoL 

0ov^  9«a4f90lr  [wo]  *gf mass.  «oliajypt  iiii^,idas  Fii^  l  y^B-  W^*^^^^ 

h^  Gfim^r-föii««»  Ja  sein  li«h«w  .Alt«rtl^^Q  ,xfig|  ^i|;|i,iS^ 

vacanArahirtea  [TJebnebr:  ni«bt  sjpspicoiFivteq]  fh^9*ß.,4(iU^f{t  jf^i\WS^ 

diicht  tttijSi^S«,  abj^mh  daii,AUMÄ^l9Aeff4^,Fut.iad».jf£q,.g|^s»^ 

*fti»y  ^(>X«0<»  Imt«^     Alliap  ,woha9  soH  llifP«  JPiie^ioe  .^;|P|yqf9D^,(  ;^44|b 

Aas  Futtue*  ciuien  Jniferatiy.ba^eja.|GMoa(e,'  s#:iiittf^  ^^^^^.)1fP1|fi^rt^ 

dAB  Analogie  de«  yiis^a«  fpIgavM  '  *faa  wejit,  ||«sS:Gr.ijl^;g|D^,^^e,^ 

pMntiv  -  £ndiuig  i  imr  seiaeE  Uyy«i(hfi8e  aa  Ußhe  tinwmnl^  4^f^  'f^lf^^ 

Lift  der  Afliaevkjung;,«!  4iir  aiMC^Mbfi^pn  .l^i^M/?  JSf^tP^t</f«fi^  /BW« 

iVleiion  bliebe  nur  dbrig.  la.fi«n..Yerhm^eUep  %^4&inil9pA«Sf9M|ilgf;i|..i9* 

aen  blindeo  lüldttogstrieb  far  dp«  ii«  od^pr.gajr  jnvbe  NiM;b^lif||^||4^' 

I J)al.  ri.  oflfeuoabmea.  tt«  WIcfc  Jtütra^A^i^ß  i;Jlinmif4>^.^B^i)W/#' iii^ 
taagrodor  bis  kutxl  Als  lan^  moi:bte  J|iwai|8.dei^.4cc^t^  jlj^ 
iifflieh0>lir  Tei^niakl  aa  baltdnipiiif '4le^i|t«ji  f^ifif»J^w¥^  M^vjfi^ifift 
ii^(adch  iaibiMil)»f«iiida  9M  YMe^:^4^H  'VW^I^Ai^f^',^ 

aas  JFttti»iim'Sb|gt»m'iPegti<fa.Ti»f^i|iM^ 

d«rBbgriffdiMl|n#etalii«.<soblNMst|4i%;!i^        f>fjtiP^xm^,.Ji^ 

■Im  nichti  flt*irHiMli>lia»  F^jpn  rda«  Fi^HfiS  mm^f^  WkvF"^ 


V»   . 


ü^i^^c^ii^iL  im 


n«».«Dl|.airf:9,  G];i#c^Ha^^.  ^UmrSft^n^eß^  #^«^H.Ä?t,  4«!i:??«'l*#|^»ÄP 

;vnfa4«4livt^  .' ^)]|FEi#«  I0iiljh«>4«(l^  -|ff0i7^;alE  xweit^  Tbeil  eiv^s  Cuiii|>q- 

j&ticÄ»Rafi<d,  d£i0^€O(,  i^Vircftte^ott.  Daraas  leite  nim  die  wirl(^ciif^f|M^ 

*  ■  ■  »  ■ 

B9  Ei  hißtet  «fdi  '^»^  ^z>  ftitarfiefil^  Ahldtoti^  diMor  CoMpoeife 

V^dT^filfilr'iijyfd  dall6l'd»^^  Uta^mMl^endea  SrbMtiiBgsweifte  Mim 
IStiflatilit  HeKüieii.  AVLt  ^l&Be  WvHct  gi^Mv^  bit^'eder  der  iiltea  Bfwu* 
cke  tüi','  -Wie  liMbeeohderc  nü«h  dilf'IfVDüiiift  propriä,  «der  9h  ilad  dieh- 
ferl^clie  ASMük^Ve.  VäM  aldb  ^r  p«rbwki  odMr'  \icIitNihiuder^¥e»bftl- 
'  staAtiÜ  Ii!er  den  etstett'Theil  äti  dowi^Mltattis  aftsüioicht ,  dem  abstlS- 
^n''Gi^i%iü(9idi^iiff^id\;r;'d^#rMliA^  IM^mdtk  h^f  Atfi  BewegücfalMit 
übd   Kra%n^^'lifüUhl\;1ifUltf^^*  *«!! 'jflteBte^^  S|ilad«p. 

18^  fie^Bli<it^'1{6!ii8D  Att^^ebildi6€«  Vblltoiroriii)  Mfndem-ätr  Staan*  der 
SBuis^ddielil^tztih^'ietfih  ClibiM^f'd6r"elh(^liKU'Biiid0T0dttl'lät.»j  alftt 
mieü  Wiid'^tit^dlb  rerbft^&Y^'atkK  iMifg^isMM^  dia^^  odbr  tfdi,  «u 
das  Wb^rVötfer'^nd  de^  «^iJ^sMlk^^ -TiftlfBerrifgsaMeff  «fe^rmaidum.  Duto'ln 
firtf/yittte^ 'Ü.* V^; ^i«-yrste-  S^llfe'Ufatg'lstVvAilf  niSbt  niit'Cf^r Imip  S. 
918  alff  eihe  ffKnireMiig  a«^  dan  l^iitttir.  bc^Mditet  irei^D;  ^Deiul'^diwe 
TtyHahg^rtiiig'itfi;  iHe  in^  i20«i>^»r9  ÄHi^  ihirbh*di6>4iisbangf'4t«)  Vftrvea 
'lle^<s7gcfüllirl ,  «%  sIsbMr^  Mhifcfr«ll#«Mlb«Mi  4at8»^ A  ifeicMidMiAi- 

Hen  ^tDlsnkariiftte^  Uhr  ditö  Mii6  <llMlliUnin|r  diirehf  Venwü»  ii|id  Tedi- 
ptt»^  «ei^ä  ISndlJM^.fltkü  att^tclhlen,  ftWi  rtMiillalii  ITIdtlgMto.,  «mi- 
dem  nfc  «l^oMlialliMJlRMNdlilnMIli^         gl»  jdulijfefttf «iMidimliwv  An». 


^  M  1  ■  c  a  I  I  »p. 

Vor.  f.apcrini.i»<-Jien   Z<i><iimu^(^i|n^!i.7fHM..^,4p.  ^ri^hl- 


Amtl^rdatn  hat  nnter  andern  fiilgendeZ  PretMatguben  grttcllt:  I) 
tf^oM  haben  die  Griechen  in  ihrer  Schrift,  Sprache,  Kiuut  und  H'Uiai- 
n^x^voa  den  nior?c(dän^/acic»,/ äUura  ent^at.  3)  £*"<  gciKfiichtUcht 
Autkat\fl  über  den  Kiiifiui»  der  AümücAcR  X'oJonicn  im  fTMCn  vo«  flirppB 

■  1%Stigfcdt des -JVeugTiechen  A.  KoraUin  Foriei  +) 

Kin'neubF  BcWidt  d'er  scIitHuiellcrnRlicit  TÜnti^rft  A^Mi'd^ 
WfllSt%iill  tclemnen  anteV  den  j^Ezt  lebendett  Kengtledien  Mi  Sei  lü^ 
J:  ISBtf'iu  Vwiit  er«d)tFnenB  iMieOte  Bund  der  HAetifrtt'iil^iix^e  fl- 

(iiiM*^«,'  enthaiKnd:  'e>niit«ito«  %n"p<'ÄA'>  iiißn*.oe'ni'^','jaih 

Ü9Öfia'T/tv«t  r«P  äiid  174  8.).  Timnl^heD,  «hl  to« '  tttuAi  Adi^iN^' 
dligltfecbbifter  Hhtritter,  die  K.  be*orgtlhK(|  lä  mügriedÜlnA!^  Sfti^ 
augäiiiiiAea»  0<eoid'8teii  S«^L  ISZS  dBärfc;  /Ii(«Xtröj|i^~  ib.'d^ÜW 

i,.!)-D«*e?,dM,  ww  fawBlb,  frUoT«  baNnd«!»  äw^h '  ««»«rt^  i*J'«»W*' 
ttk^  M^X^tUMltt^  wti   rillet   iÜda.fOr  GfletfcEii|Md.,    inIrU  ^ad  ceUlqML 

lUriMi^.  «tt)  dta  lUfhid  tflardwj;»!««.,'  'die  rieU'bill  dtV"«iU^Alä)MlV 
UMvIai  uTdcM  .«riiMMdtoaiiMieii  Liba»  dciMm(lniaTiibe(bnipt->kd(MH»' 
dM  «sUwi  ><paad>n  »cfa  «VploM»  ««,.  Ver^L-dlftftifwHHKa.ltallk.fllCMftit 
•U-  Cb«*.n«bMbUtl.  ta«^  )|f r,  W  lad  d.  Bl.  t  1««.  lii^,  -1^.  J^.  Jlf,  ,  .     . 


ti"!'.'.'.'!;!-.«!.  ■  '4tB 

MÜ)ll«t  Wll  philoBMliMelio   Gfaea^liaän ,    iiifL  ^(l  li  i    lliiitiBiUit   äuf 

'^"'-^■M&MtiMi'iisteBpiUi.  und  ,.t  5,,„vi.  w,,.., 

HaiSUlwn^^iiKi  iDi^  in  Besue  iiurlvi"i>(Hoi  11114  Keliet  a  ^ 

li-däULj/fteU.Veldiirnuiliilk  Ü&.x^  x«.  na^.r,^  'JxirroTcIoTPS,  (.1.  wie 
Mn^iMV*'S ■^'''""' PI* "'"""■''  Uo»f(i.rpi,  III  (fdlAiiffTilitii  Jlii  \  WktTli.» 
Wen^h»t~luiüUr(  Iml  Uir  lljuigus  <i.s  hilf  <iillic>  «Ixr  ut  t»n 
ttn^^aln^nte  uber^rtzt  ^ncchjuKt  Bind  linIi>L|iK  j\iiiuerViiii/ä»n 
tihdiil^äriyn^n'iaftit^licbkGbril^cfie,  Jn  ^'<-ii«n  Uor»..,  lK,.1.- 
bI14;WW  If  «Aiieil  Mxr.  'Ml^^'illif;r'(wiU^i  ^.lirillo.,  aiKl. 
)lUl  »((ärlsj'nUlie  1betfi<)g^chtiß^»oä[iBf  u|)ei$nu^t «ciiu  Vurgiliin  fiir 
4t^^^  t.^nli' -.l.li  mit  >1.r  nen.ui  Sl.r.ili(  l>,Mlil>riTg(ll,  toilbo- 
dllllll^liiWiirdK-iiKl  >m1<i.i-.M>  MiiiU'.  ,k.>ii  iimlK'M'^eäimKb- 
'rf^cIlthdäla  ^Llt.  11   —    L.L.nii^e.  mii   kurz    ml  ..W  ^uwteJ 

ma     a..w,.M»..    .«>         Ii„l.....iAUd'  .J|>..H    J!''LjÜl!t!L    .  ...  -f„    ^.<,»^..J    >t 


an  erwurtefl  ut-     llobrigält«' w'irS  n'g^tf^  <in~in  nmnt1i<.r  Hiu 
Mhr  W£n&);ftB<*tJnteriiiihineD,  aüe  Fiolegomona  dei  KoruU  m  Mima 
Ausgaban  grieehiichet  Kloitiber,  wi«  ei  bereila  mit  nineiu  Thoile  dw- 

■--.  ■:>-,■.  ■  .—-*-■ .-  .     ■  .       .->  ■     ■■  ii'A  w  rt 

Bekanntlich  wird  von  wutia  GalflljiHUlfrAM--W'8rilW:TwildW  M^Wh 
ab  ei  diu  Kauhkommen  der  alten  Griechen  auMprccken ,  g(w|in>(Jiitn, 
■eitdem  im  aechnehnten  Jahrb.  der  mlelirte  Erasniu«,  mrbr  aiuScJiera, 

nuEgcstclJ«  baftlB,    Tnal^  dpni,   d«)»:!^)«!,^!!.»)!!!"!!^««»  «iinu»^^ oHei.  1» 
i|^pn<  l»W««.WWe(».  »ü(^«i„  ,wie.^e  „)faifilhw:n.,|[]||ii|««t4t:|l^^a«, 

als  di«.Am^n^.,<,)nvd,.i)A(fa  4io»^  .Mfww»  Howma  (äft.^i«,l*iiiW» 
4«rtAnH}i«i«li9  4»"  $eagrÄn<bcU:Vndo^.:9iMh,(i)i:iM(im(.d*r,MMW'. 

üfiw^  «4RtHfi-iim..^'ABi!wtd4(^.«i«^t,^iMrka#q*'t4PM4(arftMlawwfn 

reachliaitdie  (nengnechiiche)  in  den  Sdiulcn  and  ■Uter  4eii  SeMtrten. 
Allerdlsg«  schienen  aadi  Innere  Grnude  gegen  dloM  «ndfur  die  enw- 

itnb»:0ntgifmülKimAvn9rviho  «Mai^Jtp-itMkitRhmbt  iA«*n#cw,Mlt«B  . 
WM>flb«uiaM  IaneW'>St«drj«DlM^^«lfc»4ta(UBht«f' BUlowfM« 
iia«<rfeU(d«M{e'WW(Ml^recheV  AM'«iM4i4iM()  Mf  «it»aruhii«A«.'iiril 

gi«eD  A-MoiÜtuAfiWAii^ruiib  i^tÄ^si^  ^m'"ilm  itt  «w^ 
■am* 


TMoiMii, - I|t«!«t,  ly^rwi'n  fh- «>.)r  4«!'- ^fpfrund  Hwhfr  *e^  J^^liedrsf; 

JSSS«).,(l«»gftthiini,,im4,«9'»ej  (licflfi§,B««liliiciTi|iJi  iny^,Wfl^q^iflteBii«iD^ 
Jllittlivvi'uVA  .«iir  M(tiM^' uAi  >Vü»ilipn(ifl  efu^fiflfiev.,;.  )l)i^ii.t,j^ 

Ib  Fattalaeqsft'f  "■-lir'wiir **ETr""*"  Alfawtlifi ■!—>>»■€»- 

.«»•■:(!'•  «(*WT,i:PB,<»,«»'*e>v«os  Kai  J  y##  ö  «otie  (iii»o-ü  1 -^«^rfii 
,lfcaigu.,.  .::-,..-,^; .-:... vir  .,,:,,:>:.;■-,•  1  .>.,.-, „..:i..r,.,.ii.i  ..   irr 

gra  PauUHMM,  Biw:li..f8  »-on  N.>la,  (li«ifJe[|>|Bt  *'8''ri»-fClS>W'iJ»f'"#- 
leB  äbor  die  Aquiltgonwuheo  lÜBBhftf''  dea  Ittun  JahrliunderU.         ' 

r..T  h-ir.  •..i-.f,hJ-j3  rfica(.T,Tt!>  .,?   rTTT.  ■.  IT   rfi.-,l.vH  :«.;f,  n^T   »jr 


Ssf»»ä  ss's;."Fi'ä'*wSi*ift- 


11  1  •  e  e  1  1  e  a  Ml 

oll  u  i   I  r)  ?)   ö  i  M  -['im 

üiliri'mrA' Wirbt '^fteMeJtl^tlili'  7&¥i«ifl^<^,^  t^1.rtef|^/4j|ß^^  j^ 

09$ma»itmi  sopra  i  mfnmmmti  anftcAf 'Wßl^lkA*  '4^^  W^Mktm  9^tU0m 
ammU  il  dominio  de  Rommi  letU^ett-aprile  del  1811  tn  Flotttutt» 


'^H&!^[Wj;Vi<^^'CaM^bN^irin»»<^^  <ler  «MP^Mi 

223.  —  Libama  im  innem  Liguriep,  im  Thale  der  ScriTia  un'*i^V%i 
l'ofltumia,  zwischen  Serravalle  anfTllrqiuite ,  war  eine  Rom.  Colonie, 
iiätW  e1ik^4idft'b^ybiii''(^^iM^  iSrf  tlitfit<iH'>««  4lmphi- 


im-3fwi;f^^*^?»  Si*i?|g*pt 


li  I  •  «  •  I  1  •  iC 


Hfl  in  Mlii>  üJBliawAiiiiwi,!— *  MiMÜidUb  (giBAimmMml^ 

fiafciiiWlililiflilÜlli    Isv  -:fifttwu:rnA   M&    if   "N    -^    ^l-i  .iMiJ  lu) 

Am  Feri.  Kftmmerer*t  Oftterood. inrif  cl«i7it (Rostock,  Adner. 
UM,iVIiMaiin|  Si.H),i  mcltt*  ^oHftitfHiUfiiiMai  ülw^WgeglbeM 
Programmii')Vi0Ato  ml[«^hwl(i^elitliai^ 

•onden  folgende  Alihnndlnngon  nyiahtiff:  Ca|i.  I,  S.  1 — lltf :  De  vitß 
a«iia«K6«fMmri  nv>/#<rf%ll-«fri  im&iilIhvCil&ttiifecht/ieBlC^illeria  u 
B«ih  0b1»<  alli  «nd  iWBdtrirö  wufcwiHlwNiKolv gleich \iia4ki4ieBllHBiWiii^  M. 

Ml|nd4ftlBJdi»3aitaBhdM.Ant«UiBHtPiiu^  8li«^ 

weullsBlL    Bmmt  Pahidcjcft.  Fr.  3ß  S'  oitctili  ad:  Leg;  FiiU.*<iilid  ^Fr.  '£&'$& 
DisdfLLilW.  dflJadlite)'^Ulit>:deB.TKawd>CacdAhk>v«d%iin4i^^^     $9 
DJ  •  Viteulb  4»  iMiilU  OBdb'Fir.^M  DütideidMki  iirtriV^'et»<^rfvtJtt^«iM^. 
Ikhiuid^nfl  «bcrdlbrfMrdrt  Üori  jKäiiai  ^\mm^auiui€ueiähim'tÜis^ßn!0lm^- 
]nrfi>  SMrt(UeaiUua>kUto-BliHaiUiMir«>Bi^t;'V  vo»  JaHolkniü  uAAf^t^^kmt 
qM  Ww.iAiniSclriiMi  ile8/FrobiilteSiiniii%«o4*  ek-aflib  epf^l^brCUriMfat 
•eharffiiinlger  Mann,)  dar  a«dililiai  dfafai-.ibiiifcr  ffefteftitfiwln  1lhnloUB*A 
des  von  ihm  ist  Sexf.  Caecilius  Jfiietmn»,  der,  ein  Schaler  de«  Jaliannf 
iiiidmid^«6BHn9faAr,(UhtBnMi  Mtodfadd  leilttf^^eB^dll^SkilttH^m: 
B'wi'A't Aie«i0«id^Zy.ftjbf 4iB  tf ,  ^H)riBi«n»ief wirMleiBBoll  ,KlifM8 ^Mr  MI 
AlhdUftuB  BüriaitteiiilpiAH  mkiiämnmiiUiuBinpJtiHw^vpkAnAn 
lJ%iattrawhfef8tBlhis^'4iBdtimefati^Bs4iryhi^'[idi%  DiMr  nBii*iflgaqwAteit^ 
wmtfmmh4mXt  -Bfiiigfnr^-gfkMIrtifi'iseJfvtv^d^dBBf -AÜiBBaas  0riiLi^SIFi9BUw'> 
tllK»(^^«lM(ittiler4«UfetBB]i  wtdehSeideiritvM^  Aegionth^tahBteiJlei ' 
AltfzaaiAei  Sofonif  «dacitfciB.  MCa^^lVf-Si^tll— IttLi  Dv-/>alfelk'<lai 

diaiOpkttoneft  de«|il)BFiiiitinfMUlpiB#ofliv)iii«hbdeid'  Ul^iaada^liiila  lüntkni 
cMBttHsMrifildBitaDiiiBfE.  tOH,  iiIgMiitodMBi, wBtddBif •  GBfüfV^MSii^lHa-i^'i: 
20(^i  T^d.JGil'lfa^uJfli^Bini  jfüi tJtf'i;fila[AcAaiUi,;%l^lii;lhBP»BBiiiJi^aB' 
ans  Diod.  Sic.  XII,  26  nicht  rolgorn4iöiifle,  das8  diese  Gesetztafcln  unter 
A^^alfriDi^gfariBifnil{|e0taAfetlmi>ifti,  ndiiB  •hBF»aiV€Jr|^m<B^8tid/her- 
▼al!9Bfaf^vdiMi^iB9*>ll*Brini'»abikiiloh  ^IfanlEnBBtfk  bb  IkmiBCüMlBiO 


r.»iiWnk4i9futAMtf'4AA4niSkhm  ViE«ndAN;1iB  ZBiflfcfanf^'-JieBwifCer. 
fitBfiigBir«  TnfcliBilnnfBliiBiW!dMniir^lBiftiWidiTi|rBiiffiiri  iiiij^iifcBin^aniilwti 
Icawia  madiortüBttf^mdl  ^ftfVdt<»trlip|fffil'jMA|iiniiigft'«Bat  IniiBltwiiiiriMi 

gQa^i(Xeaac]iwieWrifiMteliefBrt.nu  t?^^U*'^   -Toh  -«i^otAi 

•»  >Miff'rti94ia«tMl4kh««MAMte'dei)  AdeftHliiii^  g#t%te  lüklSpffliiiM 
«iftifdcorfAMili^hStofOiiirtlra^  Ji^tad$^mtiiA»ii'l 

t  i^iif  Op^»  mlKfwlBfmilf  9^äkMMh  fiüH^s  wdirgiu  ir^i  Ac  d:»llJci«d«9tfMBh 
D  i>«iMMmlifl»MW#Mfofllp»iI|üiffeuhi  jjp^  üattM. 


4ia#MtM(MBeifcJJi><mMiaiiriiiiiil  »MRHiMi«H>  i|ii<^f  IWiftl  llHaarf, 
far  Liter,  etc.  Kr.  M  S.  XM  AwiiMMeiuig  «od  lÜt«f|CypibMb9«i» 

.^•'tifL  :^^■•(»J>f»5^^?';)V■^^  rill?',    ^SL'tOK"«^)  C    T.9iq Uf rn£ }i  >bT<»*^  ^iffA 

iiiA«3|i«MMUnillt  ««iMfei|Kf9iiriJiftMiilJ^^^  ii(|WbirihKA<mi.  moVJ 

«j^i?i  3V\    ;flil  --1  .:•.•    ,t  ,<ii;'i    tTiiaiidiw  .i"T».  iKtniitdA  t»f<n.'»'jlf»V}rT«*Sn»j 

III  j^Ibi JftMi(Jl»f>lVjiftf8iim*Mifliirit«H  fforibtelig;  >y0A  aR»gfti :  »»fe 

fi^i4i»ABläbii)HBlit>«palBs  ind*&«k*3Mn*H»UwfitiaM«fliiis^liii4tt^ 

niötlfiSh  id¥iHif£i«ig(ä  Inift  Ji&  fOtiisMii  <«l«lßuB  dftii»IM|rtfai:it««lifefai^ilAftv 

■«;  dUpHkdvpaadBieiito)¥erMdb»)fa  e^liittttikreU' 

8flitigii4alteBitel;^a1M&Aufe»4Mrir  iBiitefi^InMIiliiilittdlVtmMicliei^fniwdU; 
il^Mm^Uddu.'  Amdiftoii  der  gJigMwlMgiirtfcitopJFaf»  ttp^WIri^  ekttl 
AUnndltti^lstt  üiImIwi  Am  JffchiiiMfaciiwh IfadfaMäd  >ih i^iaergnhfcf 
Z^Uofaif«  gidietotail^'8l.^MMr|biM|iliVill«^^M^^^  f<«^Trff>;ui-,saTi 

t  -m-iliil  djb  roffi'i'jfe  nie   ,-»ih   ,«iwwn»VA'' .  muL * j»>^>  ,it   *  Js^i  mfif  !««#  n^'j 
:i:i€MAUi«aMiÜi4«^lei«tfail  üftflito^to  dUnm«[Tiui&:.&i;9dbardB9i 
diedi  ilAt  Baatfa  NmieitfKiiKwieMB'vleirTdlr.  .F  «fcadi.OÜ  A»t«ii^  Id.  d^ 
SdiiBftoiiUhSlrf«4iw:«^^  dftflftdkMifidftirt^dbnfaitf 

««i»}iiiap«BBB^Bn,  ii887.  Jd^jä  «/ DwffitdivdtoiV(%iiMi)ifMd-i^^ 
dnuldei/CItenii^  •oadeiiiiA<dBaf>Ooiutfl||aliopj'tadAf4vi|rdftfl«lMHM 
lEBtftidarfii^ilBDiipiil  ifiatwniMiBiddieH  dM^läMNe^V^ÜdvW»  IfMj 
uad)  IfiBLivtett  MfeL-nfrodef  dfM^/lm  dlJIttftta  «nrig«: Tn^  vvlir. 
Qitprn«  iehibtaK  dhBr44fti  Itoeh  iAä»\CFn«lBbdil» 

K«idenDd):di»  iiiloHgHlpilft  <gi0g«B'JtJafar*sffinr  dwNDi^PaiUit^el**«»  l/M^'} 
ne<€}ulart;fi^:Hii<)ial  2Midfii!TCMi'iA«g|itftn8t«iigHrtfeUieä  IJsiuiiti^'ilet^ 
74ei%aiiiu/alpdiiuiUwMrUii«äk|M9tac  /Bft  HagliKlMMähnMw^ilnniv^ 
TO0  AufsuffBidlaii^ildC ;,  Ubd  dodniattfHll  «wr  iWiiiii;nS^eiiDb.i948ct^\ 

-v.iiAfr«>.fliteinAii0llHfli^eiim  äMii,iBtedfllMto'ii)lNdaM|8vi<dBliitd!VV»\ 
GatftfiiivaBdM  m  JVniiifl  bMkiti#  iottitiidK&aMiiBfltoafBiilfBiitdi^^ 
ef^AoMridttiLlI^  Jfldiwwgli  i^MUfJ^h«  dJUmiht  iridb^BiaMifiatt  MbT 
•ondern  in  dm  Jahr  IM  lyudi  GiwiitM  faUft.  .i«S~<Jtö  .»'fl  («-81  .3i3(| 


«lliacil  noäimi  AnriiB4viiä#.v«nift  <g»difcifi<wlihWlhilwflgariiiinng 

a!4iash«dtodiAli««B<piMqAityfiB^jtifat^  ItaigiifMftiifbM  ««mx' 

scAtcftte  der   Volktr  ungaTi9Qk^f^vä$kigMM^eShMk'^%u^9?}^ 
nach  den  griechkehen  Quellen  hearheHe$  von  Gregor  Dankovssky« 
£Mteff^»^9i7ffs(g9  «^Ibifirf^  d(db'oiMNkm»ir'irkRyteeJN|fn'%tii%  e. 
Pp«kit^»2&ü4K2lfii.  «tJBiBid«iio*idlBi«lR^Mi4lrf[>ittif«Mlftt^ 
gi^bl»ViinfteBdlckc>Ai%8  inprbwarltgQ  'IMInting^B  Vlmi>«lwpiAifi  fi^e*'> 
ttmlAM  4^SMhiäWKiicMiati»itfdtfii|Iiiiltt^ 


ill'iifilCfie.ilsli«»- 

Paläftina,  oder  das  heil.  L a nd^f-^mH i8ff  mäkrikrk9ä  JtMMktH 
vtkit  outfükrL  deuttchem  TcjC,  heoKbäiiei  nacA   den  genauHen  Beriekta 

IS  encliieiieni    ^nonyms,   BcUla.  regit  JVofarti,    de    Getlt« 

fXIIPifVJ»»fitr9ihffA9Nm|e^Mi^  BAäHtti^Mfi 

9ijr^^(U  4l^j<iR«4^>  ikifi,rr»{.Ü«.A8WbAiiM»1iMl  ei«5ifi«Miffi*Mjj;»M 

ecfi«i0tirdi|5ffeeii  aufl  ifem  Geftiete  iler  Sage  tmiiijtoiiatl^jiajiftaHDW^ 
mlphabetifcher  Fol^  der  Aij^kel  Jiscaiuigegebcn  von  AotonTkiB/i 

Partie  liutorique,  liTmit.  5me.  &JXlilr.  Mcmoire$  de  Vacadimie  roytde 
dm  mlmRß  ^  i'alMa^4Q#ta«^  b4|p«4#i<it«9a  xSiMlIrfiftL'i^sftTlilr. 

noye»  og^e.  NoavfOJlAiiy^a«;  %H«»4illS^i  «|3ai|K^  Sifi^lkiiMa  Aää|Ui 
kovflki:  Fornure  Ä  Piking.  ä  travere  la  MongoUe  eu  18S0  et  1821,  pn- 
bliö  par  BL  J.  Klaproth.  2  tome»  et  atlas.  a  10  Thlr. 

£iD  recBc  gutei  nnd  iweclnnaMigei  geogmpliifciiet  Lc 
Jnngliage  von  12 — 16  Jahren ^ufET FT  BilCiager  nater -fol|penda| 

liW.i>^M<ti#fAiiMfM%NN«l>*ri'iif#il««  fl|ftfjQitfartoBf^iraMI*Bi.-/l» 

liid,BA.-:;!%!Siil9|,%,4^|^$P»;f  ;w^       .,./,,.:    ^.^^-c.^i   ^:.hj;..-<r    r,o«:.tM:m! 

^fW^iitÄ^ «^«W*  (riMrillOt Kft^rtMr «^1l|.i4««*<il*i«iMilefce?elilteil*ii 

<^^'^tWH%^VJ^*/q>WW'>t  »g^  H(»fBf  WifMMtti  fffittiiiKaprlcMiU^  «« 

^^ />^  .4MVMft^i9(«^ff0K<i-^^  ÄpefciAwmfhOaifl 


leiebach  fdr 


hierin  bbweilen  manche  defshalb  geaomnMib-tfef(Slii^^  ^'teHeltM'^ 
sehr  geiucht  iit  nnd  daher  etwai  gcKwungcn  eraehelnft ,  fto  umM  nun 
iMIindMlgdbMbM  inMtfMtO^imMaf^  \Aä  die 

NX  rHi^|pvM^;SiqpMnl.^d«i^dl#M^^ 

/ftn\  ^  br.AHNiri  MHl-^nadi»tei«Mhr;4.  «.'M»'2  «»riditiffi  «MüüMiAflikV 

HkSiHMnlNMlea^  •  Bi»iWMitf(l^lM<fl^y^hitaM#SAbteif'ä«bidd& 
Ofe  Oold  « )^]f  en^  bllft  Tlim  V  ^1^  9teliife>  "kikd'i^ 
Vfdvdrtv.Uonaene  iMllH«ii'>t  Aia^,.%^  «O^liSfRl  ^ 

ab«eBSfei«i,^Mdtt>ie6ftttetS  4lhJ¥dkifeJttMlkel'fttft<hfiaCtf 

AdA  dl»ii«ieS«dil  lU>AMiMtNh«by^i.tf«Mrf^  MdMii 

diBDgea  nach  des  Tiberins  Barkcrfv.-Jli.  IV,  2  S.241]  am  lOSe^meb- 
flmptoifiiidiqi^UddiB]  ^  6«g«dlal^  euM 

.i!in  BeriFiAhfMfer  ttdietfd##d#iV»d['nJ^^M4^  dk  ^HdKM  flhi^ 

J  q  n  r  n  a  t*]!  o  t  ;i  z  e  n,     ., 

Um  -^t  IMri^AcHndL  MffMM  Vtedia  f a  i\d^  €bfnUiigmi^i9€kßiHmmik4^6M^ 
fDaUpmmlmm  ti^Aoruk  ^1  «A  9« *%liiii Y^itf  «hMM «iiMadiif  haM^  WEüU 

Baiailfti^.ilittrjaiftl|vi4l»><aulrieAhdKfe  l«glKr^4l7<g£^9lJ^g^  HM^ 
älmid«ft  n^uila^dMi  OdyüW^Miattif^te' li<tfA'»i^aitt  iiMÜit'ed^S^ 
bandenen  TheU  der  Religion  am.  Die  G^Adi^eii^  A^  4ftc£8kr*W  ?iMi 
ihrem  pertonlichen  IntereMO  unabfaftngig;  fie  ichreiten  ex  ofBdo  tndea 
1Mkahvlldbaii«idhmafl|M9^Ai«fa«i^^  In- 

tarteeeOBf^ilipMRW^^ili^  ^•oft«(M>iAdi'«^i<*'frfllöß^ 

fteuittif.  TKi^dlw]||dMeiM)il1it^|^AMi»;^ilb'»itn«''fi^^ 
mOITiMlnniwüiiälleii  «ÄMiiil8|Hf^Vftt^Ito^«*ftch>ttM^ 
BieOitpwpliidtitft  dil|«<MAi^«nl#IMMA]^>^r-'GMCi|^         *^'\^Atik 


iid%t»V"^>>Mito';^'Utl*i«iieMii*'^ 


HMlili|ei.iaUNkMI«..gMriMMrtli^ 

digiirt'rikniQMfMlMit  ütrflvnMlIiililtelldlwr.rflN«  JKifcdl  ikm 
ImHP  bti  'in  iWrrQlj««)«idtorMih«».Midli4iter«H  m4  idafiJhlPttoiitf 
«BMilgbrliil;,»  4iAilli«t48l  Meiuligw»  .iMteoUvifeml  «M^nMpwBi-iHHr 

mffwhdoHi/f  ,l»»4wh'HogHiriichf<  .<>«tttlit1i  MigiifiAr.Aiitft.dEtailldai 
BfytliuloKi« :  l)finie  vblkttibiiiillMlio»  di».tel,tiil$  iImI  FuHiitoiilM  liiii ' 

llülfHieft»  .TAlMbawUclMiylilili.vMll  iilr>  »B-MamAiy mwrtrfiM  Aiii  !■> 
d4ir  Od^oice  und  d«m  24  ÜL  dtt  ttiw^  ^)  eine  fcttttitf p»«ii<eiMn ünAalkK 

Cf Ude» :A^I|M3fi»d^i%ef  U'SöMMfwid(V»vMm]  f^ygff^^iMictmm' 

t^wevthm  4n&Alif«Mi  JHi4fM''8ilfli9  in  ikvr'JKrei4«k»ri>IAof9taliNfe' 
IfSSTiAlh  tfi7v^Ä6»y  4Mr  ikkv*T««i«^lkli»«lM«;)dMCB«gfMiibta»''Mv&Ji 
sdfte«  Agooen  SU  DdflMi   «nd  AUm)ii  [bdiidAliVA-iftlBIMiiidiitoMlttifiTMW'I 
8cli6  ood  mu  AinfiliHliBclM  den -^g^'^BtsflliiBd]  nnddafeet^-die-lliiMlt^J. 
•iNigj»«  Oden  fveiitt  Y#fl|rBg«  vob  G«jlMit»rfidUc4<n.|E«i4)|}tii^fjr«i^^ 
t^  ftP«*!  eJai^M  silMr  4itf  DkAiMr».iiiiid/JUiMof«Hliiiiirf9fiiitiR^ 
billigt'    {JSigMilifebe  liiB«ttriMll»«l^ettlMktt|4Qifwd^^ 
pi«4KlolH  ita/tyT«o«dMa.alM  a(iigi-««B.4i«i<|e^pilMiiiKMifA  d^aftnVunM« 
leiNMrboii.  Venuiimtilungferte  vor^ -^«d  .die  Znbirer  gall0a  4biVil^  BmfMi^ 

Kil(ii|iAridKer^«viH|h9t»<  Breti^WW:  Mlirt«»;«ln«ft  ;«MiiAepiMtHtelMiiii 
WettUn»l>£  in  <)l|wq^iein«  -r- .UeTVeitaDi«!  d»r  O^iiilAchtei  MoMMÜ 
u^d  de«  ranegyrikiu  dee  balMtafiiviideAte  iinv«lnr:¥evwoi)C*ttpifHr»tei»  • 
n^flh  iD  a  h  1  m  «%n  n '  I»  Grrnaden  niitih  dadurch  ,  •■  dusfi  Aauximonf»  ^  dek< : 
dfm  Herodo^mdhgcHlinl'fc  bnbim  «nUii  AQl^ii>)84r;ilihr  "«Mt^Vit^ntieint*«' . 
liehen' VorJ^QBg  gerterbenimr.}  •'^  .  Aite  diN > K.eff A«(lir«  Cem .d«te<.i 
ZtMcboae^e  r^rtfr^ne  me4eiiie.[&  IH,  8,  X13J  jet  du»  AuiRngp. 4CttgiiNilwiU.il»  ; 
TiiMng;.iiii.  aii  «ü».  mc^  f»f-r  JSMi?Apfitttowii>JRLdg.  ,fetl»»ffiWiwpw^i 

pted«.  9fM)irlohte».:«bfar  di«l  it«raeliied«Mlk^<€I«)i«l9e«MHi|4i^ 
I>wttMMlAndJattdJ|i«G^^r«ftcbirei(Mi«ld^  dtof^M^AMM»«' 

gTiurtrtiiwif  «nd  J9bfnKidMliLi|^eiiWahpm>^MiuclH^^ 

ne«.»i«idn»iareMMt9.>fitilliwb  irfcMgnuidFtiift'befiiiUiMt  thtf,  JUtf »a  ü- 
■BJMdU  iliiiteiaiy .mwl  snBi4Mliip^endiiiiWlrt»k*  1  iii»«Ali')f  «SIlQiiff«»^  > 

tnn9e«glWMH^B^lkla^•^Badhlvr4ifMl4iH4-Hal^»T  mmifPfmmMm^^' 

temneil,  «ii»iMeMMre#iae^fttM|f  flpr(f  4i>!fiidL4i^W^.iMHelni<lku^tMC^  ) 

Mtarilivilk^iWMfeid»nitod9un^  4Sm\WwililkHfVMwmi  «li^fMriiiM^rmMh 
fib«MlinelMUiJin{SQirii«iiilui  «M|raä«»tt«i#^fi>Mirin^#li«mf  Cf^rOMN^ 
stoent  ilu(k<i;teiitltttbGfIe9«rUb0n|'  iln.RmUtfiagiiMaiiilinihirQMlIlivigt»' 


GriMirlvf4lv«lhleflrilMi|(f  4<r  iHiM  Mlft.s'AlMMltf 

lehiiaiitdi  tiadk!Oo«Milfl  «ni^ilWIiltMitaiMA^dto  «^kftifill^iJliitMtfilirtlll^ 

itaitfiirintt»>|f«|;tfUl4i(;rv4wUnMiH* Abgilt  lui'»dM  XXHtlflMi  «iMhMlM"^ 
Jidin)i«)«ytecMüt  imprtMtoslMHlibii  ,li«idi^ir<il^iB9|^bMsältetM('^J|l> 

M  dM  ]»iMiiri&ft«eif>''elM»)l»oto  gewiliinIicM>iiiirf4kfliM«illMtti«M 
Stedertt^;iiM'l0liMMVtiil4Mf»sii«  <#eii«  i4b  tn  GAld)  \irnMiiffin^^weilMi>AW 
Itt^oMtaAeto^boiliMk»«^  ^v^n^  >(iikiiiiillliul4g^^ 

SMMd^i  ^lüe  « »Wagen  i(Til^);>9liiMitcii&rM  <7ii^^>4ie«ill<Pifn9.Mi) 

Raaifit^FMW^'lii^ti^:  *l>iiBh(Sl0ilw0M^dkiM^;^  Wii^Mi'^Mti^l»  katuk^^^ 
Fnnyv'(dfo'KiAt[|.iMifJkrM^«IMÄ»n  8|irai^  tUbel^  tti#'Teidtt«lif'E1w»iltt 

deffiRoAeir^iellHlll^'hltrfDr.'  Vdn  Rttm  |$)hgeii'  2»  MUlftirvMtfMtt  dttsj  M^ 
reii.Mio'&li»W'i0^»i5  ilaUbn:lff(ifeii  «In«  MutiMMj  «Uev«80-u^9f||dl^ 
(6;<MB'9QU[tgiiiai»)'4ll<IU«ii  Mri^fUfansio  iMrtte:  Jode  N&mMMi»  kfiartte  t;^ 
in  tier^Iltte-fActe^^ifg^^' nHt»Ml»fM*bh»  ObeHlftolM  midiMtiitdilegrttlnifi^' 

gib^jl  ft)rdi&<iM!m^,  'dib'8eiioA^9er4dngchlftM^iiiid  -firPtfM  tmuit^  tUMt* 

dienti9»ri^>^itt'*iMfrtfgiffc6»  Ctt*'t«id«i|(8biCMi^e#i  tllj^g^'jfed«  ^FViw  IMHi''- 
fnr'fteltoiE*^  iiidd'1VagMl.->1liei9i<lllfa<d^rlleer9tr«KM»:iwHe^        B«idei^^ 
dutch-mit-EWeii  bet)cbl4|^n0  Ste^l'oMr^rakef  ira^faEt  aadiffvellirty 
auf  den  baittM  B«Acn  Jddm  damif*dks«8Utftimciv,'«litf  oidet/«ifr«|tSbliUbi^tf  > 

gtfibhlagMe^  i«>i11tiiaiier4reirki|  «daAin  der  M(«eottt'i"cine  Avt'-iNkltHifel'fMlt- 
gfMtbtfiMf^kMr  Kteer  '««dr  irie^^MiclJtdb'  Usm^'  «Hdliekdaf  PÜtotot«: 
C8a«innilM'U«yftiM),  MiiAtua'«iirttiia)vMM  kuf-melArdfii  fSitMeti^'ittTtA^'* 
piaj>'BM«iWMlaä;/->VaMitK;  ,i:Ub«M^)'äiih9«9n>Adett^0ndki£nnSlhkiUe^ 
Lmi  l>«¥««l«)«'die  idfi  lUgaiiiMirt^^  bUdete«>tofadf|t»l'in«iiw>3'{ 

mM^Mgt^jf^li.-'  Alfte'd'liagim'\»Waitfi)i>tfenifcn*^fyAia>dWri>nBltoi^ 
StrWMk'iiHbeii'dln^tmfelettt*;'  aM^o  ^fttBlMdm^t^dialuan^Hiit^  dl«i«M»A(!? 
steriiilciil. .  (inr  ^vMent'TM^'mitiyl^bt  d«ii'1»trdnv(«Mifg«8«arir0<Ki«ofi' 
Beleihe«  dlvi^iKVea.'  Addf  ^Hlbr  «mg(#Mltof««  Steinnifc  iflil>|jitftitj*itt u 
Sadd  (flftaä^i^iMKttet/^My  ^!9k  'Afphi^iMiwfi»  jl^'iUi^'^nwidhiMbwiM» 
441u:^49  blii^Oa^idv  dnmi'«ol««Mhelnli4ai^';ii^p««i9«ta|ldfÄ»  efwidB^ldfti v 
h» fleV)et«ileV'<wMd  niielf  487v«|^ar «laifdfcMflßaadakiibiBtBtMdhslai^ii) ' 
GeMm  lil^i^Mir'sleiftiMiif^amAid'titium  UMt^  >fl3<h«iWci64Miiia9li  4wi'> 
LeS^ttem^Mnh/n^»  IMiakM  wMf 4ii>ibtf»  ^ntaiÜKiMnlbg^jfletteiirii 
etefiiM)^ '4}iti' jn»  lim  <Kl|if«0r'<9«tiMliefi^  iiwk  «in«üiei><*'#ntreNft'HviEMii/l> 
Juttai»CfttlV'^«ri*'4i«'KKii*8B  tiMi(^  liel^s^^Oi^is^lUbBltdatr  «^  Teiv« 
1 'M  iii'Mf;13]^4)eiii8faha  JIMlM^l^ 


^fi'ff^^fVi^j;"^ 


^fl.  rsifl!is»'e/4t  , 


>  T«rtlcalp(i  SeWn  TMUgstena   eiaen  Vom  fick  nO, 

e,4i«  ,d..T  Tr»Ki»*i*'»,  i«.a  ^^'äf^'^äSi«^^  feil 


](4i;^U>n  Jalir  1S20  verbrciUt-  W  Ini  .Mvr^fiitil^tl.  T>ti  ^iA~^fm 
,^q:  l'rof.  l'fiirf  In  tiiirm  An^alj:"  (//e  i/öj.iungm  a^fir '>^crqiÄpälÄ  ' 
fW  ji!f'i«.'ii  SUinil,>.irirl  .li«eiTFur.idiiiiig«ii,Kia  dsrgqlfpgtiAinafiietf. 
Ijplh.  diu    ul».vu'l>i'i..k    Birtitun^   AfM   Cii<|iii).9lUunVlieb    ondC. gj^liji' 

■^jfrard.;pfl,cn  Sj««™  deu^i.l.  .^rgeiegt.  .ygl,>)  ?',f,ä»-,T- 

BibL  1037  HTL  4  S.31»-436  iiB<giBhlühw»ehr  viele  Stellen  der  Chiliadea 
«ine  (olche  Menge  eig'cner,  kritischer,  metriicher  and  graipmittwAn 


BetDorkangen ,  du^  i^  j|BitnH^aeü|  fj^tlmfinper 
TEctzci  ab  eine  RsceDtion  hciiien  kann ,  und  »elStt 
fäbrlicfao  Beortheilung  Tccdieiit.     Sdiult  i«t  Dodi 


Ticder  «ne  au- 

vergleichen ,  wa* 


'Ka'vDn'.'<Dw."en((.''ww  rtiiäaü  orw  'tww*Wtär/i>'C?anrfinti '«!«"■   eJ^:  Ot^- 


-^  Eiiic  unwcecntliijiE;  Anzeige  Volt  K  Arn  berge r'B  DeBrt-itc(suii(!f  ««■ 

^'.'2to!'  'rul».,t  Urai:  '»ml  .^ergliil'Ü^  'lfacl>b1|ifüng  Ai  V/ia^ÄHtA  'uti^ 
iin^liuisener'^t^uyil  Pomi'iuidl  eiiipfieÜIt  »ie  Lecetif,  iRe  dfe«  Läl:'«!!!!?- 


%uXlhw%^ehi(kiiae3ictil  inethoHiiHi  g^ntij^/'lMld'^'Ai  «Mi% 


«eilt  jn  d.  «inner  3idicl>ti.  ish  Bl  Sä'SrtSS— MnU^elit  'Ü1>cr  d 
.ppsliieht«'  4'.  .Gri«:l^'lCnn«it  vdaB^'i.'Ch'r.Vis  b^iT ^til^iaa  K'ci^'b'  diA 
^fiwo.dgeaBrBciuerkii'iigeDVfiB  ^ein 'AricASalag  'AbOrJcheA'  rfi(rf,'  Au<^ 
(«j^  ce«taUfui' sie  nicht.  /tfluSnllg  wlrä  ^'aät' Meyer*«  ÖeimüHt  dir 
ifeiia^te der^Kwtk  bei  ifenCriräWl>eruIirt,'iindIn%e«4)f,'««  wie  Ja  iotn 
«Kterall^erliei  lyktitritiilieCci^uigi^eil  undC!innaitcliKeit''Vi:mbJkil'  Vgl. 
jd|,ii  S.  Ü'  Her  enle'AbieliDiU  der  ke'c.  »teW  Im'SlMÜiie  S.  IW«, 
äer  Sc)iliuy«"BuIl  imSUrbigeit.  ~   't'Dn'f>'etrl''«  IVu«^  Jt^'['ii.-JD. 


T  öde  ?f  ä^lf  ci 


B'AiTIAffmbfaiiBMiIMh'llwDn'KMr,  Ohe^tiffpeelnr  «er  W^c^ 

^tUt  ilrild'dbt-''BdUbehAt'adl>Uleh'llEi>d«üi  Pn^e^M^oM'fitiftiMgeo.    ' 

PeR.;LS  jfifjl  !u>.  lla^w^t^bcn  ,der.  Submcto«  ua  der  da^Igen  gel. 

Mit  180»  Sabrcctur  ia  lUdertleben,  sU  l'hilulog  luid  OrientaliM  !•»- 


•tlO  T  ö  i  *  «  »d^lUicu 

*luinBt.<<£iaeftiirtc  .lAigrvy!Vfiisfer(«hl^'«jiili  ihea^it^t  liülOt^i  M  W.'iOfL 

.  I "  •Jlw  air  Magill  Lfagpu  d«r*Mt<-l€B0<f«iMliliiM«>Pj4Mlii¥' A^flil- 
IdtopUe  «iii«iFf«DaUg«ii  GyuiiuMtoiil  «oailenillnm  CiMfittOäe  M'A' J.' 
.•>M<i  :il«niS  JiinLclminifti»elli^  der  QfjAngMirM* 'il!fiMJ^''llitt=^rfltMlttk. 
•i  nV  7  Ho»  ft  Jonfrlsv  Heailflwwiri&nii^-Id  J'ilMabd'C^cittf '^jFft^i^'Jairrfii^ 
inl  M  J.!;iiHwliMiU<bii  U*iO>  Re«i|ifr  4iv  tigtiAlm  Siihtii«  Mdt^  PMMft 
«ik'GyiMwsikini  ä«id«ni.  fii  lingiiK'''' '  •;    »ü   •/  '!>'•    • 

iif:t     mmym  Joilw  JlarHii  diir  <Ci|b«flehff«v  tli  «fl»  MMi'  BdllMkde  1^ 
yhBm ITvorg:  Heffmmmij^ im 6ll:«|ini#«i ^inicl d^HiMi^aliMB'"''''  ' '**  '   ' 
.IUI  '.IMniSAaguU  «ni  Wietf^dor  ei^»ritlrt«<'BMß^«#M> /l«iiUkMllP-M 
;|i«hnalige  Cmtoi  :ilcr  liAifCT^atttlHbiMätMif  tme00  Bkopiid^  IJtellft, 
lili  8i  il.^  beeitiidert  mb  Wi^itetfftelMkiit^  Vgl^Wfre^Mlrft  IMfrKt'.flB 

.lH»Ji'0«tei.iii>Wic«  der  kBl»;)kllii.  Regle»»ilgtMfllV  nM'UMelk 
4te  WbiaeUiaiMM  IfMocIi^fmfilhrf^j  «Ob  SfliitMMMtei<'iift^ääfal^'¥li<l 
£ffili^iiuBgtwaica-«Hi'  alt  Vl»^.  «in««'  Bc«e|(i«tbillifg''^tf<8tllkftU^g^l«il^ 
dtoi'ttaii  dofiaiigffcaaafideaPro^liiieiiMiaiiali  >^  .> 'Ho^^.^itHin..'  ...lU 
Mftii  KiiK  guter  Maliralog<Ton>Cbfi».[|M'db.<iav  i9:4jMf«MiitlMifil^b>Mi 
livchoir'Mwrliiur.  >;Aadfi  c^tiid  dib  bel8eflket«Beei^giftf|^^¥Wia>DiiN^  ^ 
m^y '^gelyiUeaen.Aedea «uaddit  Tianeif edloMb •vMQe4MNi^iVila!^j;«lid 
S*ü  Oiiiia  «vidinokt  .UMdeo;  An#ftübirikini»  »atliiiBhii»*  ütm'MoieBii» 
[Jb.  U  S.  20Ü]  stehen  in  d.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1827  Nr.  236  S.  I8M$>  fiMJ 
Garfitt  [Jb.  111, 3  S.  117]  in  d.  krit.  Bibüoth.  18^,  5  S.  516  f. ;  über  Derner 
[Jb.  III,  4  S.  105]  in  d.  Kircbenzeit  i8irNr.l28S.1044~46. 

Nekrolf^.  Der  pia  2W,  Ajiril  ^,  J.;^  CJlc^ij  yi^iBrtüf b^ 
dir ecftir  1>r.^  Ludüfig  Nofrcl  wHr  örn  18  ^f  ril  lt8f  ztt  Schwerin  gebora 
und  erhielt  aif4P«>^totlg*i»CytifiTi*lrtai  xtelkfc  ftMi^MrUsfcn schaftliche 
Ausbildung.     Seit  Ostern  1806  ^idjnete  .er  sich  in  Rostock  anfänglich 
dem  Studium  der  Theologie,  bald  dem  der  Philologie  und  Ge6chicht|L 
nUd  «eiztedtoses  in  deil  Jahren  1808  tind' 1809^  W'HeWellker^  amf  &dK 
tiagen  fovt.  Die  tiAcbstfolgende  Zt^  gehörte  theilft'^mWiriftsllliiUitilUi^ 
dieu  MuMse,  theiis'  der  £K«ioho>i^g('d«i<  Kimler  itt  elher  gebir^t^' FA^' 
niillal     hn  Febrmir  des  Jahres  1813  elHe  Na^l  itatto  den'  £il>6fi^fi'iAiilh^ 
BMMlnti,  um  im  Lfitaow'sehen  Ceriü  lUttBefrMi^ngierkHefg«  TtiellHäiHki^ 
nen,'  iim«de:naeh  ««roalgen' Wmihott  ton  fteiaenr  KampfgMJKMiÄi  aMm'Of^'' 
lld«r  ge\irählt,  und  erwarb  sidi  durch  dio  in  einem  GefMshfe^tJ^i  Hkiti^'- 
Inirg  im  Mecklenbarglschea,  aMI'^  OHtoliitr,  beirieBehtf-Ta^ferkät'  ttdd^ 
Umgeht  da«  eis«nie  Kreäi.     Näeh  Beendigung- deif  läiMell'MAdkÜj^'' 
kehrte  er  ia  die  Halmatii, nadl  elaifffcÄi^iJIIdhilitMiV'atit  AiH  ersitf ^'aÜlP'' 
rieht  Toa  der  Idrneuerung '  des  Krief^fe,  %t  den  Waffett '  tttAr£ck ,  -  nihd'^ 
foclie«ii€er  Ändern  am  16ten  «ad  18^n  Juni  bei  Belle' Afliaiio^ir.  "V^* 
auf'iden  WiAiteb- de»  Vaters  geflkttfte  £lll^tilrfnli)  ^Idh'iMil  #»^  ftühHä^^ 
den»  MilitdiwitandbMaac^Hditten  i  tl>4rdk»  'schvar  iMiJft|ft<'l(»l^  i^ÜSHeF  «Ab- 
gegeben.   Naf^el  nahm  in  Erfurt,  wo  damalig  sMa  H^f^f^nHBni^MÜaiäi'^ 
ne  finilaiiuiifg^  «rn«ui0Vto*in Hail^  «eine.^Üaliygfiscflilik  Sl«idi6a^«-1rtUtaad 
in-  fol0aad«ii' Jafa»^  i^fiirrdM  iMgl.  ir«ift0|iMtfMiiAwi'lPip(tfuAj)|IHioi^ 


Tlql'««  •#  i  I  1  \B.  4tl 


wnrde  nnmittelbiir  tlaranf  im  4««Hift491^fenfil«M£iBC;iMk(lietif^gFftuft~ 

^jüftmMm  /JAr^gUcliuMNriVQ^IIMvMW'^  ihrer 

,%f^Mf^  MjapByi4A|i,pi>^rtec.K««l9  «IIA  ff)Brfltt!f|;tadl|etteäbuta)tleiKbliik 
hat  —  es  ist  das  Verdienst  des  VerewigMsl  «MifenMobeviffinNMi^iiliar 
j^^Y>.M^i^\}m3  tvHtettimlfilM Jlüil«liagp  tmi:  OkuMaL  ffimadkt ,  mU 
welclicr  Sorg|M,fWiiiimW^iiig»fdaliMig!eMtoiM  ,;rilHn»\HttBfi«)«tiliKiinil 
/iijrfi(«Re«U^«ll  eiAaitiHiiildMilietUffan'CJimMiicll  dar  LielwfsiriAdlisioii, 
3(lfMu»ivic]Ha]t,..WiiH9 md  \MMMinaAu»mu  MlBuad«o;i  iHid)lMli% 
.WiiwAni  $^)^/(ife#wmu|9^furüdMitdnf«^^  diip 

Bemfs,  das  ist  Ic einem  verboigen  geblieben.  Aber  nur  wer  ihittlialdi 

id49»iii«('1|MHi9>pUi«tir4l|t(Mik>r  i'j9r(l«lbNto'{iH^\sek4fieist>aBi<deB«AD»t«il)| 

rlien  liofliinngsvollen  Jungling^i^  :««lidi«'(di»<>8chttivDfnihor  g[«biMt 
lifU»^td|P'Mw49«Mir«  l^daHorling-anTdas,.  wa«'ilii>d«^li.iaii«  n^wordea 
fiind,  iiio  |erA(|^iiem..aiiA  »iei•lWttrt^4lndi  üdbe.  lYiatf .  ilinonliiMldliriiilsfi^ 
f^iWt  JWMf»f4MM4i  iitfilrl^eiliNlem.tfM^Bi«^  ifchreln  JjelinMregAiili[ldis  4/0» 
dMtsvdi»F.<f f#grtf  d»s»iGjfCTmn»iwt  MldXiM'li6gedfiMM.  -f^o^^uptf  jhiiM>  lAi 

liif-ra|d#{k    W.  <»,':>:.!  ■  r:>.    :m\    -«.f  .'.ni'uf    J;  n    jr.-*'».-!'.  UM-.?    »^   *J     -.»Lj 

'  •:    '    .ruugeii  iindJSkr^iibesfiei^iii^e»»  j>  <  ^  >  '  •<- 

».•1    .•.:•. !-..>•     i.       ..■   -.•    ■■■   .i;.i      :-.:w-'      ■    ,    ,  .•.»  i«*       7.,-.    »  j.i'.'.j;A 

^  I«  :    :•.   ...  i     i,.i,     .;.  .  I  .I-.»';     /  .'        .-.ri        ..  .f     :  •    .■■   •>  .1'  V   Tii»     ■(iilii«."   '   »fiuL 

Aa^cm^Va  M<4».^^t9P««^plffMist;'disf  Dr«.  JKfit90t^T#nJ(jidnsNU«UcHrr 
f<;l9eri  ^<l^..1;g<^4'pl  Gfpclucli(«.4#ii  UiA»  XJtorAtnc«  i«ii>>«4^r<|f«^<Hrtd<ii» 
GiB«r'lw)iA9i«W|  «die.SteUp  di}»  in  d|tf|ilH»IWi!A|iV^iiiÜeii«goriclift^beri^rfleii« 
tftn.IJrdCt  iW.. ^uüiHit.  JDI^  Cfiatou .^rgaiki 4uit  die  JwaidUui^-lehiMft 
ScfMjklw  initfT  SiJiwwb.  AnMer:dfff.C|iinta9sfiehiüe;{filuid  QjiPtMMfi 

■iiliP|i]..i»  AiUi;g«^u^9ä|iU,e?fn0oli  .7>Seoiiiid0i;pGlH4t«#d4ii4fiyii<waMke«i4it3 

aaii^v^Af?!«!^  ,i^ibc^euteiid4te  jrittfito  tfSi^»  WAt  al«MitlCfiVBliilf4i|id  irim! 
200009«  Tli^.,^bvuik*  i-  g€«fitifMt».S«iciind0Nch0jk  i«i  IImwin  iRolcbd  >lwit> 
8cl|ep/60s-n^3Q:6chiiler  adliÜ^JtjiMtfdi^  ftrm;i0.m  IJidv!«»9ilit;«iitliiti4' 
iiffd,  füc  J8(  «UrgturpiOptil  -  und  6  {4iMiiMMriC|MMiii.4.1«iinfr  lü»  Vbif 
Idil^ie  und:M^U«matik».r2i,gi«:  iUirik  w^^ 
grtieliie  h^l.  )M<^o^Ai<eLreriMld«li;#l»MteflW'«nmdi».lii^ 
huf4o,..«i)nd...  dfi»<ttQel;ftri4t  ^Mwrea4«ii  4nyiHft#lo9Mt0ii  XitflitMi«  «kvi 


iU  Seksl*  »üi  UjilTeMUiU»#eJirlcht«B» 

«i«iK«icliiedi}B  hU  [«.  111»  4  S.  106],  «iim  «^citiiupitM Uiimli airf  «0 
Bvijbiikiltiuig  der  Hälft«  leUci  Iwli^cigcii  Ciebiato  tw  MW ^lilviuM 
tewilligM  genihts  mid  du«  FionaiwiiiiUterluin  Ut.'grjnftrjhtjgtt  dw  ^ 
.KOQ  Tlilr.  MW  dem  Aiuilorlieelat  su  ulMraeluiieii.  Am.  «VI  AAf«  d,  J.  | 
WSiddM  f&rdiQköB.  TüditerichttleiuBeriin  aogokavfte  [K|il,4S.Uj  | 
U9A  «nf»  svodkiniiMigiite  eingerichtete  Schnlgeb&iide  feierlich  eüige-  \ 
weiht.  Der  Director  Jug.  SpiUeke  hielt  diibei  eine  BeAe  Aber  die  Enie-  \ 
luiag  det  WeiUee,  die  gedruckt  .vordea  ist  and  (Berlin  bei  Naiick  eta 
hei  dem  Oberl.  MüUer  in  der  KenlMhule,  Sl  S.  8)  für  6  9gr.. verkauft 
wird,  um  deii  £rtnig  ^ur  Stiftung  einer  Wittwencaife  lur  die  B«&- 
•ehnleaniulegen.  In  der  Vorrede  8«  6  —  10  wird  die  £in|cicht|ing dei 
Kiebftudee  und  der  Töchterschule  kun  beachriebeu.  Aaieli  iet  aech  one 
HedrUckte  kune  Kachricht  über  die  innere  Einrichtung  der.hön«  Techter- 
echule  und  eine  »weite  über  die  ken.  Bealichule  beModcMrf  auigegeba 
worden.  l>ie«e  nur  Bealflclmie  gehörige  TöchterfchuIeiwtJnifeGenebnir 
gttBg  llirer  kön.  Hoheit  der  Kronpriiisetsin  den  Numen  IC^^i.  JEtiaa- 
hdk-ikhiiile  erhalten.  An  der  Beoidchuie  haben  die  Oberlehirer  Jtfaitfcr 
m  Tbk.  und  Gerher  100  Thlr.,  die  Lehrer  MeoloM  50  Thlr.,  MutUm 
Tbk.,  Hwberdt  50  Thlr.,  foigt  100  Tbk.,  Meyer  18Q^  Xhlr.  r  und  fbi^ 
fuoasiaO  Thk.t  die  Lehrerinnen  Roeeafeld  20  Tbk.  «nd  v9n.SdiäUd 
Ifi  Tbk.  jähriidM)  Gebaltwulage  erhalten.  Auch  sind  die  Lcbreffiiuicn 
Friederike  GrundeU  und  Kveline  Grauer  und  für  Chemie  and  Jdiaemlo- 
gie  der  Lehrer  Lcridet  neu  angettclit  worden.  Das  Minitfteriamder.Ui- 
terrichttfangelegenheiten  liat  150  Exemplare  jener  Bede  nur  Vertheiluog 
an  die  Schulen  ankaufen  Itt«»en.  Am  Friedrichs  -  Werderscheu  Gjrmna- 
«inm  w,ard  der  Dkeetor  Zimmermann  mit  einer  jöhrliphen  .Fensiun  W 
900  Tblrn.  in  den  Buhedtand  versetzt.  Das  Bectorat  der  UniTenitit 
ward  am  20  Octob.  Ton  dem  Prof.  Lichtenitein  an  den  Crff.  üettoaan- 
BoUweg  übergeben.  Die  Uni?ersitat  verlor  im  verflossenen  UniTersitäts- 
jahre  einen  ordentlichen  Prof.,  den  geh.  Medicinakath^  Dr.  Bttemi» 
durch  den  Tod;  dagegen  wurden  4  ausserordentlich»  Fmfomoren  er- 
aannt  und  2  ausserordentl.  zu  ordentlichen  Proff.  befördert  \  %  Docto- 
Ken  und  ein  Licontiat  babilitkten  sich.  Promovirt  sind  1  Iiicantiat  der 
Tlieologie,  2  Doctorcn.  der  Bechte»  78  Doctoren  der  Medioiii.nnd.5 
Qactoren  der  Philosophie.  Inunutriculkt  wurden  859  Stndicende  GSJ2 
9BieoL,  865  Jur.,  149  Mcdic  und  103  FhUosopben).  Vgl.  g.  834  u.  144. 
Vm  die  königliche  Bibliothek  in  den  Stand  au  setzen  9  dasa  t{a  dea  er- 
Whten  Anforderungen,  welche  jetzt  au  dieses  wichtige  Institut  gemacht 
werden ,  entsprechen  könne ,  hat  Se.  Mcgestat  der  König  anf  dea  Aa- 
teag  des  um  alle  wisseosehaftlicbe  Anstalten  im  Staate  hochvardieatea 
geheimen  Staatsministers  Freiberra  Siein  von  AUenaUin  £xeeUaai  mit- 
lelst  allerhöchster  Cabinetsordre  vom  9ten  October  d.  J.  su  genehmigen 
geruht,  dass  1)  zur  Ausfüllung  der  vorhandenen  Lücken  in  sa^nrntlicbcn 
wMsensdiaftlichen  Fächern  der  kön.  Bibliothek  die  Summe  vim.  15000 
nüm.  ausserordentlich  verwandt 9  2)  die  zur  Vermehrung  der  BibUe- 
thek  etatifmässig  zu  bestimmende  Summe,  welche-  bis  jetzt  nur  405O 
Tbk.  jäbrlifih  betrug,  auf  8500  Tbk.  jühdich  efhöhd  und  oq^lkh  8) 


^töUciH«  "A^r^ltM^  i^^'We'  BM  UWL 


Jahrb,  /.  PAi/.  u.  Pädag.  Jakrg,  U.  He/t  ^  ^V 


I1r4  8chtili^««4'OilNVritr»C«lift;rhYli!ftt«B, 

flblnhi.'/narllt  irülMilliAII'iib^Rtliiidriit^iil-eimaMen  iind  Yvrtftttldigttiig' «^ 
irisr  StreiUeUHTt  d'i^a  fftMlmsopMcili^nHoifttil^sA.'  Bdr  THtsPuAnet  Wh 
idrttet.  Uli  'Cktfrinid^t  PfiiroW/-«  q^(  ftrtut^  dt^l^-^m'w  n^m 
tfi'f^ekniHki»  ^u'ci^r/tiir,  46  S.  ki'd.  Ünr  Rl^ctorlksdller^lilB hatte 
dter'Ueetor  dbi  iülihitin^deh  Jahl-e^,  Prof:  Br.ikhvhg;  ekij^üieir  4atdi 
cito«  J>f)i9er'<.  de  e'6dice  Ca'itiabrlg'icngt^  36  8.  itf '4,'#orii  g»- 
selgt  >(rird,  dfafi  dhi»e  merkvflrdi^e  f UndschrifC  dea  Neaen*  l*6«tBiMnts 
hflchst  wälirftcliciiilich  ans  Aegypten  \on  ein«iii  des  LafemlseU^B  gua 
unkundif^fin ,  aiich  ini  QrlechUthtn  nicht  eben  «rfahrm^nf' S^reiber 
herführe.  Ati^  dbn  aiif^(*han)orten  UAitersTt&Csnachrichten  g«liC  Üenror,  diM 
dte%iihl  der  in  Breslau  Studircifde*iik  heriKtä  Aber  1(NN^  liinänvveiriit.  Bis 
Wfnterlc'rtioiiKrcrzcIchniss  cnthäU'dfc  Vorlesungen  von  86  urdentliefae«, 
11  aiuscrordentllchen  Profcifsorcn,  (zu  den  letttem  kotnint^  aAs-  12tff 
Hr.  Hr.  ßetschler  in  der  nicdicin.  Facnltfit  hincU)  und  8  PHvatd^centen. 
Das  Proöminm  des  Prof.  St^neidcr  handelt  Ton  den  Diotatur^h  des  Cir 
aar,  die  abf  S  hettiiiitnt  -wenlcn.  Am  Friedrirhs - Gymnnaltttii  hat  der 
Oberlehrer  Tohiith  das  Pr&dicat  eines  Prorcssors  erhalten. 

Brieo.  Nach  dem  diessjälnrigch  Herbstprogramtne  dcB'Gymnasiaiiis 
(Brieg,  gedr.  bei  Wohlfahrt,  88  S.  4)  zahlte  dasselbe  in  6  Cfcssen  am 
Schlüsse  des  Schu^alirs  18|4  248,  im  Laufe  des  Seholj;  18|f^iM6,  nm 
Ende  desselben  226  Scliüler.  Das  erledigte  Ordinariat  der  6teii  Classe 
ward  den  1  Nqt.  1926  dem  Dr.  Jicinhold  Eberhard  iMdwig  Bobertag 
übertragen  [s.  lift.  2  S.  237] ,  welcher  zu  dem  diessjähr.  Progcamm  S. 
8  —  28  eine  ^6A«nd[ifn^  über  den  Unterriebt  in  der  Phi- 
lOMophie  auf  Gymnasien  geliefert  liaL 

•     -   PHC's^EL.    Die  Gesellsrhaft  der  Wissenschaften  hat  den  Professor 
Vkior  Cousin  in  Paris  als  Mitglied  aufgenommen. 

Garlsbvhk.  Der  verstorbene  geheime  Rath  liauber  hat  seiniesehS- 
BoBibliothek  dem  Lyceum,  und  20000  Fl.  zu  wohlthätigen  Zwecken, 
besonders  zum  Unterrichte  armer  Kinder,  vermacht. 

CuiusTiAKiA.  Die  dortige  Universität  hat  im  Laufe  Toir«  J.  mehrere 
neue  Lehrer  erhalteo  und  zählte  zu  Ende  desselben  582  akademische 
Bürger  und  401  Fräliminaristen.  In  demselben  Jahre  haben  sich  26 
Candidaten  dem  theologischen,  30  dem  juristischen  (4  in  Latein«  iind 
26  U|  JVorwegischer  Sprache)  und  40  dem  medlcipisch  -  chirurgisdliea 
Amtsexainen  unterworfen.  Bio  Bibliotlick  ist  mit  2141  fänden,  das 
.Qatnrhistor.  Aluseiim  durch  die  bedeutende  Mineralsammlniig  4cs  Prof. 
Eumrk  vermehrt  worden. 

Clevb.  Das  Einladungsprogramm  zu  der  G^Tunasialprufong  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  d.  12  und  13  Sept.  d.  J.  (Cleve,  gedn  iu  der 
Ko'ch'schen  Buchdruck. ,  in  4)  enthält  S.  1  — 18  eine  Abhandläng  vom 
hrJ  Herold:  Ucher  die  grammatisehe  Seite  d^^  Untor- 
fiehis  in  den  alten  Sprachen,  und  S.  17-^82  Schuhiachitchtten 
T011  demselben.  Die  Schülerzähl  betrug  am  Schlüsse  dieseit  Sehnljf ahn» 
l46  in  6  Clässen  (139  am  Schlüsse  des  vorigen).  Zur  Universität  Wisr- 
den  zu  Ostern  2  nnd  zu  Michaelis  2  mit  dem  Zeugniss  II  mitlasn«.  Für 
diejenigen  Sdifiler  der  witem  Classen,  w6lehe  der  Anregutig  «ad  Oiwdi- 


Befdril«rapgeii  uad.  JSJ&renbexDigaAg.«!!-         49^ 

hülfe  am  iMifti«  4iedailea»  ^|8t,.TiefiiMii 'VAchiiiilU^  Nachslwido 

(jedesmal  2  Standen  l]uiteroinainle<-)..eU^fffklbtBt,.in.  vieivli^r  die  ceir 
fem  Soliuler  dei^^bevii  JCIassua  oliweclücliid  diejBi|ieciQUf>  Aufzieht  füll« 
ren»  Nach  de§  Dureptovs  l>r.  Nagel Twiie  ^«..IlfL.3  S*  JMtS}  übecaalim 
der.  Dr.  lierM  interhtustifdi  dm  Directorat  Knra  aacb^Qjitern  d.  J. 
trat  der  JScIiulBiDtscandidat  JT.  /.  Feldhof  fxrotzSkgUch  Cardeii  naUirwi^- 
senfvchaftllclien  und  matheiuatiüchcn  Uoterrklit,  als  Lelir^  ein,  mn  sein 
Frobf'jalir  zu  Iiccftehon,  und  da  er  mehr  Lehrtituiidcu,  .al§.fejstg««ctxt 
«ind,  übernahm.,  0u  nard  es  möglich  die  für  den  UuMsrricht  in  der  Na- 
turbescliroiliung  und .  Geegraplüc  vcrlniudene  JJI  u.  IV  Cl.rXH  trc^nnen^ 
wie  diesfl  rücktiidhtlich  der  Mathcuuitik.  &chon.  xu  Apf^inge..  de«»  Schi^ 
jttlired  get»chQlicn  Mar.  Auai  gluirJfa&cr  AlMidit  übernahm  zu  derrielbfp 
Zeit  der  Schulamt«>cand.  Fricdr..j\\'uhaus  aua  Vfalzdorf  bei  Clevc eiiiig:e 
Lectienen  in  den  xiiei  notereten  Clawcn.  Lehrer  dct» Gyumai^iiiuii »ind: 
der  Dr.  HerM^  Ordinär,  in  1,  dejr  Dr..^jrt,  Ordin«  in  H^  die  lieetoren 
KüUch  (Ordin.  in  111)  und  Iltxekmvth  (Ord^n.  in  l\)  i ,  d<^  Cenreet.  t  icr- 
hattSy  Ordin.  in  V,  Gudermanni  Ordin.  in  VI,  der  Dr.\,von.  .fp«nr(;Wcl(, 
Lehrer  im  Fmnzöi.  und  Holländischen,  der  Oberpfarrer  Jrcu9  für  den 
hathol.  Ueligionsunterrjclit,  der  Zcichnenlehrer  /  üMaer,  der  Schrcihleh- 
rer  Kramh  und  der  Geganglehrer  Lange,  .    . 

CoBLKxz.  Zur  Feier  des  Ccburtstags  dos  Rdnigs  erschien  Ton  dem 
Director  Prof.  Franz  i\7c.  Klein  ald  l'rograinm :  Disputatio  de  Ri- 
godulo  ad  Jlhenum  proj^c  Conflucntcs  oppido  e  J.  Phil. 
ReiffcnbcT gii  ant iquitalibus  SaynensihuB  excerpta  ei 
nunc  primum  edita,  Coblenz,  gedr.  bei  Ilcriot.  1827.  8  (7)S. 4. 
Das  Projjrflnmi  zur  Ilerbstprurnng,  d.  21  —  25  Sept.  182T,  (ebchd.  in  4) 
enthält  S.  1  — 15:  Darstellung  einiger  wichtigen  Lehrsätse 
aus  dem  Gebiete  der  gesummten  Analysis  von  dem  Prof.  n. 
Oberlehrer  Frldolin  Leuzingcr,  S.  10  —  39:  Sclinlnachrichtcn ,  und  in 
denselben  S.  30  —  36  eine  an (t^tf arische  Untersuchung  über 
die  in  der  Jiibliothek  des  G ymnasii  befindliche  iitcin- 
schrift  von  lioppard  vom  ProF^  Joh,  yiug.  Klein,  Die  Srhulerzjihl 
war  im  Gymnasium  317  im  Winter  18|^,  2^  zu  Obtern  Und  301  zu 
Ende  des  Schuljahres,  in  den  Kiemen tarclassen  zu  denselben  Zeitpnii- 
cten  137,  157  und  139.  DeniLehrerpcrsonule  [&'.  111,  4  S.  10(5]  «rhlosscn 
f>ich  die  Schnlamtscandidaten  !f6se.ph  J/dzinger  jfd.  rNö\emb.  1820)  lind 
mih.  Hermann  (d.  7  Mai  1827)  zur  Besteh ung  iHrrfe  Probejahrs  an  Der 
Lebrer  der  Vorbereituugsschule  Joh,  Vatscn,  erliiclt  d.  27  Juli  d.  J.  die 
von  ihm  erbetene  Kntlassung. 

CoiiVMinr.N.  Dieser  Staat,  deir  ia  1%  Departementen  oder  37  Pro- 
vinzen 2,800000  Kinw.  zahlt,  hat  gegenwärtig  3  Universitäten  und. :iO 
GywnasieB.  In  jeder  Provinz  «oll  ein  Gymnasium  errichtet,  und  dazu 
die  Güter  der  lUcMter,  die  wicht  8  Mönche  xtiblen,  ia  Be^diLig  gen^m^ 
nien  worden,  wodurch  dorn  Staate  eine  jährliche  £mnaluue  von  40000 
Dollar«  entsteht.  Zu  4  neuen  Gymnasien  Mind  bereite  die  Gelder  her- 
beigeachafft.    Niedere  Sol&alea  gieht  ei|  in  jeder  K^iciiieinAe,  iu  Gänsen 


416  Schal-  and  UniTerBitätinaohrichteii, 

mit  19709  Sdbülem ;  von  ihne»  sind  52  nach  dem  LuicoBtei'tcliMi  fif 
fitem  «inf^erichtet,  4S4  lieColgen  die  alte  Methode. 

Danzio.  Die  Friedeittg^eilschfift  von  WestpreatMOB ,  weldie  «h 
8  AagfttBt  ihr  Ujährige«  Stirtung^i^feüfe  feiucte,  eetxt  ihr«  WIrkeamkeit 
[ti.  Jb.  I  S.  493]  fort  und  unterstütste  iui  verganf^nen  Jahre  ausser  2 
KüoDtlern  und  einer  juegen  Sängerin  2  (vyinnadiabteu  in  Danxig,  1  u 
Elbiiig,  1  in  Tliern,  4  Studenten  in  Köiiigtibcrg,  1  in  Berlin,  2  in  Halle 
und  1  in  Leipzig. 

DüKPAT.  Dan  Gymnasium,  welches  zuerst  l(i30  von  Gustav  Adolpli 
gegründet  und  1H04  Miudor  liorgestellt  worden  i^t,  hat  von  dem  Kaiser 
Micolaus  1  zum  Hau  eines  neuen  Gymnasiulgcbäudes  2U(HI00  liubel  ei^ 
halten. 

DuESDBN.  Der  Muler  Joseph  Thürmer  [s.  Jb.  IV  S.  335],  wekber 
in  Rom  drei  Hefte  Ansicliten  von  Athen ,  in  Verbindnn(|^  mit  Friet  die 
Ansieht  des  Uüniicichen  Forums  und  mit  Gutensohn  ein  Werk  über  Arar 
besken  herauHgegcbcn  Imt,  ist  als  Professor  an  die  hiebige  Akademie 
der  Künste  berufen  worden.  \ 

Ki«Bi!VG.  Das  Gyuiniuinm  zählte  in  d  CL  zu  Anfang  dies  es  Schnl- 
jahrs  222,  zu  Ende  227  Schüler,  ansser  71  Knaben  in  der  Doring'schen 
Privat  -  Klenicnturschule.  Lehrer««ind,  ausser  dem  Director  J.  O.  Alundf 
die  Professoren  Kelch  und  Büchner,  die  Glasäcnlehrer  Merzy  Pohl,  Sah- 
me  und  Richter^  der  Lehrer  Scheibert,  der  Lehrer  der  Französ.  u.  Engl. 
Sprache  Poterson,  der  Gesang  -  und  Schrciblehrer  Där/ngf,  der  Zeichiien- 
lehrer  Hom^  der  Schreiblehrcr  der  2  untersten  Classen  SchneUenhack, 
Auf  die  Universität  gingen  zu  Ostern  5 ,  zu  Jllicliaclis  4  Schüler.  Das 
Programm  enthält  als  wissenschaftliche  Abhandlung  von  J.  Aug,  Merzt 
Commentatio  de  vero  ac  genuino  particutarum  iiri  et  ^4 
ov  US II.  Elbing,  gedr.  b.  Albrecht.  1827.  40  S.  und  23 S.  Schulnach- 
richten. 4. 

Frakxfubt  a.  M.  Der  katholische  Priester  und  Religlonslehrer 
für  Katholiken  am  Gymnasium,  Cooperator  an  der  St.  Leonhardsklrcfae, 
J.  ¥eü  ist  zum  protestantischen  Glauben  übergetreten.  Zu  den  oiTent- 
liehen  Prüfungen  im  Gymnasium  (d.  29 —  31  Aug.)  schrieb  der  Rector, 
Prof.  Joh,  Theodor  Vömcl  das  Programm:  Disput,  de  pace  int  er 
Aihenienses  et  Philippum  Atnyntae  F.  per  legaioa  oeZc- 
berrimos  eomposiiß,   Frankf.  1827,  gedr.  bei  Brönner.  21  S.  gr.  4. 

F&ANSJFuaT  a.  d.  0.  Das  Friedridis  -  Gymnasium  besteht  gegen- 
wärtig aus  6  Classen,  und  ist,  seitdem  die  städtische  BürgcrscJiule  nen 
organisirt  und  zu  einer  hohem  Bürgerschule  erhoben  worden  ist,  aus- 
schliesslich Gymnasium.  Bei  dieser  Umbildung  derselben  schied  eine 
heträchtlidie  Anzahl  Schüler ,  welche  sich  nicht  den  gelelirten  Studien 
widmen  wollten,  aus  dem  Gymnasium,  und  dieses  ward  dadurch  ia 
den  Stand  gesetzt,  dem  Gymnasialawecke  ausschliesslich  und  mit  desto 
glücklicherem  Erfolge  nachzustreben.  Die  wichtigsten  Verändemngen, 
welche  seit  dem  Jahre  1822  in  dem  Lehrer- Personale  and  dem  Zustan- 
de der  Schule  eintraten,  sind  folgende :  Als  das  königl.  Ministerium  der 
geistlichen  und  Unterrichts -Angelegenheiten  dem  Sehulamtscandidaten 


Hmmkh  »JRMidte,  i«r  knne'  Statt,'  abm  mit  Eifer -«nA  ilchfl^Bl«Bi  ÜTirtaMil 
an  der  Anstalt  interimiftiicli 'füllet  Iwttey  dicr  Bettätigung'  ^renreigert 
hatte,  mneA  na<^  einer  laugen  Vaeaiiz  der  ScbaäanitBcaß&didat  Dr.  Kein- 
hardl  au  der  eiiedigten  Stelle  liernfen,  Nachdeäi  AieMe  nachgewiesen 
liatte,  dass  ev  nielii  nnr  In  den  unlem  Glassen,  für  die  er  ^nächst  be- 
stimmt war,  sondern  auch  in  den  ebern  za  unterrichten  tnchtig  befan- 
den worden ;  ward  er  von  dera^  Cnratorium  des  Gymnasiums  dem  kdn. 
Consistorium  der  Provinz  Brandenburg  präsentirt,  von  diesem  znin  8ten, 
ordentlichen  Lehrer  gewählt  und  die  Wahl  von  dem  bönigl.  Miuiste- 
rinm  bestätigt.  Derselbe,  gebürtig  ans  dem  Herzogthnm  Sachsen,  hat- 
te, nach  erhaltenem  trefflichen  Unterrichte  auf  der  Landcsschule  Pforte, 
in  Leipzig  Theologie  und  Philologie  studirt ,  war  daselbst  Mitglied  der 
Griechischen  Gesellschaft  des  Professor  Hermann  und  des  kOnigl.  phi- 
lolog.  Seminars  unter  dem  Ilofrath  Beck  gewesen  und  liatto  im  J.  1821 
sein  Oberlehrer -Examen  in  Halle  rnhmlich  bestanden.  Die  ihm  über- 
tragene Stelle  bekleidete  er  bis  zum  Mai  1825,  als  der  Oberlehrer  Dr. 
Rancke,  Ordin.  von  111,  der  liauptsuchHch  den  Gcschichts- Unterricht 
in  den  3  obern  Classen  erthcilt  hatte,  ein  gewissenhafter',  ^friger  und 
lebendiger  Lehrer  und  freundlicher  Genosse  seiner  GoUegen,  ausge- 
zeichnet durch  Talente  sowie  durch  den  Umfang  seiner  Gelehrsamkeit, 
Verfasser  des  gründlich  gelelirten  Werks:  Oesc^ testen  Ao'mant- 
scAer  und  Germanischer  Völker^  als  ausserordentlicher  Profes- 
sor der  Gescliichte  an  die  Universität  zu  Berlin  berufen  wurde.  An 
seine  Stelle  ward  der  bisherige  Conrector  Ileidler,  ans  dem  Könige 
reich  Sachsen  gebürtige  zum  Of)erlehrer  und  Ordinarius  von  III  und 
der  bisherige  Lehrer  Dr.  Reinhardt  zum  Conrector  ernannt.  Die  Stelle 
de«  Letzteren  ward  einem  ehemaligen  Zögling  des  Gymnasiums,  dem 
Schulamtscandidaten  Fittbogen  (interimistiäcli ,  bis  zur  gänzlichen  Ent- 
lassung vom  Militairdien&ite)  ertlicilt.  Derselbe,  gebürtig  aus  der  Nie- 
derlausitz ,  hatte  iu  Leipzig  unter  Hermann  und  in  Berlin  unter  Böckh 
Philologie  studirt,  War  in  der  letztern  Stüdt  Mitglied  des  philolog.  Se- 
minars gewesen,  und  hatte  in  dem  Schulamts  ~  Examen  ein  ehrenvolles 
Zeugniss  als  Oberlehrer  erhalten.  —  Seit  dem  Jahre  1828  hatten  die 
Lehrer  3  Jahre  lang  den  Gebrauch  der  bedeutenden  Westermann  -  Can- 
se'schen  Bibliothek,  welche  von  dem  berühmten  Philologen  Schneider 
bei  seiner  Anstellung  au  der  Universität  Frankfurt  besonders  benutzt 
wurde,  und  den  jetzigen  Professor  Rancke  in  den  Stand  setzte ,' seine 
gelehrten  historischen  Forschungen  anzustellen,  schmerzlich  entbehren 
müssen,  da  sie  bei  dem  Ausbau  des  Oollegiengebändes ,  worin  sie  auf- 
gestellt war,  von  einer  Stube  mr  andern  war  geschafft  worden  und  in 
gänzlicher  Verwirrung  auf  dem  Fussboden  gelegen  hatte.  Im  J.  1826 
ward  ihr  endlich  ihr  altes  Local  wieder  überwiesen,  nachdem  dasselbe 
auf  Kosten  der  Commune  mit  lobenswerther  Freigebigkeit  äusserst 
freundlich  und  wohlgefäUig  eingerichtet,  und  mit  neuen,  sehr  zweck- 
mässigen Repositorien  und  einem  heizbarem  Lesezimmer  versehen  wor- 
den war.  Femer  erlangte  in  demselben  Jahre  das  nnr  kleine  Alumnat, 
über  welches  seit  Ostern  1823  der  Dr.  i2etfiftordt  die  Aoftficht  fülirt. 


M8  8ch«l-  and  UnWetBltätiDaoliriclilemy 

dardi  allaiAhliQh 'f^cnttittükte  EriipftnitMo  Mittel  mi  eiiiev  UeiBnaiXrwri- 
terdnn^,  iiad  m  WAvdcn  &  gnnise  und  &  ImIIm 'Stellen  «tnginrLcfatel  Die 
Inhaber  jener  IwbcA  JfihrUch  30  Thlr.,  die  Inhaber«  dieaer  60  <dec 
jättgflte  jedoch  70)  Thir.  ni  lahlen  und  erhalten,  auMer  Wolnutn^  io  3 
Stoben ,  Ileixnnfi^  und  Lirht ,  aneh  den  Mittag  -  und  Abendtittch  aeb*t 
Frühstück  und  licaiifMchti^ung^.  Auch  Mtird  nun  der  Candidat .Fltlt6«g»i 
feilt  angevtellt  und  erhirlt  dk*n  Titel  uiurs  «weiten  Snbrectors.  .Gegen 
Knde  des  Jahres  182fi  traf  das  G^-uina»iuai  ein  sehr  schin^ralieher  Ver- 
lust. Am  8  Nov.  starb  na(*Ji  kurzem  Krankonlager  der  Tordfeate  Zeiche 
nenlchrcr  Friedruh  Sammd  Ludwig  Ociüer  ans  Lieg^nili  in  cineai  Alter 
Ton  nur  37  Jahren,  welcher  8  Jahre  bm^  mit  Begeistevuag  und  erfreu- 
lichem Erfolge  an  der  Anttalt  gearbeitet  und  durch  Befalgiing  der  Fe- 
ter Schmidt'Kclien  Methode  dem  Ztf ehnennnterriclite  an  deraollien  eine 
|i;an«  andere  Gf^xtalt  gegeben  liatto.  Nach  halbjähriger  Vaoana  erhielt 
diese  Stelle- £ud«  Mai  in  diettem  Jalire  Herr  BermJkard  ^Lkthtirardt  ans 
Stralsund ,  welcher  schon  früh  bich  der  Malerei  widmete,  Jni  J.  1813 
in  schwedisclicn  Diensten  unter  der  Garde  des  Kronprinzen,  von  Schwe- 
den dem  Feldznge  beiwohnte,  nach  Beundignng  deeselben  im  J.  1814 
leinen  Abschied  erhielt  und  die  Akademie  der  Künste  zu .  Berlia  be» 
sachte.  Im  J.1819  ward  er  alsZeichnenlelirer  an  dem  kio)iigL31iUtaiiw 
Waisenhauso  und  Schnllehrcr-  Seminar  und  IHSJO  auch  au  der  Kadetten« 
Anstalt  und  dem  Gymnnaiiuni  zu  Potsdam  angestellt.  — •  Untenn  2A  SeptUr. 
18Z6  verordnete  das  königL  Ministerium:  „Sammtliciie  pro  faeUltale 
docendi  geprüfte  und  mit  einem  desfallbigen  Zeugnisse  einer  koaigL 
wissenschaftlichen  Früfungscommission  versehene  Schulamteoanifidatea 
eollcn  wenigstens  1  Jiifar  lang  bei  einem  Gymnasium  od4r  einer  hsliera 
Burgerschnle  sich  praktisch  üben  und  hierin  ihre  Beftihignng  auswel-» 
een,  bevor  sie  sich  an  irgend  einer  Anstellung  im  gelehrten  Sclailfodit 
melden  dürfen.*^  Dieser  Vero^dnuag  sufolge  meldete  sieh  zu*  Anfange 
des  Joluros  1827  der  Sohulamtbcandidat  Dr.  JFagner  ans  demGlatzischea 
ht&  der  Anstalt,  um  sein  Frobejalir  zu  bestehen.  Derselbe  gab  die  ihm 
snertheilten  8  aasserordcntlichca  Stunden  gewissenhaft  :  vea  Keiyafat 
bis  Ostern,  wo  er  vermöge  der  unterm  20  März  erlassenen  StfinisteriaL« 
Verfügung,  „dass  die  evangelischca  Sdmlamtscandidatoti  anr' zu  einer 
evangelischen,  und  die  katholischen  nur  zu  einer  katholitdien  gelehp- 
tea  oder  hohem  Bürgerschule  zugelassen  werden  soUen,^^  als  Kathulik 
die  Anstalt  verlassen  ninsste.  —  In  dem  Augenblicke,  wo  Hofetent 
diese  Zeilen  niederschreibt,  steht  dem  Gymnasium  dadurch  ein  schnerzr 
lieber  Vorlust  bevor,  dtiss  der  durch' umfassende  Gelelirsamkeit  anage-r 
aeiehnete  und  wegen  seiner  hohen  llmaanit&t  verehrte  Consistorialralli 
BrcKius,  der  als  konigl.  Commissarius  die  Abitnrienteuprüfungen  leite- 
te und  konigl.  Revoilinüclitigter  bei  dem  Curatoriiim  war,  als  Obcreon«^ 
sistorialrath  nach  IScrlin  geht.  -^  DielVeiftormann-  Cause'sche  BiMio- 
thek  ist  nun  in  ihrem  neuen  Löcnle  durch  die  Lehrer  l\i2ipo ,  Stanpre^ 
Hcidlcr^  Heinhardt,  Fiiibogen  mit  Hülfe  mehrerer  Schüler  so  weit  auf- 
gestellt und  in  Ordnung  gebradit  worden,  dass  aie  dem  Fublieun»  wie* 
der  hat  geöffnet  M'erdea  können. 


■         I 

tett Eii'^öflitit* zum  dniwwftigen^MItglieilB  •|9e#fi|illr#Ml6B.'('- >    •  *'^ ' 
•«  ■<•  lOtaifcT^  Bie  ■darigä.abtaitarsflbMds  G«4fllUihtfH  Uit'4i0  laiide»- 
IrtRlictte  a»rtfitig^ii||«  ihi9(v  Slbt^  die?  Rechte«  etfleripHrilcfil!««!! 

£tetelltefaflfi|>iMMlteitJ'  •  ..•.  j  •  ?•■■  -^ji-v  ..  c  v  ;.-:'.i  .?:i<?Mi:  '.,ur  ,j  ?  ,i  -.-^ 
^  1^  HAAKB«^im^KTei8«Sfegm>ded  Kf^.^BedTlcInAnu^  Dw  fite- 
^Iffausakk  A.  Hy-SeeUrküt  ihat  d«p-.dfuigenc  (Mini«  1080  'Xfal)vi>Tcii4mBÖIii; 
TÖn  ^ereii  Zinsen-^iopme'  Kinder  niiefitgeldUok:BaMfriehiel'ti]i&  doii 
■etUig«ii>]lBohevat>Yei«eIien>  wi^deA  boIIbii.'         ^  :•  .>.  V.^-«-    .:.•)•. 

'  HiBWB.  >  Diu  dvrok  JD3UerV  Tod  {».'  ^:  460]  erledigte !  Obtiimpeeto« 
raU  dM«  WnsfüMiBctiilt  Mt  'der  Imip^etor.  der  Bürger »-. und l'fiditendtaB^ 
leDru'fllmJbirciiohnelrgeMk  eine  Zulage  znt  tiliner  Ufher«  Besoldiiiig 
iibefBoniaiea/  »id'ei  dtuhtr^h  niogliEii  gemacht ,  dmitS^Mew**  Btaokf* 
dwmg^  tm  GehUtftxnlageil  für  die  sa  gering  betoUKftea'ObeiiUirbr  ddr 
Bärrgeib-»  und  Töefatersdiale  der  Franke'ächen  SttftimgeK  ivevwendet 

trerded  fcenete«    ■■  ■    '■. '•■■■-•       r 

'  '■  HAi«iio3nmi  De»  sweite* JkrifiifBeeretolv  und  Ordensgenealogiit  Bft 
PetUiMt  BAm BiWotliekBr  ernannt  wordeii.  Am  Lyitenm  luitdM  Gnatev 
JTrttiua'dtoiVtteLiSBbtector  erhaU^-  der  Snbeovrectnr  iRaperti  Ut'MBB 
ODnreBtolr''a»d'dar  Geliäberator  Dr.  JTitftiierBiiBl  tebcenreeterMnaiml^ 
die'frroVüioriBdi:  iEingest^llten  OeUabiuntdreB  Scftaiietorragv  Am,  IltülBMa 
«ud  JffaiMmoBii  nnd  definitiv  und  der  Candidat  Oppermann  frmiaoAdk 
lAi'CollahwraitarmigeBtelU  Verden. 

JÜHKv^BSv'Oafl  GjnMMtimn  slftlte  an  Antähg^  des  SctayalRS  18ff 
in  51€iamen  97v 'zn  Ende  deMeibeit:  (d.  2  OiÄoU)  85  Schaler  and  «ntr* 
lies«  zu  MichaiBlis  ]i686  eisen  mid  zu  Ostern  d.  X  einen  zutiJmvvasitBtL 
DäsLthretperBonale  [i.  Hft  :3  S.312].irt  däreh  2  Lehrer  Termehrt  wer- 
den«'  Ben  4'aaB.  ISXi'  trBt\alsHäifalelirer;clSn  der  Prediger  der  e^tm- 
geil  ^TCidnnfrlen  Gemeinde )l>i\<  Johann  ChnsUan  BerghdA'  (giebtiRellj* 
glbaraiitelrTicht^iB  d^  2  €*.),  ^b;:  Ba*€le«e  lam  18  Oot  IW^  sdt'ltti 
l^rediger  in  Hcttfondi-  Vom  lik  Mai  «n  nbernähm,<iim  aelnr'BnAi^jahrB« 
bisflifceheBiyideF'iSehulanitieihdidat  Ffiiedn  ITiäu  iKeieler  <ge1k  zu  Wanv 
thef  in^d;l.Orafiudl40B«lren•hel;9:d:  2  Jnli  1808)  waehenttiöh  8  Lehisln»- 
den/  Bcn!lftjlMi'mröffnet&  der-Bireeter,  Firof.  Bk^l^  eine  iVerberal» 
thfagfcelasfev  iaweldicr  Mädchen  TbliftandigiBrnndiftjirgteBKdsohetv  «i^ 
la  den  fiberfalltenGemeindesebälen  moglieh  ifty  unterrichtet  ttad^Kn^ 
ben^Bum  Besdob  dec  Gyranas«  bfeseer  TvhrbereltelihBrden eoUeti.»^  Zwni 
Lfdiver  arbeiton  rat  d.  20  Avg}  in  dieser  GLisae.ia)as  dteäsrjuhrigd  SobnV- 
f^ogranun  (Herferd^  gedr.  bei' WerfderoA^  •  1887  in  4>  enthnk  S.  8*^89 
P2aa<ttss(2'  ProAe  etne«  methad^Bohen  Lat^inisc-keMM  Bl^*^ 
m enterb ucbes  f-ür  die  untern  -  Cia'BBeUj  Toni •  Oonreet^r -üa- 
tiber«,  undl  6.  87-^41<SdralRacdirichten.  -•  ^ 

•  KiEü»  2kL  den-lffontlichen  Kpufniigen  anf  dcr.-dasigen  gtAehtim 
Sshnle*  hat  der  Beetor  J,  B,  Ftietk'  hm  J.  1825  durch  das  Programm 
Ue-h§r  Sehül'verMäumni^a  (Kiel,  gedr.  bei' Mohr,  24  S.  ind)  und 
1826  durch  das  Progr.  Welche  Beihülfe  hat  der  Schüler  f ihr 
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